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Personales und metaphysısches Fundament der

Von Horstel Rom

Die vorliegende Erörterung 1st Ure den Versuch eıner personalısti-
schend WIe S1e gegenwärtig der Süs Polnısche Personalısmus vertrıtt, dıe den
ezug ZUl Person stärker herausstellen wiıll, als ıhn dıe tradıt1onelle besonders dıie
arıstotelısch-thomistische auswelıst, dıe auf einer metaphysıschen nthropo-
ogıe beruht Dem Personalısmus ingegen geht CS darum, dıe tradıtıiıonelle
einschließlic iıhrer Anthropologıe und Ontologıe/Metaphysık, nochmals auf eiıne
personalıstische Grundlage stellen, Was VO eıner den Person-Bezu In eigenen
Kategorıen beschreıbenden Phänomenologie elsten 1st

Besonders drınglıch scheımint dıese personalıstische Fundierung für dıe CATr1IS  1ENE
der Katholiıschen Kırche se1IN. da S1e über dıe tradıtionelle, arıstotelısch-tho-

mistische hınaus den aCNaruc auf dıe sıttlıch handelnde Person qals Abbild
des dreifaltiıgen Gottes und dıe Liebesbeziehung Ihm legt.

Unsere Erörterung wırd zunächst Nz Hauptgesichtspunkte der In rage stehen-
den tradıtıonellen mıt iıhrer anthropologischen und ontologıschen Grundlage
rekapıtulieren, dann auf dıe MGU Posıtiıon Jenes phänomenologischen Personalıs-
INUS näher einzugehen.

Das anthropologische Fundament der fradıtionellen

BeIl der tradıtıonellen beschränken WIT Uulls 1m Lolgenden autf dıe arıstote-
lIısch-thomistische ichtung, dıe auch In wesentlıchen Punkten In das Lehramt der
Katholischen Kırche eingegangen ist

A) Gegenstand UNM iel der
Der Gegenstand dieser ist das sıttlıch gule (und schlechte) Handeln, VO

dem ausgehend SI induktıv den Prinzıpien oder Zwecken des andelns fort-
schreıtet, sowohl dem etzten WE en andelns, Ja des menschlıchen Lebens
selbst, als auch dann den spezıiellen /wecken In den verschıedenen Handlungsbe-
reichen, dıe ın den iıhnen entsprechenden ugenden (mıt den ıhnen entgegengeSsetZ-
ten Lastern) aufgewliesen werden.

Es ist kennzeichnend für diese tradıtionelle I1 daß S1e das letzte Prinzıp un
Kriterium sıttlıch andelns nıcht, WIE be1l Kant, ıIn der utonomen e1IDStIbe-
stimmung sıeht, auch nıcht, WIe 1m Existentialiısmus und Personalısmus, In re1heı1t-
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lıchen en der Selbstschöpfung oder Entscheidung der Person, sondern 1m » Jletz7-
ten Zweck«, dem »sıttlıch (Juten« (QvVaÜOV, bonum). DIieses wırd VON Arıstoteles,
und ıhm Lolgend VO Thomas quın, bestimmt als »dıe Tätigkeıit der Seele«
(EVEOYVELCO WUXNG; aCctus) nach ıhrer besten Tugend, dıe VO besten seelıschen Ver-
mOögen getätigt wiırd, der Vernunft. Im Gegensatz den vielen Handlungszwecken,
die elınander untergeordnet und immer wlıeder anderer, übergeordneter /wecke
Sınd, 1st der letzte, höchste WEeEC als dıe beste, tugendhafte Tätigkeıt der ecele 1L1UT

ıhrer selbst wıllen
Wıe VOrtire  iıch diese Bestimmung ıst. äßt sıch daraus ersehen, dalß S1Ee einerselts

allgemeın formal 1st (1m Gegensatz jeder Kasulstık), a1sSO für alle Menschen VCI-

1NAlıc se1in kann., aber andererseı1ts Kants Formalısmus vermeıdet, der dadurch ent-
steht, daß se1in »Kkategorischer Imperativ« keinen ezug mehr einem objektiven
sıttlıchen (juten hat

Der ezug der ZUF Menschen bzw. ZUF Person

Daß dıe erwähnte Bestimmung des sıttlıch (ijuten als seelısch bester tugendhafter
Tätigkeıt, gemä der Vernunfit, eınen ezug ZAU Menschen DZW. ZUT Person hat,
erg1bt sıch schon daraus, daß S1Ce 11UT iıhrer selbst wıllen erstrebt wiırd; enn daß
der ensch Tätıgkeıiten ausüben kann, dıe ıhren NWCC In sıch selbhst en WI1Ie
dıe relıg1ösen, künstlerıischen und wı1ıssenschaftlıchen Tätigkeiten erwelst ıhn
als Selbstzwec Und Arıstoteles betont, daß der ensch gerade In diıesen ät1g-
keıten wahrha frel 1st Dıieser Aspekt 1st ann auch In dıe scholastısche Bezeıch-
NUNS der »artes lıberales« eingegangen.) Wılıe ktuell dieser esichtspunkt ist ANSC-
sıchts der Vergewaltigung des Menschen In totalıtären Regımen, bedarf ohl keınes
Wortes.

Der eigentlıch anthropologıische Gesichtspunkt jener ethıschen Bestimmung des
sıttlıch (CGuten 162 ın dem ezug Z eele und iıhrem obersten Vermögen, der Ver-
nunft/dem Intellekt S1e VOTAaUS, daß der ensch NC den Le1ib und dıe VCI-

nunft-begabte eeie konstitulert ist Weıterhın bezıehen sıch dıe Definiıtionen der
ugenden auf dıie Affekte im Menschen SOWIE auf das Verhältnıs zwıschen Vernunft
und Siınnlıchke1i Arıstoteles (wıe hnlıch schon VOT ıhm Platon) ordnet S1Ce einander

daß sıch dıe Sınnlıchkeıit WIe das estimmbare Prinzıp ZUul ernun als dem
bestimmenden Prinzıp verhält uch dieses rgebnıs ist höchst ktuell gegenüber
moderner Psychologıe, dıe 1Im Menschen en Konflıktwesen sıeht

€) ur Definition der Person und des Menschen

DIie klassısche Definıition der Person verdanken WITr Boethius‘, dem ausgezeich-
Aristoteles-Kommentator. der S1e AaUus Arıstoteles’ Ethica Nicomachea, Bücher

MSI hat Diese Bücher handeln VON der Freundschaft und enthalten
wıichtige Aussagen über den Menschen., auch VOTL CM dıe, daß ZU Wesen jedes
Menschen Vernunft gehört. Arıstoteles Sagl In zugespitzter orm » Der Eıinzel-

Manl Sever. >Boethius, Contra Eutychen el Nestorium, Can D
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1st dıe Vernunft, oder In hervorragender e1se«  2  w In NSCHAIULU hleran def1-
nıert Boethius die Person als »indıvıduelle Substanz VON ratıonaler Natur«. DIie ZUT

Definıtion hınführenden Überlegungen gehen zunächst VO Natur-Begrıiff AaUS»,
SITCNZCNH ıhn ann auf dıe Substanzen/dıe Eınzeldinge und SC  1eßliıch auf dıe VCI-

nunift-begabte indıvıduelle Substanz eın
Damıt steht dıie Definition der Person Sanz In Parallele 7Ur Definition des Men-

schen. dıe ıhn als »Lebewesen, begabt mıt Vernunft,« bestimmt. daß dıe Person
nıchts anderes 1st als der indıvıduelle ensch enDar ann das Indıyıduum, 7 7B
Sokrates, sowohl als Artwesen betrachtet werden und als ensch, WIEe auch als
Indıyıduum Der Person kommen d1eselben für den Menschen konstitutiven Ursa-
chen nämlıch der Le1b und dıe Vernunftseele, als aterle- und Formursache.
och richtet sıch dıe Betrachtung des Menschen als Person, als Indıyı1ıduum, auf
se1ıne Verwirklıchung, dıe sıch In der konkreten, indıvıduell gelebten Ex1istenz der
handelnden Person, In iıhrer Eınzıiıgartigkeıt, vollzıeht

Das ontologisch-metaphysische Fundament
der anthropologischen Lehre VOoO  \ der Person

Was das ontologısch-metaphysısche Fundament der tradıtıonellen und An-
thropologıe, mıt der re VON der Person, elrn zeıgt 6S sıch be1 der Bestim-
INUNS des sıttlıchen CGuten als bester » Lätigkeıt der Seele« enn der Begrıff der
» Tätigkeit« (EVEOVELC, EVTENEYELO; aCtusS) ıst sıch e1in ontologısch-metaphysı1-
SCHeTr der neben dem potentiellen Se1in das aKTuelle Se1in als eıne Seinswelse be1 IS-
dem Selenden bezeıchnet, hler beım ensch-Sein

DIe Person-Definıiıtion bedient sıch des ontologısch-metaphysischen Begrıltfes der
»Indıvıduellen Substanz«: enn S1e ist das prımär Sejlende NaC der ersten Katego-
©)) 1m Gegensatz ZU akzıdentellen, e1igenschaftlıchen Selenden NaC den übrıgen
Kategorlien). Der Seinsakt des Indıyiduums (Person ıst zugle1c auch der selner
immanenten, aktuellen Wesensursache Seele) und verwelst auf eiıne transzendente

Seinsursache (Gott)

Zeitgenössischer Versuch einer personalistischen
Im folgenden wenden WIT uns der chrıistliıchen des eingangs erwähnten Pol-

nıschen Personalısmus Z WIe ıhn Jüngst ose Seılfert ın eiıner hılfreichen Studıe
vorgeste hat?. der 111all dankbar seın muß, da jene iıchtung nıcht leicht über-

Arıstoteles, Ethica Nicomachea, 4, DE ÖOOEELE OLV TO VOOUV EKAOTOG eLVOAL WOALOTO.
Vgl Ö, 35} Ü 0= KALTO AVÜQWTO ÖN KATO TOV OUV DLOG (SC 10 KOCTLOTOV KL
1 OLOTOV), ELTEQ TOUTO WOALOTO. AVÜOWNOG. OUTOCG a  A0 KOAL EVUÖALWOVEOTATOG.

Seıfert, Johannes Paul Hn her die Ehemoral. Seine re nd iıhre Hintergründe In einer personalisti-
schen Philosophie der menschlichen Sexualıität, Intern kathol Zeılitschrift Commun10o. (1997), 44265
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schauen ist Wır referlieren hıeraus das Selbstverständnıs dieses Personalısmus und
dıe esichtspunkte, welchen dıe Wahrheıten der Philosophia pnerenntS über
dıe sıttlıchen Normen SOWIE das ıhnen zugrundelıegende Verhältnis zwıschen
ensch und (jott 7 W al inhaltlıch unverändert lassen, gleichwohl aber nıcht »tradı-
tionalıstısch«, sondern In »revolutionäÄär MNECUCTI« Weılse auslegen wiıll, nämlıch auf »e1-

NEeCUEC eCNe VOIN Bewußtsein« en sucht (a 25 1Im 5T .ıcht eiıner O_
nalıstıschen phılosophıschen Gotteslehre und phänomenologıschen Metaphysık der
menschlıchen Person un des menschlıchen Leibes« 46)

A) Definition des Personalismus

Den Personalısmus versteht der Autor 1m weıten Sınne > »daß C alle wahren
Beıträge eiıner ANgSCEMECSSCHCNH Phiılosophıe der Person einschlıelt« 46) sofern
dıe oben erwähnte »prise de CONSCLENCE«, eiıne Al personale »Bewußtmachung«
der überheferten Lehren über Gott. Welt und ensch, SOWIE dessen Sıttlıchkeıit le1-
ste 47)

Besonderes Merkmal des Personalısmus ist dıe Anerkennung des einzigartıgen
Wertes oder derur! der Person ıhrer selbst wıllen (persona est affırmandaON
ler SEIDSAM, 55% als »Fundament der kırchlıchen helehre« SM »Personalısmus
verlangt dıe Entdeckung des einz1ıgartıgen Wertes und deruryeder Person« 52)

» [ Diese Würde der Person 1e' in einsehbarer Weılse AUSs dem Wesen des Seins der Person
nıcht als ob en neutrales > Ist< eın Sollen begründen könnte und als solches schon Wert S,
sondern in dem Sinne, dalß das Se1in und Wesen der Person gerade nıcht neutral ist und sıch
als solches enthüllt«

Diese Entdeckung erfolgt In der personalen »Bewußtmachung« un:! In der TEe1-
he1t der Person, die ıhr erst ermöglıchen, sıch selbst gehören und sıch In Te
andere verschenken 47/) Personalısmus, der In seiınem Kern ejahung der WÜür-
de der Person ist, erwelst sıch als personalıstische S©S

Es geht a1SO darum, dıe tradıtıonelle metaphysısche In eıne personalıstische
7, transformıieren. Während jene tradıtı1onelle dıe nthropologıe als unda-
mentTt hat, un diese wlieder dıe Ontologie/Metaphysık, wırd NUunNn dıe letzte Grundlage
»dıe Phiılosophie der Person«, dıe zugle1ic auch und Ontologie/Metaphysık
umfaßt

Personalıistische UN: Anthropologıe
Mehr als dıe fraditionelle, boethianısche Definition der Person als indıvıdueller

Substanz VO  —; ratı1onaler Natur »drıngt Jene Definition In dıe NSIS personalen SEeINS,
dıe uns muitteılt, daß dıe Person urc eıne einmalıge und unverletzlıche ur N

en übrıgen Selenden hervorgehoben 1St« SS
Dem Personalısmus geht GS »dıese wesenhafte ur des Se1ns der Person«,

dıe ihrer selbhst wıllen bejahen 1St, gegenüber früheren Ethıken, welche dıe
Person 1Ur UG das iıhr eigene Vollkommenheıits- oder Glücksstreben kennzeıch-
NECN, SOWIE gegenüber einem
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>> ethıschen Immanentismus. der nıchts In sıch selbst (Jutes anerkennen würde, sondern dıe
Person durch schon auf T1ıere oder 08 Pflanzen anwendbare Kategorien der Erfüllung Vo  z

Strebungen (appetitus) fassen VersucCcPersonales und metaphysisches Fundament der Ethik  S  » ... ethischen Immanentismus, der nichts in sich selbst Gutes anerkennen würde, sondern die  Person durch schon auf Tiere oder sogar Pflanzen anwendbare Kategorien der Erfüllung von  Strebungen (appetitus) zu fassen versucht ... Die adaequatio voluntatis et cordis ad bonum  (ad valorem), die Angemessenheit des Willens und des Herzens an das Gute, das um seiner  selbst willen zu bejahen und zu schätzen ist, ist eine Grundfähigkeit der Person, ihre ethische  Transzendenz. Deren Anerkennung als eine Grundkategorie einer personalistischen Ethik er-  fordert ein Eingehen auf das ganz neuartige Sein von Personen« (54).  Der Personalismus ist weiter durch die Einsicht charakterisiert, »daß die Person  auf eine communio personarum hingeordnet ist und daß daher ihre Kennzeichnung  als individuelle geistige Substanz oder als res cogitans unzureichend ist. Nur in der  Gemeinschaft ... kann die Person ihr Sein voll verwirklichen« (57). Doch muß man  bei der Beschreibung der Person nicht nur ihren Gemeinschaftsbezug sehen, sondern  auch ihr substantielles Sein berücksichtigen. Beides sind wesentliche Dimensionen  der Person (58).  Die aristotelisch-thomistische Ethik, sofern sie einen Eudämonismus nahelegt,  der das Glück als erstes moralisches Motiv hat, ist nicht hinreichend personalistisch,  weil sie nicht genügend das Prinzip verfolgt, daß die Person um ihrer selbst willen zu  bejahen und zu lieben ist (54-55). Auch moderne Philosophen lassen die klare Un-  terscheidung zwischen dem traditionellen »objektiven Gut für die Person« und dem  (subjektiven) »dem in sich Bedeutsamen und Guten (dem Wert)« vermissen.  »Die radikale Neuheit personalen Seins manifestiert sich in der moralischen Sphäre gerade in  ihrer Fähigkeit zu einer adaequatio, zu einem Anpassen ihres Willens an den in sich selbst  bestehenden Wert von Gütern, im Geben einer angemessenen Wertantwort«, nach der  »grundlegenden Entdeckung der Wertantwort durch Dietrich von Hildebrand« (55).  Die moralischen Akte und die Liebe sind in ihrem tiefsten Wesen durch die Trans-  zendenz im Sinne einer Hingabe seiner selbst an das in sich Gute, an andere endliche  Personen und an Gott charakterisiert. Diese Transzendenz der Person wird erst dem  Personalismus unseres Jahrhunderts voll bewußt (56).  »Wahrer Personalismus erfordert die Einsicht in die moralische Transzendenz, die in der  Fähigkeit der Person liegt, Dingen, besonders dem sublimen Gut von Personen, eine ge-  bührende Antwort, und eine Antwort um ihrer selbst willen, zu geben«, in der liebenden Hin-  gabe an andere und an Gott (56).  »Die höchsten personalen Werte sind nicht hauptsächlich auf den Intellekt als sol-  chen gegründet, ... sondern auf Freiheit in ihrem moralischen Gebrauch« (57).  Weitere Dimensionen »personalen Seins« sind »im effektiven gegenseitigen  Fühlen«, im »moralischen Drama und der grundlegenden Entscheidung zwischen  Gut und Böse«, die »nicht durch einen bloßen intellektuellen Irrtum« erklärt werden  können« (61).  »In diesem Sinn erfordert ein vollkommener Personalismus eine mannigfaltige Entdeckung  der einzigartigen Würde sowie des Wesens von Personen« (ebd.).  Der soweit referierte Personalismus ist nach Ansicht des Autors von solcher Art,  »wie er von Karol Wojtyla und der Schule der polnischen personalistischen EthikDIe adaequatio voluntatis el COFdLS ad honum
(ad valorem), dıe Angemessenheıt des ıllens und des erzens das Gute, das selner
selbst wıllen bejahen und schätzen ISst. ist ıne Grundfähigkeıt der Person, ıhre ethısche
Iranszendenz. Deren Anerkennung als 1ne Grundkategorie eiıner personalıstischen Ethık CI-
ordert eın Eıngehen auf das SahlZ neuartıge Sein VO  = Personen« 54)
Der Personalısmus 1st welıter IO dıe ANSIC charakterısıert. »daß dıe Person

auf eıne COMMUNLO DEFTSONAFUM hingeordnet ist und daß en iıhre Kennzeichnung
als indıvıduelle geistige Substanz oder als en COoZ1tans unzureichend i1st Nur In der
GememninschaftPersonales und metaphysisches Fundament der Ethik  S  » ... ethischen Immanentismus, der nichts in sich selbst Gutes anerkennen würde, sondern die  Person durch schon auf Tiere oder sogar Pflanzen anwendbare Kategorien der Erfüllung von  Strebungen (appetitus) zu fassen versucht ... Die adaequatio voluntatis et cordis ad bonum  (ad valorem), die Angemessenheit des Willens und des Herzens an das Gute, das um seiner  selbst willen zu bejahen und zu schätzen ist, ist eine Grundfähigkeit der Person, ihre ethische  Transzendenz. Deren Anerkennung als eine Grundkategorie einer personalistischen Ethik er-  fordert ein Eingehen auf das ganz neuartige Sein von Personen« (54).  Der Personalismus ist weiter durch die Einsicht charakterisiert, »daß die Person  auf eine communio personarum hingeordnet ist und daß daher ihre Kennzeichnung  als individuelle geistige Substanz oder als res cogitans unzureichend ist. Nur in der  Gemeinschaft ... kann die Person ihr Sein voll verwirklichen« (57). Doch muß man  bei der Beschreibung der Person nicht nur ihren Gemeinschaftsbezug sehen, sondern  auch ihr substantielles Sein berücksichtigen. Beides sind wesentliche Dimensionen  der Person (58).  Die aristotelisch-thomistische Ethik, sofern sie einen Eudämonismus nahelegt,  der das Glück als erstes moralisches Motiv hat, ist nicht hinreichend personalistisch,  weil sie nicht genügend das Prinzip verfolgt, daß die Person um ihrer selbst willen zu  bejahen und zu lieben ist (54-55). Auch moderne Philosophen lassen die klare Un-  terscheidung zwischen dem traditionellen »objektiven Gut für die Person« und dem  (subjektiven) »dem in sich Bedeutsamen und Guten (dem Wert)« vermissen.  »Die radikale Neuheit personalen Seins manifestiert sich in der moralischen Sphäre gerade in  ihrer Fähigkeit zu einer adaequatio, zu einem Anpassen ihres Willens an den in sich selbst  bestehenden Wert von Gütern, im Geben einer angemessenen Wertantwort«, nach der  »grundlegenden Entdeckung der Wertantwort durch Dietrich von Hildebrand« (55).  Die moralischen Akte und die Liebe sind in ihrem tiefsten Wesen durch die Trans-  zendenz im Sinne einer Hingabe seiner selbst an das in sich Gute, an andere endliche  Personen und an Gott charakterisiert. Diese Transzendenz der Person wird erst dem  Personalismus unseres Jahrhunderts voll bewußt (56).  »Wahrer Personalismus erfordert die Einsicht in die moralische Transzendenz, die in der  Fähigkeit der Person liegt, Dingen, besonders dem sublimen Gut von Personen, eine ge-  bührende Antwort, und eine Antwort um ihrer selbst willen, zu geben«, in der liebenden Hin-  gabe an andere und an Gott (56).  »Die höchsten personalen Werte sind nicht hauptsächlich auf den Intellekt als sol-  chen gegründet, ... sondern auf Freiheit in ihrem moralischen Gebrauch« (57).  Weitere Dimensionen »personalen Seins« sind »im effektiven gegenseitigen  Fühlen«, im »moralischen Drama und der grundlegenden Entscheidung zwischen  Gut und Böse«, die »nicht durch einen bloßen intellektuellen Irrtum« erklärt werden  können« (61).  »In diesem Sinn erfordert ein vollkommener Personalismus eine mannigfaltige Entdeckung  der einzigartigen Würde sowie des Wesens von Personen« (ebd.).  Der soweit referierte Personalismus ist nach Ansicht des Autors von solcher Art,  »wie er von Karol Wojtyla und der Schule der polnischen personalistischen Ethikann dıe Person ıhr Se1in voll verwiırklıchen« S och muß INan
bel der Beschreibung der Person nıcht L1UT ıhren Gemeinschaftsbezug sehen, sondern
auch iıhr substantielles Se1n berücksichtigen. Beıdes sınd wesentlıche Dımensionen
der Person 5S)

DıIie arıstotelısch-thomistische sofern SIie eınen Eudämon1ismus nahelegt,
der das UG als erstes moralısches Motıv hat, 1st nıcht hınreichen: personalıstisch,
we1l S1e nıcht genügen das Prinzıp verfolgt, dal dıe Person ıhrer selbst wıllen
bejahen und lheben ist (54-—55) uch moderne Phılosophen lassen dıe are Un-
terscheıdung zwıschen dem tradıtıonellen »objektiven Gut für dıe Person« und dem
(subjektiven) »dem In sıch Bedeutsamen und Guten dem Wert)« verm1ssen.

» DIie radıkale Neuheıit personalen SeINs manıfestiert sıch In der moralıschen Sphäre gerade In
iıhrer Fähigkeıt eıner adaequatio, einem Anpassen iıhres ıllens den In sıch selbst
bestehenden Wert VOoO  = Gütern, 1M en einer ANSCHMECSSCHCNH W ertantwort«, nach der
»grundlegenden Entdeckung der Wertantwort NO Dıietrich VON Hıldebrand« 5D
DIie moralıschen kte und dıe J1e sınd In ihrem tHefsten Wesen WUre dıe Irans-

zendenz 1mM Siınne e1ıner Hıngabe seiner selbst das In sıch Gute, andere endlıche
Personen und Gott charakterıs1ert. Diese Iranszendenz der Person wırd erst dem
Personalısmus UNSGCTES Jahrhunderts voll bewulßht 56)

» Wahrer Personalısmus erfordert dıe Einsıiıcht In dıe moralısche Iranszendenz, ıe In der
Fähigkeıit der Person hegt, Dıngen, besonders dem sublımen Gut VO  = Personen, iıne g —
uUunrende Antwort,. und ıne Antwort iıhrer selbst willen, geben«, In der lhıebenden Hın-
gabe andere und Gott 56)
» DIe höchsten personalen Werte sınd nıcht hauptsächlıch auf den Intellekt als SOI-

chen gegründet, sondern auf Freiheıit In iıhrem moralıschen ebrauch« S0
eıtere Dımensionen »personalen SEeINS« sınd »1m effektiven gegenseıtigen

Fühlen«, 1mM »morTalıschen IIrama und der grundlegenden Entscheidung zwıschen
Gut und BÖSE«, dıe »nıcht UTC eınen bloßen ntellektuellen rırtum« rklärt werden
können« (6

»In diıesem Sıinn erfordert eın vollkommener Personalısmus ıne mannıgfaltige Entdeckung
der einz1gartigen Würde SOWIeEe des Wesens VO  am Personen«

Der SOoweıt referjlerte Personalısmus ist nach Ansıcht des Autors VO olcher Art,
»WIEe GT VON aro Woytyla und der Schule der polnıschen personalıstischen
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herausgearbeıtet wurde« 46) DIe Erklärungen der Sıttenlehre der Kırche UuUrc
aps Johannes Pau!l entsprechen den wichtigsten Merkmalen des authentischen
Personalısmus«

C) Personalistische Metaphysik und (Grotteslehre

Für dıe bletet Sschlheblic der Personalısmus das t1efste Fundament T
se1n entdeckendes Verstehen, »daß das unendlıche und göttlıche Se1in ebenfalls PCI-
sonal seın muß und daß das Personsein eıne unübertreffbare Vollkommenheit dar-
stellt« (61

»Gott alleın wırd Personalıtät6  Horst Seidl  herausgearbeitet wurde« (46). Die Erklärungen der Sittenlehre der Kirche durch  Papst Johannes Paul II. entsprechen den wichtigsten Merkmalen des authentischen  Personalismus« (ebd.).  c) Personalistische Metaphysik und Gotteslehre  Für die Ethik bietet schließlich der Personalismus das tiefste Fundament durch  sein entdeckendes Verstehen, »daß das unendliche und göttliche Sein ebenfalls per-  sonal sein muß und daß das Personsein eine unübertreffbare Vollkommenheit dar-  stellt« (61).  »Gott allein wird Personalität ... zugeschrieben, da sie eine »reine Vollkommen-  heit« ist«. »Alle wahre Metaphysik und Ethik steht auf dem festen Fundament dieses  Höhepunktes des Personalismus: Das vollkommene absolute Sein, das Sein im ei-  gentlichsten Sinne ist Person!« (62).  »Sein in dem höchsten und unendlich heiligen Sinn ist ein personales Sein, ein Deus vivens et  videns, ein Gott, der nicht ein unpersönliches >Es« ist, sondern ein lebendiger und sehender  GLK  4) Erörterungen zum vorgenannten Versuch  Im folgenden sollen die oben referierten Gesichtspunkte erörtert werden, und zu-  erst die Richtung des Polnischen Personalismus in seinem Selbstverständnis.  a) Zum phänomenologischen Personalismus  Diese Richtung stimmt weitgehend mit dem von Emmanuel Mounier begründeten  Personalismus überein  4  ‚ vor allem mit der »prise de conscience«, der zentralen Auf-  merksamkeit auf das »personale Universum«, die Lebenswelt der Person. Freilich  steht er im Gegensatz zur traditionellen, metaphysisch begründeten Anthropologie,  die den Menschen/die Person noch objektiv im Gesamt alles Seienden betrachtet. Im  Personalismus Mouniers geht das Objektive, das in der Subjektivität der Person  selbst liegt, verloren. Substantiell ist nur die leibliche Natur des Menschen mit sei-  nen egoistischen Trieben, während dem Geist kein substantielles Sein zukommt,  sondern er nur in seinen »autokreativen« Akten ist, sonst nicht. Ebenso bei Max  Scheler. Dies kommt einem Aktivismus gleich. Mit ihm kann man auch den mensch-  lichen Embryo nicht mehr als substantielles Rechtsgut verteidigen; denn er vollzieht  noch keine geistigen Akte.  Seifert bezieht sich nicht mehr auf Mounier, wenn er in mehreren Anläufen den  Polnischen Personalismus zu definieren und mit der traditionellen Anthropologie zu  vereinbaren versucht. Doch entsteht aus beidem kein leicht vereinbarer Kompromiß.  Wenn er einerseits »alle wahren Beiträge zu einer angemessenen Philosophie der  * Emmanuel Mounier, Le personalisme, Paris 1949.zugeschrıeben, da S1e eıne sreıne ollkommen-
he1t< 1St«. » Alle wahre Metaphysık und steht auf dem tfesten Fundament dieses
Höhepunktes des Personalısmus: Das vollkommene absolute Seılın, das Se1n 1m e1-
gentlichsten Siınne Ist Person!'« 62)

»Seıin In dem höchsten un unendlıch heilıgen Sınn 1st eın personales Se1in, e1in Deus VIVens el
videns, eın Gott, der nıcht eın unpersönlıches ESs< Ist, sondern eın lebendiger und sehender
ott  <<

Erörterungen ZUFTL vorgenannten Versuch

Im folgenden sollen dıe oben referlerten esichtspunkte ETOTeN werden, und
ersi dıe ichtung des Polnıschen Personalısmus In seinem Selbstverständnıs.

(} Zum phänomenologischen Personalismus
Diese ichtung stimmt weıtgehend mıt dem VO Emmanuel oOunler begründeten

Personalısmus übereın VOI allem miıt der »DrLSEe de CONSCLENCE«, der zentralen Auf-
merksamkeıt auf das »personale Unıvyversum«, die Lebenswelt der Person. TE
steht 1mM Gegensatz 7Ur tradıtıonellen. metaphysısch begründeten Anthropologıe,
dıe den Menschen/die Person noch objektiv 1mM Gesamt eSs Selenden betrachtet. Im
Personalısmus Mouniers geht das Objektive, das In der Subjektivıtät der Person
selbst 1egt, verloren. Substantıiell 1st 11UT dıe leibliche Natur des Menschen mıt SEe1-
NCN egolstischen Trıeben, während dem Ge1lst (l substantıelles Se1n zukommt,
sondern CT 11UT In selnen »autokreatıven« en Ist, nıcht Ebenso be1 Max
cheler. Dies kommt einem Aktıyısmus gleich. Miıt ıhm kann 11a auch den mensch-
lıchen Embryo nıcht mehr als substantıielles Rechtsgut verteidigen; enn vollzıeht
noch keıine gelistigen kte

Seılfert bezieht sıch nıcht mehr auf Mounter, WE In mehreren nlauien den
Polnıschen Personalısmus ZUuU definıeren und mıt der tradıtıiıonellen Anthropologıe
vereinbaren versucht. och entsteht AdUusS$ beidem eın leicht vereinbarer Kompromi16.
Wenn Ir e1ınerseılts »alle wahren eıträge eiıner ANSCHCSSCHCH Phiılosophie der

Emmanuel Mounıier, Le pnersonalisme, Parıs 949
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Person einschlıeßt«, muß 1e6S$ noch eın Personalısmus Se1IN: WENN aber ande-
rerse1lts eıne revolutionär NECUEC Bewußtmachung des Personalen In en Bereıchen,
nıcht 1L1UT der Anthropologıe, sondern auch der Ontologı:e/Metaphysık fordert,
stellt 1eS$ die tradıtionelle Anthropologıe In rage, dıe eıne nıcht personalısıerte On-
tologı1e/Metaphysık und sıch auf S1e stutzt

DiIie In dem hıer vorgestellten Personalısmus geforderte LICUC DrLSE de CONSCLENCE
versteht sıch als dıe besondere Aufmerksamkeıt personalen SInn- und Wert-Ent-
deckens., -Erliebens oder -Empfindens 1m phänomenologıschen »Bewußtse1n«, mıt
dem WIT em erst personalen Sınn und Wert zusprechen, wonach S für N In SE1I-
MCl Se1n und Wesen erscheınt un erlebt wIrd.

ndes, dem klassıschen Realısmus entspricht das unmıttelbare, natürlıche Be-
wußtsein VO Realen, das Kant fälschliıch (mıt dem Empirısmus als »sSsınnlıches«
oder »emPpIrısches Bewußtsein« bezeıchnet und Husser]| als »Realıtäts-These«
»einklammert«. In anrneı 1st das Bewulßbtsein weder Kants »Ich-denke« noch Hus-
serIs Erlebnıis-Intentionalıtät In Se1IN- und sinnsetzenden en für Erscheinungs-Ob-
JE  C; denn es Denken und Erleben erTolgt schon 1m Lichte des Bewußtseins VO

Realem überhaupt, dem WIT erlebten Sınn un Wert zudenken. er muß
vielmehr das Bewußtsein eın intultiv-rezeptiver AKkt se1n. wonach uns überhaupt el-
WdadsSs gegeben 1st, Objekte und das Subjekt selbst, als unabhängıg VON uUuNnseTeM Be-
wußtseın ex1istierend, W dS dieses Bewußtsein selbst bezeugt

Dem Bewußtseıin entspricht das SeIin der inge, schon In seinem schlıchten Da
se1n, Exıstieren, mıt dem S1e uns gegenwärtig Ssınd, daß S1e VOT UNSCIECEIMN Intellekt
stehen und unNls bewußt SInd. Das Se1n 1st nıchts Erlebbares: denn es Erlebbare

schon dessen Se1n VOTaus er Ist Bewußtsein eın Entdecken un Erleben
VONn Sınn und Wert für dıe Person. Wer personalıstisch auf das personale Werterleben
eingeste 1Sst, ann 1mM schlıchten Se1n der ınge und des ubjekts selbst 1Ur eın
»neutrales Ist« sehen. VON dem auch dıe Posıtivisten sprechen, nämlıch als dem bloß
sinnlıch wahrnehmbaren Faktum Das Se1n der ınge 1st aber, nach der Tradıtion,
schon als schlichtes Daseın. intellıg1bel, iıhr Gegenwärtig-Sein VOT dem Intellekt
Deshalb ann sıch der Intellekt schon schlıchten Daseın der 1nge, nıcht 11UT der
Menschen. sondern auch der Steine: Pflanzen un Tiere ertreuen und entzücken,
selbst WECNN darın noch keinen Sinn- und Wertbezug ZUT eigenen Person entdeckt.
Mıt demselben Sein der ınge verbindet sıch auch ıhr Wesen, dem dıe Erkenntnis
allmählich vordringt. (Das Daseın der inge erwelst sıch dann auch als das Daseın
iıhrer Wesensursachen.)

Für dıe klassısche Ontologıe ıst gerade eın praktısch-ethisches Desinteressement,
oder eıne Ichvergessenhelıt, erforderlıch, »theoretisch« alle ınge, einschlıeßlic
des ubjekts, 1Ur »Insofern S1e SINd« betrachten, »als Seiendes«, und dıe em
gemeınsamen, transzendentalen erKmale auTiIzulilinden Dem personalıstischen In-
eresse INAas diese Betrachtung langweılıg und uUunIruc  ar erscheınen (übriıgens
auch dem geschichtlich hermeneutischen Interesse  S un en anderen spezıiellen In-
teressen). S1e ıst gleichwohl fundamental: denn S1e garantıert ıIn der Durchführung

H.- (GJadamer eınmal, könne nıcht immer auf das Selende als olches hınstarren.
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der klassıschen Ontologıe und Metaphysık dıe objektive (vom Subjekt unabhäng1-
g€) Realıtät der ınge WIE auch der Person, tferner die nalogıe zwıschen den
sentlıch verschıiedenen Realıtätsbereichen und SCHHNEC5NIE| dıe Iranszendenz einer
ersten Seinsursache, dıe mıt dem rel1g1Öös verehrten (jott ıdentifiziert WIrd.

Der »revolutionär LICUC« Versuch des Personalısmus, das Se1in der iınge und des
Menschen nochmals personalıstisch begründen, personal sınnhaft, personbe-

rleben und auszulegen, hat In der lat Umstürzendes: Er hebht den
Vorrang der Ontologı:e/Metaphysı VOT und Anthropologı1e auf, S1e 0_
nalıstısch fundıeren, In eıne »personalıstische Anthropologie« und »PDEITSONA-
lıstısche Metaphysık« transformıieren. ber WIEe soll 1es möglıch seın? hne den
Vorrang des SeINs VOT dem rlebten, des Bewußtseins VOT dem Erleben SOWIE der
Ontologıe VOT der Phılosophıe der Person hätten WIT Sal keıne Möglıchkeıit, über
Se1n, Sejendes, Realıtät, Seinsanalogıe SOWIEe ber immanente und transzendente
Seinsursache phılosophıieren, geschweige enn dıe Person In iıhrem en SEeINS-
STAatus würdıgen und (jott als »das höchste absolute Sein selbst« verstehen.

MECMIS vollzıeht sıch uUuNnsere Begegnung mıt dem Realen auf vielen Ebenen
z1al, kulturell, personal us  z i1st alsoO nıcht lediglıch eıne Begegnung mıt »Se1endem
als solchem«. Und doch begleıitet dieser Seinsaspekt des Realen alle uUuNnseIec CLECY-
nungswelsen, al TTahren und Erleben VOIN Realem er wırd mıt(
VONN der tradıtıonellen Ontologıe methodisch als fundamental für alle Erkenntnis
überhaupt herausgestellt. ur der Vorrang der Ontologıe aufgehoben oder In eiınen
Personalısmus transformı1ert, würde das Problem des Subjektivismus entstehen.

W ar verteidigt Seılfert den Polnıschen Personalısmus den Subjektivismus,
wobel ©1 ıhn ebenso VO der tradıtıonellen, metaphysıschen nthropologıe abhebt.,
dıe sıch der Personwürde noch nıcht vol]l bewußt Sel, W1e auch VON der naturalıst1-
schen nthropologıe, dıe hınter iıhr gänzlıc zurückbleıbe

Der Personalısmus s1eht dıe Person »weder 1mM Erkennen des Allgemeinen noch In Jjenem des
Indıviduellen als eInes ın sıch selbst steckenbleıbenden (>ımmanenten«<) Wesens, das In seıne
eigene Subjektivıtät VO  — Erfahrungen eingeschlossen waäre, noch auch als prometheıschen
chöpfer, der alle Gegenstände seINEs Bewußtseins chafft oder konstitutiert, WIEeE die Deut-
schen Idealısten dachten« 48) Er sıch auch den Subjektivismus ab, sofern dieser
das Wesen der Person leugnet, »das mıt der Iranszendenz des Menschen 1mM Erkennen der
Wahrheıt ber dıe Dınge sıch verknüpft 1St«

(jerade dıe Phänomenologıe Ist aber mıt dem Problem der Bewußtseins-Transzen-
denz befaßt. da S1e Ja dıe Phänomene In der Bewußtseins-Immanenz betrachtet und
Objektivıtät NUr für dıe Bewußtseinsinhalte 1mM Subjekt anstreben annn DIe » Irans-
zendenz des Menschen 1m Erkennen« reicht 7UT Lösung des TODIeEemMS nıcht Au  S Da-

edurtite CS der klassıschen Ontologie/Metaphysık, welche dıe Voraussetzung der
Erkenntnis siıcherstellt, nämlıch ıhren ezug Z iImmanenten Wesen der ınge
sıch und ZUT transzendenten Seinsursache (Gott) Statt dieser tradıtiıonellen, ontolo-
gischen Bedeutung VO » Immanen7z« und » Iranszenden7« erhalten In der Phänome-
nologıe diese Begrılfe eıne erkenntnıistheoretisch veränderte (verkürzte Bedeutung:
» Immanen7z« bedeutet hıer NUunNn das Eiıngeschlossensein ın dıe eigenen Erfahrungen
und » Iranszenden7« das Über-sich-Hinausgehen des Ich-Subjekts ın der Erkenntnis



Personales und metaphysisches Fundament der Ethik

ZU Objekt (als Erscheinung). ur INan jedoch mıt der klassıschen Ontolo-
g1e/Metaphysık dıe wahre Objektivıtät MUNE den ezug auf dıe inge sıch S1-
cherstellen, müuüßte 111a ıhren Vorrang VOT der Erfahrung des Personalen anerken-
Hen und damıt den Versuch eiıner personalıstischen Ontologj:e/Metaphysık aufgeben.

FEın möglıcher Eınwand dıe klassısche Ontologı1e 1st der, daß SIe dıe ınge
bezıiehungslos als Substanzen betrachte und er nıcht als rundlage für eiıne Phı-
losophıe der Person dıenen könne, dıe den personalen Bezıehungen zwıschen Men-
schen nachgehe. Hıerauf ält sıch erwıdern, dalß dıe klassısche Ontologıe durchaus
es Seilende als zue1nander und ZU Menschen bezogen betrachtet. So gewınnt
Thomas quın (1m NsSCHAILU Arıstoteles) dıe TIranszendentalıen den Ge-
sıchtspunkten der Gemejinsamkeıt und erschıiedenheıt jedes Seienden mıit sıch und
em anderen. DIe Iranszendentalıen des ahren und (uten ergeben sıch Adus dem
ezug es Selenden Intellekt und ıllen (1m Menschen und in och 1st
dieser ezug en ontologıscher, der dıe Grundlage alur 1st, daß sıch auf ıhm OgN1-
tıve. soz1lale, personale Bezıehungen aufbauen.

FEın anderer Eınwand dıe tradıt1onelle Anthropologıe und Ontologie/Meta-
physık 1st der, dalß iıhre Kategorıien für das Erleben personalerur SOWIE der DCI-
sonalen Bezıehungen ZU Mıtmenschen und (jott unzureichend SINd. Dem ann
INan durchaus zustımmen, doch muß 111all edenken. daß dıe klassısche Anthropolo-
g1€ und Ontologıe/Metaphysık mıt iıhren Kategorien Za nıcht personale Erlebnisse
oder Erfahrungen beschreıben, sondern das Wesen des Menschen, seIn Selbst, her-
ausstellen wollen, das In seıinen konstitutiven Ursachen 1egt, analog denen In den
übrıgen Dıngen, dıe ontolog1sc VON eıner ersten transzendenten Seinsursache ab-
hängen. es Wesentlıche. das dıe Vernunft In den Dıngen un 1mM Menschen e1InNse-
hen kann, erhält sıch formal dem inhaltlıch Erlebbaren DiIie ontolog1sch-meta-
physıschen egriffe waren als Erlebnis-Kategorien In dera VaDC und leer, während
S1e als Ursac  AC) Kategorien vollbestimmt SINd. Und als solche sınd S1e
bar: denn S1e halten dıe objektive Realıtät gemä dem natürlıchen Realıtäts-Be-
wußtseın test, als ontologısche Grundlage des subjektiv TIieDbtiten

Daß dıe klassısche Ontologıe das Personale nıcht zureichend erfassen vermOge, ırd häu-
1g geschichtliıch mıt ihrer Herkunft VOIN den Griechen begründet, dıe iıhrer eıt noch nıcht
Jenes personale Selbstbewußtsein besaßen, das den Menschen der modernen und gegenWär-
tıgen eıt e1gen ist. Aber wırd damıt nıcht dıe Ontologıe Z Geschichte VOoO  > sıch ent-
wıckelnden Bewußtseinszuständen? Und sınd diıese nıcht vielmehr verschiedene Ebenen der
Interessen, Erfahrungen, Erlebnisse und (Gefühle”? enn das Bewußtseıin, In striıktem Sinne,
begleitet S1e alle SOWIEe hre geschichtliche Entwıcklung. Es erwelst sıch auch als geschichts-
überlegen.
Wenn also auch die Ontologıe eıner geschichtlichen eıt entstand dıe iıhrer Entstehung,
Gott SC1 Dank, günstiger WAal, eıl In ıhrer theoretischen Betrachtung aller Dınge noch nıcht
das Interesse für das Personale vorherrschte 1st S1e NUN, unabhängıg VO  - den geschicht-
lıchen Gegebenheıten iıhrer Entstehung, en bleibender Besıtz für e Phılosophierenden DIS
heute

Wer, mıt der tradıtıonellen Ontologıie, dıe ınge theoretisch betrachtet, ınfach
»1nsofern S1e SInd«, muß e1 für eıne euie seıne personalen Interessen zurück-
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tellen Dalß 1e6S$ kann, 1st auch eın Erweis menschlıcher Freıiheiıt. Und wırd mıt
U1l orößerem Gewımnn wıeder auf sıch als Person zurückkommen, we1l S1e dann
1mM (Gjesamt es Realen betrachten und wertschätzen annn

Das Merkwürdıige der klassıschen Ontologı:e/Metaphysık 1St, daß S1e ebenso einfach WIE
fundamental ist und In iıhrer klassıschen Oorm keinen weılteren Fortschriutt mehr verspricht, da
S1E vielmehr dıe realıstiısche Grundlage für den Fortschritt ıIn allen spezliellen Erkenntnıisbe-
reichen Ist er ware nıcht sSınnvoll, S1e personalıstisch revolutlonıeren und Z Ph1-
losophıe personalen Seinserlebens machen. Das Neue ware ann dıe Psychologisierung
der Philosophie®.

/urpersonalıistischen und Anthropologie
DIe »Philosophıe der Person« geht In der oben gegebenen Darstellung, gleichsam

wWw1Ie selbstverständlıch, In eıne »personalıstische Ethik« über. dıe MNUnN auf »das Sahz
neuartıge Seıin VO Personen« eingehen wiıll, un ZW al mıt ethıschen Beegrılfen. Da-
Urc schıeben sıch und Anthropologıe ine1ınander, dıe tradıtionell r_
schıeden daß für die1 welche dıie Sıttlıchkeit als Qualität des ensch-
SeIns bestimmte, dıe nthropologıe das Fundament bıldete, welche sıch auft das
mMenscCc  IC Se1n und Wesen selbst richtete. Statt dessen bestimmt 1U der Persona-
I1ısmus das Person-Seıin selbst als dıe sıttlıch leistende TIranszendenz der Person,
In der 16 anderen Personen.

Miıt diesem orgehen verbiındet sıch erstens eiıne 101 der tradıtıonellen ef1-
nıt1on der Person als »indıvıdueller Substanz VO ratiıonaler Natur«, da S1e. wen1g
In »dıe SS personalen SEeINS« eindringe, dıe In der personalen ur 1e2e. och
äßt sıch erwıdern, daß zwıschen dem substantıellen Se1in der Person und iıhrer Wür-
de als sıttlıcher Qualität unterschlıeden werden muß

Verwıesen wırd auf Alexander ales, der abweıchend VON der Tradıtıon dıe Person als e1-
Substanz bestimme. dıe sıch VO  z anderen >durch IN sıch auf dıe Würde beziehende Qua:

1tät« auszeıchne. Es Ist ber m.E beachten. dalß Alexander zwıschen dem substantıellen
Person-Seıin und der Würde als Qualität untersche1idet. S1e also doch dıe boethilanısche
Definition der Person VOTAaUS, dıe sıch auf ihr substantielles Wesen richtet.

Hıermıit wırd auch die andere personalıstische Krıtik der tradıtıonellen Anthro-
pologıe auflösbar, daß S1Ce ämlıch egriffe gebrauche, dıe auch auf TIiere anwendbar
SInd. 7 B appetıtus. Hıerzu 1st 9 daß S sıch L1UT eıne analoge Anwen-
dung andelt, dıe TeLIC) dıe Seinsanalogıe der klassıschen Ontologıe V:  t’
dıe dem phänomenologıischen Personalısmus nıcht mehr verfügbar Ist. Es macht e1-
HNCN besonderen Wert der tradıtıonellen Anthropologıe aUs, daß S1e den Menschen,

der wesentlichen erschiedenheıt den Tieren, mıt diesen doch ın /usam-
menhang sehen und vergleichen vVeEIMmMas, wobel der ensch den Vorrang VOT
den lT1eren hat Angesıchts eiıner bıologistischen Anthropologıe und Verhaltungsfor-
O Man vergleiche z. B Heıideggers »Seinsanalysen« In Sein und Zeıt, dıe teilweıse psychologısche Be-
hreibungen menschlıcher Grundgestimmtheıten der ngst, der Daseinssorge ua bıeten, dabe!1 aber
mıßbräuchlich och VO  z Seinswelsen sprechen.
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schung, dıe ensch und 1er vergleıicht, daß dem 1eN der Vorrang (als prımum
comparatıon1s) zukommt., älßt sıch dieser Irrtum 1L1UT mıttels der tradıtıonellen An
thropologıe wıeder korrigleren.

Übrigens verwelst dıe VONN Boethius eingeführte Definıtion auf dıe noch grundle-
gendere Definıtion des Menschen als »vernunftbegabten Lebewesens«, W1Ee oben g —
saglur sıch dıe Betrachtung personalıstisch 11UT auf dıe Einzigartigkeıit der indı1-
viduellen Person, z B des gelıebten Ehegatten, beschränken., könnte dıe Ansıcht
entstehen, daß dıe Wesenheıt Jedes Menschen in se1iner personalen Einzigartigkeıit
1ege. Man beruft sıch SCIN auf Duns Scotus, welcher des roblems, daß dıe
Indıvıdualıtät der Person nıcht NUr VO der Leiblichkeıit abhängen dürfe, dıe VO In-
divıdualıtät der einzelnen Person, z. B Sokrates. auch se1ıner Wesenheıt zuschreıbt
und Ss1e als haecceıtas, Socrateitas, bezeıchnet. och verme1ı1det IDuns SCO-
{uUSs den Fehler, ın der Einzigartigkeıt des einzelnen selbst se1ne Wesenheıt sehen:
denn 1e6S$s kommt alleın Gott Nur In Ihm 1st dıie Eıinzigartigkeıt zugle1ic dıe We-
senheıt, nıcht dagegen beım Menschen, der Ja In vielen Indıyiduen derselben Art quf-
trıtt, daß INan wıeder auf dıe artgemäßhe Definition des Menschen zurückgreıfen
muß, wonach dieser eın vernunft-begabtes Lebewesen 1st Mıt iıhr bleıibt dıe Anthro-
pologıe das Fundament für dıie Betrachtung der indıvıduellen Personalıtät. In der lat
entfaltet diese sıch Ja AdUusSs der Vernunftnatur jedes Menschen, dıe sıch In dıe konkrete
personal-ındıviıduelle Exıstenz hıneın auswiırkt.

Wenn INan das erson-Seın nıcht auf en kommunıkatıves Mıt-Seıin reduzıeren
kann, W1Ie C zeıtgenössıscher Tendenz entspräche, sondern auch das substantıelle
Sein der Person berücksichtigen Ist, dann dürfte das Verhältnıs VO beıidem nıcht
das VON 7WEe1 Dımensionen der Person se1N, sondern das eıner ontologıschen (Ard-
NUNS Das relatıonale Miıt-Seıin Ist, ontologısch gesehen, en Z1denz hlıer VCI-

standen als sıch notwendıg Hinzukommendes des substantıellen Person-Seıins.
Und dem entspricht, dalß dıe Ontologıe dıe unaufhebbare Grundlage der Anthropolo-
g1e ıst

Boethius hat /W äal 1m gröberen Rahmen christlicher Theologıe (der Trınıtät)
se1ıne Person-Definıition ausgearbeıltet, S1e 1st aber zunächst eıne auftf den Menschen
zutreitende Definıtion und als solche eıne phılosophısche. DER iındert nıcht, daß S1e
dann auch In der Trinıtäts-Theologıe verwendet wırd und eıne höhere. theologısche
Bedeutung annımmt. Gleichwohl bleıbt dıe auf den Menschen bezogene, ph1loso-
phısche Bedeutung a1S natürlıche Grundlage erhalten.

Weıter stellt der Personalısmus krıtiısch dem VON der tradıtıonellen sele  en
Vollkommenheitsstreben des Menschen, mıt dem sıch immanent auf sıch selbst
richte, dıe »ethısche Transzendenz« gegenüber, in der eıne Person sıch In 1e auf
eiıne andere richte. och dürfte beıdes nıcht ıIn Gegensatz stehen: denn In der 1eDe.
dıe der eiıne 7U anderen hat. ıll das Gute, Tugendhafte, In ihm, das auch ın
sıch selbst erfährt, Was notwendig In beıden ein Streben nach Vollkommenheıt, Qifif=
lıcher Gutheiı1t erfordert.

Daß dıe antıke, VOT em be1 Platon, Arıstoteles und der St0oa vertretene der
udaımoni1a keınen Eudämon1ısmus bedeutet. geht schon daraus hervor. dalß Nıle ent-
schıeden den Hedon1iısmus bekämpft hat, mıt dem Argument, dalß nıcht das Gute
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der SI1E begleıtenden ust wıllen erstrebt werden darf, sondern se1ıner selbst wıl-
len DıIe Eudaımon1i1a 1mM antıken Sinne 1st elne OmMpleXe Qualität; S1e SC  1e Hr-
kenntn1s, Ja Weısheıt eın WIEe auch (ge1ist1ge) ust Sıe 1st In ihrer höchsten Oorm
Kontemplatıon des göttlıchen (juten und Schönen und hlerzu alle ugenden
VOTaus Wo immer S1e etätigt wırd, steht SIe der COMMUNLO DETSONHNAFUHN nıcht DE-
SCH, sondern befördert S1e

SO schon In der Antıke dıe Phılosophenschulen Gemeimnschaften, in denen WeIls-
heıitslhıebende sıch ZUl1i gemeiınsamen Kontemplatıon zusammenfTanden. Auch Chrıistus wurde
mıt selinen Jüngern in fiIrühchrıstliıcher Kunst SCIN als elster 1m Schülerkreıis dargestellt.

Was ware eıne 1e zwıschen Personen, die sıch nıcht In gemeıinschaftlıcher l Y1e-
be auf eın Geme1nsames. dıe ahrheıt, richtete? AaQ1s AMILCA verıtas. TeNM® erfor-
dert dıes mehr als eıne phänomenologısche » Iranszenden7z« der eınen Person ZUT

deren hın 1elimenr MUSSeN sıcher auf das eigentliıch ontologısch-metaphysısche
Iranszendente, das göttlıche He und Gute, ausrıchten.

DIe Unterscheidung zwıschen dem »Gut für dıe Person« und dem personalen, »In
sıch bedeutsamen (GGut« 1st wiıchtig, älst sıch aber mıt der tradıtionellen Dreıiteilung In
das außere! leibliche und seelısche (jute verbinden. wonach das außbere. materıelle
un das leibliche als das für den Menschen (Giute verstehen Ist, ingegen das SCC-
lısche Gute, dıe ugenden, qals das In sıch Gute, In welchem das menschlıche Gute
selbst 1e2 Auf dieses Ist, nach der Tradıtion, der ılle, mıt den en WIe der
1e oft der Bezeichnung des Herzens ausgerichtet und wırd mıt CC qls
vernunftmäbiges Streben appetitus intellectiıvus definilert. DiIies äßt sıch nıcht UFe
eıne adaequatio voluntatis el COYFdLS ad honum (ad valorem) Ferner ist dıe
Auslegung des objektiv sıttlıchen (Juten auf den personal erlebenden Wert hın
schwer annehmbar, da doch umgekehrt der subjektiv rlebte Wert eiıner Rechtfert1i-
SUuNs und Auslegung auf das objektiv (jute hına denn EeIW ist nıcht deshalb
gul, we1l Gs subjektiv als Wwertvo erlebt und gelıebt wırd, sondern we1l Z objektiv In
sıch gul 1st Und deshalb sollte Cr dann auch als subjektiv wertvoll erlebht und gelıebt
werden. |DITS 1e edarf Ja einer Erzıiehung und Bıldung In Hınsıcht auf das wahr-
haft Gute, Erstrebenswerte.

An sıch könnten 7ı auch Homosexuelle ihre Liebes-Beziehung als eınen »einNZIgartıgen«
persona erlebten Wert personalıstisch rechtfertigen suchen. In Wahrheit jedoch muß e

einem objektiven GutenTIwerden. das nıcht wıeder auft subjektivem Werterleben
gegründet se1n darft.

Das als personalistisch ausgegebene Prinzıp, daß dıe Person ihrer selbst wıl=
len bejahen ist DEFSONA est affırmanda propter SEIDSAM, dürfte zunächst nıchts
anderes besagen als das klassısche Prinzıp, daß Jeder ensch oder dıe Person nıe als
ıttel. sondern immer als WW betrachten 1st Der Personalısmus 11l aber dar-
über hinausgehen und dıe ejahung als »dıe 1e einer Person ıhrer selbhst wıl-
len« verstehen,_als Hıngabe anderen Personen und ott och kann INa sıch
iragen, ob 1EUNECDVE:; als Affekt des Wıllens, ohne den ezug des Wıllens ZU sıttlıch
CGuten überhaupt verstehbar ist Und dıe Objektivıtät des sıttlıch (juten kann nıcht
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VO einem subjektiven Erleben selner personalen Werthaftigkeıit oder VON eiıner sub-
jektiven, In Freiheit leistenden » Wertantwort« abhängen; verliert F seiıne
objektiv normatıve Kraft Umgekehrt muß dıe subjektiv personale, freiıe Zustim-
INUNS VO objektiven CGuten abhängen. Und das objektiv Gute muß als olches VO
Intellekt erkannt werden: Weıl als objektiv (jutes erkannt wiırd, sollen WIT ıhm
In Freiheıt zustımmen, CS wertschätzen und als verpflichtend anerkennen.

Für dıe subjektiv ejahten »höchsten personalen erte« INAS 1m personalıstischen
Sinne gelten, daß S1e »nıcht hauptsächlıch auf den Intellekt als olchen gegründet«
SInd. sondern auf Freıiheit. Der Personalısmus O1g mehr dem Werte-Fühlen, dem
Herzen und der Freiheitshebe Für das objektiv sıttlıche Gute ann 1eSs nıcht gelten.
Hıer Ist dıe Erkenntnis WG den praktıschen Intellekt 1m Gewı1ssen. der den ıllen
leıtet. maßgebend. Dieser erkennt das objektiv sıttlıche Gute als ualıta des Sub-
stantıellen Mensch-Seı1ns, das objektiv vorgegeben und WT Wesensursachen kon-
stitulert ıst (Klassısche Anthropologı1e).

Wenn auch dıe subjektiv personale Seıite der voll entfaltenden Sıttlıchkeit
sentliıch ZU sıttlıch Handeln und en gehört, ann S1Ce doch nıcht deren
objektive Seıite Diesee gerade das. W as WIT als »natürlıche ıch-
keıt« des Menschen bezeıchnen können. SO welst dıe (neu)platonısch-augustinische
TIradıtion ebenso WIe dıe arıstotelısch-thomıistische, In dıe auch dıe Stoa eingegan-
SCH Ist, darauf hın, dalß 1mM Menschen der »natürliıcherweilse« auf das (ijute
richtet ist (Inclinatio nNaturalis) und der Intellekt eine »natürliche« Kenntniıs VOoON Gut
und OSse hat (notitia naturalis), wodurch ıhm eıne »natürlıiche Tugend« (QQETN
QUOLKT), ViIrtus NAaAturalis) eigen ist SOWIE das natürlıche Sittengesetz‘’. S1e ist dıe
Grundlage für dıe personal erwerbenden ugenden, über dıe Dietrich e_
ran und OSe Pıeper schöne Iraktate geschrıeben en Im Personalısmus geht
diıese natürlıche Grundlage verloren. Be1l ıhm begınnt die Sıttliıchkeit des Menschen,
hnlıch WIe be1 Kant, mıt den In Freıiheit vollzogenen, personalen en wertsetzen-
der /Zustimmung.

G) Zur personalıstischen Fundierung der Ontologie/Metaphysi
Schließlic iIst noch kurz der drıtte Gesichtspunkt, der einer personalıstischen Me-

taphysık, erortern Wenn der letzte Realıtätsgrund, nach chrıistliıchem Glauben,
der personale Gott 1st, stellt sıch dıe rage, ob Cs ann überhaupt noch eıne »aPpCI-
sonale« Untologıie/Metaphysık VOIN einem »neutralen« Seilenden und eiıner ersten
Seinsursache geben könne.

Zur Lösung der rage 1st CS hılfreıch, auf dıe scholastısche auCcC VO  = Ihomas VCOI-

wendete®) Unterscheidung zwıschen natürlıcher und übernatürlicher Erkenntnisart
zurückzugreıfen. DiIie erstere, der auch alle phılosophıschen Dıszıplınen gehören,

DIieser Gesichtspunkt Ist näher dargelegt In meıner Abhandlung: Sıttengesetz und Freiheit, Bıerbronnen
9972 (Schrıiftenreihe der Gustav-Sıewerth-Akademıie. I 195 I

IThomas Aquın, Summa eO. I q. 1 a.6 DıIe are JIrennung VO  s Metaphysık und Offenbarungstheo-
logıe hat ıhn davor bewahrt,. das höchst personale Verhältnıs zwıschen ensch und Gott. das sıch In seiıner
Theologie ausdrückt, In dıe Metaphysık hıneinzutragen.



Horstel

wırd ohne dıe Voraussetzung des chrıistlıchen aubens vollzogen, dıe letzteren hın-
mıt diıeser Voraussetzung. /u ıhr gehören alle theologıschen Dıszıplınen, die

sıch miıt den VON Gott OTTeNDarten Glaubensinhalten befassen. Ihr Gegenstand Ist
mıttelbar der sıch offenbarende (Gjott Anders be1l der Metaphysık. Ihr Gegenstand 1st
nıcht Gott, sondern das Selende als olches rst In verschliedenen Bewelsargumen-
ten ste1gt S1e eiıner STSICH, transzendenten Seinsursache auf, dıe mıt dem rel121Öös
verehrten (Gjott gleichgesetzt WITd. Dadurch kann sıch ann dıe cCNrıstliche Theologıe
auf die Metaphysık als ıhr natürlıches Fundament tutzen

Jle ogroben Phılosophen des Abendlandes, besonders auch dıie chrıstlıchen, In der
Ausübung iıhrer Diszıplınen VO  —_ relıg1ösen Interessen beflügelt, doch haben S1e nıemals relı-
o1ÖSE Glaubensinhalte Prämissen eıner phılosophıschen Dıszıplın gemacht. (Insofern sınd
dıie Bezeıchnungen eıner »christlıchen Philosophie« oder eiInes >(jottes der Philosophen« 1T-
reführend und en unnötigerweılse viel Krıtik Anlaß gegeben
DiIie klassısche Metaphysık hat en ıhre Aufgabe ollkommen erfüllt, indem S1e

dıe ıhr gestellte rage nach der Ursache es Realen 1ın löst, daß eıne S_
zendente Seinsursache (Form-Bewegungs-Zweckursache exıstiert, und angıbt, wel-
chen Wesens S1e 1st und welche wesentlıchen E1genschaften S1e hat

en Gesichtspunkt eInes personalen Schöpfergottes, WIEe C' erst UG den chrıst-
lıchen Glauben In den IC kommt. darf INan alsSO VON der Metaphysık nıcht1-

ten Umgekehrt gewährt S1e eıne wiıichtige »natürliche« Grundlage für dıe IT heolo-
o16e, dıe AdUuS dem Glauben dıe Offenbarungsinhalte betrachtet; denn daß S1e VON Ob-
jektiver Realıtät Sınd, wırd Ja VO Glauben nıcht e1igens bedacht, sondern schon WIeE
natürlıch vorausgesetzl. Und für diese natürliıche Voraussetzung der Theologıe ble1ıbt
dıe Metaphysık eıne wıichtige Stütze. Für dıie theologısche Betrachtung Z 5 des
Schöpfergottes, der Hımmel und Erde geschaffen hat, ble1ibt dıe natürlıche. realıst1-
sche Voraussetzung, daß dıe Cn transzendente Seinsursache VOIN m ist. Eben-

bleıibt für die Betrachtung der göttlıchen Personen ıIn der Irınıtät dıe natürlıche
Voraussetzung der Person als »indıvıdueller Substanz VON ratıonaler Natur«, dıe
auch für den Menschen gılt un: ermöglıcht, dalß WIT VO Gott In eıner gewIlssen Ana-
ogıe dem sprechen, W dS uns ın UNSSCTGT Vernunftseele rea]l bewußt ist uch dıe
phılosophısche Anthropologıe, als In sıch vollendete Dıiszıplın, bleibt 1er eiıne
natürlıche Voraussetzung für dıe Theologıe.

ESs ıst beachtenswert, WIEe der mystisch-theologische Dankeshymnus der Chrysostomos-Li-
turg1e, nach der Kommunion. der sıch 1M Chorreigen der Selıgen Z Anbetung der
aussprechlıichen Schönheıit VON (jottes Angesicht aufschwiıngt, Gott gleichwohl als »das
wahrhaft Erstrebenswerte« Z YOLQ EL TO OVTWC E ETOV) bezeıichnet. Etwas sehr npersön-

Aus einer olchen Erwartung pflegte Max Müller uUunNns Studenten ın seınen unvergeßlıchen Heidegger-
Vorlesungen In München L, dalß U1 Ipsum ENDE, em dıe tradıtionelle Metaphysık gelan-
SC, nıcht etien könne. ber 1es lag uch NnıC ın der Absıcht ıhrer Begründer, obwohl S1e doch relıg1öse
Menschen Arıstoteles verfaßte eiınen Dıalog her Aas Gebet Und ın seınen Metaphysica,
Buch Xl W ıdentifizıerte CI dıe eKStE: abgetrennte ubstanz, VO  i der UrsacCc  IC dıe SaNZC atur abhängt,
mıt dem rel121Öös verehrten ott ber seıne metaphysısche Argumentatıon, ıe VO Selenden als olchem
ausging und ZU eıner ersten transzendenten Seinsursache aufstieg, erfolgte NnıCcC AUS$S relıg1ösen Vorausset-
ZUNSCH.
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lıches, AdUus personalıstischer 16 ber kommt WT nıcht vielmehr In dem höchst personalen
(jott selne objektive Realıtät, seine Wesenheıt, das höchste (ute selbst se1InN. 7U Aus-
druck, un ıne ontologısche Voraussetzung ? Hıerfür bleıibt dıe Metaphysık dıe S1e auf-
weısende, natürlıche Grundlage W ürde S1e personalısıert, verlöre S1e diese Funktion.

Die Aussage, In welcher der Personalısmus seinen Höhepunkt sıeht » Das voll-
kommene absolute Seıin, das Sein 1mM eigentlichsten Sınne, Ist Person«, findet sıch In
geWwIsser Welse schon In Arıstoteles’ Metaphysica XII 7’ welche »dıe abge-
rennte transzendente) Substanz«., dıe Ursache, >WOTan dıe Natur hängt«,
mıt »dem (Gjott« gleichsetzt, der »das vollkommenste, glückselıgste Leben«
Hıerdurch wırd aber nıcht das absolute Se1in personalıstisch fundıert, sondern der
1z1Ööse Glaube den (jott und dıe damıt verbundene personale Erfahrung vollkom-

glückselıgen Lebens ontologısch UrC das absolute Se1in fundıiert. Wenn
hingegen jene personalıstische Aussage AdUusSs dem chrıistliıchem (Glauben gesprochen
würde, mıt deme auf dıe einz1gartıge Personalıtät des christliıchen Gottes, dann
wWware S1e nıcht mehr elne Aussage der Metaphysık, sondern der chrıstliıchen 1 heolo-
g1e Und als solche ware S1e m. E nıcht unproblematısch; enn WE das absolute
Se1in Person Ist, und Gott In nel Personen Ist, müßte (jott e1in dreıfaches Sein aben.,
alsSO dre1 (JOÖtter SeIN. Dagegen welst Thomas VOrtre  ıch darauf hın, daß dıe Ver-
schiedenheiıt der NI göttlıchen Personen keıne secundum CSSE ist

Das Unfaßbare des I rınıtäts-Mysteriums, daß (jott sıch In dre1l Personen offenbart, wıewohl
Er In seinem substantiellen SeIin absolut Eınfach-Eines Ist, macht UuNs gerade dıe klassısche
(nıcht personalıstisch transformıerte) Metaphysık bewußt, dıe uUuNns dıe eT‘ Seinsursache In
iıhrer absolut einfachen Eninheıt garantıert.
DIe Eınbeziehung phılosophıscher Begrıftfe In dıe systematısche Erkenntnis der CGlaubensıin-

(mıt dem Zweck es YGUUETETLS intellectum) führt nıcht chrıstlıchen Phılosophie-
Dıszıplınen, sondern den spezılısch chrıstlıchen Theologıe-Diszıplınen. Und diese voll-
zıehen sıch. WI1IEe gesagl, 1m Gegensatz den phılosophischen Diszıplınen, uf der (irundla-

des christlichen Glaubens

Was personalıstisch als e1in Mınus erscheımint das Se1n nıcht VOT allem als personales VCI-
stehen erwelst sıch ontologısch gesehen als eın Plus das SeIin in seiıner analogen Mehrheıit

verstehen, dıe ebenso nıcht-personales WIE personales Se1in umfaßbt. un als Vorausset-
ZUNS für Personalıtät. DIie (problematısche) Aussage, dalß das absolute Se1in Person ISt, ware
Sdl} nıcht möglıch un verstehbar, WENN nıcht schon gälte, daß dıe Person indıvıduelle
Substanz 1st, und dal das absolute Seın indıvıduelle Substanz Ist Und 1eS$ nıcht wıederum In
personalıstıschem Siınne. Nur weıl ott Substanz Ist, kann [an VOoO  —_ Ihm dre1 Personen d-

SCNH, nıcht umgekehrt, we1l Er dre1 Personen 1Sst, kann 11an VO  > Ihm Substanz dUSSd

USDLIC. auf die CArFrıStliche Moral des Kiırchlichen Lehramtes

In der Darlegung des Personalısmus wırd Ofters auf Dokumente VON aps ohan-
NCSs Paul I1 verwlesen. och sche1ınen mMIr dıe Zıtate keinen personalıstischen Sınn
en SO wırd z B eine Stelle zıtiert, dıe zeiıgen soll, daß der aps diesen Begrıff
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selber verwendet. S1e eriınnert daran. dalß eıne Bischofssynode VON 081 eın »b51b-
ısches und >personalıstisches« Durc  enken der kırc  1ıchen Lehren VON UMANAaAeE
Vitae appelherte, mıt dem Zıel, dıe kırchliıchen Lehren klar darzulegen,
daß SIe VO en Menschen Wıllens besser verstanden werden Önnten«
Der Vater erwähnt hıer eınen USAdrTruC AdUusSs eiıner Bıschofssynode, und auch dıe-

spricht VON »personalıstisch« 1L1UT In Anführungszeıchen, also In einem welıteren
Sinne, indem S1Ce eın personbezogenes Durc  enken der Enzyklıka appelhert.

Zudem drücken 1m Itahlhıenıschen Wortbildungen muıt der Endung -1SMO (1m Gegensatz SOlI-
hen mıt -1SMUS 1M Deutschen) häufig DOSItLV ıne Lehre VO  i etIiwas dUus, In UNSCTIEIN Falle
»personalısmo« als »Lehre VO  = der Person«.

DIie welteren Zıtate AdUus aps Johannes Paul 1L., daß WIT den Unıiversıtäten »@1-
Gememinschaft VON Personen aufbauen sollen. für dıe 1e Z7UT anrne1 das S1e

ein1gende Prinzıp hıldet« 48) ferner daß »dıe re VOIN UMANde Vıtae und VOIN

Familiarıs Consortio sıch rechtfertigt 1mM Kontext der ahnrhe1ı über dıe menschlıche
Person un dıiese anrhne1ı ıhr Fundament 1St« 49) daß Freiheit darın be-
steht, Ihiener der anrne1ı SEIN«, daß jede objektiv ANSCMECSSCHC auf dem
festen Fundament der anrne1ı beruht SC  1e511C dalß WIT uns wlıeder » dll die
Heılıgkeıt der Ehe, den Wert der Famılıe und dıe Unverletzlichkeıt menschlı-
chen Lebens erinnern« mMussen all diıese /Zıtate erwelsen keiınen über dıe tradıtıonel-
le (der Person voll echnung tragenden) emora hinausgehenden Personalısmus,
sondern wollen S1e wıieder »erınnern« und anerkennen ıhr Fundament In der An-
thropologıe, welche dıe anrhe1ı über den Menschen

/7/u Hıldebrands Auffassung der Freıiheıt, dıe In iıhrem t1efsten Siınne nıcht Wahl-
freiheıt, sondern Wertantwort sel, betont der Autor, dalß auch aro Woytyla diesen
USdruC verwende, und zıtl1ert dUus ıhm »S1e (dıe Entscheidung) umfaßt nıcht L1UT

eıne passıve Annahme oder Assımıilation eINes präsentierten Wertes, sondern auch
eıne authentische Antwort auf den Wert DiIie Fähigkeıt, auf Werte antworten,
ıst der charakterıstische Zug des Willens«11 och bleıbt der aps in voller Überein-
stiımmung mıt der Tradıtion: Dıie Antwort auf Werte ist nıcht personalıstisch der fun-
damentale Akt des Wıllens dieser 1e2 vielmehr, nach der Tradıtion, In der natürlı-
chen Hınne1igung 7U (juten sondern der spezıfisch (durch ıldung qualifizıerte
Akt eıner In Freiheıt vollzogenen Wiıllensentscheidung.

DIie Unterscheidung In dıe Te1N Dıiszıplınen1Anthropologıe un:! Metaphysık
und ıhre /uordnung In der Weıse, daß für dıe das Fundament dıe Anthropolo-
g1e ist und für diese wıederum dıe Metaphysık, hat ECULIGC aps Johannes Paul J.
In selner Ansprache VO prı 956 (an dıe Teiılnehmer des Kongresses Hum-
ANUE vıtae, Annı ODO herausgestellt. Miıt dem folgenden Zıtat mOöge UNSCIC YTÖT-
terung schlıeßen

| () Zitiert be1ı Seıfert In eıgener Übersetzung Au  { aps Johannes Paul Inviolabilita della Vıta Ur

nella santıta della famiglia, In Insegnamenti dı (Hovannı 'a0O10 l Vatıkanstadt 1981, Dıiscorsı In
casıone dı udienze (»First Congress for the Famıly of Afrıca and of Europe«), 1981, 104

Seıftert, > ıtıert Au  D aro Woytyla, The Acting Person, Boston 1979, 134
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»Daß Bestimmungen o1bt, dıe eınen solchen Wert (als moralısche Vorschriften) besıtzen,
kann UTr Jemand bestreıten, der leugnet, daß ıne Wahrheiıt der Person, ıne unveränderli1-
che menschlıche Natur <1Dt, dıe letztlich auf dıe schöpferısche Weısheıt gegründet Ist, dıe Je-
der Waiırklıichkeit Rahmen und Mal} verleıiht

Es Ist deshalb unerläßlıch, daß sıch dıe sıttlıche Reflex1ion auf ıne wahre Anthropologie
gründet und immer t1efer In ihr Wurzel faßt, und daß diıese etzten Endes auf Jener Metaphy-ık der Schöpfung beruht, dıe 1mM Mıttelpunkt Jedes chrıistlıchen Denkens STe@e DIe Krıise der
Ethık ist der offenkundigste » [ est« für dıe Krise der Anthropologıe, ıne KrTISe, dıe ihrerseits
auf dıie Ablehnung eInes wahrhaft metaphysıschen Denkens zurückgeht. Diese dre1l Momen-
S das ethiısche, das anthropologische, das metaphysısche trennen wollen, Ist en
außerst schwerer Irrtum. DIie Geschichte der modernen Kultur hat dies In tragıscher Weılse
Dbewlesen <<



Der priesterliıche O11Dat ı hıstorıischer ?erspel<tive
Grundlegung und Entwicklung 1 Westen‘

Von Thomas MecGovern Dublin

In der aktuellen Dıiskussion den /7Zö1lıbat <1bt CS CIM beträchtlıches Meınungs-
pektrum hiınsıchtlıc rsprung und Entwıcklung dieses (C‘harısmas der Kırche

Fınıgen Autoren zufolge wurde der Zölıbat Nl dem viıerten Jahrhunder:‘ verpflich-
tend für andere 1St das zweılte Laterankonzıl ((LLS9) ogrundlegender Bezugspunkt
uch SCIMN FrSDrUuNg 1ST Gegenstand der Dıskussion Ist der 7 ölıbat göttlıchen oder
apostolıschen rsprungs oder lediglıch kırchlich dıszıplınäre Regelung?

Bekanntlıc untersche1det sıch dıe Praxıs der lateinıschen Kırche VON derjen1ıgen
der Ostkırchen 1Ur dıe erstere verlangt VOIN ıhren Priestern CAiNE unwıderrufliıche
Bındung den Zölıbat Sinne VONN Ehelosigkeıt Eıner verbreıteten Meınung
olge exıstiert den Ostkırchen außer Spezıialfällen eın (jesetz über den Zöl11-
bat Ebenso findet 11a dıe Meınung, dalß dıe östlıche TIradıtiıon dıe altere SCI und dıe
lateinısche Dıszıplın erst vergleichsweıse spaten Zeıtpunkt verpflichtend
emacht wurde Jedenfalls wırd Dıskussionen übereModernisierung der WEST-
lıchen 7Zölıbatstradıtiıon dıe ostkırchliche Dıszıplın häufiıg als Wegwelser e_
SCI1

Warum exıstiert diıeser Unterschıie zwıschen (Jst und West? Wıe 1ST entstan-
den? Wıe soll INan 6S sıch erklären daß 111a Osten rıgıde auf dem 7 ölıbat für
1SCNOTe beharrt und zugle1ic dıe Priester ZUl Heırat ermutıigt ! Warum 1ST (Osten
der verheımratete Priester das Normale wenngleıch der strıkten Bedingung der
Eheschlıiebung VT SCINCTI eıhe?

Da WeIL auseinanderlıegende und teilwelse sıch wıdersprechende Auffassun-
SCH hıstorıschen rage aqauf ungenügende Faktenkenntnıs zurückgehen nıne
det Bestätigung urc wichtige Arbeıten über dıe Geschichte des O11Dats
der Kırche des Ostens WIC des estens dıe den etzten Jahren erschıenen Ssınd
Insbesondere dıe detaıllıerten Studıen VO Cochin1 Chol1) und 1ckKler Eersc  1eben

lerraın der Geschichte und Theologıe dieses Charısmas und enthalten wıch-
Uuge Hınwelse auf den apostolıschen rsprung dieser Dıszıplın

Zur Entwıcklung sten erfolgt demnächst 1116 CISCHC Abhandlung
Rudolftf Larenz hat das englısche rıg1na 1115 eutsche übertragen

Cochin1 Apostolıc Orıigins of rIeStLy elıbacy, San Francısco lgnatıus Press 99() Chol1], Cle-
rical elıbacy East and West LeOomınNIısSter Fowler Wrıght 08 icKler Der Klerikerzölıbat
Seine Entwıicklungsgeschichte un: theologıschen Grundlagen ensbere 093 Der Ver WELN auf die
dreı vorgenannten Quellen erfolgt m folgenden durch bloße Angabe des Verfassers und der Seitenzahl
/iıtate UU Cochini und Choltj} cind EISEHE UÜbersetzung WIE auch N ‘all anderer Quellen einschließlich
schwer zugänglicher Verlautbarungen der Päpste und Aähnlicher uetllen /ıtate der Schrift sınd der
deutschen Einheitsübersetzung entinommen /ıtate AU S Konzilstexten und vergleichbaren Dokumenten den
entsprechenden amtlichen Ubersetzungen falls nıcht ausdrücklich anders vermerkt Vgl ferner Rutler

» A (onsıstent heology of erica el1bacy« 111 Homuiletic and astora Review ebruary 089
und dıe dort angegebene Bıblıographie



Der priesterliche Zölihbat In historischer Perspektive
Zum Verständnıs der Geschichte des O11Dats AUus eutiger Perspektive ıst

zunächst festzustellen, daß 1m ersten Jahrtausend der Kırche viele 1SCNOTe und TIEe-
ster verheımratet W dS heute SanzZ und Sal dıe Ausnahme iıst Vorbedingung für
dıe el verheımrateter Männer Z Dıakon, Priester oder Bıischof W dl jedoch, daß
S1e nach derS In beständıger Enthaltsamkeıt lehbten lex continentiae. Sıe mulß-
ten also, das vorherige Einverständnis ıhrer Ehefrauen vorausgeselZzl, bereıt se1nN, In
Zukunft auf S SCS Beziıehungen verzıchten.

Nıchtsdestowen1ger <gab CS neben den verheırateten Klerikern In der Kırche 1mM-
LE auch einen mehr oder wen1ger großben Anteıl erıker. dıe nıe verheımratet
und also 1mM 7 ölıbat lebten, WIe WIT CS heute kennen. DiIie Angemessenheıt dıeser
orm des priesterlıchen O1l1Dats trat mıt der e1ıt In der westlıchen Kırche immer
deutliıcher hervor und entsprechend verringerte sıch der Anteıl verheımrateter Männer.
m hatte die Kırche Wr dıe Eınriıchtung VON Semimnarıen se1t dem TIrıenter
Konzıl genügen Kandıdaten für den zölıbatär eDbDenden Di6özesanklerus. VON

Zulassung verheılrateter Männer ZUTl C auf TUN: eilıner Dıispens des eılıgen
Stuhls wurden er immer seltener.

In den Anfangszeıten der Kırche W dl 210 dıe en verheımrateter Männer das
üblıche Das Neue lestament bestätigt dıes: Paulus schreıbt seinen CcANulern Titus
un Tiımotheus VOT, daß Weıiıhekandıdaten 1Ur eınmal geheıratet en sollen (vgl.
Tım D 9 Jıt 1, Wır WI1ssen, dalß Petrus verheimratet WAadl, vielleicht auch andere
Apostel. Das scheınt AdUuSs der rage Petrı1 hervorzugehen »S1€ehe, WIT en
Heım verlassen un sınd dır gefolgt«. orauf Jesus antwortete »Amen, ich SdDC
euch, jeder: der des Reıiches (Gjottes wıllen Haus oder FTau. Brüder, Eltern oder
Kınder verlassen hat, wırd aliur schon In dieser eıt das Vielfache erhalten. und In
der kommenden Welt das ew1ge Leben« (Lk 18, 28—50: vgl 1 7—3 Hıer
wırd dıe Verpflichtung ZU priesterlichen /ölıbat CULIC dıe ın der Enthalt-
samkeıt VO ehelıchen Bezıehungen nach deren besteht » | _ eX continenti1ae« W arlr

dıe ursprünglıche Bedeutung des Wortes » / ölıbat« das Sıch-Enthalten VON der
Zeugung VOIN Kındern SO wurde der Begrıff ausnahmslos In den ersten SCHATr1I  IC
fixierten Vorschriften über den Zölıbat N dem vlierten und ünften Jahrhundert
definıiert. Weıhekandıdaten konnten sıch nıcht ohne dıe vorherige, ausdrückliche
/ustimmung iıhrer Ehefrauen Z Enthaltsamkeıt verpflichten, da letztere auf mun
des sakramentalen Bandes en unveräußerliches et auf ENHCMNCHE Beziıehungen
hatten.

Aus verschıedenen sowohl praktıschen WI1Ie asketischen CGründen entwıckelte sıch
In der Kırche des estens eıne Tendenz ZUTel zölıbatär lebender, unverheımrate-
ter Männer. Das wurde bald (1m Westen) der Regelfall für Priesterkandıdaten. SO-
mıt bedeutete Zölıbat 1M ersten Jahrtausen: der Kırche eıne der beıden Lolgen-
den Alternatıven: unverheıratete., Priestern geweıhte Männer helraten auch
spater nıcht, oder dıejen1gen Weıhekandıdaten, dıe bereıts verheiratet VCI-

pflichten sıch ständıger Enthaltsamkeıt Der Fehler, nıcht zwıschen lex continen-
fiae und Zölıbat nach heutigen Begriffen unterscheıden. hat eıner en VON

Mıßverständnissen und Fehlinterpretationen der Geschichte dieses (C’harısmas g —



Thomas MecGovern

Bıs ıIn dıe Jüngste Vergangenheıt herrschte Kıirchenhistorikern dıe Auffas-
SUNg VOTL, daß dıe Kırche VOT dem vierten Jahrhunder: keıne Norm hiınsıchtlıch des
O1l1Dats esa Diese 1C geht auf den bekannten Kirchenhistoriker Franz Xaver
Funk zurück?. un Urteıl W al jedoch Img, we1l CS sıch auf eın Dokument tutzte.,
welches sıch später als unecht erWw1ies

uberdem trıfft eiıne der Grun  esen un nıcht ıne theolog1sc und Jur1-
stisch fundıerte 1C des O11Dats ruht auf einem korrekten Verständnıis des Verhält-
N1SSES VOIN 1US und lex Es ist gesicherte Erkenntnis der Rechtsgeschichte, daß diese
beıden egriffe nıcht ıdentifızıert werden dürfen, W dsSs Funk aber OTITenDar hat*
Jle bındenden Rechtsnormen, sowohl dıe mMunAdlıc und Uurc Gewohnheıt überlıe-
ferten qls auch dıe SCHAFr1  16 i1x1erten. Ssınd Quellen des IUS Andererseıts ıst etc
1mM Siınne VO  S lex eın CNSCICI Begrıft, der sıch 11UT auf geschriıebene und promulgıier-

Rechtsnormen bezieht DiIie Rechtsgeschichte ze1gt, daß alle KEe  iıchen (Irdnun-
SCH, beispielsweıse das Römische und Germanısche CC als mündlıche Tradıt10-
nenN begannen und UT nach und nach SC  IC fixiert wurden”.

DiIie Rechtsordnung der ITKırche bestand 1m oroben und SaNzZCh AdUS mündlıch
überlieferten Verfügungen und i1chten DIies gılt uUNMNSO mehr, als CGs während der CI-

sten NI Jahrhunderte aufgrun der Verfolgungen schwıier1g SCWESCH ware, (Gesetze
schriftlıch nıederzulegen. Sıiıcherlich wurde dıe Rechtsordnung der Jungen Kırche In
ein1gen Grundzügen SCHr1  IC fıxıert, aber nıchtsdestowen1ger ermutigt Paulus dıe
Thessalonıcher auch, sıch dıe mundlıc überkommenen Überlieferungen hal-
ten (vgl ess Z IS Funk begıng den grundlegenden Fehler, den Begınn des /.O-
lıbats mıt des ersten uns bekannten einschlägıgen geschriebenen (jesetzes
datıeren. also mıt der Synode VO  =; Elvıra DIies soll der Ausgangspunkt für eıne krıit1-
sche ıchtung der relevanten chnrıtte der Rechtsentwıcklung 1m Bereıich des ate1n1ı-
schen Rıtus bıs 7U s1ebhten Jahrhunder se1In.

In den Jahren 1878 — SÜ fand ıne In der Öffentlichkeit 1e] beachtete Debatte zwıschen zwel deutschen
ele  en ber den rsprung des priesterlıchen Ol1Dats Der ıne W dl (Justav Bıckell, Konvertit und
utor beachtlıcher Untersuchungen ber dıe Quellen des kanonıschen Rechts, der andere Franz Xaver
Funk, Professor für Geschichte und Theologıe in übıngen. Bıckell W al Fachmann für orlentalısche 5 pra-
hen und vert—rat, gestutz VOT em auf Ostlıche Quellen, dıe Ansıcht, daß 1m esten die Verpflichtung ZUL

Enthaltsamkeıt NIC! mıt aps SIT1IC1IUS 1m vierten Jahrhundert begann, sondern auftf dıe Apostel zurück-
21Ng Zusätzlich W dl Bıckell der Auffassung, daß dıieselbe Verpflichtung uch 1Im sten ZUL Zeıt der ApO-
stel exıstierte, ber se1t dem vierten Jahrhundert zunehmend vernachlässıgt wurde. un. lehnte den (1e-
danken VO 7 ölıbat als Teıl der VO  —; den Aposteln überkommenen Dıszıplın abh und vertrat dessen dıe
Ansıcht, daß e1n Gesetz ber den 7 ölıbat erst 1mM vierten Jahrhundert In Ta sSe1 ach einıgen AT-

gumenten und Gegenargumenten 1e ß Bıckell des heben Friedens wıllen und In der Gewiıißheıt, dalß
Funk nıcht nachgeben würde., dıesem das letzte Wort, obwohl CA. ach WIe VOL VO'  s der Rıichtigkeıit se1ner e1-

Ansıcht überzeugt W d  —_ Funk vertrat In seınen Veröffentlıchungen weıterhın seine Ansıcht, welche
dıe herrschende Lehrmeinung werden sollte Vgl IcKICH:

Kın geEWISSETr Paphnutius, ONC und Bıschof AUuUSs Agypten, soll sıch auftf dem Konzıil VO  — Nızäa Sa
C] dıe Absıcht eingesetzt en völlıge Enthaltsamkeıt für verheıratete erıker ZUT verbindlıchen MIOT-
chriıft machen. Vgl azu Chol1J, 85—92, und Cochıinı, 195200
Vgl Stickler, B 14
DıIie Rechtsordnung dieser Völker basıerte ber Jahrhunderte hıinweg ausschließlich uf mündlıcher

Überlieferung, W dsS natürlıch n1emanden der Behauptung verleıtet, daß dıese Normen nıcht verpflich-
tend der iıhre Befolgung der freıen Wahl des einzelnen überlassen W dl.



21Der priesterliche /ölibat INn historischer Perspektive
Der /Zölihbat In der lateinıschen Kiırche

Die Synode VON Elvıra (Spanıen) hat eiıne besondere Bedeutung für dıe eSCNICNH-
der LO  I1chen Kodifiziıerung des Ol1Dats S1e fand Begınn des vierten Jahr-

hunderts (etwa 305), hatte sıch VOTSCHOMMCN, eıne Erneuerung des kırchlichen
Lebens 1m Westtei1l des römıschen Imperiums In Gang SELZEN. bestätigte In INSgE-
samt x ] CAdlNonNecs überkommene IC  imMen und erheß NGCUC Der Kanon 33 nthält
dıe Uullls bekannte schrıiftliche egelung hınsıchtliıch des O11Dats VOIN Bıschö-
fen, Priestern und Dıakonen, 210 für »alle erıker, dıe Z Dienst ar be-
stimmt SInd«. Der Kanon besagt, daß S1e. alle vollständıge Enthaltsamkeıt VOINl ehel1ı-
chen Bezıehungen üben. und daß dıejen1ıgen, dıe sıch nıcht daran halten, AdUusSs dem
Klerikerstand entfernt werden sollen®. Kanon derselben Synode nthält das Ver-
bot. daß CIMLKET mıt Frauen zusammenleben, AUSSCHOIMNIN! den Fall, daß CS sıch

eiıne Schwester oder eıne Tochter (des betreffenden Klerıkers) handelt. WEeNN S1e
eiıne gottgeweıhte ungfrau 1st.

Aus dıiıesen frühen und wichtigen Gesetzestexten ann INan ableıten, daß dıe
me1lsten erıker der Kırche In Spanıen VIrI probatt, alsSO VOT iıhrer Dıakonen-., TIE-
Ster- oder Bıschofsweihe verheımratet Tle verpilichtet, nach ıhrer We1-
he auf den Vollzug der Ehe verzichten. also In vollständıger Enthaltsamkeıt le-
ben er dıe Feststellung VOIN iıckler, daß Kanon 1mM Gesamtzusammenhang
der jJjele der Synode VON Elvıra und der Rechtsgeschichte 1m Römischen eIc es
andere als eın Gesetz 1st Es W dI vielmehr eıne Reaktıon auftf dıe weiıt VCI-

breıtete Nıchterfüllung einer tradıtıonellen und SsOomıt wohlbekannten Verpflichtung,
deren Statulerung dıe Synode eıne Strafandrohung hınzufügte: entweder akzep-

t1erte der sıch abweıchend verhaltende erıker dıe lex continentiae, oder schıed
AUuSs dem Klerikerstand au  N DIe Tatsache, daß dıe egelung VON Elvıra wı1ıder-
spruchslos aufgenommen wurde, bestätigt, daß CS sıch nıcht e1in (jesetz
andelte, sondern daß eıne bereı1ıts bestehende Norm aufrechterhalten wurde. Darauf
bezog sıch 1US pl In se1ner Enzyklıka »Ad Catholıcı Sacerdot11« über das Priester-
(um mıt der Feststellung, daß dieses geschrıebene (jesetz eiıne voraufgehende Praxıs
Voraussetzt7 } Angesichts dieser Sachverhalte ist 6S unhaltbar, den Begınn des Zl
batsgesetzes In der Kırche autf dıe Synode VON Elvıra datıeren und daraus auf elıne
Dıskontinulntät zwıschen früherer Praxıs und NCUu eingeführter Dıszıplın
schließen®.

»Es erschıen angebracht, Bischöfen,. Priestern und Dıakonen, mıthın en Klerıiıkern, dıe dem mınıster1-
gewıdme sınd, geschlechtliche Bezıehungen mıt ıhren Ehefrauen un! dıe Zeugung VO  S Kındern

verbıieten: WENnN jemand 168 doch LuL, soll VO  3 klerıkalen ren ausgeschlossen SEIN.« (Vgl Cochıinı,
159)

» DIe üheste 5Spur eInes (GGesetzes ber den /ölıbat ın der Kırche findet sıch 1mM Kanon 37 der 5Synode VOIN

Elvıra, dıe Begınn des vierten Jahrhunderts abgehalten wurde, als Tısten och aktıv verfolgt wurden.
ESs gründet auf einer ange konsolıdierten Gewohnheıiıt und mMac lediglıch das ZUT Verpflichtung,
Was dıe Evangelıen und dıe Lehrtätigkeıt der Apostel bereıts als eıne Art selbstverständlıche Vorausset-
ZUNS erwıesen hatten« (Enz Sacerdoti1 Catholıcıu, AAS 28 (1936) 25 eigene Übersetzung).

Las wırd UG ahnlıche CAllONECSs der Synode VO  S ries (3 14) bestätigt; vgl Cochıinı1, 161 —169
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Die Synode Von Karthag2o0

egen Ende des vierten Jahrhunderts bestätigten dıe Dekrete der Synode VON

Rom und dıe zweıte Synode VOIN arthago dıe lex continentiae. en
qualifizierten SI ausdrückliıchem Hınweils auf dıee der Apostel als eıne
unıversale kırchliche Praxıs VON Anfang an Kanon der Synode VON arthago
legt erufung auf eıne auf dıe Apostel zurückgehende TIradıtiıon fest, daß VCI-

heıiratete emkKen Enthaltsamkeıt üben sollen »ur[ quod apostolı docuerunt et 1psa
servavıt antıquıtas NOS YJUOUYUC custodiamus«:

»ESs 1st angebracht, daß dıe eılıgen 1SCNOTe und Priester Gottes ebenso WI1Ie dıe
Levıten, das el dıejen1gen, welche dem Dienst der göttlıchen Sakramente geWl1d-
meTtl SInd, vollständiıge Enthaltsamkeıt bewahren. damıt S1e In en Schlichtheıit das
empfangen, W dS IS VO (jott erbıtten:; aßt auch uns danach trachten, dıe 10S der
Apostel und dıe Praxıs des Altertums aufrechtzuerhalten22  Thomas McGovern  Die Synode von Karthago  Gegen Ende des vierten Jahrhunderts bestätigten die Dekrete der Synode von  Rom (386) und die zweite Synode von Karthago (390) die lex continentiae. Beide  qualifizierten sie unter ausdrücklichem Hinweis auf die Lehre der Apostel als eine  universale kirchliche Praxis von Anfang an’. Kanon 3 der 2. Synode von Karthago  legt unter Berufung auf eine auf die Apostel zurückgehende Tradition fest, daß ver-  heiratete Kleriker Enthaltsamkeit üben sollen — »ut quod apostoli docuerunt et 1psa  servavit antiquitas nos quoque custodiamus«:  »Es ist angebracht, daß die heiligen Bischöfe und Priester Gottes ebenso wie die  Leviten, das heißt diejenigen, welche dem Dienst der göttlichen Sakramente gewid-  met sind, vollständige Enthaltsamkeit bewahren, damit sie in aller Schlichtheit das  empfangen, was sie von Gott erbitten; laßt auch uns danach trachten, die Lehre der  Apostel und die Praxis des Altertums aufrechtzuerhalten ... Es erscheint uns allen  gut, daß Bischof, Priester und Diakon als Wächter der Reinheit sich der ehelichen  Beziehungen mit ihren Frauen enthalten und daß somit die, welche den Dienst am  10  Altar versehen, eine vollkommene Keuschheit bewahren.«  Dieser Kanon wurde durch verschiedene Sammlungen in allen Diözesen der  Römischen Kirche bekannt, und im Osten verweist später die 2. Trullanische Synode  (692, »Quinisexta«) auf ihn als einen sicheren Traditionszeugen. Das 390 verkünde-  te Gesetz wurde Bestandteil der offiziellen Dekretsammlung der Afrikanischen  Kirche, des Codex canonum Ecclesiae Africanae, der im Jahr 419 zusammenge-  stellt und verkündet wurde, also in der Amtszeit von Augustinus als Bischof von  Hippo.  Zur damaligen Zeit waren die meisten, wenngleich nicht alle Kleriker verheiratet.  Die Synode von Karthago forderte sie auf, auf ehelichen Verkehr ganz zu verzichten.  Das geschah aus der Einschätzung heraus, daß dies sie daran hindern würde, ihre  Aufgabe als Mittler ohne Einschränkung »simpliciter« auszuüben. Der erwähnte Ka-  non besagt, daß diejenigen, die durch die Weihe personae sacrae geworden sind,  diese neue ontologische Wirklichkeit in Zukunft durch ihre Lebensführung nach  außen anzeigen sollen. Die Aufgabe oder Sendung, wirksame Mittler zwischen Gott  und den Menschen zu sein, zusammen mit der Widmung an den Dienst am Altar,  sind die spezifischen Gründe für die Enthaltsamkeit, die von ihnen verlangt wird.  Die Dekretalen von Papst Siricius  Drei weitere Dokumente des kirchlichen Lehramts vom Ende des vierten Jahr-  hunderts berufen sich auf den apostolischen Ursprung der Forderung vollständiger  9 Vgl. Stickler, S. 17-22, ferner die Würdigung des Codex canonum Ecclesiae Africanae, canon 3, in:  Cochini, S. 118—124.  10 /Cochmiut S!ESs erscheımnt uns en
gul, dalß Bıschof. Priester und Dıakon als Wächter der Reinheıt sıch der ehelıchen
Bezıehungen mıt ıhren Frauen enthalten und dalß sSOmıt dıe, welche den Dienst
ar versehen, eiıne ollkommene Keuschheit bewahren.«

Dieser Kanon wurde Uurc verschiıedene ammlungen In en Diözesen der
Römischen Kırche bekannt, und 1m (Jsten verwelst späater dıe TIrullanısche S5Synode
(692, »Quinisexta«) auf ıhn als eınen sıcheren Tradıtıonszeugen. Das 390 verkünde-

(Gesetz wurde Bestandte1 der OTMzZIellen Dekretsammlung der Afrıkanıschen
Kırche, des exX CANONUM Ecclesiae Afriıcanae, der 1m Jahr 419 ZUSAMMECNSC-
stellt und verkündet wurde, also In der Amitszeıt VON Augustinus qals Bıschof VOIN

Hıppo.
Z damalıgen eıt dıe meısten, wenngleıch nıcht alle ernkKer verheımratet.

DIe Synode VONN arthago forderte S1e auf, auftf ehelıchen Verkehr SahZ verzıchten.
Das geschah AaUus der Eınschätzung heraus, daß dıes S1e daran hındern würde, ıhre
Aufgabe als Mıttler ohne Einschränkung »sımplıcıter« auszuüben. Der erwähnte Ka-
1ON besagt, daß diıejen1gen, dıe UT® dıe el SUCTAE geworden SInd,
dıiese NCUC ontologısche iırklıchkelit In Zukunft Uurc iıhre Lebensführung nach
außen anzeıgen sollen DIie Aufgabe oder Sendung, wırksame Mıiıttler zwıschen Gott
und den Menschen se1IN. mıt der Wıdmung den Dienst an
Sınd dıe spezıfıschen (Gründe für dıe Enthaltsamkeıt, dıe VO ıhnen verlangt wırd.

Die Dekretalen VOo  S Papst SIFICIUS

Dre1 welıltere Dokumente des kırchlıchen Lehramts VO Ende des vierten Jahr-
hunderts berufen sıch auf den apostolıschen rsprung der Forderung vollständıger

Vgl ıckler, 19A22 ferner dıe Würdıgung des Codex CUMNONUM Ecclesiae Africanae, 5} 1ın
Cochinı, 1182

Cochin1,
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Enthaltsamkeıt für dıejenıgen erıker, dıe den Dienst ar versehen. Es handelt
sıch Z7Wel Dekretalen VOIN aps SITICIUS AdUusSs den Jahren 385 und 386 und eınen
Kanon der Synode VON Rom AaUus derselben eit!!. Im ersten ekKretale AdUusSs dem Jahr
385 reagıert der aps auf Informatıonen,. daß Mıtglıeder des höheren Klerus nach
WIe VOT mıt ıhren Frauen In ehelicher Gemennschaft en und Kınder en und 1eS$
mıt dem Hınweils auf das levıtısche Priestertum des rechtfertigen. Der aps stellt
Kest daß dıe Priester des en lestaments während iıhres Dienstes 1im Tempel ZUurT

zeitweıligen Enthaltsamkeıt verpflichtet daß aber mıt der Ankunft Chriıstı die-
SCS Priestertum se1in Ende gefunden hat und Urc eben diese Tatsache dıe Verpflich-
Lung ZUT zeıtweılıgen Enthaltsamkeıt elıne Verpiflichtung ZUTl vollständıgen Enthalt-
samkeıt geworden 1St12

In dem ekretale ( um In UFLUÜFTL, das 1m Jahr 386 In dıe verschledenen Kırchen-
proviınzen gesandt wurde, bezieht sıch aps SIT1ICIUS auf einıge paulınısche lexte
(Tit e S Tım 3, Z KOor 77 f Röm 8’ 5.9) als bıblısche Grundlage der kırc  Jenhen
ZölıbatspraxI1s, und <1bt damıt zugle1ic eiıne autorıtatıve Deutung der Worte »UNIUS
UXOFLS VIrUM<. Wenn Timotheus und 'Tıitus dıe 1schöfe, Priester oder Dıakone
denjenıgen ännern auswählen sollten, dıe einmal verheıratet WAarec1N«, edeu-
tete das nıcht, dalß diese das SeNHENMNCHNE en nach derel fortsetzen konnten. 1el-
mehr ist dıes qls eıne Bedingung aufzufassen. dıe azu beıträgt, daß dıe Weıhekandı-
daten In /7ukunft tatsächlıc In Enthaltsamkeıt en können (»propter continentiam
futuram«). Anders gesagtl Jemand, der nach dem lod se1ner ersten Tau wıeder g —
heıiratet hat, ann nıcht als Weıhekandıda gelten, da dıe Tatsache der Wiıederheirat
eher en 17 für einen angel Fähigkeıt ISt, In vollständıger Enthaltsamkeıt
eben., WIEe CS V OIl den Klerikern In den höheren eıhen verlangt wurde !>

Vgl ıckler, \ DA
| »ESs iıst uns ren gekommen, dalß viele Priester un! Diakone Kınder In dıe Welt geSsetzZtL aben, se1
Ure| den Vollzug der Ehe mıt iıhrer Frau der außerehelich Als Entschuldıigung dafür ührten S1e d dalß

1mM en Testament Priestern und Tempeldienern bekanntlıc rlaubt WAädl, Kınder ZCUSCHH. Wıe uch
immer SCWESCH seın INAS Denjenigen un den Lehrjüngern der Leidenschaft un: Protektoren des -
SS dıe denken. daß Herr 1mM mosaıschen Gesetz den Jrägern der eılıgen eıhen iıne Blanko-
vollmacht UTn usleben iıhrer Leidenschaften g1bt, möchte ich hıermıt W arum ott dıejen1-
SCNH, In deren Händen dıe Hut der allerheilıgsten ınge 1egt, mıt dıesen en Ihr IMI selbst heılıg
werden, enn ich bın Jahweh, uer Gott<« IDev 20, 7 Auf derselben Linıe: W arum W ar Vorschrift, daß
dıe Priester während ıhres Turnus] ahres 1mM Tempel, also außerhalb ıhres Heımes, ebten? (janz offensıcht-
ıch deshalb, damıt S1E keıne Gelegenheıt 7/u fleıschliıchen Verkehr mıt Frauen hätten, uch N1ıIC mıt
iıhren Ehefrauen, dalb S1e 1M Glanze e1nes integren Gew1lssens ott pfer darbringen könnten, dıe se1ıner
Annahme würdıeg SINd. Diesen ännern WarTr der ehelıche Verkehr ach Ablauf iıhres IDienstzeıtraums CI -

au und ‚Wäal ZU einzıgen WEeC der Sıcherung VO  > achkommenschaf(ft, weıl 1L1UTL dıe Miıtglıeder des
Stammes |_LeVI als Priester) ZU (Gjottesdienst zugelassen werden konnten Aus dıiıesem Grund hat der Herr
Jesus, nachdem Ulls UTC se1ın Kommen erleucnhte hat, 1mM Evangelıum tförmlıch rklärt, daß CT MI
kommen Ist, U das Gesetz außer Ta ZUuU SetIzZen, sondern U1 ZUL Vollkommenheıt führen Aus dhe-
SCIN TUN! wollte auch, daß dıe Kırche, deren Bräutigam Ist, 1mM anz der Keuschheit erstrahlt,
daß SI S1e be1 se1ıner Wiıederkunfit Tag des üngsten erıiıchts hne und Runzeln fındet, WIEe seın
Apostel gelehrt hat. DIiese Entscheidungen sınd e1n unaufhebbares Gesetz, wodurch WIT alle, Priester und
Dıakone., VOoO Jag UNsSCeICI(l gehalten SIınd, Herz und uUNSCTEIN e1b ın den Dienst der üch-
ernheıt un: eınhel tellen Ögen WIT S! UNSCTECIN :Ott ın em gefallen, (besonders In den Opfern,
dıe WIT äglıch darbringen« (PIE I5} 138a ıtıert ach Cochıinı,
| 5 Vgl Cochinı, E
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DiIie Gesetzgebung VON aps SIT1ICIUS AUuSs den Jahren 385 und 386 SOWIE dıe Ka-
der Synode VOoO arthago statuleren für dıe lex continentiae ausdrück-

ıch den apostolıschen rsprung. Man bedenke, daß 1es nıcht Behauptungen VO

Eınzelpersonen SInd. sondern Feststellungen VoNn Verantwortungsträgern der karchli-
chen Hıerarchle. In arthago W dI CGS dıe einmütıge Auifassung des afrıkanıschen
Epıskopats, daß »ut quod apostolı docuerunt, el 1psa servavıt antıquıtas 110585 YJUOUJUC
custodiamus«. aps SITICIUS In Rom wubßbte., W dS el tatl, als sıch In dıe I ınıe der le-
endıigen TIradıtiıon selner Vorgänger auftf dem PetrI1 stellte!*. S päter, 1m elften
Jahrhundert, wırd dıie Gregorianische Reform als solıdestes hıstorısches Argument
aut dıe Kanones VON arthago AdUus dem Jahr 39() verwelsen. Als dıe deutschen Für-
Ssten nach der Reformatıon den aps se1ıne Zustimmung für dıe Priesterehe e_

suchten. gründete 1US se1ıne Ablehnung In erster Linıe auf eben diıesen ext VON

arthago.
Wıe WIT gesehen aben, stellt dıe Gesetzgebung des vierten Jahrhunderts 1m Be-

reich des lateinıschen Rıtus keıne Neuerung In dem Sinne dar, daß nunmehr VON Kle-
rıkern erstmals sexuelle Enthaltsamkeıt OrMmMI1c verlangt WIrd. Es handelt sıch viel-
mehr dıe Reaktıon auf eiıne schwıier1ıge Sıtuation In der Kırche., Insofern eın all-
gemeıines 1ma moralıscher Laxheiıt eıne tradıerte Dıiıszıplın untergraben drohte
Ihre MiıBbachtung wurde nunmehr mıt Sanktıonen belegt. DiIie kırchliche Au-
Oorıtät würde ohl aum In schwıierıgen Zeıten den Kleriıkern dıe scchwere Uur! der
Enthaltsamkeiıt auferlegt aben, WENN S1e nıcht dıe Überzeugung gehabt hätte, daß
1TeT dıe Ireue ZUT apostolıschen Überlieferung auf dem DE stand

Das Zeug2ns der altler

In den ersten vIier Jahrhunderten der Kırche orlıentlerte sıch dıe theologısche Be-
gründung des Ol1Dats der erıker der paulınıschen Tre und verband SOmıIt den
Zölıbat mıt der Verfügbarkeıt für den Dienst ar und eıner orößeren Freıiheit
7U Weıiıl beständıg VOT (jott steht und se1in ebet, se1ın Lob und se1ıne An-
betung VO oroßer Bedeutung SInd. verfügt der Priester des Neuen Bundes nıcht über
die Zeıt. dıe 1cCAten eINEs hemannes und gegebenenfTalls Famılıenvaters WITKI1IC

erfüllen  15  S
Nıchtsdestoweniger hatte bereıts Cyrall VON Jerusalem © —3606) In selınen Kate-

chesen dıe vollständıge Enthaltsamkeiıt letztlich 1m Vorbild des ew1igen oheprIie-
verankert gesehen, dessen en eıne Norm darstellt, dıe überzeugender 1st als

DIie Bestätigung der sıch okalen Gesetzgebung bezüglıch des O11Dats ın Afirıka UrG! dıe Autorıtät
Roms SOWIeEe andere orgänge ZUL rlangung der päpstlıchen Approbatıon dieser Dıszıplın sınd N1IC. 11UT

CX einer unıversalen Tradıtion, sondern lassen uch dıe Relevanz der dıesbezüglıchen Posıtion des RÖ-
mıschen 1SCNOTS erkennen. DıIe en der Synoden Jener Zeıt geben eın eindrücklıches Zeugn1s des Be-
wußhtselins genumner Eınheıit und NITOrmM1ta ıIn den wesentlıchen Punkten, welches Urc das Prinzıp der
Eınheıt. des Römischen Priımats, In dıe Praxıs umgesetzt wurde. Vgl uch iCcKler. Z2e D

Vgl Cochıiını, DASEZDSI
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alle anderen Begründungen. In der Verbindung zwıschen priesterliıcher Enthaltsam-
eıt und der Christi Aaus eiıner ungirau WE ach Cyrılls Ansıcht eıne Be-
gründung des Öölıbats, dıe hıstorısche Spekulatıon weiıt hınter sıch 1äße}

Für Hıeronymus (  —4 ist Enthaltsamkeıt VOT em eiıne rage der Heılıg-
e1ıt In seinem TIE Pammachius rechtfertigt Enthaltsamkeıt AaUus der Schriuft
und dem Zeugnischarakter priesterlicher Keuschheit In Enthaltsamkeıt Letzteres
wırd 7 W al nıcht als e1in ea für alle dargestellt, dem nachzueılfern Ist, aber CS wırd de
facto VO en akzeptiert. uberdem ist für Hıeronymus Keuschheit‘ auch AuUSs-
wahlkrıteriıum für EKr 1schöfe, Priester und Dıakone tammen alle AUuSs dem
folgenden Personenkre1s: Unverheiratete (virgines), Verwıtwete oder Verheıiratete,
dıe ach der Sn vollständıge Enthaltsamkeıt ben  I7

Bemerkenswert ist auch, daß Hıeronymus sıch be1 se1ıner Verteidigung der tradı-
tionellen Dıszıplın nıcht veranlaßt sıeht, zwıschen den Zeugnissen westlıcher, agYyp-
tischer und östlıcher Kırchen unterscheıden. In se1ıner Ausemandersetzung mıt
Vigiılantius VON Gallıen der In Enthaltsamkeıt SC  16 eiıne trlehre und ele-
genheıt ZUT un:! sah, verwelst Hıeronymus eıiınmal mehr auf dıe Praxıs, dıe als
tradıtionell kennt dıe Kırche VON Agypten, der Osten und der Apostolısche ak-
zeptieren als Kandıdaten für den Klerus 11UT Unverheıiratete, dıe enthaltsam eben.
oder Verheıiratete, dıe auf den Vollzug der Ehe fortan verzıchten. Iieses Zeugni1s
SC den größeren Teıl der Kırche ab, VON dem Hıeronymus auf run selıner zahl-
reichen Reıisen eınen unmıiıttelbaren 1NDI1IC hatte!® Es bezeugt zudem den apOSTLO-
ıschen Ursprung dieser Dıszıplın: » DIe Apostel entweder unverheımratet (vir-
QInesS) oder lebten nach ıhrer Heirat enthaltsam. i1schöfe, Priester und Diakone WeTI-

den AaUuUs dem Kreılis der elosen und Verwıtweten ausgewählt; autf jeden Fall en
S1e In vollkommener Keuschheıit In Enthaltsamkeıt ach iıhrer eihe.«!?

Hıeronymus sIieht In der tellung Christi und se1ıner Mutltter be1 der ründung der
Kırche dıe lebendigen TrDılder VO Jungfräulichkeıit und Priestertum?  Ö  f Unter en]Je-
nıgen Chrısten, welche das en In Jungfräulichkeıit AUS ireıen Stücken als Weg 2A0

Heılıgkeıt wählen. 1st CS für die Priester der Weg der Heılıgkeıt, welche iıhr Dienst CI -

fordert, und wırd daraus fast eiıne Notwendigkeıt. DiIie Nachfolge Christı und Se1-
NT Multter auf dem VON ihnen beıden gelebten Weg der JungTfräulıchen Reinheıiıt 1st
das innere Maß für das Priestertum des Neuen Bundes

Augustinus nahm der zweıten S5Synode VON arthago te1l qauf der dıe all-
gemeıne Verpflichtung der erıker Z7UT Enthaltsamkeıt wıederholt bekräftigt und
auf dıe Apostel und dıe VO ıhnen ausgehende ununterbrochene Iradıtıion zurückge-

Vgl Cochıinı, 208 —20
Bemerkung gemeınnt Ist immer »Keuschheıt In Enthaltsamkeıt«., enn Jäge dıe Assozıatıon

nahe, dalß dıe Ehe mehr der wen1ıger grundsätzlıch »unkeusch« se1
I Vgl Cochıinı,
I8 Vgl Cochıiını, 298

Vgl Cochin1, 297
» DIe s Jungfrau« Chrıistus und dıe ungfrau Marıa haben für e1 Geschlechter den Grundsteıin für dıe

Jungfräulichkeıit gelegt dıe Apostel entweder unverheiratet der lebten ach ıhrer Heırat nthalt-
Salhllı (Brıef Pammachıius, Cochin1, 297)
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wurde. In selner Schrift De CONJULZILS adulterinis stellt test, daß auch verhe1l-
ratete Männer, dıie (sozusagen unerwartet Klerikern berufen und geweılht werden.
ZUT Enthaltsamkeıt verpilichtet SINd. In dieser Hınsıcht werden S1e ZUuU Vorbild für
dıejenıgen Laıen, dıe VON ıhren Frauen getren en mMussen und en eher der
Versuchung 7U CDruUe ausgesetzt sind+!

Die Gesetzgebung Im sechsten Jahrhundert

Aus dem sechsten Jahrhunder sınd einıge aussagekräftige Dokumente der (je-
setzgebung bezüglıch des Ol11Dats bekannt DIie Brevıatıo Ferrandı 1st eın Kompen-
dıiıum kırchliıcher Gesetzgebungsakte In Afrıka:; CS wurde 5 5() zusammengestellt
und bestätigt rühere Normen über den priesterlichen Zölıbat:; dıe wichtigsten davon
SINd:

(& (Verheıiratete) 1schöfe, Priester und Diakone hatten sıch ehelıcher Bezıehungen
enthalten.

® Eın Priester. der NaC selner eıhe) heıiratete. War abzusetzen: WEeNN l aqaußerehe-
IC® sexuelle Beziıehungen hatte, hatte Buße tun

@ /um Schutz des ufs der EK und iıhnen helfen, keusch In En
haltsamkeı eben, ollten S1e nıcht mıt Frauen wohnen, 100
LNECN nahen Famılıenangehörıgen.
/ur Würdıigung dieser Dıszıplın muß INan edenken. daß damals dıe Kırche In

Nordafrıka eiıne e1t gnadenloser Verfolgung durchmachte: die andalen hatten dıe
Herrschaft und elımınıerten dıe führenden Persönlichkeıiten vieler christlicher Ge-
meinden“?.

Das drıtte Konzıl VON Toledo wurde einberufen, Miıßbräuche abzustel-
len, dıe sıch 1m Klerus dem Eıinfluß der arlıanıschen TTIeNre breitgemacht hat-
ten Wenn ıschöfe, Priester und Dıiakone den Arıanısmus verließen und ZU O_
1ıschen Glauben zurückkehrten, betrachteten S1e Enthaltsamkeıt nıcht länger als eıne
Verpflichtung des priesterliıchen Standes [Das ee auf Ehe und ehelıches en
wurde für selbstverständlıch gehalten, und obwohl der Arıanısmus OTIMIIIC auf dem
Konzıil VO  Z Nızäa abgewlesen worden W dl, dıe negatıven Auswiırkun-
SCH dieser trlehre hınsıchtlich der priesterliıchen Keuschheit noch Zzwel Jahrhunder-

später spuren. er Kanon VO Toledo I1{ ermeuVerte dıe überkommene DiIisz1-
plın und gab dıe Sanktıonen für den Fall der Nıchterfüllung an Nachdem dıe ZON-

NO 22R 40, 486
Vgl Cochıinı, 2L ZD2IG

23 »Es Ist ZUTL Kenntnıis dıeser heilıgen Versammlung gelangt, dalß Bıschöfe, Priester und Dıakone., dıe AUSs

der äresie Z7U katholıischen Glauben zurückgekehrt sınd, dem Verlangen des Fleisches nachgegeben ha-
ben un: mıt iıhren Frauen zusammengekommen SINd. Damıt 1e6$ In /Zukunft nıC mehr geschıieht, en
WIT das angeordnet, Was bereıts In früheren kegelungen estimm: wurde: Ist ıihnen (den Kleriıkern und
ihren Frauen) nıcht rlaubt, e1n gemeInsames en führen, welches der Unenthaltsamkeıt Vorschub
eıstet. S1e sollen darauf bedacht SeIN, W ds für S1Ee beıde tförderlıch Ist, eıinander dıe ehelıche Ireue wahren
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batsdıszıplın der Priester 1m Zuge des Einbruchs der (arıanıschen) Wısıgoten 1m VOI-

hergehenden Jahrhunder‘ stark gelıtten hatte, bestätigen 1m Gallıen des sechsten
Jahrhunderts dıe dem reformfreudıgen und energischen Caesarıus VON ries
gehaltenen Synoden dıe diesbezüglıche Gesetzgebung.

Der Zölibat ım esten zwischen patristischer eıt
Un Irıenter Konzıl24

Der 7Zölıbat hatte In den ersten Jahrhunderten der Kırche eınen klaren und oNhl-
definıerten Status erlangt, hnlıch WI1Ie andere Elemente des kırchlichen Lebens DIie-
SCI Status basıerte auf der eılıgen Schrift, den In der kırchlichen Tradıtiıon gewach-

moralıschen und ree®  ıchen ıchten und schlıeßlich auf SCAT1  IC nıederge-
legten Vorschrıiften, deren bındender Charakter sıch VOIN der Autorıität einzelner
i1schöfe, Synoden und VOT m des eılıgen Stuhls ableıtete. In der Tradıtiıon des
estens 1efern Ambrosıius, Augustinus und Hıeronymus hınsıchtliıch des normatı-
VM Charakters der Verpflichtung ST EKl 7Ul Enthaltsamkeıt schlüssıge Zeug-
n1ısSse.

DiIie Sıtuation Ende des sechsten Jahrhunderts ann WI1Ie O1g ZUSAMIMECNSC-
faßt werden: Verheıiratete Männer wurden der Bedingung en (Graden des
Weıhestandes zugelassen, daß S1e nach der SIl ZU Subdıakon autf den Vollzug
der Ehe verzıchteten. DIiese Bındung setizte den freıen und geme1insam gefaßten Ent-
schluß des Ehepaares für alle Zukunft VOTaus DıIie Kırche verlangte, daß der Ehe-
Iannn nach erfolgter en nıcht länger mıt se1iner Tau einem ach wohnte
oder auf andere Weılse garantıerte, daß In Enthaltsamkeıt en könne. ESs W al

selbstverständlıch. daß für den notwendıgen Lebensunterhalt der Ehefrau geSsorgt
wurde. Eın Ehemann., der nıcht In der Lage WAaTlL, enthaltsam eben. mußte mınde-

auf dıe usübung des Dıenstes. für den geweılht worden WAal, verzıchten.
Subd1i1akone konnten nach iıhrerS nıcht mehr heıraten, und das galt ersı recht

für Dıakone. Priester und 1SCAHNhOTie Im der Übertretung dieses Verbots hatten
S1e auf diese Verbindung verzıichten und sıch den Sanktıonen unterwerfen, dıe
auf den UG ıhres Gelöbnıisses standen. Es <gab spezıfische IC  iınıen für verhe1-
ratete Kandıdaten der höheren eıhen S1e durften NUur eınmal geheiratet aben, und
Z W alr eıne Frau, für dıe CS auch dıe Heirat W dl. e Bedingungen wurden für
eın enthaltsames en In Zukunft für notwendıg gehalten.

und nıcht denselben Raum teılen In dıesem Sınne waäare och ANSCMECSSCHECL, daß der erıker für seıne
Frau e1in anderes Heım ände, daß ıhre Keuschheıt ıIn Enthaltsamkeıt VOT ott und den Menschen eınen

Leumund hat. Wenn jedoch Jjemand ach dıeser Warnung vorzıeht, unenthaltsam mıt se1ıner Ehe-
frau zusammenzuleben, soll als lector (nıedere eıhe) betrachtet werden. Dıejenigen, dıe eiıner kırchlı-
chen ege unterworfen sınd und entgegen der Anordnung der Oberen ın ıhren Zellen mıt Frauen auf eiıne
Weıse zusammenleben, dıe gee1gnet 1St, erdacC erwecken und iıhrem uf schaden., sollen mıt
strengen kırc  ıchen Strafen belegt werden.« Vgl Cochıinı, 373

Vgl ickler, M., The Evolution of the Dıiscıpline of elıbacy In the Western Church from the End of
the Patrıstic Era the Councıl of Trıent, ın Coppens, (Hrsg.) Priesthood and elıbacy, Maıland, O2
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DIie vielen Textzeugnisse ZUgunstien der Enthaltsamkeıt und dıe häufige 1leder-
holung dıeser Prinzıpien urc Synoden und Päpste geben nachdrücklıich 7wWwel Dın-
DC verstehen. /um eınen hatte dıe karchliche Obrigkeıt eiıne sehr are Vorstellung
VO Verhältnıis zwıschen Enthaltsamkeıt und Priestertum. und ZU anderen W dl CS

nıcht einfach, dıese Prinzıpien praktısch eben., WIe dıe vielen Zuwıiderhandlun-
SCH OTTIeNDar zeiıgen. ugle1ic aber <gab CS keınen wıirklıchen Protest das (je-
SETZ: »nı1emand hat behauptet, daß CS sıch 1er ledigliıch eıne 00A0 erlassene REegE-
lung handele I)as Höchste Hınwelse auf das Ite Jestament, dıe darauf abh-
zıielten, den Vollzug der Ehe erlauben«*  S

Reformansätze ım Westen
zwıischen dem siebten Un zehnten ahrhundert

In dieser Periode des Miıttelalters nahmen mehrere hıstorısche Faktoren einen g —
wichtigen Einfluß qauftf dıe Dıszıplın VON Enthaltsamkeıt und Zölıbat Zunächst be-
günstiıgte der zunehmende Zertall des römıschen Imperiums reg1onale und natıonale
E1genentwıcklungen, W d dıe ge1istliıche Einheıt zwıschen den Bıschofssıtzen OCKe-
HCN und dıe Autoriıtät des Papstes scchwächer werden 1e Barbarenvölker überrann-
ten dıe Girenzen des Reıiches und wurden oft massenwelse bekehrt ufgrun der
dürftigen Glaubensunterweisung diıeser Menschen, AUSs deren Reıiıhen Ja auch der
Klerus Lammte, gab CS ernsthafte Schwierigkeıten, das Nıveau der christliıchen MoO-
ral halten

Darüber hınaus Stutzten sıch diese Jungen (Gemelmwesen auf eiıne CNLC /usam-
menarbeıt mıt der Kırche, wodurch mıt der eıt viele iıhrer Hırten auch weltliıche
Machtposıiıtionen einnahmen. er rührt das Interesse der polıtıschen Gewalt der
Auswahl kırc  ICHEeN Amtsınhaber, W d letztlich Z Investitur kırc  ICHET Amter
Ure dıe weltlıchea führte SO kam CS, daß dıe nhaber wichtiger kırchlicher
Amter häufig Personen denen dıe notwendıge moralısche und rel1g1öse E1g-
NUNS abgıing 7usätzlıiıch mınderte dıe Krıise des Papsttums 1m Miıttelalter für ange
eıt dıe Wirksamkeıt päpstlıcher aßnahmen

Der nıedere Klerus wurde MR das schlechte e1ıspie der Vorgesetzten negatıv
beeinflußt. aber dıe Hauptursache für sıch ogreiıfende Nachlässigkeıt hinsıchtlıc
der lex continentiae W ar das Benefizwesen und dıe Eınrıchtung vieler Privatkırchen.
Dadurch wurde der priesterliche Dienst materIıelle Einkünfte gebunden, W as WIE-
derum dıe Eınstellung des Klerus kondıitionierte. DIie materıellen Vorteıle elıner
kırchlıchen Stelle häufıg attraktıver als die damıt verbundene pastorale Ver-
antwortung, wodurch 1Ur ZuUu häufig ungee1gnete oder unwürdıige Kandıdaten dıe
Priesterweıhe emphingen.n finanzıelle Unabhängigkeıt und wirtschaftliıche Siie
cherheıt SOWIE dıe freıe Verfügung über dıe Eıinkünfte wurde dıe Amtsführung der
Priester weıtgehend unabhängıg VON der höheren Autorıtät, W1e 1eKJET darlegt Das

Vgl Stickler. The Evolution f the Dıscıipline °'x 505
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begünstigte unvermeı1dlıich eiınen weltlichen Lebensstil. mıt nahelıegenden Folgen
für dıe Praxıs der Enthaltsamkeıt und des Ölıbats, WIe S1e sıch bıs Z Ende der pa-
tristiıschen Zeıt entwıckelt hatte

Wıe reagıerte dıe kırchliche Autorıtät auf diese Dekadenz? Geschichtliches Fak-
{um Ist, daß eıne Anzahl Vorschrıften erlassen wurde, dıe sıch den wichtigsten
einschlägıgen patrıstıschen Texten orlentlerten. Fundstellen sınd VOT em dıe Syn-
odenbeschlüsse der afrıkanıschen Kırche., allıens und Spanıens und andererseı1ts
die bedeutenden Dekretalen der Päpste SIr1CIUS, Innozenz und LeO I C} dıe oröbten-
teıls bereıts erwähnt wurden. Diese Vorschriften gingen ın 79  OSse kleinere Samm-
Jungen e1n, dıe iıhrerse1lts weıt verbreıtet

Unter diesen ammlungen hatten dıe Poenitentialia (Penitential Books) eıne be-
sondere Bedeutung, weiıl S1e dıe gesamte kırchliche Dıszıplın enthielten?®. Sıe ent-
standen In Irland und England und fanden Üre Miss1ıonare AdUS$ dıesen Ländern auch
Verbreitung auf dem Kontinent. In einem diıeser Bücher Aaus der zweıten Hälfte des
sechsten Jahrhunderts en S hiınsıchtlıch der /ölıbatsdıszıplın, daß eın verheırate-
er Weıhekandıda nach selner en nıcht selner rau zurückkehren und mıt ıhr
Kınder en solle, we1l dies gleiıchbedeutend mıt Untreue gegenüber dem (jott g._
ebenen Versprechen sSe1 Eın anderes Poenıitentiale mıt Bezügen ach Irland, das
Poenitentiale Bobiense, bestimmte. daß en erıker, der nach einer höheren CI
weıterhın ENHCNCHE Bezıehungen mıt se1iner Tau hatte., 1eS$ als un: erten so  e5
dıe mıt einem COLTUC vergleichbar ist Darauf standen Sirenge Strafen?®

Aus al] dem erg1bt sıch. daß dıe Kırche In dıesen Jahrhunderten der Moralkrıse
den Klerikern dıe Tradıtiıon bezüglıch des priesterliıchen Ol1Dats nıe AaUusSs dem

Auge verloren hat Aus dıieser Tradıtiıon heraus 1e S1C dem Heıratsverbot für
erıker nach höheren eıhen fest SOWIEe der Verpflichtung beständıger Ent-
haltsamkeı derjen1gen erıker, dıe VOT ıhrer (SIl geheıiratet hatten. Idies es g —
SC In Zeıten, ın denen diıese Vorschriften In Llagranter Weılse verletzt wurden. ADb-
gesehen davon, daß 1eSs unzweıldeutıg AaUuUsSs den ammlungen VON Dıszıplinarvor-
schrıiften hervorgeht, 1st das Festhalten der Tradıtiıon auch den Anstrengungen
VOIl Regionalkonzılıen und Dıiözesansynoden abzulesen. Beıispielsweise verbot In
Frankreich dıe Synode VOIN Metz den Priıestern, In iıhr Haus eıne Tau aufzu-
nehmen : dıe Synode VOIl Reıms drängte angesıichts der eKadenz In den Re1-
hen des Klerus darauf, daß Priester weder dıie Gesellschaft VOIN Frauen suchen noch
mıt Frauen zusammenleben sollten, beıdes offensıchtlıch 1m 1n  IC auf das
der Enthaltsamkeıt In Deutschland erinnerte dıe Synode VOoO Maınz daran, daß
das Verbot des Zusammenlebens mıt Frauen 1m Fall der Heırat VOT der en auch

Vgl onnolly, bIR TIhe TIS Penıtentials Theır Sıgnıificance for the Sacrament of Penance Oday, Dub-
ıın, 1995, s0—96

Vgl Poenitentiale Vinnianl, NL.ZW, mıt den en iırısch-britischen Vorschriften hinsıchtlich der Enthalt-
amkeıt der CMKEr zıtiert In Stickler. Ihe Evolution of the Dıiscıplıne v SYuz

»51 quUI1S clericus vel super10r gradus, quı UOIC habuıt, en DOSL honorem ıterum Cal cCognoverit, sc1at
adulteriıum COMMISISSE. Clericus uOrT, dıaconus SCA, sacerdos septem, epISCOPUS duodecım, sıngulı

In DAaANcC 1uxta ordınem SUUT1I1« ZIWEN ach Stickler. The Evolution of the DISCIPLNE . .. DU,
Anm
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für dıe e1igene Ehefrau gılt, und bestätigte damıt dıe egelung des Kanon des Kon-
z118 VON Nızäa egen Ende des zehnten Jahrhunderts machte Erzbischof Dun-
stan VO Canterbury beträchtliche Anstrengungen ZUT Hebung der ora 1m Klerus
und Z A Wiıederherstellung der überkommenen Dıszıplın. Se1ine aßnahmen st1ießen
auf Wıderstand, W as ıhn nıcht daran hınderte. reformunwiıllıge Priester ohne eden-
ken üÜre@ önche

Aus dieser eıt tammen der Dekadenzerscheinungen 1Im Papsttum selbst
auch entsprechende C  inıen VOIN Päpsten ESs handelt sıch S  inıen für
1SCNOTe und Fürsten verschiedener Länder SOWI1Ee Dekrete VOIN In Rom abgehaltenen
S5Synoden Z7UT Verteidigung oder Wıederherstellung der tradıtiıonellen Zölıbatsdiszı-
plın. ber enst Zeılıten der Gregorlanıschen Reform im elften und zwölften Jahr-
hundert bekamen diese Instruktionen eıne WITKIIC wırksame, rechtlich-diszıplinäre
Oorm

Die Gregorianische Reform
DIe Gregori1anische Reform hatte Erfolg, we1l S1e dıe inzwıschen we1lt verbreıteten

Miıßstände WITKI1IC der urzel tral. DIe Inıtıatıve ZUT Reform INg VON den en
AdUus und zielte auf dıe Wıederherstellung der Autorıtät des Papstes als des obersten
Hırten. In der Jlat wurde der 1bstan:! nıcht 1L1UL zutreffend dıiagnostizıert, sondern
auch behoben An erster Stelle steht en systematısches Einschreiten S1ımoni1e
und Nıkolaitismus (dıe weiıt verbreıtete Nıchtbeachtung des / ölıbats). Dem Lolgte e1in
couraglertes Angehen dıe Laieninvestitur. Das eröffnete eıne NECUC Entwick-
lungsphase In der Z/ölıbatsgesetzgebung, und, W dS$ noch wichtiger W dl;, eınen Or
schriıtt In iıhrer Befolgung. Somıt W dl das Grundanlıegen der Gregorlianischen Reform
nıcht dıe Eınführung VO Neuerungen, sondern dıe Rückbesinnung auf dıe Weısheit
der TIradıtıon un: der V äter SOWIEe dıe echte dıszıplınäre Praxıs der alten Kırche

DIie VON Gregor VII (  —ö erlassenen kırchliıchen Vorschrıften bestätigten
dıe bereıts bestehenden T  ınıen hınsıchtliıch des Lebens der CMKeT: In Enthalt-
samkeıt un das Verbot der Heırat nach den höheren eiıhen S1e sahen auch VOr-
beugemahßhnahmen Zuwıderhandlungen VOTL, insbesondere 1m Zusammenhang
mıt dem /usammenleben VO Kleriıkern mıt Frauen. ber das Reformprogramm hat-

auch se1ıne Gegner. Ihre Argumente sowochl praktıscher als auch theoret1-
scher Natur. Das Hauptargument berief sıch auft das Ite Jestament, CS den TIEe-

nıcht 1Ur rlaubt W dl heıraten,. sondern der Erhaltung des Stammes
eV1 wıllen geboten Ferner wurde auf dıe Ep1isode mıt Paphnutius verwliesen. der
sıch auf dem Konzıl VO Nızäa dem orhaben wıdersetzt habe, VOIN verheıirate-
ten Kleriıkern vollständıge Enthaltsamkeıt verlangen.

DIiese Idee wurde Ignorierung der hıstorıschen Dokumentatıon
der Zölıibatsvorschrift eıner SaNZCH Serle VONN sowohl moralıschen WIEe dok-
trınären Gegenargumenten weıterentwıckelt. Der Verzicht auf dıe Ehe sollte nıcht
vorgeschrıieben, sondern als Option treigestellt, wenngleıch empfIohlen werden. Auf
jeden Fall collte diese aterıe wohlwollend und VOoO behandelt werden und nıcht
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mıt römıscher Starre Gebräuche., dıe mıt dem Lauf der e1t Gesetzeskraft erlangt
hätten, ollten nunmehr gutgeheıben werden. Überhaupt sollte 111all mehr Nächsten-
Je und Miıtgefühl gegenüber menschlıcher Schwac  eıt walten lassen.

Es wurde auch vorgebracht, daß eıne derart schwerwıiegende Vorschrift nıcht g —
nerell verpflichtend se1n könne, da S1e nıcht VON Gott, sondern VoN Menschen STam-

1ıne solche Vorschriuft nämlıch be1l denen, die sS1e akzeptierten, e1in eigenes
Charısma vVOTIAUS, welches (jott jedoch 1Ur In Eınzelfällen gewähre on Paulus
habe geESaLT, CS SEe1 für eınen Mann besser heıraten. als innerlıch Urc unreine Be-
gierden auszubrennen. Schließlic Sse1 dıe Ehe eın Sakrament, VON T1SLUS eINZE-

und SOmıIt eılıges, weshalb dıe Ehe nıcht als für eıinen Priester
Unpassendes oder alsches hingeste werden könne. ıthın aulfe 6S der He1-
lıgkeıt der Ehe zuw1ı1der, den Vollzug der Ehe als »außereheliıchen Geschlechtsver-
kehr (Tfornıcat10)« oder »E hebruc (adulterıum)« bezeıchnen., WE CS sıch e1-
NeN verheırateten Priester handle Auf Tun dieser Argumente bedauerte dıe Uppo-
s1t10N der Gregorianischen Reform dıe VOIl Rom dekretierten Mals-
nahmen für den Fall der Übertretung der tradıtıonellen Disziplin“”.

DIe Vertreter der Reform beantworteten jedes der vorgebrachten Gegenargumen-
und begründeten zugle1ic dıe Erneuerung der esetzgebung. e1 tehlen ZW ar

bıblısche Argumente für dıe Enthaltsamkeıt nıcht, aber dıe Argumentatıon ruht doch
hauptsächlıch auf der Tradıtion. In diesem /Zusammenhang wırd dıe Hıstorıizıtät des
>Falles Paphnutius« UT Gregor VIL überzeugend entkräftet, nämlıch durch den
Nachwelıs, dalß CS sıch elıne Fälschung 1m /Zusammenhang mıt der römıschen Syn-
ode 1m Jahr 004 handle>0.

DiIie Reform zielte: WIEe schon erwähnt, auf dıe ärkung des Papstes als der höch-
sten Autorität In der Kırche, WOZU auch dıe efugn1s gehörte, en Bıschöfen diszı-
plınäre Rıc  inıen In Fragen allgemeıner kırc  I1OCHNeEeTr Dıszıplın geben. Gire-

Vgl ickler, The Evolution of the Dıscıpline
Im Verlauf der Gregorlianıschen Reform gab ıne ständıge Opposıtıon dıe herkömmlıche nter-

pretatiıon des Kanons des Konzıls Ol Nızäa 1»Di1eses ehrwürdıge Konzıl hat strıkt untersagt, dalß
e1in Bıschof, Priester, Diıakon der en Mıtglıed des Klerus qaußer seiıner utter. Schwester, ante
der jemand, der ber jeden erdac rhaben 1St, andere Frauen In se1ıner ständıgen Umgebung hat«|. DIie
angeblıche Intervention des aägyptischen Bıschofs Paphnutıius auf dıiıesem Konzıl wurde systematısc De-
NutZt, U1n dıe Aussagekraft dıeses Kanons Zzu entkräften Paphnutıius soll auf em KonzılS dıe Absıcht
protestiert aben, gänzlıche Enthaltsamkeıt für verheiratete Kleriker verpflichtend ZU machen. dessen
sollte 1e8 ach seilıner Meınung der Entscheidung der Ortskıirchen anheimgestellt seIN. Dıe Reformgegner
be eien, daß Paphnutius’ Vorschlag OIMl Konzıl übernommen worden Sse1 Nun W dl der eKannte Kır-
chenhistoriker Eusebilus VON Caesarea, der mıt den Arıanern sympathısıerte, selbst uf dem Konzıil WeC-

send, TwÄähnt bDber den Vorgang mıt keinem Wort. Er wırd ZUI ersten Mal VON dem griechischen Hıstori1-
ker SOZOmMenOs 1Im ünften Jahrhunder rwähnt iıckler führt mehrere Argumente DeSe. dıe(ldıe-
SCS organgs A das schlagkräftigste besagt, daß dıe Ostkırche dıese Ep1isode, an der S1e e1gentlıch großes
Interesse en MU.  ( entweder NI® enn der ın der Überzeugung, dalß S1Ee ınecht ISt, ıIn keinem Off1z1-
en Ookumen rwähnt en machten sıch polemısche Schriften über den /ölıbat dieses angeblıche
FKreign1s och taucht in den en des TIrullanum auf. IDem polemischen Tonfall, der uf
dıeser 5Synode herrschte. ware gerade gelegen gekommen, vorausgesetzt C dalß wahr Ist. DIie Paph-
nutius-Episode wurde SCHCH dıe Gregorianıische Reform benutzt, und deshalb verurteıilte Gregor VIL uf
der 5Synode VON Rom 1M ne 077 dıesen Vorgang als ıne der beıden bedeutendsten Fälschungen, wel-
cher sıch dıie Reformgegner bedienten (vgl Chol1]), 78—92, und ıckler, Klerikerzölıbat,
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SOI VIL arbeıtete ununterbrochen daran, dıe tradıtıonelle Dıszıplın In gelebte Wırk-
IC  en umzusetzen Er Lal 1e6S$ insbesondere UG dıe Abhaltung VO Regionalsyn-
oden., deren Vorsıtz selne Legaten mıt den Jeweılıgen Bıschöfen innehat-
(en,. und urc Za  Oose Briefe. In denen dıe Verfügungen bekannt machte.
ıne wıichtige olge der Reform W dl dıe Entscheidung des zweıten Laterankonzıls
CS dalß der Versuch eiInNnes 1schofs. Priesters, Dıakons oder Subdıakons. eıne
Ehe einzugehen, nıcht L11UT unerlaubt, sondern diese Ehe null und nıchtig iıst er
INaS das noch heute weiıt verbreıtete Mılßbverständniıs kommen, daß der 7 ölıbat nach
den höheren eıhen erst VO zweıten Laterankonzıl eingeführt wurde. Tatsächlıc
hat das Konzıl 1L1UT für ungültig erklärt. W as schon immer untersagt W aTl. ach
16KIEer Destätigt diese Sanktıon In der Jlat elıne Verpflichtung, dıe bereıts se1t vielen
Jahrhunderten existierte?

Se1t den Zeıten Alexanders I1 (1159—-1181) W dl verheırateten ännern der Be-
ZUS kırchlicher Benefiziıen In der eZe nıcht rlaubt, und der Sohn eines Priesters
konnte gegebenenfalls seinem Vater darın nıcht nachfolgen. BeIl einem Jungen Ehe-
Daar wurde C ZUT Bedingung für dıe el des hemannes, daß die Ehefrau bereıt
W dl, In emm Kloster eınzutreten. asse1lbe galt für dıe Frauen VOIN (zuküniftigen
Bıschöfen Es sıeht dAUS, als ob e1ıner der Faktoren, aufgrun dessen nach und nach
SCAHNEBIIIC 1L1UT unverhellratete Männer ZUrLl (l gelangten, dıe Annahme WAdl, daß
dıe Ehefrauen nıcht bereıt auf ıhre ehelıchen Rechte verzichten“?.

Insgesamt ann INan dalß In dieser Periode dıe überkommene Dıszıplın sıch
Z{W al weder In ıhren Grundzügen verändert hatte noch In Vergessenheıt geraten WAdl,
daß S1e aber In der Praxıs 1CKler nıcht befolgt wurde. Man muß CS der (ire-
gorianıschen Reform als Verdienst anrechnen. daß <Ie sıch mıt em Ernst vornahm,
dıe grundlegenden Miıßstände a  M denen dıe Kırche lıtt Nıchtsdestowe-
nıger 1eß der rad des Wıderstandes erkennen, daß die Praxıs der tradıt10-
nellen Dıszıplın t1ef verwurzelt WAdl, daß SIe als rechtmäßlge betrachtet wurde. Das
hauptsächliche ıttel Z Wiıederherstellung der Ordnung W dl dıe Verfügung n_
SCh Sanktıonen Übertritte der Enthaltsamkeıtsdıiszıpliın für erıker und dıe
Intervention der päpstlıchen Autorıtät. die CS keıne erufung gab Anderer-
se1Its förderte dıe ute der kırchlichen Rechtswıissenschaft In der eıt VO zwölften
bIs ZU vierzehnten Jahrhunder eıne Vertiefung der theologıschen und TeO  Iıchen
Begründung des O1l1Dats und erleichterte auf diıese Weıse eine Rückkehr Z tradı-
ti1onellen Dıszıplın. Später wird noch eıinmal auf dıe Grenzen dieser Theologıe und
dieser Rechtsprax1s zurückzukommen SeIN.

Die Entwicklung bis ZUFN Konzıl Von Iriıent
Irotz der Anstrengungen der Gregorlanischen Reform W ar dıe Gesetzgebung hın-

sıchtlıch des priesterlichen Ol1DAats VON der Erreichung iıhrer 1e1e noch weIıt ent-

31 Vgl Stickler. Klerıkerzölıbat,
Vgl Chol1, RE riestly Celıbacy In Patrıstics and In the Hıstory OoTf the Church, 1nN: For Love one Re-

flections TIestLy elıbacy, aynoot rlanı  5 1993,



37Der priesterliche /Zölihbat In historischer Perspektive
fernt Im ogroßen abendländıschen Schısma (1378—141 /) erlıtt das Papsttum einen

Tiefstand und machte eiıne erneute Reform notwendig. Auf dem Konzıl VON

Konstanz (14 41 wurden dıe Dekadenzerscheinungen 1m Klerus ogroßenteıls
den Bıschöfen angelastet, we1l diıese CS versaum hätten, dıe kırchliche UOrdnung her-
zustellen und aufrechtzuerhalten. Es wurde ihnen en ZUT Auflage gemacht, Jähr-
ıch eiıne Vısıtation ıhrer DIi6zese durchzuführen, sıch eın realıstisches Bıld VO

kırchlıchen en und der Eınhaltung der dıszıplınären Rıc  1Inıen verschalten
In diesem Zusammenhang 1st CS beispielsweıse bemerkenswert, daß urz VOT der Re-
formatıon In England 1Ur sehr wen1ge 1SCNOTe ıhren Wohnsıtz In ıhrer Diözese hat-
ten, we1l S1e staatlıchen und dıplomatıschen Angelegenheıten beteıilıgt E1-
NCN VON ihnen, der Bıschof VON Salısbury, Wädl Italıener und hat sıch Nnıe In selner D1I6-
ZeSC blicken lassen.

Das Konzıl VON ase (1431-1437) setizte dıe Reformbemühungen Tfort Eınıge
weltliıche Autorıtäten SOWIEe Vertreter kırchlicher Kreise plädıerten für eıne OCKe-
runs des /ölıbatsgesetzes nach dem Vorbild der östlıchen Kırchen Als Begründung
wurde angeführt, daß dıe ora sıch er Bemühungen nıcht 1L1UT nıcht gebes-
Sert, sondern das en VO Klerikern 1m Konkubinat sıch noch welıter ausgebreıtet
hatte Es W ar eıne geEWISSE Res1ignatiıon spuren, we1l CS nıcht gelungen W al, dıe
bısherige S1ıtuation ZU Besseren wenden. Das erANoTiTtfte INan sıch nunmehr VON e1-
NC Kompromıi16. Be1ispielsweise vertrat Nıicolas de Tudeschiıs, eın bekannter Kano-
nıst der Zeıt, dıie Auffassung, daß CS den Weıhekandıdaten treigestellt se1n SOlle., ob
STe zölıbatär en wollten oder nıcht Irotz dıeser anderslautenden Meınungen 1e
das Konzıil jedoch noch der tradıtıonellen Dıszıplın fest?>

Der Umschwung tralt jedoch nıcht en Der TUN! alur ist VOT em 1im Benef1z-
sehen, das eıne der Säulen der wırtschaftlıchen Organısatıon der Kırche

darstellte Wıe bereıts erwähnt, bewogen dıe Benefizıen viele Männer, Priester
werden. obwohl S1e keıiıne erufung oder Eıgnung für den priesterliıchen Dienst be-
saßen. Verbunden mıt der Nachlässigkeıt der zuständıgen Autorıtäten W dl 1€eSs dıe
Hauptursache der eKadenz 1m Klerus Angesichts dAeser Lage 1st 6S nıcht welılter
überraschend, daß dıe protestantısche Reformatıon 1m Jahrhunder dıe O1l1Dats-
rage aufgriff. Tele Reformatoren hatten eiıne Abne1igung dagegen, und uUurc Lu-
ther und Zwinglı wurde S1e eines der Schlüsselthemen der Reformatıon

De Tudeschıis W dl iımmerhın der egal VO  = aps ugen für das Konzıl Es ist er bezeichnend für
dıe Stärke der Überzeugungen der Konzıilsväter, daß S1E 1m Beıseıin eıner Autoriıtät WI1IEe de Tudeschiıs für
dıe Beıbehaltung der tradıtıonellen Dıszıplın optierten (vgl ickler, Ihe Evolution f the Discıiplıne \ -

580)
Luthers Aufforderung Priester und Ordensleute, dıe » Fesse] des Zölıbats« 5 In

eutschlan: eınen außerordentlıchen Erfolg. Um verstehen, das W, Ist eın Blıck uf dıe
tatsächlıcht Sıtuation damals angebracht. Vor diıesem Hıntergrun wıederum erscheıint dıe Standfestigkeıit
und übernatürlıche Perspektive der Entscheidung VO  — Irıent für dıe Beıbehaltung der herkömmlıchen Dis-
zıplın TST In iıhrer wahren 1((0)
Der höhere Klerus In Deutschlan: kam VOT em aus den Reıhen des eIs In Anbetracht der CLHOTTINECIN

Reichtümer, welche ıe Kırche 1m eicl eSal otfen Bıschofsernennungen höchst attraktıve Karrıereaus-
ıchten Am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts W dl e1in Drıttel des Reichsgebietes Eıgentum der Kırche
In vielen Städten un: Dıözesen WäalCIl dıe meılsten Ländereıen In Händen der 1SCANOTEe un! bte
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1CKler <1bt Lolgendes Gesamtbild der Sıtuation: DIie ampagne den 7 öl-
bat wurde autf theoretischer un praktıscher ene geführt und hatte beachtlıchen Er-
LOlg aufgrun der Aggressı1vıtät, Geschicklichkei und lıterarıschen Finesse., mıt der
dıe alten Eınwände, selen S1e psychologısch, SO7z71a| oder auch finanzıell, aufgearbe1-
tel und der Offentlichkeit präsentiert wurden. Dazu kam, daß das Verlassen des Zöl11-
bats In Bezıehung einem Begrılt VON Priestertum gesetzt wurde, der SCILA-
dezu als revolutionär anzusehen Ist DIe Verneinung des sakramentalen Charakters

er UDerrasc nıcht, daß viele auf solche kırchliıchen Beneftizıen AdUus Mıt der eıt wurden diıe-
Ernennungen Exklusıvyvrecht der Jüngeren ne deutscher Fürsten un: überhaupt des eis /u Begınn

der Reformatıon MC wenıger als 15 Bıischofsstühle autf diese Weılse besetzt. 1eje VO  —> diesen
Bıschöfen ühlten sıch her autf dem Pferderücken Hause als auf der Kanzel der A ar. Be1l der
ehrhe1 dieser Kırchenmänner W dl das Bıld des Priesters und Seelsorgers ausgetauscht das e1Ines
Mac  aDers un: Lebemannes. Eınıge Beıispiele mögen eınen 1INATruUC VO geistlıchen /7Zustand des deut-
schen Ep1iskopats Begınn des Jahrhunderts vermiıtteln
lefirıc VO  —_ semburg, Erzbischof VOoNn Maınz e  'g zeieDrıierte dıe Messe L1UL A} Jahrestag selner
Bıschofsweıihe Wılhelm, Bıschof Von Straßburg (1506—-1541), N1IC. dıe Gewohnheıt, dıe Messe
felern. Als Zl eınmal Fronleichnamsftest eılnahm. War das für viele eute ıne derart aufregende Neu-
ıgkeıt, daß S1e AdUus den Nachbardörftfern kamen, De1l dem 5Spektakel dabeıizuseımn. Erzbischof ermann
VonNn öln > /-1547/) fejlerte dıe Messe dreimal ın seinem SalZCI en Kaıser arl VOIN ıhm,
daß »weder eın Mann. och CHhrst. och Lutheraner sel, sondern e1in He1ıde«!
Mıt dıiıesem angel Al priesterlıchem (jelist verband sıch ıne Besıtzgıer, dıe viele dieser Kırchenmänner

TrTunden- und Benefizjägern machte, hne daß S1e. sıch uch L1UTr 1mM geringsten ıe Seelen geküm-
merTt hätten Fıne welıltere olge di1eses Lebenswandels War dıe gewohnheıtsmäßige Übertretung des Ol1-
bats (n10vannı Morone (später ardına Morone, der den Vorsıtz De1l der Schlußsitzung VON TIrıient führte)
WAarTr Nuntius In eutschlan: und chrıeb 540 autf TUN! se1ıner unmıttelbaren Kenntnisse VO  =) Land und
Leuten ach Rom »DIe Bıschöfe sınd bereıt, es mıtzumachen: das eINZ1IZE, W d> S1E wollen, Ist e1n ruh1-
SCS en Eıne große /anl VON ıhnen ebt 1M Konkubinat Sıe en wen1g Ahnung VO  —_ Theologıe und
ebensowen1g Achtung VOT dem Heılıgen Stuhl.« In einem Brief Kardınal Contarını AUS dem Jahr 542
beklagt S} sıch: » Von den Bıschöfen ann INan keıinerle1 Reform erwarten, we1l S1e nıcht den eıs Chriıstı
en und iıhre Laster 1ef SIt7eN.« Natürlıch gab vr uch guLe und eiıfrıge Bıschöfe. ber S1Ee ıne
eltene Ausnahme. BeI d1iesem Querschni UuUrc den deutschen LEpiskopat 1st N1IC überraschend. daß
dıie moralısche Sıtuation des Klerus ebensowen1g ermutıgend W d  S Das Konkubinat weıt verbreıtet und
wurde zudem Ööffentlich praktızıert, daß SscChheblıc als normal empfunden wurde.
Luthers unbeherrschte Aufforderung Priester und Ordensleute, sıch AUS den Fesseln des Ol1Dats be-
ireiıen, fand wiıllige Hörer, W as den SaNnzZcCh Reformationsprozeß beschleunıigte. DIie Roheıiıt selıner Aus-
drucksweılise das Keuschheıtsgelübde In seınen Schriften De abroganda Missa privata and De VOLLS
MONASTICLS überschreıtet jedes Mal;
539 eklagte sıch Johannes Cochläus! eiıner der großhen Verteidiger der katholıschen Orthodoxıe S
dıe Reformer, dalß praktısch alle Priester In Sachsen 1mM Konkubinat en Morone SCHNreı 542 A Kar-
ına Farnese: »ES Ist notorısch. dalß praktısch alle Priester 1M Konkubinat eben, dal; S1Ce eichter dıe Re-
lıg10N fallenlassen würden als ıhre Maıtressen.« ach mehreren Versuchen ZUTL Verbesserung dieser 1tua-
t10N tellte der Bayerıische esandte 562 VOT den Konzılsvätern VON Trıient fest, daß bel der etzten anO-
nıschen Vısıtation se1INeEes Landes VO  = hundert Priestern vielleicht Te1 der 1e7r Nn1IC. In sündhaften Ver-
hältnıssen lebten Dıiese Zeugen es Katholıken geben ıne Vorstellung VO Trad der Korruption des
Klerus In eutschlan: und WIE t1ef sıch dieses bel damals eingefressen
s W äal 1Ur natürlıch, daß dıeser moralısche Tiefstand ıne allgemeıne Geringschätzung des Priestertums
und eınen kKatastrophalen ückgang der Priesterberufungen ach sıch ZUS DIie ampagne SC  SC} den OÖlı-
bat auf der Grundlage VOoN Luthers De VoLLS MONASTICLS Urc den aggressıven Stil dieser Schrift
WIEe durch Gewiıtzthe1r und lıterarısches Talent ıhrer Promotoren eiınen beachtlıchen Erfolg. jelje Priester
un! Ordensleute verheßen iıhre Berufung und tielen N1IC. selten uch VO  — iıhrem auben aD Schätzungen
zufolge gab ON 1540 ın Deutschland wa zehntausend abgelTallene Priester (vgl Sanchez-Arjona, x
d1al0g0 ntre Domingo de Soto Lutero sobre e] cel1bato ecles1astıco, In Eccles1ia |Madrıd], (OOktober
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der eihe: dıe Betonung des CM Gläubigen gemeınsamen Priestertums und dıe
Zweıfel, In dıe eın VO gemeiınsamen wesentlıch verschledenes Weıhepriestertum
SCZORCIH wurde., flossen In dem unschn’ den 7 ölıbat verschwınden

35lassen
DIe Opposıtion den Zölıbat erband sıch mıt dem Prinzıp sola Scriptura,

insofern CS nach protestantıischer Lesart keıne bıblısche rundlage für den Zöl1-
bat g1bt. DıIie erufung der Katholiken auf dıe Tradıtion als Grundlage für He und
Praxı1s des O1l1Dats wurde VONN den Reformern rundweg abgelehnt. Damıt aber
wurde der 7 ö1lıbat weiıt mehr als eiıner dıszıplınären rage Er wurde Gegenstand
eines doktrinären Streites und damıt beinahe einem Krıteriıum der Rechtgläubig-
eıt

ach dem KUC Heıinrichs I1T VOI England mıt Rom heıiratete der VOIN ıhmZ
Erzbischof VO  —_ Canterbury Ihomas Cranmer eImMIIC und bereıtete dıe
Abschaffung des O11Dats Heıinrichs Nachfolger VOr Er W äal jedoch der
wohlbekannten Ne1igung des Kön1gs, eiıne Tau ach der anderen heıraten. nıcht
bereıt, eıne annlıche egelung für selnen Klerus anzustreben. Nıchtsdestoweniger
dauerte CS nach dem Tod des Kön1gs gerade NECUN Monate, bIıs dıe (Generalversamm-
lung des Klerus (Convocatıo) 1m Dezember 547 für dıe Außerkraftsetzung derjen1-
SCH Gesetze stımmte, denen zufolge Ehen, dıe eın Ckr ach eıner höheren We1-
he eing1ng, VON Anfang null und nıchtig Eın diesbezüglıcher (Gijesetzent-
wurt wurde 1mM Unterhaus In der Sıtzungsperiode 1548 —_49 angenoMMeN. asselbe
Gesetz erklärte derartıge Ehen (von etiwa acht- bıs neuntausend betroffenen er1-
ern für gültıg und gesetzlıch. Dre1 e später wurde ein welıteres Gesetz verab-
schiedet, welches die Kınder AdUuS$s dıiıesen Verbindungen legitimierte” . 553 verurte1l-

das In England neugeschaifene Kırchenrecht für dıe nunmehr natıonale Kırche dıe
Auffassung, daß das Weı1i1hesakrament verungültigendes Ehehinderniıs sel, als Häre-
S1e  SO Es ist nıcht verwunderlıch, daß nach der Elımimnierung des Ol1Dats In vielen
Ländern viele Priester und Ordensleute VO ıhrer erufung Abstand nahmen., W d

häufig das orspie für den Abfall VO Glauben W arl.

TeKleETr! Ihe Evolution of the Dıiscıiplıne85  Der priesterliche Zölibat in historischer Perspektive  der Weihe, die Betonung des allen Gläubigen gemeinsamen Priestertums und die  Zweifel, in die ein vom gemeinsamen wesentlich verschiedenes Weihepriestertum  gezogen wurde, flossen in dem Wunsch zusammen, den Zölibat verschwinden zu  35  lassen  .  Die Opposition gegen den Zölibat verband sich mit dem Prinzip sola Scriptura,  insofern es nach protestantischer Lesart keine biblische Grundlage für den Zöli-  bat gibt. Die Berufung der Katholiken auf die Tradition als Grundlage für Lehre und  Praxis des Zölibats wurde von den Reformern rundweg abgelehnt. Damit aber  wurde der Zölibat zu weit mehr als einer disziplinären Frage. Er wurde Gegenstand  eines doktrinären Streites und damit beinahe zu einem Kriterium der Rechtgläubig-  keit.  Nach dem Bruch Heinrichs VIII. von England mit Rom heiratete der von ihm zum  Erzbischof von Canterbury ernannte Thomas Cranmer heimlich und bereitete die  Abschaffung des Zölibats unter Heinrichs Nachfolger vor*©, Er war jedoch trotz der  wohlbekannten Neigung des Königs, eine Frau nach der anderen zu heiraten, nicht  bereit, eine ähnliche Regelung für seinen Klerus anzustreben. Nichtsdestoweniger  dauerte es nach dem Tod des Königs gerade neun Monate, bis die Generalversamm-  lung des Klerus (Convocatio) im Dezember 1547 für die Außerkraftsetzung derjeni-  gen Gesetze stimmte, denen zufolge Ehen, die ein Kleriker nach einer höheren Wei-  he einging, von Anfang an null und nichtig waren. Ein diesbezüglicher Gesetzent-  wurf wurde im Unterhaus in der Sitzungsperiode 1548—-49 angenommen. Dasselbe  Gesetz erklärte derartige Ehen (von etwa acht- bis neuntausend betroffenen Kleri-  kern) für gültig und gesetzlich. Drei Jahre später wurde ein weiteres Gesetz verab-  schiedet, welches die Kinder aus diesen Verbindungen legitimierte®”. 1553 verurteil-  te das in England neugeschaffene Kirchenrecht für die nunmehr nationale Kirche die  Auffassung, daß das Weihesakrament verungültigendes Ehehindernis sei, als Häre-  sie®. Es ist nicht verwunderlich, daß nach der Eliminierung des Zölibats in vielen  Ländern viele Priester und Ordensleute von ihrer Berufung Abstand nahmen, was  häufig genug das Vorspiel für den Abfall vom Glauben war.  35 Stickler, The Evolution of the Discipline,..., S: S82;  36 Cranmer war der bei weitem unterwürfigste unter den Weichenstellern der englischen Reformation.  Während Thomas Cromwell der führende politische Architekt war, lieferte Cranmer die religiösen Grund-  ideen für die sich verselbständigende Ecclesia Anglicana. Er hatte eine tiefsitzende Antipathie gegen die  Kirche und ihre Sakramente, insbesondere gegen das Meßopfer. Er formulierte die Argumente zugunsten  der Ehescheidung Heinrichs in dessen Ersuchen an die Universitäten des Kontinents um Gutachten. Er  wurde nach Rom gesandt, um Heinrichs causa vor dem Heiligen Stuhl zu verteidigen. Er war auch Kaplan  von Anne Boleyn und wurde durch ihren Einfluß 1532 zum Erzbischof von Canterbury ernannt. In dieser  Eigenschaft vollführte er kirchenrechtliche Operationen zu Heinrichs Gunsten. 1533 tat er, was Rom un-  terließ, nämlich die Ehe des Königs mit Katharina für ungültig zu erklären. Es folgte die Gültigerklärung  der Verbindung Heinrichs mit Anne, die er am 1. Juni 1533 zur Königin von England krönte. Am 11. Juli  erklärte der Papst die Verbindung Heinrichs mit Anne für null und nichtig. Am 7. September wurde die  spätere Elisabeth I. geboren. Zwar wurden die von Cranmer betriebenen Gesetze zugunsten der Heirat von  Klerikern in der Regierungszeit von Maria Tudor (nach dem Tod des jungen Königs Edward VI. im Jahr  1553) außer Kraft gesetzt, aber nur bis Elisabeth sie aufs neue in Kraft setzte.  37 Vgl. Hughes, Ph., The Reformation in England, Vol II, London, 1954, S. 115.  WL S582
Cranmer W äalr der be1ı weıtem unterwürfigste un den Weıchenstellern der englıschen Reformatıon

Während Ihomas TOomMWEe der uhrende polıtısche Archıtekt WAäl, 1J1eferte Tanmer dıe relıg1ösen TUNd-
ıdeen für dıe sıch verselbständıgende Ecclesia Anglicana. Er ıne Hefsıtzende AntıpathıeS dıe
Kırche un: ihre akramente, insbesondere das MeDßopfer. Er formulhıierte dıe Argumente zugunsten
der Ehescheidung Heıinrichs In dessen Ersuchen dıie Universıtäten des Kontinents U1 (Gutachten Er
wurde ach Rom gesandt, I1 Heıinrichs GLE VOIL dem Heılıgen verteidigen. Er WAar uch Kaplan
VON Anne Boleyn und wurde Urc ıhren Einfluß 537 ZU Erzbischof VON Canterbury TNannt. In dıeser
EKıgenschaft vollführte kiırchenrechtliche Operatiıonen Heıinrichs (Gunsten 533 tat CI, W d Kom
erheßb, nämlıch dıe Ehe des Könı1gs mıt Katharına für ungültıg erklären. ESs folgte dıe Gültigerklärung
der Verbindung Heınrichs mıt Anne, dıe Juniı 1533 ZUTr Könıgın VO'  — England onte Am Julı
Tklärte der aps dıe Verbindung Heıinrichs mıt Anne für null und nıchtiıg Am September wurde dıe
späatere Elısabeth geboren /Zwar wurden dıe V Oll (ranmer betriebenen (jesetze zugunsten der Heırat VO  =

Klerikern In der Regijerungszeıt VOIN Marıa (0)8 nNaC em Tod des Jungen KÖönı1gs Edward VI 1M Jahr
außer Kraft SgESELZTL, ber NUr b1Is Elısabeth Ss1e ufs CuUe ın Kraft sefzte

Vgl Hughes, Ihe eformatıon In England, Vol IL, London. 1954, 115
Vgl ebd., 131



Thomas MecCGovern

Die Antwort dıie Reformer
DIe revolutionären Ausmaße der Opposıtion den /7ölıbat provozlierten

zunächst polıtısche Antworten der weltlıchen Autorıtäten. DiIie Kaılser arl (IS 19 —
Ferdinand 564) und Maxımıilıan ITl 5/76) rieten während

der verschledenen Stadıen des IrTienter Konzıls elıner Mılderung des Giesetzes.
Ratschläge VOIN Humanısten W1e Eerasmus gingen In 1esSe1IDe ıchtung; eıne nde-
LuNng Se1 zulässıg und wünschenswert, WE S1e dıe Grundsätze des auDens
nıcht antaste Eıinige Theologen und 1SCNOTe vertraten 1eseIDe Auffassung und
On jeder Anpassung bereıt, welche nıcht dıe Gilaubenssubstanz untergrabe. ber
dıe CHrneEeN der 1SCNOTe W äal weıtgehend VO den doktrinären und asketischen
Gründen für den /ölıbat überzeugt, daß S1e dem Drängen auftf eınen Wechsel nıcht
nachgaben. Da viele der In kompromıittierenden Verhältnissen ebenden Priester sıch
bereıts heterodoxen theologıschen Posıtionen bekannten, würde eıne Anderung
des /Öölıbatsgesetzes nach Urteil der 1SCHNOTe aum ıhrer Rückgewınnung
bewiırken. uberdem konnte dıe Duldung der Priesterehe ıhrer Meınung ach für dıe
nötıge Klerusreform 1L1UT kontraproduktıv sSeIN. Diese Reform mußte WITKIIC adıkal
se1IN. ollten dıe Priester aufs CUC beıispielhafte Diener Chrıstı werden.

Irotz des äftıgen polıtıschen Drucks we1gerte sıch KOM, eıne Komprom1ß6l6-
SUuNe In Kraft setizen; andererseıts zeıigte 111all Entgegenkommen be1 besonderen
mıldernden Umständen. Prıiester, die ihre bısher W1 Ehe regularısıeren wollten
(sanatıo In radıice), konnten VON der Zölıbatsvorschriıft dıspensıert werden. wobel S1e
allerdings auf ıhre Benefizıen verzıiıchten hatten und ıhr Amt In Zukunft nıcht AaUuUS$Ss-
üben durften Zur usübung ıhres Amtes konnten Priester 1UTr dann wıieder zugelas-
SCI werden, WCNNn STe sıch VON iıhrer Lebensgefährtin und eiınen aufriıchtigen
Gelst der Umkehr und Buße zeıigten. Diese Bedingungen wurden dem Klerus In
Deutschlan angeboten. Uurc ardına Pole machte Rom während der Peri0de der
polıtıschen Restauratıiıon Marıa (0)8 (  —>5 e1in ähnlıches Angebot
England, denjen1ıgen Priestern entgegenzukommen, dıe Z Orthodoxı1e zurück-
kehren wollten

Das Irıenter Konzıl

DIe Z/ölıbatsfrage W dl VOIN Begınn des Iriıenter Konzıls (1547/) auf der ages-
ordnung. egen der Unterbrechungen gelangten dıe Konzılsväter jedoch erst In der
drıtten und etzten Sıtzungsperiode 563 dazu, das Problem behandeln Der TI -
sterzölıbat wurde Gegenstand der ntersuchung eiıner Theologenkommıissıon, dıe
folgenden Punkten der protestantıschen Posıtion tellung nehmen sollte

a) DıIie Ehe als Lebensstand steht höher als der /ölıbat:
Auch 1m Westen ist Priestern dıie Ehe erlaubt, entgegenstehender Gelübde un kırch-

lıcher Gesetze: dıie gegenteılıge Auffassung iIst Ne Herabwürdıigung der Ehe Alle, dıie sıch
nıcht eiInes besonderen Charısmas der keuschheıt (a Ehelosigkeıt) bewußt sınd, dürfen
heıraten



Der priesterliche Zölihat In historischer Perspektive
DiIe Dıiskussion dA1eser beıden Sätze wurde 1m März 1563 In TIrıient eröffnet und

ZOS sıch ber dreizehn Sıtzungen hın Im Zusammenhang mıt dem zweıten Satz WUI-

de eıne hıstorısche Betrachtung des O11Dats VOTSCHOMMEN. e behandelte dıe
Kommıissıon dıe rage Z7We]l Gesichtspunkten: (1) Unverheıiratete, dıe Priester
wurden, und 11) verheımratete Männer, dıe 7Z7UTel zqgelassen wurden.

Hınsıchtliıch (1) wurde Testgestellt, daß CS keinem Augenblick der Geschichte
der Kırche elıne Ausnahme VON der ege gegeben hat, dalß unverheıratete Priester
nıcht heıiraten durften DIe enNnrneı der Kommıissıon W dl der Auffassung, daß diıese
ege auf dıe Apostel zurückgeht, und das Konzıl we1gerte sıch. dıes als eiıne edig-
ıch kaırchliche Dıszıplın bezeichnen

Im Fall verheımrateter Männer, dıe ZUT en zugelassen wurden 11) ein1ıge
der Auffassung, daß dıe Verpilichtung vollkommener Enthaltsamkeıt auf die
Apostel zurückgıing, während andere ©C für eıne spätere, reıin kırchliche egelung
hıelten Was dıe Apostel selbst betraf, dıe VOT iıhrer erufung UR® Chrıstus geheıra-
tet hatten, vertraten alle Iheologen einstiımmı1g dıe Auffassung, daß S1e auf das ehe-
11(@®) en mıt iıhren Frauen verzıichteten, gemä ıhrer e1igenen Erklärung: » Du
we1ßbt, WIT en es verlassen und sınd dır nachgefolgt« (Mit 19, Z

DiIe Dıskussionen In der theologıschen Kommıissıon führten schlıeßlich dazu, daß
dıe Konzıilsväter den Lolgenden Kanon approbıerten (11 November » Wer
Sagl, enmkKer dıe dıe eılıgen eıhen empfangen aben, oder Ordensleute mıt dem
feierlıchen Gelübde der Keuschheit könnten eiıne Ehe eingehen, und der Ehebund se1

des entgegenstehenden kırchliıchen Gesetzes und des e1Iubdes gültıg, und die
gegenteılıge Auffassung SEe1I nıchts als eıne Verurteijlung der Ehe, und alle könnten e1-

Ehe eingehen, dıe nıcht spuren, daß S1e dıe abe der Keuschheit aben, auch
WENN SIe SIe gelobt aben, der SCe1 ausgeschlossen. Denn WEeNN S1e (G7jott richtig darum
bıtten, verweıigert S1e nıcht: duldet 65 nıcht, daß WIT über UNSCIC versucht
werden Kor 10, 13).«P0

Das Konzıil traf noch Zzwel weltere Entscheidungen, die In Zukunft VON weiıt oTrÖße-
OT Tragweıte für den priesterliıchen /Zölıbat se1In ollten DIie Entscheidung W ar

NS Semiinare für dıe Bıldung der Priesteramtskandıdaten VO Jugend einzurıich-
ten Vielleicht dies dıe wichtigste Einzelmaßnahme für dıe Wiıederherstellung der
tradıtıonellen Praxıs WIE auch für die ehebung unmoralıscher Verhältnisse  41  M DIie

Vgl Sıtzung VO I Dezember 563 un dem Tıtel De Sacramento MAtFLMONL und Z Sıtzung
VOoO Dezember 1563 dem 1ı1te De reformatione generalı (Caput 14) Dieses ekre behandelt dıe
rage dıszıplınärer Regeln für erıker, dıe sıch der Unenthaltsamkeıt schuldıg gemacht hatten erıker
sınd gehalten, weder mıt Frauen zweıfelhaften ufs zusammenzuleben och sıch ın deren Gesellschaft
aufzuhalten Wer 1eS nıcht akzeptiert, soll se1ıne Benefizıen verheren und bei weıterer eıgerung se1INeEes
mites enthoben werden.

ess ON Cdl  = 9, 1809, 659
DIie menschlıche und theologisch-spirıtuelle Bıldung der erıker War DIS dıesem Zeıtpunkt vVO Z

tall abhängıg und Strukturl1os Im esten konzentrierte sıch dıe Bıldung  5 des Klerus VO' J1ebten DIS ZU

ZwOlTiIten Jahrhundert auf dıe Klosterschule der iıne VO Bıschof eingerichtete Schule Danach spiıelten dıe
Unıversıtäten 1ıne olle, uch WENnN ohl 1Ur e1in kleiner eıl der Weıhekandıdaten 1er seıne Studıen aD-
olvıert hat. ber selbst mıt dıesem hıstorıschen Hıntergrund sollte das ekre! für seıne Verwiırklıchung
ange eıt brauchen.
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olge davon WAal, daß In zunehmender /Zahl unverheımratete Kandıdaten geweıht WUT-

den: wodurch sıch nach und nach dıe enl verheımrateter Männer erübrıgte. DiIe Aus-
bıldung 1mM Seminar ermöglıchte eın WITKI1IC begründetes Urteil über dıe kKıgnung der
Kandıdaten und eıne spätere Zulassung ZUTel uberdem erhıielten dıe SemimnarIı-
sten eine doktrinäre, moraltheologische un asketische Bıldung, uUurc dıe S1e eine
eiTe erlangen konnten, dıe für en en 1m IDienst den Seelen notwendıe 1st.

DIie zweıte für den 7Zö1lıbat bedeutsame albnahme W äal dıe Entscheidung des Kon-
z1ıls für eine Erneuerung des priesterlichen und bıischöflichen Dienstamtes. DIie
1SCN©Ie arcmn nunmehr CEXDFESSLS verbis gehalten, hre pastorale orge vorrang1ıg
ıhren Priestern zuzuwenden un ıihnen jede enkKbare Unterstützung und Ermutigung
zukommen lassen, damıt S1e In ihrer erufung ausharren. nen wurde nahegelegt,
ıhren Priestern wirklıche Väter seIn und ıhre Bedürfnısse, Sorgen und Schwier1g-
keıten tatsächlıic kennen und mıtzutragen. Gerade der angel väterlicher /7u-
wendung und Teilnahme War In der Vergangenheıt für viele Priester eıner der
Hauptauslöser für Untreue.

DIe in Trient beschlossenen Verfügungen für 1SCNOTe un Priester es
dere qls lediglıch praktısche alßnahmen S1e vielmehr USAruC e1Ines vertief-
ten Verständnisses VON Priestertum“  2  . Ihre ıchten beschränkten sıch nıcht mehr auf
dıe Feıier der Liturgie und dıe pendung der Sakramente: eın Priester sollte vielmehr
1mM umfassenden Siınne Seelsorger der ıhm anvertrauten Gläubigen sSeIN. DIie Dekrete
zeiıgen, welchen Wert das Konzıl auf dıe Verkündıgung eLte C wırd nachdrücklıch
aut den katechetischen Charakter der Verkündigung hingewılesen, dıe Gläubigen
In der KG Chrıist und den Anforderungen des chrıistlıchen Lebens unterwelsen.
DIie Pfarrer hatten 1m Advent und In der Fastenzeıt täglıch predigen und In PDASSCH-
der orm auch be1l der pendung der Sakramente*.

DIe Anforderungen iıhrer Sendung stellten für dıe Priester eıne Herausforderung
dar, ıhr ge1istliıches und moralısches en vertiefen und sıch etzten es mehr
se1INes übernatürlıchen Fundaments bewußt sSe1InN. Auf diese Weıise gab das Konzıil
den nötigen theologıschen und asketischen Rückhalt ZUT Abwehr der Gefahr, In dıe
schlechten Gewohnheıiten eInNes weltlıchen Lebens und eiıne übertriebene orge für
das Materielle zurückzufallen“*. ber auch damıt W äalr das Benefizsystem nıcht voll-
ständıg zerschlagen, Was Cn dıe dıesbezüglıchen Regelungen des Konzıls
keıne sofortige Wırkung auf dıe Erneuerung des Klerus 1m allgemeınen und den Zöl1-
bat 1im besonderen hatten. Nıchtsdestowen1iger W dl das Konzıil e1in Meiılensteıin In der

Vgl Nıchols, A., Holy er Apostolıc Priesthood Iirom the New Testament the Second Vatıcan
Councıl, Dublın, 1990,

Um den Priestern dıe Erfüllung dieser Pfliıcht 2 erleichtern, gab das Konzıl den »Römischen Katechis-
ın Auftrag, der ann In dıie Landessprachen übersetzt werden sollte Vielleicht bestand der wıichtig-

sSte Beıtrag dieses Katechısmus ZUL Reform des priıesterlıchen Lebens darın, dalß dıe geistlıchen Qualitä-
ten Orderte, welche das Konzıl als notwendıge Bedingung VO  —_ den Weıhekandıdaten verlangte: heilıg-
mäß1iges eben, Glaube., Jugheıt und ıne tiefe Kenntnis der geoffenbarten Wahrheıten

Eıne handgreıflıche olge des Konzıls Schriften ZUTL Spirıtualität des Priesters, IWa VO  —_ Autoren
WIEe Antonıus de olına, Albert ıchel und FTanCOI1S de la Rochefoucauld uberdem W al kırchlichen Per-
sönlıchkeıten W1e Johannes VO  5 Avıla (1499—1569), Phılıpp Ner1 (1515—-1595) und arl Borromäus
(1480— 154 7) e geistlıche Bıldung der Priester e1in pastorales nlıegen eErster TI1Or1tat, Was der Gegenre-
formatıon auf dıiıesem Gebiet iıhrem Schwung verhalf.



Der priesterliche /Zöliıbat hI storıscher Perspektive
Kirchengeschichte dessen Auswırkungen auch auf dıe rage des Ol1Dats bIıs auf den
heutigen Jag spürbar sınd

7Zusammenfassend ann 111all dal dıe Kırche UG das Miıttelalter bIs
Z Gegenwart Sn Pressionen weder rundlage noch Praxı1ıs des O11Dats
rage geste hat Kandıdaten mıL höheren eıhen W äal CS NIC gestaltel heıraten 61-

versuchte Eheschlıeßung wurde für ungültig rklärt Denjenigen dıe bereıts VCI-

heılratet W al der Vollzug der Ehe nıcht gestattel, und SIC wurden vollständı1-
SCI Enthaltsamkeıt für dıe Zukunft verplflichtet. DiIie Sn verheımrateter Kandıdaten
wurde nach und nach dıe WEN1LSCI bevorzugte Alternatıve, we1l mıL der eıt dıe ber-
ZCUSUNS wuchs daß diese PraxI1s Unklarheıten über den theologıschen Stellenwer:‘
der erulung 7U 7Zölıbat OrSChHu leistete und i1ckler dıe CHNSC Bezıehung 7{ WI1-

schen Berufung ZU Priestertum und Ehelosıigkeıt verdunkelte
DIe Berichte über häufıge Übertretung der Dıszıplın des priesterlichen O11Dats

dieser Epoche veranlaßten nıcht selten dem Schluß dalß der 7 ölıbat DET eC1NC

Bındung der Möglıchkeıiten der me1lsten erıker W ar CS SCH enn CS bestün-
de C1Iin besonderes Charısma welches aber 1L1UT WENLSCH ewährt würde Es muß aber
festgehalten werden dalß CS CINE CNSC Korrelatıon zwıschen Nichterfüllung des /Z.öl1-
Dats und Nıedergang des geistliıchen Lebens des erus g1bt 1cKler formulhiert das

» [JDas andauernde Opfterleben scchweren Verpflichtung ann 11UT AUus

lebendigen Glauben heraus gelebt werden da dıe mMensSC  IC chwache sıch
VOIN meldet DIe übernatürliıche Begründung ann 1L1UT AaUuUS SOIC tändıg
bewubt gelebten Glauben verständlich gehalten werden. Wo der Glaube naCchla: äßt
auch dıe Wiıderstandskraft nach, der Glaube stirbt. stirbt auch dıe Enthaltsamkeıt &<

ESs muß eingeräumt werden daß dıe Krıiterien für dıe Auswahl der Kandıdaten ZUT

damalıgen eıt ziemlıch nachlässıg gehandhabt wurden Ihre asketische und dok-
rınare Bıldung W ar orob lückenhaft wodurch CS praktısch unvermeı1dlıch wurde daß
dıe zukünftigen Prijester theologıschen und geistliıchen 1ma lebten das C1-

e t1eferen Verständnıiıs iıhres Priestertums un! O11Dats nıcht förderlıch W ar (MFOLZ
en d1eser Schwıierigkeıiten und Fehltritte 1e 5 sıch dıe Kırche jedoch NC de-
fätıstiıschen Haltung hinsıchtlıch des Ol1Dats hınreißen DIe historische Tatsache daß
sıch CM (jeneratıon nach der anderen der NnNnerenN Reform wıdmete und jederzeıt be-
reit Wädl den Strom schwımmen 1ST CIM 1174 für iıhre übernatürliche Ver-
en als Instıtution IIıie Standiestigkeıit VONN iıhren Priestern dıe Befolgung dieser
nıcht leichten CL verlangen eZzog SIC AaUus der Überzeugung, daß der Zölıbat
auf dıe Apostel zurückgeht olglıc zwelıfelte SIC NIC daran daß denjenıgen dıe der
eınmal EINSCSANSCHCH Bındung Ireu bleıben wollten be1l er menschlıchen
Schwac  eıt und en Wechselfällen des Lebens IMS dıe na (Gjottes fehlen
würde

45 Stickler 38 Stickler fort »Eınen Beweıls aliur lefern alle aufeiınanderfolgenden
häretischen und cschismatıschen ewegungen der Kırche. Kınes der ersten Anzeıchen olcher Bewegun-
SC} 1ST dıe Aufgabe der Klerikerenthaltsamkeıt. Deswegen ann N1IC verwundern, WE uch
be1ı den ogroßen Häresıen und Abfallsbewegungen VO  — der Kırche des Jahrhunderts, be1l den Protestan-
ten, Calvınısten, Zwinglıanern und Anglıkanern sofort der 7 ölıbat aufgegeben wurde. << 38) Ebenso ist
bemerkenswert, daß dıe Altkatholıken, dıe sıch ach dem Vatıkanıschen Konzıl VO)  —_ der Kırche ab-
TrTeNnten den Zölıbat abgeschafft en und ‚UT verheırateten Klerus zurückgekehrt sınd
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Vom Irıenter Konzıl his heute

In den schwıier1ıgen Zeıten der Französischen Revolution rhielt dıe Kırche iıhre
Iradıtıon bezüglıch des Ol1Dats aufrecht. Andererseıts bereıtete dıe ratiıonalıstische
Denkart der Aufklärung den en für eınen Frontalangrıff autf den ZÖölıbat, der
verme1ı1dbar Verluste verursachte. DIie Haltung der Kırche W ar dıie gleiche WIEe Ze1-
ten der Reformatıon: Priester. dıie In den Jahren der Reformatıon geheiratet hatten,
standen VOT der Alternatıve, auf iıhre ungültig geschlossene 1vılene verzichten
oder dıe kırchliche Gültigmachung dieser 1VIIeNeEe (sanatıo In radıce) CISU-
chen. Im ersten Fall konnten S1e wleder ZU DIienst ar zugelassen werden: 1m
zweıten S1e auf Dauer VO priesterlichen Dıienst ausgeschlossen. DIies 1st g_
L1AaUu dıe egelung 1m ersten geschrıebenen einschlägıgen Gesetz der Synode VON El-
vıra

Z7u Begınn des neunzehnten Jahrhunderts wurde In Deutschlan eıne Vereinigung
mıt dem Ziel gegründet, eıne Gesetzesänderung Ördern Gregor AIV. lehnte 1es
jedoch In selner nzyklıka Mırarı VOsS (1854) 219 Vıerzehn e spater sah sıch
1US veranlaßt, dıe /Öölıbatsdıszıplın erneut In seinem Schreıiben OulL UFNLDUS
verteidigen. /u Begınn des zwanzıgsten Jahrhunderts wartete der Modernısmus mıt
eıner Attacke den Z ö1lıbat auf, dıe jedoch auf rund des energischen
Eıngreifens VON 1US 1L1UT beschränkte Wırkung hatte?6

ach dem ersten C  1e2 versuchte e1ıne Gruppe tschechıscher Priester eıne An-
derung der Vorschriıften hınsıchtlich des O11Dats herbeıizuführen, indem S1IE das
Gerücht JO dafß Rom elner Miılderung der Dıszıplın bereıt se1 ene-
dıkt antwortefte darauf unzweıdeutig WIEe O1g » Wır bekräftigen noch einmal TeTl-
erlich und In er Form, daß der Heılıge nıemals dıe Pflicht des eılıgen und
dem eı1l diıenenden O11DAats abschwächen. geschweige denn abschaffen wird.«*' P1-
usSs XI behandelte In se1lner ausführlichen Enzyklıka (C’atholicı Sacerdoti dıe /ANN:
gemessenheıt der Zölibatsdisziplin”®, WOTrINn ihm 1US XII und Johannes X XIIT. >©
folgten

uch nach dem Zwelılten Vatıkanıschen Konzıl gab CS eiıne Anzahl VOoON Versuchen.
Anderungen der Zölıbatsdıszıplın in Gang bringen. Eıner dieser Ansätze bestand
ın dem Vorschlag, verheıratete Männer weıhen (virı probatti), ohne daß 1eS eınen
Verzıcht auf das ENHCHCHE en mıt sıch brächte Eın anderer W ar der Vorschlag, TIe-

dıe Ehe gestalten.

In se1iner Exhortatıo Apostolıca aerent ANLIMO (1908) ber das Priestertum AdUus nla| seINES goldenen
Priesterjubiläums bezeıchnet den /ölıbat als »das schönste uwe UNSCTECS Priestertums«.

Ansprache VO Dezember 1920, ıIn The atholıc Priesthood apa. Documents Irom Pıus
Pıus Al Book In Dublın, 1962, 145

Veröffentlicht Dezember 1935 Darın wırd der 7Zölıbat als der »kostbarste Schatz des katholi1-
schen Priestertums« bezeıiıchnet.

Exhortatıo Apostolıca Menti Nostrae ber das en des Priesters, DE September 1950
Enzyklıka Sacerdotiu Nostrı Primordia ber dıe priıesterliche Vollkommenheıt, August 959



Beıträge und Berichte

Prophetische Warnungen
Eugen10 Corecco heutigen Entwıicklungen

1mM schwe1lzerıschen Staatskırchenrecht

Von Martın Grichting, Lizers (Schweiz)
Als vielseitig interessierter Kanoniıst hat sıch Eugen10 Corecco auch mıt dem

Staatskırchenrecht selner Schwe1lizer Heımat befaßt Dieses präsentiert sıch CENISPre-
en der Zahl der Kantone und Ha  antone In verschledenen Ordnungen, da
dıe Schwe1izerische Bundesverfassung neben ein1gen dıe katholische Kırche 1ıskr1-
mınıerenden Sondernormen 1L1UT dıe indıvıduelle Relıgionsfreiheit und dıe Kultus-
freıiheıit garantıert. IDER instiıtutonelle Verhältnıis VO Kırche und Staat spielt sıch da-
mıt weıtgehend auf der ene der einzelnen Kantone ab

Im auTtfe der und /0er Ne dieses Jahrhunderts SINg 1Nan In mehreren Kan-
daran, das Staatskırchenrecht SO eiwa 1mS 1963 1m Kanton

Zürich! und nach 965 auch 1m Kanton Luzern. Eugen10 Corecco W äal anTänglıch
der Erarbeıtung des Luzerner Staatskırchenrechts beteıilıgt. Als ıIn orge
über elıne sıch anbahnende Fehlentwıcklun eınen Aufsatz® über das ReformprojJekt
veröffentlichte, wurde VOIN den welıteren Arbeıten ausgeschlossen.

In seinem Aufsatz hat Eugen10 Corecco mıt Weıtblick auf dıe eilahren hingewıle-
SCIL, die der katholischen Kırche Wre® das Staatskırchenrecht ein1ger Schwe1i1izer
Kantone drohen Geme1nsam ist d1esen Rechtsordnungen, dalß dıe katholische Kır-
che nıcht anerkannt wırd weder In iıhrem eCcC noch In ıhren Institutionen. DIie
rechtlıche Ordnung des Verhältnisses VON Kırche und Staat geschieht deshalb nıcht
auf bılateraler Basıs, N® eın Konkordat etwa, sondern einselt1g WG staatlıches
Gesetz. DıIe Katholıken werden dadurch In Instıtutionen staatlıchen Zuschnitts neben
der Kırche nochmals NCU organısılert: auf der ene der Pfarreı In den Kırchgemein-
den, auf der ene des Kantons In eiıner »Landeskırche«. dıe auch andere Namen tıra-

SCH annn So en dıe Kantonalorganıisatiıon der Katholıken 1Im Kanton Zürich etwa
»R ömuisch-katholische Körperschaft«.

Wıe Eugen10 Corecco richtig bemerkt, kommt CS dadurch eiıner Verdoppelung”
der Instiıtutionen. Auf der eınen Seıite steht dıie römısch-katholıische Kırche, Organı-
s1ert In Pfarreı und In Bıstum. auf der anderen Seıite dıe staatlıch geschaffenen de-

Vgl 7U Fürcher Staatskırchenrecht meıne Dissertation Kırche der Kırchenwesen? ur Problematik
des Verhältnisses Von Kirche Un Staat In der Schweiz, dargestellt am Beispiel des Aantons Zürıich, FrI1-
bourg O

Vgl Katholische »Landeskirche« LM Kanton Luzern. Das Problem der Autonomie und der synodalen
Struktur der Kirche, ın » Archıv für katholisches Kırchenrecht« (AfIkKR) 139 34
Vgl ebd.. l
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mokratıisch organısierten Kırchgemeinden und dıe »Landeskırche«., als deren Or-
SaNC neben den Stimmbürgern eın Parlament und eıne Regijerung bestehen. Diese
Konstellatıon 1st dıe logısche olge davon, daß Ian staatlıcherseıts nıcht bereıt WAdl,
dıe katholische Kırche anzuerkennen, sondern ıhr vielmehr das protestantısche Lan-
deskırchensystem aufgedrängt hat Corecco verwelst aber auch darauf, daß geEWISSE
Kreıise innerhalb der katholischen Kırche In der Schwe17z diese Entwiıicklung begrüßb-
CM we1l S1e glaubten, dadurch dıe VO Konzıl erneuerte K über dıe kırchliche
Sendung des Lalılen In die lat umzusetzen

Das protestantische Landeskırchensystem macht dıe Unterscheidung In eınen »IN-
MNECTICI1« und eıinen »äußeren« Bereıich der Kırche Letzterer umfaßt dıe Organısatıon
der Kırche, dıe Finanzen und dıe Kirchenzugehörigkeıt und gılt als staatlıche 1Domä-

Ersterer umfaßt den »kultischen« Bereıch, also ehre, Kultus eic Auf dıe refOor-
mierte und dıe katholische Kırche angewandt, hat dieses System MNUnN aber völlıg
dere Konsequenzen: Für dıe Reformierten 1st dıe Oden Staat geschaffene »äube-
C< Organısatıon dıe eigentlıche Kırche ema der VO Staat vorgeschrıiebenen
Verfahrensregeln ordnet s1e annn autonom den »Inneren« Bereiıch S1e <1bt sıch ein
utonomes Statut, beschließt über dıe Verwendung der Fiınanzen und nımmt dıe An-
stellung VOoN Personal VO  Z

DIe katholısche Kırche kennt keıine solche Scheidung In eınen staatlıch ord-
nenden »äußeren« Bereich und eiınen iıhr überlassenen »Inneren«. Für S1Ee 1st dıe
»äußere« Ordnung SCHAUSO Teıl des Glaubensgutes W1Ie der »INNere« (kultische Be-
reich. Beıldes ann S1e nıcht staatlıchem Gutdünken überlassen. Uurc das Landes-
kırchensystem wırd 1L1UN aber der »äußere« Bereıch aKUusc auf dıe staatlıch g_
schaffenen Instıtutionen übertragen. Pfarre1 und Bıstum werden dadurch margınalı-
s1ert. Der »INNeTrEC« Bereıch, den der Diözesanbıischof und andere Amtsträger VCI-

walten aben, wıird damıt 7U » Accessoire«  5 der VO Staat geschaffenen Institut10-
SO  S raß wırd das CI Abs des Statuts der Luzerner »Landeskıirche«:
Dieses besagt, dal dıe »Landeskırche« und dıe Kıirchengemeinden »für dıe relıg1öse
Betreuung der Katholıkınnen un! Katholıken 1mM Kanton I_ uzern Uurc dıe römiısch-
katholische Kırche« SOTSCH en DiIe Kırche wırd damıt Uurc eıne staatlıch g_
schaffene Institution mıt der Seelsorge ıhren Gläubigen beauftragt.

Für diese Beauftragung der Kırche stehen den VO Staat geschaffenen Institut10-
1ICH dıe materıellen ıttel ZUrT Verfügung. SO verfügen dıe Kirchengemeinden über
die FEınnahmen AaUuSs den Kırchensteuern. VON denen S1e. eınen Anteıl dıe » Landes-
kırche« welterreichen. All diese Gielder werden unabhängıg VO Diözesanbischof
und nach demokratıischen Prinzıpilen verwaltet. DiIie Kirchgemeinden besitzen ferner
me1st auch das CC den Pfarrer wählen In manchen Kantonen steht $ ıhnen

Z  n den Pfarrer nach Ablauf eiıner bestimmten Frıist wiıederzuwählen bzw.
entlassen.

Vgl eDa., DA
Feigenwinter, Die römisch-katholischen Kirchgemeinden nd Landeskirchen nd ıhr Verhältnus ZUT

kırchlichen rdnung Anlier hesonderer Berücksichtigung des partikularkirchlichen UN staatskirchlichen
Rechts In der LÖZESE Basel, (Manuskrı1pt), ase 9 302
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Es 1st das Verdienst Eugen10 Coreccos, schon Irühzeıtig auf dıe eiahren und

oniIilıkte hingewlesen aben, dıe auftreten können, WENN dıe katholıische Kırche
In eın staatskırchenrechtliches System gepreßt wiırd, das ıhrer Natur NM 1st SO
chrıeb 1m He 97/0 »Man darf CS sıch nıcht verhehlen. dal dıe Landeskırche«<
auf TUn ıhres allumfTassenden. 1m Vergleıich jenem der früheren Kıirchgemeinde
mächtig erwelıterten Fiınanzressorts über den Weg der materıellen NMaAabung ihre
fangarmıge /uständigkeıt über alle anderen noch nıcht explızıt vorgesehenen Inner-
kırchlıchen Angelegenheıten mehr oder wen1ger erstrecken wiırd. ıne Verlagerung
der ökonomıiıschen acC bringt nıcht 11UTr 1mM polıtıschen, sondern auch 1m kırchlı-
chen Bereıich eıne Verlagerung der Z/uständıigkeıiten mıt siıch« (CCorecco hat VOTaus-

gesehen, daß dıe Beschränkung der Kompetenzen der VO Staat geschaffenen Inst1-
tut1ionen auf den »äußeren« Bereıch, dıe Finanzıerung des kırchliıchen Lebens
also. eıne Fıktiıon 1st Denn dıe Beschränkung auf dıe Fiınanzlerung wırd gerade über
dıe Fiınanzıerung wlıeder auTgehoben. Eın 1C etiwa In den Jahresbericht 995 der
römiısch-katholischen Körperschaft des Kantons Zürıich, dıe prinzıpıe gleich konzI1-
pıert 1st WIe dıe Luzerner »Landeskırche«, bestätigt CCoreccos Vorhersagen: ema
dıiıesem Bericht betreut dıe Zentralkommissıon dıe »Regierung«, dıe MC das Kır-
chenparlament, dıe S ynode, kontrolhert wiırd olgende Dossıiers (Auswahl)
Betreut Von aterie
ale (Präs.) Verwaltung, Beziıehune Kırche/Staat. Synode, Bıstum., Offentlich-

keıtsarbeıt, Okumene.
Priester Katechese, Konfessionell-kooperatıver (Öökumenıischer) Religi0ns-

unterricht ( und Klasse), Mıttelschulseelsorge, Jugendseelsorge,
Pastoralplanung.

alıle Fremdsprach1igenseelsorge.
al1le S pıtal-, GeTangenen-, Behıindertenseelsorge.
Priester Carıtas, Drogenfragen, 1ds
ale Bauen, Baubeıträge, Liegenschaftenverwaltung, Vermietungen.
ale Fınanzen, Fınanzausgleıch, Kurse für Kırchenpflege, Seelsorgerat.
ale Erwachsenenbildung, forum (»Pfarrbla der katholiıschen Kırche 1m

Kanton Zürich«<), Paulus-  ademıe (Erwachsenenbildung), NZN
Buchverlag, Fılmbulletin, Hochschulseelsorge, Kultur, Kırche un
Arbeıtswelt, Katholische Schulen

ale Rechtsfragen, Personal, Pensionskassen, Anstellungsordnung.
Ferner bestehen (Auswahl)

Arbeitsgruppen, Ausschüsse Un Kommıissionen (bestehend AdUus Mıtglıedern der
Zentralkommıissıon und VON ıhr bestimmten Außenstehenden Priestern und Laien):
Arbeıtsgruppe Jugendpastoral, Arbeıtsgruppe Kommunitikatiıonskonzept, Projekt-
STUDPC Besoldungsrevıs1ıon, USSCHAuUu für Kırchenpflege, USSCHU für Spıtalseel-
9 Kommıissıon Kırche-Staat

tändige Vertretungen: Carıtas Zürıch, Vereıin Frelie Katholısche Schulen /ürıch,
Vereın Paulus-Akademıie (Erwachsenenbildungsinstitution), fOrum, Pensi:onskassen

GCoOorecco) Katholische »Landeskirche« Anm Z
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für Priester und sonstige Angestellte), Seelsorgerat des Kantons Zürıich, Okumeni-
sche Arbeıitsstelle Gefängnisseelsorge, Informationsstelle des Türıicher Sozlalwe-
SCNS, ad10- und Fernsehgenossenschaft‘.

Diese Auswahl ze1gt, daß dıe staatlıcherseı1ts geschafifenen Institutionen welt1-
cher Machtlogık folgend ihre Zuständigkeıt fangarmıg praktısch auf das
Spektrum kırchlichen Lebens ausdehnen konnten. /u edenken ble1ibt S
daß dıe In olchen Instiıtutionen tätıgen La1en und Priester aliur keıne kırchliche
Sendung besıtzen, sondern ach prıvaten kırchenpolıtischen Präferenzen handeln
S1e SsInd eINZIE uUurc hre demokratıische Wahl seltens der katholischen Stimmbürger
»leg1ıtimıert«.

DIe Zusammenarbeıt zwıschen dem Diözesanbischof und der »Landeskırche«
DZW. Körperschaft ist e1 nıcht rechtsverbindlıch geregelt. So rklärt das Statut der
L uzerner »Landeskırche«, STe anerkenne re und Rechtsordnung der katholischen
Kırche Und In iıhrer Kirchenordnung rklärt dıe römisch-katholısche Körperschaft
des Kantons Türich »S1e (dıe Körperschaft anerkennt und unterstutz dıe zuständt1-
SCH Organe In Pfarreıen und Bıstum be1 der Erfüllung der kırchlıchen Aufgaben.«
Als VO Staat geschaffene und der Kırche gegenüber SOUVverane Institution 1st dıe
»Landeskırche« DZW. dıe Körperschaft aber keineswegs dem Kirchenrecht Ooder dem
Diö6zesanbıschof unterworten. SO hat der Sekretär der Römisch-katholıschen Zen-
tralkommıssıon des Kantons Türich freimütıg bekannt, daß dıe zZugunsten der ırch-
lıchen Hıerarchıie ın der Zürcher Kırchenordnung abgegebene Garantıe »vVIie] VCI-

spricht, letztlich aber nıchts verpflichtet«®.
Der Diö6zesanbıschof 1st 210 darauf angewlesen, mıt den staatlıcherseı1ts neben

der Kırche organıslierten Gläubigen gut WI1Ie möglıch zusammenzuarbeıten. IDies
bedeutet aber wWw1Ie schon Eugen10 Corecco festgestellt hat einen ollentausch
zwıschen Bıschof und Gläubigengremien  9  ; Der Bıschof berät dıe »Landeskırche«
be1 ıhren (Finanz-)Entscheidungen, dıe dann konkrete Auswiırkungen auf dıe Seel-

en Zugespitzt formulhiert könnte 111l 9 berate dıe Laı1en darüber.
WIe S1e selıne Jurisdıktionsgewalt verwalten sollen Eugen10 (Corecco hat 1es >laıka-
len Klerikalismus«  10 genannt.

I)as ungeklärte rechtlıche Verhältnıs macht CS möglıch, den Di6zesanbıschof
VOIl se1ner Beratungsfunktion auszuschließen. Im eines Konflıktes 1st

der »Landeskırche« gegenüber ämlıch machtlos!!. SO erg1ing CS dem VOIN aps
Johannes Paul I1 1m e 1988 ernannten KoadJutor des Bıstums Chur, olfgang
Haas. ntgegen dem unsch der Körperscha: verzichtete dıeser nıcht auf se1in
Nachfolgerecht. Als Diö6zesanbıschof terner eınen der Körperschaft
nıcht genehmen Generalvıkar. Schlıeßlic tat se1ne Absıcht kund, In Zukunft ke1-

Studentinnen als ewohneriınnen des Priestersemmnars mehr zuzulassen. DiIie KÖT-

Die katholische Kırche IM Kanton Türich 1995, /ürıch 1996, 41 f
Amherd. Kirchliche Äte Un staatskirchenrechtliche Organe zwıschen Konkurrenz UN Änpassung,

ın Carlen (Hrsg.) 'Ääte In der Kırche zwischen Recht und Alltag, rıbourg 198 /,
Vgl Corecco, Katholische »Landeskirche« (Anm Z
Ebd., DB
Vgl ebd., 30f7.
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perschaft beantwortete 1eSs mıt dem Ausschluß des Generalvıikars AdUus der Zentral-
kommı1ssıon, der bısher mıt beratendem Stimmrecht angehört hatte!? SIıe verwel-

dem Generalvıkar zudem den Lohn und dıe Büroräumlıichkeiten, dıe S1e DIS-
her ZUTr Verfügung geste hatte Ferner sıstlerte dıe Synode eınen bısher Aans bıschöf-
1G Ordı1ınarıat nach C'hur gesandten Jährlıchen Betrag VvVon 400 000 SEr !$
Er wırd seıther zumındest teiılwelse In eınen on »Bıstum Zürich« gelegt. Die
VO Staat geschalfenen Instıtutionen sınd damıt endgültig ZUT »Gegenkirche«*  4 g_
worden.

DIe Erfahrungen, welche dıe katholısche Kırche 1mM Kanton /ürich machen muß-
t ® en Ekugen10 Coreccos Befürchtungen mehr als bestätigt. Denn dıe Handlungs-
welse der Körperschaft macht In der Tat eutlıc da S1e sıch nıcht iınfach als Inst1ı-
tut1on ZUrT Sicherstellung der materıellen ıttel versteht, dıe dıe Kırche benötigt.
1e1ImenNnr 11l S1e selbst Subjekt der Kırchenpolitik se1in und bestimmen können, Was
der Sendung der Kırche dient und W ds nıcht Dementsprechend hat der Präsıdent der
Römisch-katholischen Zentralkommissı1ıon, Rene Zıhlmann, testgestellt, Cn sehe sıch
nıcht In der eINESs »>Christentumsermöglichers« mıt Portemonnaie«  15  A 1el-
mehr gelte CS, dıe Abgrenzung VvVon »Innerem« und »äußerem« kırc  1chem Bereıch
als Dynamisches betrachten!®. Das en 1m Klartext, 1m Namen eiıner
assend verstandenen »kırchlichen Sendung der Laj1en« Einfluß über dıe reine Finan-
zıierung hınaus nehmen  I  F Was Eugen10 Corecco vorausgesehen hat, ist damıt
Wırklıchkeit geworden: der >Aufbau einer doppelten Hıerarchie In der Kırche, eıner
alıkalen und eıner klerikalen«!  5  F

Weshalb konnte Eugen10 Corecco schon sehr frühzeıtig auf dıe eiIahren des
staatskırchenrechtlichen 5 ystems vieler Schweizer Kantone hıiınwelsen und sıch mıt
Vehemenz dieses Systems wenden? Hıer dürfte eıne wıchıge gespielt
aben., daß Corecco Schüler VoNn aus OrSdOor SCWESCNH 1st Gerade OrSdOor W alr

DıIe 5Synode nderte azu ınfach das Statut der Körperschaft, vgl Offizielle Sammlung der PLürcher (rJe-
C ö Z Der seıIt Sommer 1993 amtıerende Generalvıkar, Weıhbischof eiter HenriCc1l, wurde
wıeder den Sıtzungen der Zentralkommission zugelassen allerdings Jetzt hne RKechtsgrundlage. Erst
1m rühlıng 995 nderte dıe S5Synode iıhr Statut wıieder In dıie alte Fassung zurück, vgl » Amtsblatt des Kan-
([ONS Zürich« 1995, K wodurch dıe gesetzlıchen Vorschriften wıeder mıt den Tatsachen In Überein-
stiımmung gebrac wurden.

Vgl Die katholische Kırche IM Kanton Lürich 1990, Zürich 1991, Vl
SO schon 15 Keine Gewährleistung der Kırchenfreiheit ach der Schweizerischen Bundesverfas-

SUNQ, 1n »ATIkKR« 160 (1991) 96, ber dıe Luzerner »Landeskırche«
15 /ıhlmann, Dynamisches Mıteinander hraucht Dialog, 1ın »forum« 4A0— 1/1994,

Vgl ebd..; 21
Schon 1970 hat ©orecco, Katholische »Landeskirche« Anm 2 Aazu bemerkt: » Freılic ware
unbefriedigend, dıe Mıtwiırkung der Laıen 11UTr 1m Bereıich des Fiınanzıellen ın NSPruUC nehmen,

W1e unbefriedigend ware, ıne ‚Landeskırche«< 00g dıesem WeC errichten. Der Kurzschluß be-
ste. ber darın. daß eiınerseıts dıie Minanzıelle Mıtwırkung der Laıen als Grundlage für ihre Mıtwirkung In
der allerdings voneınander N1IC trennenden geistlıchen und weltlıchen Sendung der Kırche und ande-
rerse1lts dıe finanzıelle Aufgabe der staatsrechtlıchen TuUuKTtur der »Landeskirche«< als Grundlage für ihre
FEiınmischung In dıe innerkırchlichen Angelegenheıten SCHNOMMEN werden. Eın schlımmerer theologischerPragmatismus und polıtischer Posıtivismus waäre Sal NıC denken.«
I8 Ebd.,
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CS, der sıch In den Jahren nach dem IL Vatıkanum mıt den VO Konzıl angeregten
kırchlichen Räten befaßt und VOT einer Verdoppelung der Hıerarchıie gewarnt hatte!?.

Darüber hınaus dürfte Corecco VOIL em dıe geschichtlıche Erfahrung für dıe
Problematık des Schwei1izer Staatskırchenrechts sens1ıbiılısıiert en Bereıts In se1lner
Dissertation?  Ü hatte auf annlıche Zustände hingewlesen, WIE S1e 1UN etiwa 1m Kan-
ONn 1 uzern herbeigeführt werden ollten In den Vereinigten Staaten VOIN Amerıka
tellte der Staat 1m Jahrhunder der Kırche 1Ur unpassende Rechtsformen 7UT

Verwaltung ıhres Vermögens ZUT Verfügung. DIe 1SCNHNOTe sahen sıch darauf mıt
ähnlıchen Problemen konfrontiert, WIEe S1e Jetzt 1m Kanton Türich und anderen Kan-

des Bıstums Chur aufgetreten SINd.
DIe Bundesverfassung VON 789 brachte dıe vollständıge en irıedliıche ren-

NUNS VON Kırche und Staat mıt sıch. W dsS 7UT olge hatte, daß dıe katholische Kırche
als solche VO Staat nıcht anerkannt wurde. Für dıe Organısatıon der kırchlichen
(jüter bedeutete dıes. daß auf VO damalıgen Zivilrecht angebotene Rechtsformen
zurückgegrıffen werden mußte dıe Eıntragung auf elıne physısche Person (Z den
Dıiözesanbıschoti), dıe dann das Kırchengut muıttels lestament weıtervererben mußbte.,
oder dıe Korporatıon (TIrustees Corporation). Letztere W äal auf dıe protestantiıschen
Sekten zugeschnitten und sah intern elıne emokratıische Organısatıon VO  - In Erman-
gelung Besseren übernahm INan katholischerseıts dıe Rechtsform der KöÖörper-
schaft Damıt unterstand das Vermögen der Kırche nıcht den Bıschöfen und Pfarrern,.
sondern einem Komıiıtee VONN Laı1en (Board of Irustees), dıe darüber nach el1eDen
verfügen konnten. Der Pfarrer gehörte dem Leıtungsgremıiıum nıcht an  Z

(janz und Sal VON der S1e umgebenden protestantısch-demokratischen Kultur g_
ragt, heßen CS dıe amerıkanıschen Katholıken VOT CM In der ersten Hälfte des
Jahrhunderts teilweIlise Sens1bilıität für dıe anders Ordnung iıhrer Kırche
mangeln. SO ahmten dıe Katholıken schon Dbald dıe Protestanten nach, und manche
Irustees beanspruchten für sıch das eC Pfarrer anzustellen oder entlassen

Vgl Aazu Örsdorf, Die andere Hierarchie. FEine kritische Untersuchung ZUT Einsetzung ON Laten-
raten In en Diözesen der Bundesrepubll. Deutschland, 1N: »AfkK R« 135 (1969) 461—509

Vgl (VLOLECEH) La formazione della Chiesa cattolica negli 'atı Unıti d’America ALUraverso [’attivita
sinodale ON particolare riguardo al problema dell’amministrazione del henı ecclesiasticlk, Brescıa 1970;

lext (Kurzfassung): Die synodale Aktivıtät IM Aufbau der katholischen Kirche der Vereinigten Staaten
Amerika, ın »ATIkK R« 137 (1968) 38 —04

Vgl Corecco. La formazione (Anm. Z20): 163 ül ders., Die synodale Aktivıtdt (Anm 20), 68 {t
( OrecCcO mMac In se1ner Dıissertation auf den Rechenschaftsbericht VOIl Bıschof Ambrose Marechal

AaUuUs dem re S18 A dıe Propaganda €e1 aufmerksam., der dıe ustande In Amerıka anschaulıch
beschreıibt »Igitur notandum @ST quod populus Amerıcanus C1viılem lıbertatem UUa frulntur, ardent1s-
S1MO9Porro palmare est apud C0S lıbertatis C1ıvılıs princ1ıp1um, ut Oomnıno magıstratus,
SIVe suprem1\1, SIVe inferl10res. statut1ıs annnı tempor1Dus, popularıs votis elıgantur. Sımıilıter TEe-
stantıum sectae, JUaAC majorem populı constituunt. ı1ısdem PIINC1IPUSu proınde elıgunt
dımaıttunt PTO SUuO SUOS pastores. Porro catholıcı In socletate vıventes, evidenter CXPONUNLUT
periculo eadem re21MINIS ecclesı1astıcı princ1ıpla admıttend.i, artıbus Iımp1orum sacerdotum, JUAC COTUIN

superbıiae blandiuntur, tacıle adducuntur redant sıbı YJUOQUC Jus Compelere SUOS pastores elıgendı
dımıttendiı 1DS1S placuerıt.« Ratıo STALUS relig10NLS catholicae INn dioecesı Baltimorensi reddita ab
Ambrosio Archiepiscopo I818 Illustrissimo Eminentissimo Cardınalı, Praefecto Sacrae Congre-
Zationıs Propaganda Fidel, abgedruckt 1n » I he atholıc Hıstorical Review« zıt CHR) (  s
439-—453, Jer 448 (zıt Ablıo TAlUS reli210NLS, Seitenzahl ach HR)
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S1e betrachteten sıch als Besıtzer der Kırchengüter und machten entsprechende
Rechte geltend“”. Den Priestern und Bıschöfen wurde dadurch nıcht 1L1UT dıe Seelsor-
SC erschwert. bıswellen wurden unbescholtene Pfarrer verjagt““.

Immer wlieder kam 6S Jedoch auch VOT, daß Priester VOIN zweıftfelhafter Vergangen-
heıt oder nıcht über alle /Zweıfel erhabener Sıtten, WEeNnNn S1Ee VO Bıschof gemaßre-
gelt wurden, In dıe des Vo Bıschof gepeinigten »Opfers« schlüpften. S1e VCI-
suchten dadurch. dıe 5Sympathıen der Irustees erringen, sıch mıt ihnenS
den Bıschof verbünden können. Die zıvılen Gesetze boten dem Bıschof dagegen
keıne Handhabe*>

Der Bıschof VO Baltımore, John Carroll SJ (* SS W hatte das
System der Irustees Corporation gefIÖördert In der Absıcht, dıe Lalen In dıe kırchliche
Miıtarbeit einzubinden und der Kırche en ökonomisches Fundament sıchern. (je-
rade wurde das pfer se1ıner Gutgläubigkeit“”. Das System des Irusteeism
richtete WF® Spaltungen und Auseinandersetzungen verschliedenster Art olchen
Schaden daß dıe 1SCNHNOTe entschlossen und einheitlich dagegen vorgehen muß-
ÜEn wobel S1e VOT der massenwelsen Exkommunikation wliderspenstiger Irustees
nıcht zurückschreckten  285  4 Erst Ende des Jahrhunderts konnte das Problem
gelöst werden, als dıe Amerıkanischen Staaten der katholischen Kırche be1l der Or
ganısatıon des Vermögens entgegenkamen  29  e

Diese geschichtlichen Erfahrungen machen eutlıch. daß e1ıne der Natur der Kır-
che ANSCMESSCHNEC Verwaltung des kırchlichen Vermögens elıne wesentliche CAOCU-
(ung hat für Frıieden und Eıntracht innerhalb der Kırche DIe Grundlage für dıe Mıiıt-

Ratıo STALUS religionis, 448 »( Ist1 n 1107 SUN' Lantum temporales admınıstratores HCIM (eMPO-ralıum eccles1iae (Marguuillıers) SUnt In Europa, sed habentur 1n erl DOSSCSSOTES omn1ı1um
temporalıum eccles1iae COIa trıbunalıbus cıvılıbus, dl In Cd$S eandem authorıtatem PpOSsunL IMpU-In proprıias domus Cd

Ratıo STALUS relig210nNS, 449 »51 enım 1morem Deo maJor Dars 110  = habeat, conceperıt odıum
Contra SUUumMm rem, ılLlum continuo ab ecclesı1a expellunt, quantacumque Sıt eJus vıtae INOTUM
tıtas: }<

Ratıo STALULS religi0NLS, 449 »S1ımilıiter quando sacerdos scandalosam ducıt Vvitam, poti1usque pravısSU1S exemplıs SICSCH Omın1ı populatur YJUAIM nutrıt, 61 epP1ISCOPUS In SCu anımadvertat, vel et1am anımad-
vertere mınetur, evenıt ut subdolosıs IMPUS artıbus temporales admınıstratores In SUl defensionem
adducat S1Ve clamıtando ep1scopum tyrannıce In 1psum SCIC, S1Ve declarando appellasse KRomam, S1Ve
ıllıs suadendo 1DSIS solıs, Jure naturalı COmpelere electiıonem deposıtionem s {! um Ne-
UJUC ullum U1C ingent! malo remedium praestant eges Cıvıles AÄAmerıicae reipublıcae.«

Er wurde 789 der Dıi6zesanbischof In den USA, vgl Lexikon für Theolo
Z Sp. 961

g1€ und Ki;fch€‚ Aufl.,
Ratıo STALULS religi0nIS, 450 »Jllustrissımus (CCarrol] Drımus Baltımorensıs ep1ISCOPUS, In orı1gineexistimans relıg10Nn1s catholıcae propagatıon1 profuturum fore, 61 temporales admınıstratores, PIAC-

ter LNCTam bonarum eccles1iae admınıstrationem prout fit ın EKuropa) haberent JUOJUC ıtulum POSSCS-S10N1S. U1C systematı patrocınatus esT DCI plures 11085 Verum LOT dıssentiones el schısmata ata
Sunt, ut paulo antequam mMorerelur, multum doluıt quod alıquando ıllud admıseriıit.«

»Es hat ohl späater In Amerıka wenıge 1sSschoTe gegeben, dıe oft 5Suspension und Exkommunikatıion
verhängt en WIEe der VON Haus Aaus konzılıante erstie Bıschof VO  — Baltımore«, Hertling, Geschich-
fe der Katholischen Kırche IN den Vereinigten Staaten, Berlın 1954, 44, zıt. be1 Corecco, La forma-
ON (Anm. 20), 1/ Anm 63

Vgl Corecco, La formazione Anm 20), und ders.”. Die synodale Aktivität
Anm 20). / und vn
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wıirkung der Laıien der Sendung der Kırche besteht nıcht darın, S1€e ZUl Selbstver-
waltung des Kırchenvermögens heranzuziehen?  0  4 Ihre prımäre Aufgabe ist CS nıcht,
über kırchliche oder parakırchliıche Institutionen VO  = außen her auf dıe Gesellschaft

wiıirken. 1elmenr 1st CS iıhre Sendung, dort, S1e eben. dıe Welt VO  = ıinnen her
(ab Intra, vgl WIEe eın Sauerte12 durchdringen und dıe Welt auf (jott
hinzuordnen.

Eugen10 Corecco hat In eiıner frühen ase der Rezeption des I1 Vatıkanums auft

möglıche Fehlinterpretationen dieses Konzıls aufmerksam gemacht. DiIie Tatsache,
daß ıhm dıe Geschichte schon nach relatıv kurzer e1ıt recht gegeben hat, sollte An-

se1IN, seıne Warnungen nehmen und gut unterscheıiden, worın das
Körnchen anrhe1l der Forderung ach eıner »Demokratisierung« der Kırche be-
steht und W as daran dem Wesen der Kırche wıderspricht. Rıchtig gesehen wırd VoN

denen, dıe dıe »Demokratisierung« der Kırche eınfordern, daß zwıschen en Jäu-
ıgen eiıne fundamentale Gleichheıt besteht (vgl HMC Ca  > 208) DIiese Gleichheıt Dbe-
steht jedoch nıcht 1m Entsche1iden über das re‘ und dıe Kirchenstrukturen oder 1m
Verwalten des Kırchenguts, sondern ın der allgemeınen Berufung ZUT Heılıigkeıt
(vegl. Kapıtel VON Iumen gentium). Nur WENN diese Gleichheıt Inur und eru-
iung (wieder-Jentdeckt und mıt en Konsequenzen 1m Alltag gelebt wiırd, ann dıe
Kırche In säkularısıerten Gesellschaften NCUu Wurzeln schlagen. uch e Ende des

Dısputs zwıschen klerikalısıerten Laıen und den Hırten der Kırche würde dann aD-
sehbar.

Vgl OTECCO, Katholische »Landeskirche« Anm 28
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Verständnıis des radıkalen Pazıfismus LeO olstoJs
Von Marıan ACNINE MSEF

Leo Tolsto] Swurde VOT em Urc seiıne Romane rieQ und Frie-
den 3-1 und Anna Karenıiına 5/7) als eıner der orößten Roman-
CIlers WE  ekannt Man kennt ıhn auch als eınen entschıedenen Pazıfisten und Ge-
sellschafts  ıtıker. Kaum jemand wırd aber Leo Tolsto) als den Relıgionskrıitiker und
den chöpfer eiInes Reformchristentums. Ja als den Gründer elner elıg1on
kennen. Gerade mıt dıeser VETSCSSCHNCH Seılite des imposanten erkes OolstoJs 111
sıch dıe olgende Skızze beschäftigen. Es scheınt, daß der Pazıfismus Olsto]s, VCI-

bunden mıt eilıner wörtlich-radıkalen Interpretation der ethıschen Weısungen der
Bergpredigt, aum richtig verstanden werden kann. ohne dıe Grundpfeıler der tol-
StO] schen elıgıon berücksichtigen. Tst der Voraussetzung eINnes bestimm-
ten (jottes- und Menschenbildes wırd se1n ethısches Programm verständlıich. Im tol-
genden werden zunächst ein1ge biographische Daten AUS dem en Oolsto]Js ANSC-
ührt, dıe für seıne rel1g1öse Entwıcklung VOoN Bedeutung se1ın sche1inen. Der Skuz=
zenhaften Darstellung der Tolsto) schen Interpretation der Bergpredigt wırd annn dıe
Analyse se1Ines (Gottes- und Menschenbildes folgen, dıe für das Gesamtkonzept Tol-
StOJs eıne Schlüsselbedeutung hat

er Junge Grübler

In den meılsten Biografien wırd das en des »grobßen Dıchters des russıschen
Landes« (Turgenjew In 7We] Abschnıiıtte eingeteılt, dıe WE eiıne tıefe. rel1g1Ös g-
pragte Krıse vone1ınander werden. ach dieser Krıse, dıe den Autor VON An-

Karenıina In den mıttleren sıebz1iger Jahren des neunzehnten Jahrhunderts e1m-
sucht, beschränkt sıch seın dichterisches Werk hauptsächlıch auf relıg1öse Iraktate
und relıg1öse bzw sozlalpolıtische Kampfschriften. ogar der drıtte oroße Koman
Oolsto]Js, Auferstehung (1899) wırd als eiıne Art Tendenzroman bezeıchnet, In dem
der Frust des Dichters und selne e1bende Gesellschafts-, Zivilısations- und
Kırchenkritik ıhren USArucC gefunden en Obwohl sıch dıe rel1g1öse en! 1m
en OlstoJs ziemlich markıeren läßt, War S1e Keineswegs unerwartet IM-
SC Vorboten diıeser »Inneren Erschütterung, dıe Tolsto) Z Grübler, ZUuU Denker.
ZU Lebenslehrer gemacht hat«*, findet INan ansatzwelse schon in seınen sehr
frühen erken, besonders dıe Tagebücher sınd eın Spiegel selner inneren Entwıick-
lung. kın Grübler, e1in Moralıst W ar Tolsto] schon immer.

weılg, achwor'! Tolsto} als relıg1öser und soz1laler Denker, 1ın Tolsto), Auferstehung, Zürich
1993, 040641 Vgl uch Porche, Leo TolstoJ DıIie ahrheı ber se1ın en (übers. Eulenberg/

SSsere), Düsseldorf 1954, DG
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Seine Jugendzeıt W ar einerseılts gekennzeichnet VO Verlust des orthodoxen
aubens, In dem aufgewachsen W arl. In se1ınen Bekenntnisschrıften Beichte
(1879-1882) und Meın Glaube (1885) stellt selber In dem ıhm e1genen, selbst-
anklagenden St1l diese Erfahrung dar. on als Achtzehnjährıiger ann aum ei-

W as VON den überlieferten Glaubensinhalten teılen und betrachtete das Chrıistentum
eher als eıne Art Konvention, der 111all siıch 7 W al unterwiırft, mıt der Gesellschaft
konform eben. die aber keineswegs eınen Einfluß auf das en hat Wenn Tol-
StO] In der eıt nach se1lner en mıt der Vergangenheıt abrechnet, ann UTr fest-
stellen. daß das bısherıge en »als 1N111S 1im dırekten und eigentliıchen Siınne
des Wortes, das el ohne jeglıchen Glauben« verbracht hat

DIieser Glaubensverlust bedeutet aber keineswegs die moralısche Abstumpfung.
olstoJs Selbstzeugnisse gewähren den INDIIC In eiıne höchst komplızierte PersOön-
IC  en des Dıchters. dessen Charakter sıch Urc eıne eigenartıge Polarıtät AUuUS$S-

zeichnet. In se1ner Brust scheınen 7WEe] Seelen wohnen: dıe e1nes Hedonisten und
dıe eiInes Moralısten. Der Ge1lst eines unangepabten Skeptikers unterzıeht dıe dama-

1gen gesellschaftlıchen Konventionen einem vernıchtenden moralıschen Urte1l Der
Ge1st eINes mıt eıner überdurchschnittliıchen Siınnlichkeit ausgestatteten Abenteurers
111 das en 1n und jeden Preı1is genieben. » Als Stoiker unterwirftft sıch

körperlichen Qualen Als Epıkureer <1Dt sıch der Ausschweifung hin.« Eınem
maßlosen Rausch VON Glücksspielen, Alkohol und freler IS während der nächte-
langen Eskapaden Lolgten immer ebenso malßÖlose Selbstvorwürfe und (Gew1ssens-
qualen, deren Ergebnis e1in dıchtes Netz VOIN selbstauferlegten Lebensregeln W dl. (Ge-
rade dıese Lebensregeln, dıe wWw1e » Vorsätze eiınes ünders« wırken, »der ent-
schlossen Ist, seıne innere Haltlosigkeıit überwınden und ıhr dennoch immer WI1Ee-
der ZUuU pfer fällt«4‚ bılden eın Charakteristikum der Tolstojschen ebensge-
schichte. on dıe ersten Selten der Tagebücher bringen eiıne VOIl olchen
Vorsätzen. dıe WIe e1in dichtes Spinnennetz fast jJede andlung optımıeren sollen,
dıe orößtmöglıche Selbstvervollkommnung gewährleısten. en SahzZ allgeme1-
1ICH Regeln, dıe ZU Erreichen bestimmter 1ele verhelfen sollen (z.B dıe ne1S-
NunNns VOIN Fremdsprachen oder VOIN Wıssen ın den verschıliedenen Wissenschaftszweil-
gen), formulhıiert Tolsto) Regeln, dıe se1ın Verhalten, Ja se1ine Gefühle sanktıo-
nıeren sollen, WI1Ie dıe »Regel ZUl Entwicklung des physıschen Wıllens« oder dıe
»Regel ZUTr Entwicklung erhabener und Unterdrückung nıederer Gefühle« Es 111all-

gelt nıcht peinlıc konkreten Verhaltensregeln, WIEe 7B »Mache dır VON allem,
W as du hest, eınen onspekt und lerne ıhn auswendig. «” Das rgebnıs eiıner MZO-

Tolsto], Tagebücher (übers Dalıtz), München 1979 259 Vgl auch ders., Meın
Glaube (übers Löwenfeld), München 1990, I8/: ders., Meıne Beıichte (übers Löwenfeld), Düs-
eldorf — öln 197/8,
Vgl Rolland, DDas en TolstoJs (hg Herzog), Frankfurt/Maın 1922,

Lavrın, Lev Tolstoy Mıt Selbstzeugnıissen und Bılddokumenten, Reinbek bel amburg 1988S8, Vgl
SzklowsKklIi, Lew Tolstoy Bıografia, W arszawa 1982, 691.

Tolsto], Tagebücher, a.a.O., — 18 Das OLLV der Lebensregeln erscheınt immer wıeder ın den
Tolstojschen Komanen. Der Dichter äßt jene Romanfıiguren, dıe gew1issermaßen als se1ın alter CO fungle-
SIN annlıche Regeln formulhlıeren Z Nıkolenka AUSs Jünglingsalter der Pıerre AUs rıieg nd Frieden)
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Selbstdiszıplın ann 1L1UTr Enttäuschung se1IN. dıe den Dıichter t1efer In dıe
Spırale VONN Ausschweıflungen und Selbstvorwürfen sturzt Dieser Z/ug der Tolsto)-
schen Persönlıc  el bricht immer wlieder In verschledenen Lebensperi0oden Urc
»Selbstvervollkommnung« bIs ZUT Erreichung der Vollkommenhe1 wıIırd für Tolsto]
immer eın Zauberwort bleıben, das Z Lebensprogramm und nach der relız1ösen
en ZU Vorzeichen für se1ln rel1g1Ööses System wırd. ange nachdem dieses
System Gestalt ANSCHOMM hat, wırd Tolsto] In se1n agebuc eintragen: >Leben
he1ßt) teilnehmen der Vervollkommnung der eigenen Person un des Lebens.«  6

DIe rel1g1öse en 1mM en des Diıchters, dıe für Ende der sıebziger, Anfang
der achtzıiger Ke des datiert wırd, bringt zunächst eıne intensive /uwendung
ZU orthodoxen Glauben Tolsto] betet IntensSI1V, esucht Gottesdienste, empfängt
Sakramente, spricht mıt Mönchen und »Starcen« (SO bezeichnet INan In Rulßland
me1lst alte. erfahrene WeIlse mıt spırıtueller und relıg1öser Autorıtät) und lernt aqaußer-
dem Griechisch und Hebräisch, dıe In der Uriginalfassung lesen kÖöNn-
e  S Diese /Zuwendung hält jedoch nıcht ange un schlägt schlıeßlich In eıne VCI-
nıchtende Mund totale Ablehnung Tolsto) beschemigt sıch selbst eiıne inten-
SIVe und unvoreingenommene uCcC nach der ahrheıt, dıe ıhn SC  1eßlich einem
TUC mıt dem orthodoxen (Glauben geführt en soll rotz selner intens1ven S
che habe Tolsto], WI1Ie A In einem e Olstaja schreı1bt, 1m Evangelıum
»weder (jott noch den Erlöser, noch dıe Sakramente, ınfach nıchts« gefunden. ' FEı-

Konsequenz dieser Feststellung müßte eigentlich dıe Abkehr VO kvangelıum
sSeIN. ber Tolsto) Wa eınen Sanz anderen Weg Denn das Evangelıum, VOT em
dıe Bergpredigt, bringt ıhm W wonach schon immer gestrebt und W dsS zeıt
se1INESs Lebens gesucht hat moralısche Regeln.

Das tolstoJsche Pentalog
Tolsto) 11l das Evangelıum nıcht NUr nıcht verwerfen, sondern macht CGS Z

Grundlage se1nes Lebensprogramms. Es handelt sıch selbstverständlıich nıcht
das Evangelıum In selner gängıgen, kırc  IcHhen Auslegung.® Miıt einem echten

prophetischen Selbstbewußtsein Trklärt Tolsto) dıe melsten bısherigen Auslegungen
des Evangelıums, VOT Cm Jene der Gro  ırchen, für SC  IC falsch, Ja für e1-

bewußte Verfälschung des ursprünglıchen Gedankens Jesu. Im Zentrum selner

T olstoj, Tagebücher, a.a.OQ., 486
Lolsto), Briefwechsel mıt der Gräfin JTolsto1 (übers Berndl), München

IS 141
J olsto] glaubt„ daß dıe 1eTr kanonıschen Ekvangelıen mehr der wenıger verdunkelte » Abklatsch-

produkte« des Urevangelıums Jesus se1en. das 11UN ON ıhm. Tolsto], wıeder AUS en Verfälschungen her-
ausgeschält wırd un: In vollem anz erstrahlen dart. SO ScCNreı 1olsto] eın »E vangelıum Jesu Chrıstı,
des Sohnes Gottes«, ıne eigenartıge Synopse UuSs Jlexten der 1e7r kanonıschen Evangelıen, dıie teıls WOTT-
11© Übersetzungen, teıls eigene Eiınfügungen und Kkommentare des Dıchters nthält. Das Werk stellt e1InNn
Sammelsurium dar, dessen einzelne Teıle nıt Überschriften versehen werden, welche In dıe exte Ele-

der tolstojschen Theologıe und Chrıstologıe hıneinproJizieren.
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Aufmerksamkeıt steht dıe Bergpredigt (Mit 5—/), VOT em dıe Antıthesen, denen
Tolsto) eınen groben atz In se1ıner programmatiıschen Schrift Meın Glaube e1IN-
raum Der exft wırd VO Dichter mıt eiInes zweıfachen Filters betrachtet, des-
SCI] Komponenten dıe prinzıplelle Ablehnung der OTMNzZIıellen christliıchen auDens-
nhalte und dıe orhebe für moralısche Regeln SInd. Mıiıt seinem SaNZCH Wesen spurt
Tolsto) dıe Feierlichkeıit dieses lextes und ahnt se1ıne orundlegende Bedeutung. DiIie
Bergpredigt erscheınt ıhm als eın KRezept tür das richtige en mıt einem Katalog
VOIN Verhaltensregeln, eiıner feilerlıchen Proklamatıon eiInes ewigen Gesetzes, das
bedingt und ohne Abstriche rfüllt werden muß

Miıt den gängıgen Interpretationen der Bergpredigt annn sıch nıcht ınden
Besonders dıe He der protestantischen Tradıtion macht ıhm ScChalten, nach der
dıe Weısungen der Bergpredigt unerfüllt selen, da S1e lediglich den Menschen selner
moralıschen cCAWwAaCcCNe überführen sollen Der nämlıch bleıbt immer hınter dem An-
spruch des (jesetzes zurück und ıst auf dıe unverdıente na angewlesen. Diese
konfessionsspezılkische Interpretation wırd für Tolsto) seltsamerweılse ZU Inbegriff
der kırchliıchen NEe überhaupt, dıe, nach Tolsto], den Menschen lediglıch ZUT

ralıschen aulhe1 und Verantwortungslosigkeıit anleıtet und somıt katastrophalen
Zustand der Welt mıtverantwortlich ıst Was Tolsto) In der Bergpredigt erDlıc  9 sınd
»fünf einfache, are und für Jedermann zugänglıche Gebote Christi«?. dıe für ıhn e1-

grundlegende Bedeutung en urc diese »Entdeckung« werden für ıhn JEZU-
che Wiıdersprüche und Unklarheıten der 10S Chrıistı beseıltigt und das Evangelıum
erscheımnt als »e1n unzerreißbares (Janzes«. Es ist für Tolsto) WIEe eıne Offenbarung,
dıe ohne jegliıche Möglıchkeıit eINes Irrtums empfangen habe Auf diese Weılse
entsteht ein Grundsatzkodex, eıne feste, geschlossene röße., dıe für Tolsto) eiınen
dem Dekalog ähnlıchen Kang einzunehmen scheıint und deswegen JeT als »tolsto]-
scher entalog« bezeıchnet wIrd.

Nicht zurnen (vel Mt S, 217=-20)
SO lautet das des tolstoJschen Pentalogs. J eäe Eınschränkung dieses

Gebotes., W das In manchen griechischen Handschriften dieser Stelle hın-
zugefügte Wort »umsONST«, »unüberlegt« (gr. ELKYN) das eınen berechtigten Orn
tolerıeren scheınt, betrachtet Tolsto) als eınen unzulässıgen Kompromi1ß. Chrıstus
habe., Tolsto], nıe SOIC nklare Worte gebraucht und »dadurch ermöglıcht, S1Ce

verstehen, dal nıchts mehr VON ıhnen übrıg bleibt«19 ESs könne überhaupt keınen
gerechtfertigten Orn geben. DIe ufforderung ZUT Versöhnung, dıe keınerle1 AuUS-
flüchte und Verzögerungen e7 gelte für Jjedermann. »Lebe In Frieden mıt en
Menschen und deinen Orn S1e. für unberechtigt«*' lautet dıe
Schlußfolgerung olsto]Js.

Tolsto], Meın Glaube (übers Löwenfeld), AAOL. 100
Tolstoj, Meın Glaube (übers. Perloff), Berlın.
Tolsto], Meın Glaube (übers VD Perloff), a.a.ÖQ.,
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IC begehren (vel MTt 5,27—32)
DiIie zweiıte und dıe drıtte Antıthese der Bergpredigt, welche das Begehrens- und

das Scheidungsverbot beinhalten, beziehen sıch, Tolsto], auf ein klares
Christı, das sıch es richtet, Was mıt der sexuellen Empfindlichkeit des Men-
schen iun hat IC eTSsi den eDruCcC verbilete JTeT Christus, sondern jeglıches
sexuelle egehren, das egehren der eigenen Ehefrau Um das zweıte
des tolstoJschen Pentalogs verstehen können. muß Ian selne Eınstellung ZUT S e-
xualıtät überhaupt berücksıchtigen. DiIie sexualfeıindliche Haltung des Dıchters wırd
In seinen erken zunehmend sıchtbar. Tolsto] hat S1e anderem in der TZzan-
Jung Kreutzersonate_ 609) und NOl mm In dem achtrag zZUrFr Kreutzersona-

dargelegt. DIe sinnlıche egjıerde 1st für Jolsto) dıe Ursache für dıe Verblendung
des Menschen und den Verlust se1nes seelıschen Gleichgewichtes. Wıe 6S keinen g_
rechtfertigten Orn geben könne, gebe CS auch keıne sıttlıch gule usübung der
Sexualıtät. DiIie sexuelle eglerde bleibt für ıhn eiıne dunkle aC dıe den Men-
schen versklaven kann. dıe auch nıcht gezähmt werden kann, S sSe1 denn, INan ent-
zieht sıch ıhr gänzlıch. » DIe sinnlıche 1e 1st eın schreckliches Übel. das ekämpft
werden muß« äßt Jolsto) dıe Hauptfigur der Kreutzersonate, Posdnyschew,
Diese Erzählung 1st eıne Art Beıchte, e1in Monolog, der streckenweIlise dıe Z/üge eInes
Traktates über dıe Sexualıtät annımmt.

Im Nachwort ZUT Kreutzersonate tormuliert Tolsto] unverblümt se1ne Meınung
ZUT Sexualıtät. Alleın dıe vollkommene sexuelle Enthaltsamkeit Se1 imstande, dıe e_
habensten und schönsten Gefühle 1m Menschen wecken. Deswegen MUSSe S1e das
Ziel seINESs Strebens bleiben Tolsto) ordert dıe Keuschheıt, verstanden als völlıge
sexuelle Enthaltsamkeıt, qals das höchste ea für alle Dementsprechend extrem
schıldert der Dıchter das Nachgeben der sinnlıchen egıierde. Der Geschlechtsver-
kehr bleibe für iıhn »eIn erni1edrigender und ekelhafter Akt«12, der den Menschen auf
eıne uTe mıt den Tieren herabsetze.

BeIl eiıner derart TEeEIMMeN Abwertung der Sexualıtät ann das tolstoJsche Ehever-
ständnıs selbstverständlich nıcht DOSIUV seIN. Da dıe sexuelle Vereinigung für Tolsto)
nıemals gul und rhaben 1Sst, ann CS sıch 1m Fall der Ehe lediglıch SIM /uge-
ständnıs dıe cCAWAaCNe des Menschen handeln Der Chmnst Tolsto), urTfe eıne
Ehe 1Ur dann eingehen, WEeNnNn S1e. unvermeı1dlıch sSe1 13 Der Geschlechtsverkehr In der
Ehe bleibe weıterhın SI Fehltrıtt, werde aber urc dıe Fortpflanzung gerechtfertigt.
Das schmerzhafte Kındergebären elınerseılts und dıe VON Tolsto) geforderte Untrenn-
barkeıt eıner einmal geschlossenen Ehe andererseıts tellen eıne »S ühneopfer«
für dıe Sünde der körperliıchen Vereinigung dar Das Ziel ble1ibt für Tolsto) dıe Ent-
wıicklung der Ehe eiıner platonıschen Partnerschaft, In der dıe sinnlıche eglerde
vollkommen »überwunden« wIrd.

i L olsto), DIe sexuelle rage (übers Syrkin), Berlın 1902, S: Vgl ders., achtrag ZUT reut-
ZErSONaLle, 1n ders.., Dıe sexuelle rage, aan

Lolstoj, Dıe sexuelle rage, a.a.OQ.,
Lolsto)J, achtrag ZUT Kreutzersonate, aal OxM. 1 30
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Von einer sakramentalen Dıimension der Ehe, VO eiıner gottgewollten und schöÖö-
900 Sexualıtät In der Ehe, Ja VONN eiıner christlichen Ehe überhaupt 111 Tolsto) nıchts
WISsen. Ebenso verwertlich Ssınd für Tolsto) alle erotischen Reı1i7ze 1m Bereıich der
Kultur Bücher, Theatervorstellungen, Ja Mode., also alles, W d den menschlı-
chen KÖrper Zn au stellt. !> DiIie Sexualfeindlichkeıit olsto]s, welche dıe dun-
kelsten manıcheischen Veriırrungen erinnert, wırkt sehr befremdend S1e wırd VCI-

ständlıcher. WE 11a dıe ureigenen Erfahrungen des Dıchters 1im Hınterkopf behält
Wıe unwıderstehlıc faszınıerend, aber gleichzeıtig unerträglıch für den Jungen Tol-
StO] se1ıne ausschweılfenden Nachttouren annn INan AdUusSs einem Eıntrag In sSe1-
He agebuc herauslesen: » Wıderwärtig. Mädchen, Iberne us1ı eıne künstlıche
Nachtigall, Mädchen. Hıtze, /igarettenqualm, Mädchen,AKäse, hysterisches
Kreıschen, Mädchen, Mädchen, Mädchen!«16 Zum anderen wiıirkt sıch das Schicksal
der eigenen Ehe auf den Dıichter sehr belastend AaUuSs DIe J1ebeNde und gelıebte Gattın
ann dıe relıg1öse en olstoJs nıcht nachvollzıiehen und entfremdet sıch zuneh-
end VO  —_ iıhrem Mann., bıs S1e schlıeßlıch einem »Mühlstein seinem Hals«”
wIrd.

Nicht schwören! (Vel Mt 1535 =517)

Im Verbot des Schwörens sieht Tolsto] nıcht 1L1UT eıne Schutzbestimmung, dıe den
Mißbrauch des göttlıchens Namen verhindern soll. WIEe das die gängıgen uslegun-
SCH dieser Stelle behaupteten. Diesem Verbot m1ßt Tolsto] eiıne ogrundlegende polıti-
sche Bedeutung und hest daraus eın absolutes Verbot jeglichen es Der
Schwur, der gegenüber der Obrigkeıt, ın den Gerıichten, 1m Staatsdıenst. in der AT-
111CC geleistet wırd, wırd für Tolsto] einem onster, das dırekt für Gewalt und
rieg verantwortlich ist 16 Nur aufgrun des geleisteten es kann, Tolsto]y, dıe

Maschinerl1e eines Staates mıt selnen auf Gewalt gegründeten Strukturen, mıt
selınen Grenzen, mıt den dıszıplınıert arbeıtenden Beamten und Rıchtern. muıt den
verhängten Todesstrafen funktionıeren. Was mıt dem Verbot des Schwörens gemeınt
WAal, sel. W1Ie Tolsto] auslegt, der feste e7 se1ıne eigene Verantwortung nıemals In
fremde an egen, ındem INan einem General, einem Präsıdenten. einem ıch-
ter gehorc aufgrun eiInes gele1isteten es Tolsto) erDlıc ın dieser Weısung e1-
NCN bewußten Stol5, den Jesus Jeglıcher staatlıchen Ordnung en wollte
Das Verbot des chwörens ware eıne Eınleitung ZUT Anarchıe, dıe Tolsto) schon 1M-
LLICI als eın viel besseres System vorkam als alle anderen, dıe ıIn se1lner Epoche g-

Tolsto], Meın Glaube (übers Perloff), a.a.OQ., 106
Tolsto], Tagebücher, a a O 144
Tolstoj, Tagebücher, a © 300 Vgl ebd., 636 »Es g1bt LLUL 00 eINZIYES böses Weıb, und das ist

meıne Frau.« Der Konflıkt mıt se1ner Frau eskalıert In den etzten Lebensmonaten des ICHIETS und wırd
schlıeßlıch ZUT Hauptursache seıner Flucht AUSs dem Haus ın Jasnaja Poljana, dıe mıt dem Tod olstoJs auf
der Bahnstatıon Stapowo A NOV 910 en!
18 Tolsto], Meın (Glaube (übers Perloff), a O, 48 —49
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sehen hat Vergessen werden darf freilich nıcht der Hıntergrun eiıner derart radıka-
len Ansıcht das veraltete eudale System 1mM damalıgen Rußbland, mıt seinem abso-
luten Herrscher. dem /aren, und seiner SaNzZChH Armee VON korrupten Beamten und
Staatsdıenern.

Dem bel nıcht muiıt (Gewalt wıderstreben (Mt I,36—42)
Das vierte des tolstojschen Pentalogs ist gleichzeıtig der Grundpfeıler SEe1-

MCH Tolsto) bekennt selber » Diese Worte bılden In ıhrer wahren edeu-
(ung den Schlüssel, der mMIr es zugänglıch machte.« Dieses gılt für ıhn WIEe
eın Gesetz, das keıne Ausnahmen duldet.*© Vor em gelte dieses nıcht 1Ur für
Eınzelpersonen, sondern und dıes VOTL allem! CS richte sıch alle Gewalt
wendenden Instıtutionen WIEe Gerichte, Polıze1 un Mılıtär, alsoO praktısch alle
Instıtutionen e1Ines modernen Staates.

Vor em das Gerichtswesen, das der UuS10N erhegt, Böses mıt Bösem erwıdern
mUSssen, gerat 1Ns Feuer der vernıchtendene des Diıchters. DIie Bergpredigt,
argumentiert Jolsto], enthalte eın klares Verbot des Rıchtens (Mit 771f)’ a1sSO e1in

Verbot. das OSse mıt der böÖösen ıttel (Gewa DiIe gängıgen Ver-
suche. das Verbot des Rıchtens 1m indıvıdualethischen Kontext als e1In Verbot der
Verleumdung interpretieren, Tolsto) entschıeden ab IC riıchten bedeutet
für iıhn eindeut1ig, n1emanden eiıner gerichtlıchen Strafe verurteılen.

Der Inbegriff e1Ines ungerechtlertigten Gebrauchs der Gewalt 1st für Tolsto) dıe
Verhängung der Todesstrafe uch Ten spıelen persönlıche Erfahrungen elıne große

Während se1ıner Auslandsreıise 857 hat Tolsto) In Parıs eiıner Hınrıchtung auf
der Guillotine beigewohnt. Der Anblıck dieser »kunstvollen,. eleganten Maschine«,
dıe entwıckelt wurde, einen gesunden Menschen In einem Augenblıck ın den 1od

befördern. hat In der eele OlstoJs e1in Irauma fürs en verursacht. Die S1Iinn-
losıgkeıt e1INnes olchen odes, dıe Absurdıiıtät eiıner Staatsordnung, dıe
zulälst, diese Empfindungen wırd Jolsto) nıe mehr los DIe Guillotine bleibt für ıhn
das Wahrzeıichen des Staates mıt selınen Gerıichten, se1lner Polızei, selnen Beamten
und selinem SaNzZCNH Gewaltapparat21

Das ebot, dem Bösen nıcht mıt Gewalt wıderstreben. 1st für Jolsto) nıcht L1UT
eıne der Weısungen In seinem entalog, sondern wırd Z0E Interpretationsprinzip der
SaNzZCHKChrıisti Dieses S21 ein Grundsteıin für das friedliche /usammen-
en der Menschen. en Jene, dıe Gewaltanwendung 7Un Schutz der eigenen
Person und (jüter ıllıgen, noch jene, welche dıe herrschende Urdnung mıt e1l-
1CS revolutionären Umsturzes verbessern meınen, trugen, der Autor VON rie2

DIe Sıtuation In Rußland hat sıch aum verbessert, nachdem der Lar Februar 1861 das ekre
ber dıe Abschaffung der Leıbeigenschaft erlassen Vgl Lavrin, J1 olsto],

L olstoj, Meın Glaube (übers Perloff), a @.. 14f
L olsto]J, Meıne Beıchte (übers Löwenfeld), Düsseldorf — Öln 1978, Vgl uch ders., 1a-

gebücher, O., 169
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UN Frieden, 7U Wohl der Menschheit be1 Es könne 1L1UT eınen einzıgen Weg g_
ben,. das bel In der Welt vernichten: en ohne Unterschie Böses mıt (Ju-
tem vergelten.

Feinde ıehen! (Vel Mt ‚45—468)
uch hıer wı1dersetzt sıch Tolsto] der gängıgen Auslegung, CS sSe1 unmöglıch,

Feinde lıeben, 111a SO sıch lediglich darauf beschränken, den Feiınden nıcht
schaden ® (jestützt auf eine AdUuS$s der alttestamentlichen Iradıtion CWONNCHEC edeu-
(ung der Worte »Nächster« und »Feıind«, l Tolsto) das wıeder
einem polıtıschen Aspekt verstehen. » Nächster« und » Feind« meınten hıer. lol-
sto], den »Landsmann« bzw den » Ausländer« 1m Sınne eiInes natıonalen Feındes Es
würde sıch Jer also nıcht eiınen persönliıchen Gegner handeln. sondern eiınen
Volksfeind. und das würde me1ılnen: Lauebet alle ohne Unterschie der
Nation!* Diese Erkenntnis zieht 1m tolsto] schen Verständnis eıne Lawıne p —
lıtıscher Konsequenzen nach sıch. DIe anderen Völker MUSSeEe INan SCHAUSO lıeben
WIe dıe Angehörıgen des eigenen Volkes en Unterschıie zwıschen den Völkern.
Ja alles, W as als Quelle olcher Unterschilede erkannt werde, wıderspreche
dem ıllen (jottes. Darunter fallen Patrıotismus und Vaterlandslıebe jegliıcher Pro-
venlenz, Krıeg und Krıegsvorbereıtungen (Rüstung), prinzıpıe dıe Exı1istenz
VOI einzelnen Staaten mıt ıhren Urc Mılıtär Streng bewachten (jrenzen. »ESs
genuügt, einem Menschen eiıne Unıtorm anzuzıehen, ıhn VON se1ıner Famılıe iren-
1ICH und dıe Irommel rühren, en wıldes ner AdUus ıhm machen«*  I stellt
Jolsto] pomtiert fest

Der Tolstojschen Interpretation der Bergpredigt, dıe adıkal pazılıstısch Ist, ann
INan elıne SEWISSE prophetische uCcC nıcht absprechen.1 INan zunächst VON der
rage ab, ob S1e der Intention Jesu gerecht wırd oder nıcht. scheınt S1e der Radıkalıtä
des Bergpredigers nahezukommen. Liest 11a S1e AdUus der Erfahrung der 7We1 Welt-
1ege und 1m I® der explodıerenden Küstung der etzten Jahrzehnte, dann ann
INan sıch aum der S5Sympathıe für dıe tolstoJschen Ausführungen erwehren. Den-
noch bleibt dıe rage, dıe jedem Pazıfismus gestellt werden darf, dıe rage
nach den KONnsequenzen, dıe rage nach dem » Was ware., WECNN VL Ist eıne solche
Auslegung praktıkabel? Ist S1e nıcht In dıe el der Tagträume stellen? Kann e1-

Gesellschaft, dıe keıiınerle1 Gewalt anwendet, überleben? Wırd der einzelne nıcht
der Wıllkür der Rücksıichtslosen ausgelıefert” DIie Antwort des Dıchters auf dıe Vor-
würte muß 1mM Lichte selner Gotteslehre und Anthropologı1e erfolgen, enn
erst das System, ın das der radıkale Pazıfismus eingebettet ist, ermöglıcht Tol-

T olsto]J, Meın Glaube (übers Perloff), Aa 42; vgl uch ebd., 0S
ToLstoj], Meın Glaube (übers Perloff), aa @x 95 —99
T olsto], Meın Glaube (übers Perloff), a.a.Q., O2

S T olsto], Tagebücher, anal@:: 7A0 Vgl uch 6% Ders4 Meın Glaube (übers Perloff),
aar Ox, 1007 Vgl uch Brückner, RKevolutionär, E
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StO] und das ist dıe CS der vorlıegenden Skızze se1ıne radıkale Gesellschafts-
101 Konsequent vertreten

Die tolstojsche Gotteslehre

Bedenkt 111a dıe Tatsache, daß JTolsto], nach seinen Selbstzeugnissen, jeden Jag
betet und daß dıe Worte »(Jjott« und »Relig10n« In selınen erken allgegenwärtig
SIınd, wırd 111all VON der Feststellung überrascht, daß CS für Tolsto) einen Gott. WIEe ıhn
das Christentum kennt, nıcht g1bt »Ich glaube nıchts VON lledem, Was dıe elı-
o10N ehrt: und zugle1ic hasse ich nıcht 1L1UT den Unglauben, sondern sehe ke1-

Möglıchkeıit, ohne (Glauben eben, geschweıige denn sterben« schreıbt der
Diıchter Tolstaja.“© Diese Zerrissenheit ist für Jolsto) charakteristisch. Er
ann sıch VO Gilauben nıcht trennen, aber 111 keiınen überlieferten (Glauben Ake-
zepueren! Es wırd seıin Glaube se1n, den selber entwiırft und der schlıeßlich se1in
Lebensinhal se1n wIrd. Damıt geht eiıner se1lner Jugendträume In Erfüllung. Im Määrz
855 notlert In seinem agebuc eınen unsch, der ıhn csehr beschäftigt, nämlıch
den unsch, eıne NGCUEC elıgı10n gründen, dıe /W dl auf dem chrıstliıchen edan-
kengut basıert, aber VO jeglıcher ogmatı befreıt ISt eıne praktısche elıg10n, dıe
nıcht auf eın Jenseıts vertröstet. sondern den Hımmel aufen verspricht.“ Das
tolstoJsche ethisch-reliz1öse System hat eıne Funktion erfüllen, CN soll dıe Eıinheıt
der SaAaNZCH Menschheıt gewährleısten. Nur einem olchen utiılıtarıstischen VOor-
zeichen älßt Tolsto] elıg10n überhaupt gelten. DIe elıg10n wırd außerdem auf dıe
Sıttliıchkeit reduzıert, SIEe wırd einem Gesetz: dessen Befolgung ZUT Eınheıt der
Menschheit führen soll

Was zuerst au  a.  ‚9 1st eın völlıg anderes Gottesbild Eine göttlıche Person ann
sıch nıcht vorstellen, ledigliıch eıne göttlıche ra das Göttliche, das allerdings
nıcht welttranszendent, sondern weltimmanent wırkt exlıche Iranszendenz
Tolsto) ab, se1n ist »geschlossen«‚ ohl aber »Zzweliıdımens1ional« und ZW ar
1mM Sinne eines scharfen Dualısmus: dıe aterıe und es Körperlıche und der Geıist,
dessen Manıfestation der MEeENSC  16 Verstand 1st DIie menschiche Vernunft 1st SIn
Teıl des Göttlıchen Das (‚öttliche 1st nıcht 1L1UT ra sondern auch Gesetz, TE
Sprung des moralıschen Sollens, der moralıschen erpflichtung, gemä der Vernunft
(d.h gemä dem tolstojschen Pentalog) leben 45 Dıie auffallenden Ahnlichkeiten
zwıschen dieser KOonzeption und dem fernöstlıchen. buddhıstischen und konfuzılanı-
stischen Gedankengut DbZw. der antıken ogos-Lehre sınd nıcht zurfällig. Tolsto) hat
sıch damıt immer ausführlıch beschäftigt un:! dıe daraus CWONNCNCNH Ansıchten WIEe
eiıne olıe auf das Evangelıum gelegt DIie fernöstlıche Gotteslehre 1eß sıch ansche1-
nend mehr mıt dem VoO aufklärerischen Ratıonalısmus gepragten Gelst des Dıchters

LOLsto)J, Brıefwechsel, Aa O 295 Vgl Lavrın, Lev Tolsto]y, an©.,
Tolstoj, Tagebücher, a al D
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vereiınbaren. |DITS chrıistlichen Gottesprädıikate ıhm konkret oder
stisch. Aus der ratıonalıstıschen Tradıtion des und SCWAUaAhn Tolsto) das
Vertrauen ZUT ratio, füllte Jjedoch den Begrıiltf mıt nNnNalten

Unter den anderen chrıistlichen Glaubensinhalten, dıe Jolsto] blehnt. 1st auch dıe
Chrıstologıie. DiIie tolstoJsche IC der Giestalt Jesu 1st fre1 VON jedem Myster1um.
Z/um Aberglauben 7a JTolsto] alle under, dıe Erlösungslehre, die
uferstehung VON den loten Wenn Chrıstus als FErlöser bezeıchnet werden könne.,

Tolsto], dann L1UT In dem Sınn, daß auf das wahre en auf der Erde und auf dıe
Ex1istenz des »Menschensohnes« aufmerksam gemacht habe., WIEe übrıgens auch alle
anderen großen Denker der Weltgeschichte WIEe Konfuzılus. Sokrates, Marc Aurelıus.
Epıktet, Laotse und Buddha, mıt denen Chrıstus VON dem Dıichter auf elne uTe g —_
stellt wird.<? Tolsto) ann Chrıstus als einen Lebensmeıster, eınen Lehrer der WeIl1s-
he1lt akzeptieren, se1lne göttlıche ur jJedoch ab Der Begrıltf des » Men-
schensohnes« spielt In der tolstoJschen Chrıistologie eiıne grundlegende » Men-
schensohn« sSe1 nıcht Chrıistus selbst. sondern eıne Beschreibung für das Wesen eiINes
jeden Menschen und meınt den göttlıchen »Funken«, das IC der Vernuntit, das In
jedem Menschen wohnt SO versteht der Autor VOIN Anna Karenıina durchgehend alle
neutestamentlıchen Stellen, ın denen der Begrıff vorkommt. » [Jas el (jottes 1st In
euch« übersetzt Tolsto) 2 und meınt mıt dem ENC) (jottes ebenfalls den In
jedem Menschen wohnenden »Menschensohn«, das IC® der Vernunft >9 ema
diesem »Menschensohn« MUSSE INan eben. dann werde INan ıhn In seinem en
»erhöhen« (eine Anlehnung Joh und dadurch gew1ssermaßen ZUl uall-
tätserhöhung der Menschheit beıtragen. Wıe das geschehen soll. habe Je-
SUuS In selner Lebenslehre offenbart, meınt Tolsto] Das Evangelıum sSEe1 eıne »Lehre
VO der Verbesserung des Lebens der Menschen mıt der Kraft ıhrer e1igenen
Vernunft. «} Von Jer AaUuSs eıne direkte Lıinıe ZUl olsto] schen Anthropologıe.

WAdAas 1st das Wesen des Menschen?

Aus elıner reduktionıstischen Gotteslehre und Chrıistologıie erg1bt sıch auch eıne
reduktionıstische Anthropologıe. Wenn der »Menschensohn« In jedem Menschen
wohnt, ann ISt, nach Ansıcht Oolsto]s, der Eiınzelmensch nıcht wichtig. IC das
en des einzelnen, sondern das en des »Menschensohnes« SO erhalten ble1-
ben und MUSSEe entfaltet werden. Mehr noch, das indıvıduelle CVeCN: dıe Persönlıich-
eıt des einzelnen, könne ZU größten Hındernıis auf dıiıesem Weg werden. Vor allem.
WEeNnN der einzelne versuchen werde, auf se1lne persönlıchen Rechte pochen und
se1in en erhalten und schützen, MUSSE dıe Spırale der Gewalt in
Gang seizen Was Tolsto) propagıert, 1st gerade eıne »Erlösung VOoO persönlıchen

L oLsto)], Tagebücher, a.a.OQ., D
Tolstoj, 1 agebücher, @... 489 » Hılf mMIr, ater, deınen ıllen erfüllen, 1mM Hımmelreich In

MIr selber, aufen unter den Menschen.«
Vgl L olsto], Meın Glaube (übers Löwenfeld), a.OQ., 166
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Leben« Als CIMn ogroßes Hındernis betrachtet Jolsto] ebenfalls dıe CArıstliche Ol
NUuNS qaut dıe persönlıche Auferstehung. Wılıe Chrıistus nıcht auferstanden SCIH, gebe
CS auch keıne persönlıche Auferstehung des einzelnen, dıe spreche lediglıch
VONN der » Wiıederherstellung des CWISCH Lebens ] Gott«. also VO Art » Über-
ragung« des Lebens UL den einzelnen auftf dıe göttlıche Kraft »Chrıistus stellt
dem persönlıchen en nıcht das en Jenseıts gegenüber« glaubt Tolsto)
1S5SCIl »SONdern das allgemeıne mıt dem gegenwartıgen VETSANSCHNCNH und
zukünftigen en der SaNzZCH Menschheit verbundene en das en des Men-
schensohnes <<

Das persönlıche en des einzelnen endet OWICSO endgültig lod dessen 1ST
sıch Tolsto] sıcher Deswegen SCI auch Jeglıche orge dieses persönlıche en
SCI SIC auf das DiesseıIts oder auf das Jenseıts bezogen UuSs10Nn dıe den Men-
schen daran hındere SCIMN en sınnvoall a1SO vernünftig verbringen ındem
ZU Wohl und ZUr Verbesserung der Lebensqualıität der Menschheit also

ıhrem (Treılıch ırdıschen) e1] beitragen ann
SO reduzıert Tolsto) den einzelnen Menschen auf fleischlich vergänglıchen

Jräger des »Menschensohnes« Entsprechen: dem CISCHNCH Lebenswande könne der
einzelne dıe Qualität des (Ganzen verbessern oder beeinträchtigen aber
CI gesichtslose Masse Darüber hınaus erDI1IC Jolsto) keinen Sinn des Lebens des
einzelnen In dem Maß dem dıe MEeENSC  IC Eınzelperson reduzılert wırd
dıe Menschheıit als (jJanzes der re OlstoJs fast persönlıche Züge un wırd

TO dıe alle bısher jedem menschlichen Wesen zuerkannten Rechte für
sıch Nspruc Statt dıe Rechte der Eınzelperson wahren soll Jeder dıe
kollektive Person der SaNzZCh Menschheit Urc dıe Befolgung des CWISCH Gesetzes
schützen Der einzelne habe Za keıne Rechte Tolsto) AdUus sondern 1L1UTr Ver-
pflıchtungen gegenüber dem en Gut dem »Menschensohn« der 1hm wohne
Der rang nach der Vollkommenheit den Tolsto) SESPUrL hat erhält hlıer dıe
letzte Begründung dıe CISCHC Vollkommenheit wırd /AUUG Vollkommenheit der
Menschheıit beıtragen

Der radıkale Pazıfismus unerfüllbar
Im Lıichte SCINGT Gotteslehre und SCIHNGT: nthropologıe ann Jolsto] diese rage

11UT verneıiNen Mehr noch DIe rage nach der Erfüllbarkeıt des tolstojschen Penta-
l0gs 1ST für ıhn falsch geste Wer nach den Kosten des radıkalen Pazıfismus rage
WeTr rage ob dadurch der einzelne nıcht der Wıllkür anderer ausgesetzt werde der
bewelse Tolsto]y, daß noch den Kern des CWISCH Gesetzes nıcht begrif-
fen habe Den TUn für dıe Skepsıs ezug auft dıe Erfüllbarkeıit der Weılsungen
der Bergpredigt deren Angelpunkt das des IC Wıderstrebens des Bösen

32L Lolstoj Meın Glaube (übers Löwenfeld) 189 190
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SE sıeht Tolsto] In der ngs der melsten Menschen, dıe bısherige, auf Gewalt g_
gründete und UNG Gewalt geschützte Lebensweilse andern und der orge das
persönlıche Wohl gen mMussen Das Bestreben., dıe e1igene ur ewanNn-
1C11 und se1ıne Rechte VOT anderen schützen wollen, kann., nach JTolsto], 1L1UT den
Preıis der Demütigung und ränkung anderer geschehen und wırd für ıhn deshalb ZUT
Ursünde ** JTolsto] /W dl, daß dıe Befolgung des Pentalogs den Wohlstand
und Friıeden tür dıe gesamte Menschheit bringen wırd, der einzelne darf Jedoch dar-
autf keiınen NSpruc CM Im Gegenteıil: das diesseitige Wohl der Menschheit kön-

11UT dann erreıicht werden. WECeNN der einzelne auf alle se1ıne Rechte verzıchte und
buchstäblich se1n en hingebe für andere. Den Eınwand. der radıkale Pazıfismus
würde einer Lebensbedrohung für dıe Wehrlosen, glaubt Jolsto) entkräften. 1N-
dem auf dıe unzählıgen pfer der 1ege und des Staatsterrors hınwelst, dıe als
»Märtyrer der re der Welt« bezeichnet. Es sınd Menschen, welche dıe eWaltlo-
sıgkeıt ablehnen und versuchen. iıhre Rechte mıt Gewalt schützen. Die Zahl dieser
pfer würde, Tolsto) AaUS, be1 weıtem dıe Zahl der umgekommenen Pazıfisten
ubertreiten Und diese hypothetische echnung reicht dem Dıchter AdUS, dıe be-
dingungslose Befolgung des Pentalogs als elıne für dıe Menschheit auf Jjeden Fall
günstigere Alternative betrachten.

Kriıtische Würdigung
Dem ethısch-reliz1ösen System OlstoJs mıt dem der absoluten eWwaltlo-

sıgkeıt der Spıtze ann INan eıne gEWISSE Faszınatıon nıcht absprechen. Seıine (je-
sellschaftskritik hat VOT hundert Jahren Eınstellungen und Entwıcklungenn_
gerl, dıe heute allgemeın abgelehnt DZW. als höchst problematısc betrachtet werden
(z.B dıe Aufrüstung als ıttel der Friıedenssicherung, dıe Jodesstrafe) Tolsto) hat
In prophetischer Voraussıcht jeglichen Natıonaliısmus und Mılıtarismus abgelehnt.em Wehrdienstverweigerer würde JTolsto] elıne VON überzeugendenArgumenten 1efern Man darf aber nıcht be1l den ethıschen Ansıchten des Dıchters
stehenbleiben. Denn OlstoJs kompromißlose Radıkalıtä wırd autf Kosten der (JOt-
teslehre und 1m Endeffekt, WIe seltsam das auch klıngen INag, auf Kosten des Men-
schen VELLLEICH Den berechtigten Fragen nach den Folgen, nach den Konsequenzendes absoluten Pazıfismus glaubt sıch Tolsto) entziehen UnKC dıe Konzeption e1-
NCN Gesamtmenschheit, dıe, WIe e1In Über-Ich, ZU oloch wırd, der dıe einzelnen
Indıyiduen WI1e gesichtslose Bausteine betrachtet. Es ist nıcht übersehen, dalß dıe-

Konzeption, sıcher entgegen der Absıcht des Dıchters, eiInem fruchtbaren
Nährboden für Staatsdıktaturen werden könnte, WEeNnNn INan dıe Gesellschaft als SOlE
che personıfiziıeren und der Eınzelperson gegenüberstellen würde. Keın under. daß
dıe kommunistische ewegung In Rußland den Namen OlstoJs In renS Se1ine

L olsto), Meın Glaube (übers Perloff), ©: 105
Lolstoj, 1Tagebücher, © 690



(rJottes- und Menschenbild als Schlüssel ZU.  S Verständnis. 61
ehre, VoN Lenın der relıg1ösen Elemente entkleıdet und auf dıe Gesellschafts- und
Kırchenkritik reduzılert, W dl In den revolutionären Kreisen ublands sehr gefragt.”©
Wenn dıe menschnilıche Person ın ıhrer Eınmaligkeit außer acht gelassen wiırd, und
gerade das scheıint das gesamte ethısch-relig1öse System OlstoJs supponı1eren,
dann könnten sıch dıe Weılısungen der Bergpredigt, mıt der Gewaltlosigkeıit der
Spıtze, chnell In ein menschenverachtendes Geset7z verwandeln.

Kann INan das Konzept des ACHtEeTrs 1Im SaNzZChH auch nıcht teılen, bleibt jedoch dıe
Tatsache bestehen. dalß JTolsto] in der Zeıt eiıner gewIlssen indıvidualethischen E1ln-
CNSUNS der chrıstliıchen Botschaft auf iıhre gesellschaftspolitische Relevanz inge-wliesen hat Man ann der Feststellung vVon Swietochlowski über das JTolstojscheWerk 1L1UT beıipflichten: ıne solche Menschheit, WIe S1e en wiıll, annn Gs nıcht
geben ber S WI1Ie SI1Ee Jetzt ist, darf S1e nıcht mehr bleiben }/

Lenın veröffentlichte ın den Jahren ıne en VO Aufsätzen ber Tolsto], vgl z. B
Lenin, Leo Tolsto) als Spiegel der russıschen Revolution, In ders.. erke, S Berlın, 197204

Vgl Kutakowska, Ewangelıa wedlug Lwa OlstoJa, 1n Studıa polono-slavıca-orientalia.(1978) S
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Kirchengeschichte
Miethke, Jürgen Weinrich, Lorenz (Hrsg.) KOLZdem Wl gerade diese Sıchtwelse In den kon-

OQuellen ZUÜT Kirchenreform IM Zeitalter der grohen fessionellen Grabenkämpfen der deutschen Hısto-
Konzilien des Jahrhunderts. Erster Tnl Die riographie, VOL em 1m Jahrhundert, weI1t VCI-

Konzilien Pısa (1409) und ONSTANZ breıtet Um verdienstvoller ist NUun_n, dalß sıch
(1414—14168) /Ausgewählte Ouellen ZUF deutschen Jürgen Mıethke und Lorenz Weiınrich WEeIl1 AUS-

Geschichte des Maittelalters. Freiherr Stein- gewlesene Kenner dieser eıt und der Materıe der
Gedächtnisausgabe XXXVIIaj), Darmstadt: WIS- NıC. geringen Mühe unterzogen aben, dıe RKe-
senschaftliche Buchgesellschaft 1995, D S> formdıskussıon uf den Konzılıen des frühen
ISBN 515322068760 ZH6, S Jahrhunderts nachzuzeıchnen und ıhren Or1-

ginalquellen dokumentieren.
Reform als Aufgabe der Kırche ecclesia SEM- Der 1er vorzustellende Band., dem e1in zwelıter

DET reformanda, WIE spater formelhaft dUSSC- den Konzılıen VO  — Pavıa/S5ena, Base und Ferra-
ra/Florenz hoffentlich bald folgen wırd, füllt ınedrückt wurde 1st ıne durchaus gewohnte, In ıhren

Ursprüngen bereıts 1mM Neuen JTestament veranker- seI1it langem bestehende ÜC Alleın 1e$ geleıistet
aben, bleıbt eın unbestreıitbares Verdienst der(e Vorstellung, WIEe Jürgen Miethke ın der Eınle1i-

(ung dem 1er anzuze1ıgenden Buch auf knappem beıden Autoren, selbhst WenNn der Rezensent N1ıC
Raum ekı771ert (S K Immer schon galt Fehl- mıt en iıhren Entscheidungen und ın jedem Detauiıl

mıt ıhnen übereinstiımmen INAaSentwıcklungen ın der Kırche gegenzusteuern, Mi1ıß-
beseıitigen und Auswüchse ZU korr1ig1e- Dem ex{ite1ı vorangestellt ist eıne instruktıive

Hen 5Spätestens Nl dem Jahrhundert, als das Eıinleitung (S 1—50), dıe den Rahmen der Spät-
Papsttum ıne allgemeıne Reform der Kırche ZC11- ıttelalterlıchen Reformdıiskussion kursorisch
ral und mıttels päpstlıch bestimmter Synoden re1ı dıe einzelnen ausgewählten Stücke VOI-

stellt und In den hıstorıischen Zusammenhang eIN-durchzusetzen suchte, verfestigte sıch dıe Vorstel-
lung, dalb dıe Reform ıne ureigene Aufgabe des ordnet.
Konzıls se1 Mıt dem USDruC des Großen en!  E Inhaltlıch ec der Band eiınen etiwas größeren
Aandıschen Schısmas schlıeßlıch Reform und Zeitraum ab, als der Untertitel erkennen g1bt
Konzıl de aCcCtio eiınem 5Synonym verschmolzen. Denn schon 403 entstand der chronologısch
W d> N1IC uletzt In der Begriffsbildung » Reform- irüheste der 1en abgedruckten exie (Teıl Re-
konzılıen des firühen Jahrhunderts« seınen ANS= formforderungen DIıs Z/u Konstanzer Konzıil), der
druck gefunden hat Hubert edın, Remi1g1us Bäu- Traktat »De squalorıbus curıe Romane« des He1-
er) Mıiıt IC auf dıe spatere Entwıcklung, das delberger Theologen aus V  - Krakau dıe
abrupte nde der formal WG das Konstanzer De- Allegatıonen des Kanonıiısten Job Veners.: dessen
kret »FTequenS« festgeschrıiebenen konzılıaren Mıtarbeıit dem lext leıder 1Ur In der Eıinleitung
Kontinuıltät als Konsequenz der negatıven FErfah- (S 191.) un: 1er her beıläufig rwähnt wiırd,
LUNSCH mıt dem Basılıense und cschlıeßlich den sSstammen AUS der gleichen Zeıt Allerdings hat-
Ausbruch der Reformatıon, stellte der übınger e Matthäus Schrift und 9as dürfte dıe Aus-
Kırchenhistoriker Karl-August Fınk dıe Behaup- ahl diıeses Stücks gerechtfertigt en eınen
(ung auf: »Mansıe doch euilic hne Konzıl Einfluß autf dıe Reformdiskussıion auf den
keıne Reform« Das Scheıitern der Kirchenreform, nachfolgenden Konzılıen, WIeE schon dıe zahl-
O0! 243) reichen Handschriften diıeses lextes belegen ESs

Eıne ausschließlich Uus em Bliıckwıinkel der tolgen Zzwel dem Piısanum zuzuordnende oku-
späteren Reformatıon betrachtete., verengte ıcht- ıne dem aps präsentierte Lıste VO  —_ Be-
Welse der Reform und ıhres Erfolgs, azu das schwerdepunkten und dıe Antwort Alexanders Na

während alle weıteren Stücke direkt das (Constan-glückliche, gleichwohl geschichtsmächtige Verdıikt
artın Luthers, ESs LSt hber nıchts außgericht und thense betreffen DZW auf ıhm selbst entstanden

worden (WA O. Z 20%): verstell- C61Nd. on diese Gewichtung welst uf den ger1n-
ten allerdings schon Nl der eıt der Glaubensspal- SCHh Stellenwer! der Reform auf dem Unionskonzıl
(ung eınen UIIVOI'€ng€H0mIHCIl8H Blıck uf dıe In Pısa hın, sollte doch jer zunächst quası als
Realıtät des frühen Jahrhunderts Methodisch erster Schritt das bestehende Papstschisma über-
gesehen erwelst sıch diese Perspektive als höchst wunden werden. Wıe sıch dann zeıgte, &S  9l  elang
fragwürdıg, 1m Ergebnis Ist S1E kontraproduktiv dıes jedoch TST ıIn Konstanz. Jedenfalls wurde dıe
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Reform der Kırche VON den Pısa Versammelten ıreicht werden können, da das Gewicht der
einem künftigen Konzıl als Aufgabe gestellt. DIie wenıgen, namentlıch genannten Stimmen des
Kırchenversammlung In Rom (1412/13) konnte Kardınals d’Aiılly, VOT em ber Dıietrich Von
1eSs alleın schon mangelnder Repräsen- Nıe(hei)ms und Job Veners eIiwas relatıvıert W OI -
tatıon NıC Jeısten, 1e dıe Aufgabe den sıch den waäre, WIEeS doch Mıethke selbst In eıner TuUuNe-
A Bodensee versammelnden Vätern überlas- ICN Veröffentlichung (Kırchenreform auf den Kon-
SCIL, wurde Jetzt ber drınglıcher empfun- zılıen des Jahrhunderts, In Meuthen. 1994,
den. sah Ian doch den USDrucC des Schısmas als auf dıe überaus begrenzte Verbreıtung ei-
ıne unmıttelbare olge der Mıßstände d dıe des Venerschen Taktats hın lediglıch wWel

reformıeren galt DIie Verhinderung eines ‚1 - Handschriften sınd überlıefert,. wobel dıe iıne och
lıchen Schıismas beinhaltete zwingend ıne AdUus dem Besıtz iıhres Verfassers SsStammt. Wohl
aup und Gliedern durchgeführte RKeform, dıe beabsichtigt elsten dıe Verfasser amı eıner VCI-
damals gängıge Formulierung, WIEe S1e bereı1ts breiteten Vorstellung Orschu se]en gerade dıe
Anfang des Jahrhunderts durch Guilllaume Du- Deutschen SCWESCNH, dıe sıch dıe Reform ufs Pa-
rant Bıschof VoNn Mende., gepräagt worden WAdl, 1er geschrıeben hätten und unter iıhnen der dank
Jez ber eınen hervorragenden Stellenwert eIN- ermann eımpels einschlägıgen Studıen und Edıiı-
geraumt am Die Dıskussion verlief ann t1ionen In seinem Einfluß und seıner Bedeutungallerdings In eıne Rıchtung, dıe der Reform des doch immer wıeder überschätzte Dıietrich VOIN Nıem.
Hauptes, VO  —_ aps und KurI1e, Priorität eIN- Insgesamt wıirken Auswahl und /Zusammenstel-
umte lung der aufgenommenen exfte ber plausıbel. DiIe

Dıe VO  —_ den Herausgebern vOTSCHOMMENEC Aus- Übersetzung Mac es In em eınen solıden
ahl der das Constantiense betreffenden Stücke Eındruck, auch einzelne Ungenauigkeıteno1bt eınen breıten Überblick ber dıe Reformwün- der Versehen sıch eingeschliıchen haben SO sınd
sche en TU Reformprogramme uf dem {wa dıe deputati, dıe Wege herausfinden ollten,
Konstanzer KOonzıl), berücksichtigt Vorschläge WIEe dıe Eıinheıit zwıschen Lateınern un: Griechen
terschiedlicher Verfasser und gewährt eıinen Eın- hergestellt werden könne, keıne Gesandten, S()I1-
@ In dıe tatsächlıch: Reformarbeit In Konstanz ern Mıtglıeder eiıner KONZIlskommıission, dıe uch
(Teıl DIie Reformarbeit des Konstanzer Onzıls nıcht »auft dem Konzıl den Weg für dıe Unıon fre1-
bIs hın den verabschiedeten Reformdekreten der machen«, sondern dem Konzıl eröffnen sollen, WIe
3 und Sıtzung Cı Ergebnisse des dıese Unıion erreichen SE1I (S 190/1) Das soll
Konstanzer Konzıls In der Kırchenreform). Bedau- und ann aber dıe eıstung der beıden Herausgebererlich ist be]l dieser Auswahl alleın das Fehlen des nıcht entscheıdend schmälern. Eıinen dauerhaften
Dekrets »Haec SanCcClia« VO Maı LATS: auf des- Gebrauchswert diıeses Buches VOTAUSZUSAaLCNH, dürf-
SC Abdruck A späaterer Stelle In dem noch ausSste- te daher NIC schwer seInN.
henden zweıten Band verwıesen wırd. DIie dazu Eın zweıgeteıltes Regıster UE und Personen:;:
Von Mıethke/Weinrich gegebene Begründung, daß Sachen) beschließt den Band Bedauerlicherweise
dieses ekre' uf dem Basılıense reziplert und CI - wurde darauf verzıichtet, dıe ausführliche Einle1-
Sut verabschıiedet wurde (S Anm 67/), Ist ZW dl (ung darın ZUu berücksichtigen.
richtig, ann ber nıcht befriedigen, da S1C darüber Ansgar Frenken, Herzogenaurachhinwegtäuscht, daß dıeses ekre dıe Reformdis-
kussıon bereıts auf dem Konstanzer Konzıl In CI -
heblicher Weıse beeminflußt hat und deshalb ach Fandel, Thomas: Konfession und Nationalsozia-
Ansıcht des RKezensenten in den vorliegenden Band 1SMUS. Evangelische und katholische Pfarrer In
gehört der Pfalz (Veröffentlichungen der

Man kann sıcher darüber streıten. OD dıe eiıne Kommission FÜr Zeıtgeschichte, Reihe For-
der andere Predigt AUS der großen ahl der VOT schungen, an /6). Paderborn: Ferdinand ScChöÖ-
dem Konzıl gehaltenen en auch Ol Amn- ninegh [99/, [SBN 5-  981-9 98,00.
gehörıgen der natıo Germanıca nıcht In diesen
Band hätte aufgenommen werden sollen. immerhiın In seinem fundierten Werk »Kırchenkampf der
War dıe kKeformfrage zentrales nlıegen vieler
Redner. Der 1INnWEeIls uf dıe Studıe VO  =) au

Katholıkenverfolgung? FEın Beıtrag ZU dem SCHCNH-
seıtigen Verhältnıis VO  — Natıonalsozialismus und

Arendt AUus em Jahr 1933 (S Anm 551 genugt chrıstlıchen Bekenntnissen« (Chrıstiana Verlagm. E Jedenfalls nıcht. analysıerte dıieser doch ( hat eorg May das unterschıiedliche Verhal-
dıe Predigten; dıe ex{fe selbst wurden in dieser ten katholischer Bıschöfe und protestantıscher Kır-
Arbeit NIC abgedruckt Immerhın damıt chenmänner nd der protestantıschen Pastoren-
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schaft und dem katholıschen Klerus aufgeze1gt. ETr Angste auft katholischer e1ıte Bereıts 0733 kam
haft uch das Echo angesprochen, das dıe natıonal- Ausschreıtungen katholısche Geilistliıche

DIie Mehrzahl der Katholıken ehnten den Natıonal-soz1alıstıschen Maßnahmen dıe en be1l
Protestante: und Katholıken hatten soz1alısmus ab Im atholızısmus ehlten uch

Die 1er besprechende Arbeıt VOIN TIThomas Judengegner, dıe dıie UÜbernahme »Rassıscher Priın-
Fandel bestätigt dıe Forschungsergebnisse VoNn Z1p1eN« für den katholischen Bereıich forderten
May S1e untersucht das Verhalten der evangelı- Aussagen WIEe d1e des protestantıschen Pfarrers
schen und katholıschen Pfarrer In der al7 und ıllmann ın Frankentha: » DIe en sınd
OoMmM! dem rgebnı1s, daß sıch Meses Verhältnıs Unglück. Das lesen WIT N1IC. 11UTL äglıch 1M 5Stür-
höchst unterschiedlich gestaltete. Während dıe ka- IMEIH<: WIT glauben uch daran und sınd davon fel-
tholıschen Geılstlichen bereıts In der Weılmarer Re- enfest überzeugt«, fiiınden sıch beı katholischen
publık dıe als Bedrohung erlebten, eizten Pfarrern Nn1IC.
viele protestantısche Pfarrer oroße Hoffnungen auf ach dem Zusammenbruch des Drıtten Reiches

VO katholıschen Klerus der alz keınedıe »natıonale ewegung«. Eınige Pfarrer erhoff-
ten sıch VO Nationalsozialısmus ıne » Vollen- Einschnıiıtte ın personeller und etruktureller Hın-

siıcht erforderlıch, da der nıcht gelungendung der Reformatıion«. S1ıe interpretierten den Na-
WAdl, weltanschaulıch In dıe katholısche Kırche eINn-t1ionalsoz1alısmus als Fortsetzung und Kkonsequente

Fortentwıcklung der Reformatıon artın Luthers zudrıngen.
Dagegen machte dıe ENLC Verbindung derund Parallelen zwıschen Luther und Hıtler.

Luther galt als der Vorläufer Hıtlers und Befreıier Führung der pfälzıschen Landeskırche und vieler
VOIl Rom Der pfälzısche Landesbischof 1€e| protestantischer Pfarrer ZUTr ıne Neuord-

NUuNg notwendıig, dıie eınen »Nachkirchenkampf«ußerte damals dıe offnung, daß ın Deutsch-
and In Jahren keıne katholıische Kırche mehr auslöste

DIie Arbeıt VO  - o1Dt eınen aufschlußreichengeben werde Überblick ber unterschıiedliche Haltungen derEntscheıidende Unterschied: gab be1l evangeli-
schen und katholıischen Pfarrern ın der Beurteijlung evangelıschen und katholıschen Pfarrer In der alz

des Antiısemitismus. Weıte Kreıise des Protestantıs- ZU Natıonalsozıialısmus. S1e bestätigt dıe
nende Haltung weıtester Kreıise des deutschen Ka

[1US In ıhrer Haltung ZUrT natıonalsozıialıstı-
schen Judenpolıitik Urc dıe antısemıtıischen tholızısmus gegenüber em Natıonalsozialısmus.

uch ıIn der Judenfrage en sıch dıe deutschen
Schriften artın Luthers beeinflußt, der In SEe1- Katholıken wesentlıich dıe päpstlıchen Weısun-
NT Schrift »Von den en und ıhren Lügen« SCH gehalten und sıch weıthın VOIN jedem Judenhaß
(1543) gefordert atte, dıe Synagogen verbren- terngehalten, übrıgens ıne Entwiıcklung, dıe sıch
N6  S uch Urteıile WIE dıe VO  S Landesbıischof Meı- bereıts 1m Jahrhunder: abzeıchnete., als der
SCT; der 1935 erklarte Dıie en erlıtten eın selbst- große katholısche Luthergegner Johannes FEck
verschuldetes Martyrıum, lassen sıch In der O- 1541 iın eıner Schrift e1gens begründete: W arum dıe
1ıschen Kırche nıcht nachwelsen. Kırche dıe en duldet?

Be1i den Katholıken In der alz ehlten radı- Wenn Ian WMrZUG ıIn der FAZ lesen konnte, daß
kale Judengegner. Bezeıiıchnend für dıe Haltung für Luthers Ausfälle dıe en keıne hıstorI1-
der deutschen Katholıken den en W al der cschen Nachwirkungen auf den Antiısemitismus SDA-
Artıkel des Freiburger Dogmatıkers Engelbert Zeıiten elegbar se1en, zeıgt diese Aussage,
rebs. » Judentum und Christentum«, ın Band mıt welch hılflosen Mıiıtteln [11All Luthers Antısemi-
6/8 des repräsentatıven »Lex1ikons für Theologıe
und Kırche«. Der Band erschıen ach der natıonal-

t1sSmus entschuldıgen sucht. DIie Auswiırkung
VO  —; Luthers Judenschrift (1543) äßt sıch bIs 945

sozlalıstıschen Machtübernahme und rag das belegen KRemig21us Bäumer, Freiburg
Imprimatur VO Jul1 1933 Darın chrıeb
re‘ »Das udentum bıldet Vorbereıtung, Mult-
erscho un!' dauerndes Zeugn1s für das hrı- Tüskes, Aabor; NADPD, Eva Volksfrömmigkeit
tentum Abneigung ıhre Kasse hegt dıe In Ungarn (QOuellen und Forschungen ZUT CUFTO-
Kırche schon deshalb N1IC. wei1l der Eirlöser pdäischen Ethnologte Dettelbach: Verlag Dr.
und seıne heılıgste utter ihr angehören.« Er Röll [19906, 6175 $ ISBN 3-0927522-9219
sprach VOIN einem Gegensatz der Überzeugung, der /8,00.
aber nıcht eın Gegensatz In der 171e werden dür-
fe Die geWl umfangreıichste Studıe ZUr Oolks-

In der alz Oste dıe Machtübernahme Hıtlers frömmigkeıt In Ungarn 1st Jetzt ın der eı
auf protestantıscher Seıite Hoffnungen dUs, ber »Quellen und Forschungen ZUT europälischen Eth-
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nolog1e« 1m Röll-Verlag erschıenen. Auf ber 600 DIie Bruderschaften hatten ME B  WIC  1ge edeu-
Seıliten entwıckeln dıe beıden Autoren das ema ın (ung insbesondere In der geistliıchen Bıldung, uch
en Aspekten und immer VOT dem Hıntergrund durch Bücher un! In der geistlıchen Begleıtung ıh-
der soz1ıalen und polıtıschen Geschichte Ungarns LE Miıtglıeder. em rugen S1e entscheıdend ZUr
SOWI1e der europäıischen Kırchengeschichte. Da- elebung VON Andachtsformen be1
UG wırd dıe Volksirömmigkeıt In Ungarn 1mM Der eıl der Arbeıiıt betont dıe Bedeutung
SCH /Zusammenhang mıt der n europäl- VO  — Personen für dıe Vermittlung der Frömmigkeıtschen Geıistesgeschichte und der Weltkirche SCHC- In Ungarn. e1 stehen WwEeI1 unterschıiıedliche
hen DiIie Arbeıt behandelt den Zeitraum VO Mıiıt- Gestalten 1mM Mıttelpunkt der Studıie Der Jesulten-
elalter Ql Jahrhundert bıs ZUL fIrühen Neuzeıt, schrıftsteller Johannes Naädası und der Bıschof
einschlıeßlıch der Reformatıon und Gegenreforma- Maärton Padanyı Bıro Näsadı gehörte weıt ber
t1on Barock) Jlie wesentliıchen hıstorıschen
Quellen wurden verarbeıtet, wobel dıe archıvarı- Ungarn hınaus den meıstgelesenen geistlıchen

Autoren In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
sche uellenforschung auf der Grundlage der H: Er verfaßte aszetische EHKE. »IN denen CM
storıschen Methode der »Münchner Schule« CI - verschiıedene Andachtsformen seiıner eıt popula-tolgte. rsierte und den Erzählgattungen ıne herausragen-

Das Buch glıeder' sıch In füntf Hauptteıle. Im de zukommen heß« arton Padanyı
ersten e1] wırd dıe Heılıgenverehrung hematı- Bıro, Bıschof VO  > Veszprem In der e1ıt VON
sIert. DIie Autoren zeigen sehr anschaulıch, W1e sıch = eıner Diözese, dıe mehrheiıtlıch VO  —
dıe Heılıgenverehrung In den verschıedenen Ze1l- Protestanten bewohnt WAärL, War eın entschıedener
t(en veränderte und Von den Ooftfen und Sorgen des Gegner des Protestantismus, der deshalb bıs eute
alltäglıchen Lebens mıtbestimmt wurde: DıIie Zeıt In der hıstorıschen Forschung iıne umstrıttene Stel-
der Türkenherrschaft, dıe Reformatıon und egen- lung einnımMmt. » Während sıch In der protestantı-
reformatıon, iın der besonders der HI lgnatıus dıe schen Kırchengeschichtsschreibung be1l der Beur-
Verehrung des Volkes genießt, werden 1mM einzel- eılung des Phänomens Padanyı hınsıchtlıch des
NenNn dargestellt. Eın besonderer Schwerpunkt 1eg Protestantenhasses gEWISSE Verzerrungen und
auf der Darstellung der Katakombenheılıgen, dıe Übertreibungen zeıgen, betont dıe katholısche Kır-
ach der Wıederentdeckung der römıschen ata- chengeschichte In erstier I ınıe dıe erTolgreiche
komben 1MmM uch In Ungarn einsetzte. Eın Tätıgkeıt des Bıschofs auf dem Gebiet der Mıssıon
weıterer Schwerpunkt dıeses Teıls bıldet dıe nier- und der Kırchenorganisation.« DıIe Autoren
suchung der Verehrung des HI Johannes VO  > Ne- versuchen eıne objektive Darstellung des Bıschofs
DOMU. als »repräsentatıve(r) Erscheinungsform und se1lnes ırkens geben Dieses ırken be-
der barockzeıtlıchen Heılıgenverehrung In ıttel- STan: In der Reorganısatıon der kırchlichen

Gemeıinden und In eiıner pastoralen Arbeıt, dıe In
Im eı1l] behandeln dıe Autoren das dıe großen und spektakulären Andachtsformen und

Volksirömmigkeıt kennzeiıchnende allfahrtswe- Prozessionen Offensiv den katholıschen Glauben
verbreıteteSCIHI In Ungarn und Österreich, wobel der eren-

IUNS des HI Blutes ıne besondere edeutung Im etzten Teıl mıt dem 1ıte >Bılder als Wege
omMm Eınu VOoO Schweißtuch der Vero- ZUT römmıigkeıt« wırd dıe Bedeutung der bıld-
nıka, das In aramszentbenedek seI1t Anfang des lıchen Darstellung für dıe Volksfrömmigkeıt INS-

Jahrhunderts verehrt wurde, spıelt 1er ebenso besondere des Barock herausgearbeıtet und mıt
ıne WIE Relıquien eucharıstischen Ur zahlreichen Abbıldungen VON Kupferstichen de-
SPrIungs. Dabe1l handelt ON sıch U1l utende Hosti- monstriert. DIie Bılder dıenten sowohl der Andacht
C dıe Z iın eıner elıquıe ın Kaschau verehrt als uch der relıg1ösen Bıldung und wurden
wurden, der konsekrierten Weın, der sıch In VO  — den schon erwähnten Bruderschaften verbreı-
Blut verwandelte (Relıquie VO  — Ludberg, eutfe ıIn tet
Kroatıen). Für eınen umfassenden Überblick ber dıe

Im Jahrhunder'! kam uch In Ungarn Volksirömmıigkeıt In Ungarn nd darüber hınaus
ZUT verstarkten Gründung VON Bruderschaften als (zum Gebiet Ungarns gehörten damals weıte Teıle
Laienorganisationen. DIie melsten Bruderschaften Kroatıens, Serblens und Österreichs) als e1] der
gründeten sıch In der 1öÖz7zese GyöÖr, alleın Sozlalgeschichte wırd diıeses uch technıschC

zeichnet gestaltete Werk für dıe hıstorische KOT-384 olcher Gemeininschaften ätıg DIe größ-
(e Verbreitung hatten dıe Bru:  rschaften VO HI schung ın /Zukunft einem der Standardwerke
Franzıskus, uch »Gürtelbruderschaften« genannt, gehören
gefolgt, von verschıedenen Marıenbruderschaften. Rafael Hüntelmann, OÖln
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Sozialethik
Aginah, Cyprian Iegwemadu: Old Age Insurance westlıcher Eıinflüsse uch Achtung (der S0

Socioethical Responsitbility. Nıger1a In Franslı- age1sm).
Der zweıte Teıl sıch mıt der orge der Kır-fLON, Frankfurt: eler Lang-Verlag, 1997/, ISBN

3r650E5056259 985,00. che und des Staates für dıe en auseınander.
be1l uch Vergleiche mıt islamıschen ethoden

DIe ıIn ugsburg VOIN nton Rauscher etfreute gestellt werden. Mißgriffe der Miıssıonare werden
Dissertation befaßt sıch mıt dem Problem der ANIE genannt, doch wırd das Pro und (ontra ihres Wır-

ens dıe eftists, welche dıe Missıionierungterssıcherung 1M Zeıntalter der Mobilıtät und des
Umbruchs VO  —; der Agrarstruktur ZUr Industriege- für e1n otales Unglück halten., vorsichtig abgewOo-
sellschaft, VO  — der Tradıtionsabhängigkeıt ZUT SCcH Schulen, Krankenhäuser un! Alteneıinrichtun-

SC} zeıgen 1mM posıtıven ınn das ırken der chrıst-UÜbernahme westlıcher pluralıstıscher ebensa in
Nıgerı1a, und A näherhın e1m amm der Ibos lıchen Mıssıonare.

DIie Arbeiıt dürfte sıch WEeI1 entgegengesetzZte Die Onkreten Tobleme der Altersvorsorge WCCI-

den der drıtte eıl In Stichworten genannt: ADb-Leserkreise ıchten Eınmal Vertreter der westlı-
hen Zivılısatıon In Nıger1a und ın Europa, denen hängıgkeıt VOoNn ausländıschen 5Spenden, Inflatıions-

risıko be1l Lebensversicherung, Korruption, 111a1l-dıe gesamte gesellschaftlıche Problematık des Um:-
bruchs Bewußtsein gebracht werden soll, ann gelnde Aufklärung un: Sens1ibilıtät für dıe Proble-
ber ebenso »nostalgısche« nhänger der Wradı: matı be1l den och Arbeıtenden DIie dynamısche
t10n. Diesen ann N1IC 11UT bewußt werden, daß ente wırd VOIN allerdings nıcht 1INSs Kalkül SD-
sıch gEWISSE Ordnungen und Lebensformen In e1- plädıer für e1in stärkeres Engagement
1CT Industriegesellschaft NIC mehr halten lassen. der Kırche, da auf staatlıche aßnahmen Jetzt och

aum warten ist.sondern daß S1e uch innerlıch brüchig geworden
S1Ind. aiur N NUr auf en Beıispiel verwlıesen: DIie Der Vr wertet VOT em englıschsprachıge ıte-
Großfamıilıe (extended Lamıly), dıe ın eıner polyga- ratur aus Insofern 1st seıne Dıssertation uch J1er
Men Famiıliıenstruktur un Einschluß er Alters- grenzübergreıfend. s handelt sıch eınmal 1ne
schichten weıt ber 100 Mıtglıeder Führung are Bestandsaufnahme und dıe Onkrete
des Altesten erfassen kann, verhındert dıe Ehe- Schilderung der Umbruchssıtuatıion. DIie Arbeıt De-

scheıdung mıt ıhren 1mM esten bekannten negatı- sıtzt en Informationswerrt. Der Vorschlag, die
VE Folgen, gerade für dıe Kınder, OÖrdert ber Alterssıcherung auft der ene »untierer« (jeme1nn-

Schafiten regeln und nıcht auf der staatlıchen,uch 1M Rahmen des großen Beziehungsgeflechts
eiıner olchen Großverwandtschaft cdıe Korruption. dürfte In dıe .  rIC  1ge Rıchtung welsen. Es sınd O1-
Im übrıgen beantragen der ese VOoNn her och weıtere ntersuchungen leısten, ber

diese können ZUL Bewältigung der Altersproblemeder polygamen Veranlagung des Afrıkaners uch
Frauen dıe Scheidung ıhrer Ehe, WEeNnNn iıhr Ehemann auf eıner Grundlage weıterbauen. Dıie Pro-
mıt eiıner zweıten Frau ıne Lebensgemeinschaft eme der Ibos und ihre Lösungsmöglıchkeıten
aufnımmt. sınd exemplarısch für weıte Gebilete Afrıkas DC-

Der erste der Tel eıle dieser Arbeıt analysıert schıldert, analysıert und auf gangbare Wege für dıe
Zukunft eindrucksvoll bedacht worden. Die Dıisser-e tellung des en Menschen ıIn der tradıtıonel-

len nıgerlanıschen Gesellschaft Iieser Ist In dıe tatıon ann Europäer VOT Ssach- und situationsfrem-
Strukturen der Großfamıiulie eingebettet, dıe rel den, oft ıdeologıschen Lösungsversuchen bewah-

1CI1Gruppen umfaßt, nämlıch dıe ebenden, dıe MOT-
fahren und dıe Ungeborenen. Hıer können 11UTL ın nton ZiegeNAUS, Augsburg
Stichworten dıe vielen behandelten Einzelthemen
gestreift werden: Ahnenverehrung, Reınkarnatıion,
MOTrT- und Nachteıle der Großfamıiulie, der Polyga- Schnarrer, Michael: Arbeit Un Wertewandel
mle, dıe Ehescheıidung, dıe nıcht L1UT den Kındern, IM postmodernen Deutschland Eine historisch-
sondern uch den Großeltern Chadet, Folgen des thisch systematische Studie ZUFI Berufs- UN Ar=-
es eines Ehepartners für dıe en Angehörıgen. beitsethos, Hamburg Kovac [ 9906, z ISBN
Es wırd eutlıch, daß dıe Problematık des MDTrUu- 3-86064-461 -P),
hes NIC. 1Ur VO  > ökonomıiıschen Umwälzungen
bhängt, sondern ebenso VON einem Wertekonflıkt Für dıe moderne Gesellschaft werden Fragen der
und VO  — gelstigen und relıg1ösen Anderungen. Der Arbeıtsordnung, der Arbeıtslosigkeıt und des Ar-
alte ensch W dl geschätzt, verlhert ber nfolge beıtsethos immer wichtiger. Schnarrer enn dıe
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Probleme In der ehemalıgen DDR ebenso WIEe dıie 1CL. welche dıe Erfüllung der exıistentiellen Le-
einschlägıgen Fragen 1m wlederverein1igten Deutsch- benszwecke jedes einzelnen Menschen sıcherstellt.
and Der uftfor greift aber VOT em dıe TUNd- Das Subsıdıiarıtätsprinzıp 11l ZUr Selbs
satzprobleme des Arbeıts- und Berufslebens und ermöglıchen. Am e1ispie des wledervereinıgten
der sozlalethıschen /usammenhänge auf. Beson- eutschlanı zeıgt Schnarrer, daß dıe großen reg10-

nalen Unterschiede innerhalb eInes Staates verriın-ers wıchtig sınd ıhm dıe geschıichtlichen Fragen.
In eıner Konfrontation der Arbeıtsprobleme gert und ausgeglıchen werden mussen. Dazu kom-

Gesellschaft mıt den Ordnungsgrundsätzen ILCM eute dıe Ausgleichsprobleme 1M internatı0-
der chrıstlıchen Sozlallehre, 1es VOT em uch nalen Bereıch, In der Das Gemeinwohl VCI-
Uus der IC der Enzyklıka »Centesimus AaNNUS<«, angt, eıner verstarkten soz1ı1alen Dıfferenzierung
werden zukunftsweısende Lösungen herausge- entgegenzuwiırken und dıe humanen erte gegenuU-
stellt. Das Solıdarıtätsprinzıp zwıngt ZU ANS- ber den ökonomischen mehr herauszustellen
ogleich In der Arbeıtsgesellschaft, eıner OZ1alpo- Alfred O0SeE

Die Religionen
Stubenrauch, Bertram. Dialogisches Dogma Der erzıic des auftf dıe Relıgıonen 1m
christliche Auftrag ZUT interreligiösen Begegnung Onkreten einzugehen. DIie Abstraktıon »Relıg1-
(Ouaestiones Dıisputatae 758 Freiburg: erder 11 « Ist durchgäng1g der ODpOS, auf den Stuben-
[995, 264 ISBN 3-451-021568-7, 48,00. rauch seıne Untersuchung bezıieht. Dabe!]l hätten der

Rekurs auf dıe bıblıschen exfe und der erwelsDer vorliegende Band Ist dıe Überarbeitung eıner auf dıe Stimmen der Kırchenväter, beıdes omMm InHabılıtationsschrift, dıe VON der Katholısch-Theo- den einzelnen apıteln keineswegs KUrZz. dieselogıschen der Unınversıtä: kegensburg (der Ineinssetzung raglıc erscheınen lassen mussen.ank des V{f. gılt Beıinert als Betreuer) 1M Wın-
tersemester 1994 ANSCHNOMIM! wurde. V{. geht

Gerade beı der S5Synopse der bıblıschen Kernstellen
Phıl und Joh m W1e S1e. der vornımmt. 1st dochIn dieser Arbeıt 1ıne » L[ heorıe des Christen- N1IC übersehen, dal dıe eNnOsıs des göttlıchen(UMS<«, be1 der »dıe Implıkationen der tradıtiıonellen

GlaubenslehreBuchbesprechungen  67  Probleme in der ehemaligen DDR ebenso wie die  litik, welche die Erfüllung der existentiellen Le-  einschlägigen Fragen im wiedervereinigten Deutsch-  benszwecke jedes einzelnen Menschen sicherstellt.  land. Der Autor greift aber vor allem die Grund-  Das Subsidiaritätsprinzip will Hilfe zur Selbsthilfe  satzprobleme des Arbeits- und Berufslebens und  ermöglichen. Am Beispiel des wiedervereinigten  der sozialethischen Zusammenhänge auf. Beson-  Deutschland zeigt Schnarrer, daß die großen regio-  nalen Unterschiede innerhalb eines Staates verrin-  ders wichtig sind ihm die geschichtlichen Fragen.  In einer Konfrontation der Arbeitsprobleme un-  gert und ausgeglichen werden müssen. Dazu kom-  serer Gesellschaft mit den Ordnungsgrundsätzen  men heute die Ausgleichsprobleme im internatio-  der christlichen Soziallehre, dies vor allem auch  nalen Bereich, so in der EU. Das Gemeinwohl ver-  aus der Sicht der Enzyklika »Centesimus annus«,  langt, einer verstärkten sozialen Differenzierung  werden zukunftsweisende Lösungen herausge-  entgegenzuwirken und die humanen Werte gegenü-  stellt. Das Solidaritätsprinzip zwingt zum Aus-  ber den ökonomischen mehr herauszustellen.  gleich in der Arbeitsgesellschaft, zu einer Sozialpo-  Alfred Klose  Die Religionen  Stubenrauch, Bertram: Dialogisches Dogma. Der  Verzicht des Vf. zusammen, auf die Religionen im  christliche Auftrag zur interreligiösen Begegnung  Konkreten einzugehen. Die Abstraktion »Religi-  (Quaestiones Disputatae 158), Freiburg: Herder  on« ist durchgängig der Topos, auf den Stuben-  1995, 264 S., ISBN 3-451-02158-7, DM 48,00.  rauch seine Untersuchung bezieht. Dabei hätten der  Rekurs auf die biblischen Texte und der Verweis  Der vorliegende Band ist die Überarbeitung einer  auf die Stimmen der Kirchenväter, beides kommt in  Habilitationsschrift, die von der Katholisch-Theo-  den einzelnen Kapiteln keineswegs zu kurz, diese  logischen Fakultät der Universität Regensburg (der  Ineinssetzung fraglich erscheinen lassen müssen.  Dank des Vf. gilt W. Beinert als Betreuer) im Win-  tersemester 1994 angenommen wurde. Vf. geht es  Gerade bei der Synopse der biblischen Kernstellen  Phil 2 und Joh 1, wie sie der Vf. vornimmt, ist doch  in dieser Arbeit um eine »Theorie des Christen-  nicht zu übersehen, daß die Kenosis des göttlichen  tums«, bei der »die Implikationen der traditionellen  Glaubenslehre ... so zu überdenken (sind), daß ihre  Logos den Kreuzestod auf Grund von Dialogver-  weigerung unter Berufung auf das mosaische Ge-  bislang anders bewertete oder schlicht unterschätz-  setz, also auf »Religion«, einschloß. Der zweifellos  te Tragweite bei gleichzeitiger Wahrung ihrer Sub-  stanz neu zum Tragen kommt«. Es soll eine »christ-  interessante und anregende Versuch, den interreli-  giösen Dialog aus der Kenosis zu begründen,  liche Innenschau« (Vf. sagt, daß er von einer Visi-  on ausgehe) eröffnet werden, die geeignet ist, »eine  schließt darum vom Ereignis selber her die Span-  nung von Beziehung und Beziehungsverweige-  Theologie der Religionen zu ermöglichen« (23 f.).  rung, von Integration und Desintegration, von Ak-  Der Dialog bleibt deshalb ausschließlich ein inner-  christlicher und wird um der theologischen Voraus-  zeptanz und Widerspruch ein. Diese Spannung  kann auch nicht dadurch aufgehoben werden, daß  setzungen für einen noch zu führenden interreligiö-  der »Kenosisgedanke« mit der »Idee des Pleromati-  sen Dialog willen auf dogmengeschichtlichem und  dogmatischem Gebiet geführt. Es wird ausdrück-  schen zusammengeschaut« (29) wird. Stellen wie  Joh 1,16 (ek tou pleromatos autou) und Joh 19f.  lich darauf verzichtet, auf konkrete Phänomene und  (pan to pleroma) lassen sich mit dem Prinzip der  Inhalte in den außerchristlichen Religionen einzu-  gehen. Wir haben es m. a. W. mit einem Theorieent-  Menschwerdung nicht in der Weise zusammenfas-  sen, daß sie die »hermeneutische Leitidee« abge-  wurf zu tun, der die theologischen Voraussetzun-  gen für ein Gespräch mit den Religionen aufzeigen  ben für eine unterschiedslos gefaßte Allgemeinheit  und seine Durchführung begründen soll.  von »Religionen«.  Den Schlüssel zum Ganzen dieses Versuches fin-  Die Durchführung des gewählten Programms er-  det Stubenrauch in der Lehre von der Selbst-  folgt in sieben Kapiteln. Sie stehen paradigmatisch  entäußerung (Kenosis) Gottes durch die Mensch-  für den Anspruch des Vf., »Überlegungen des  werdung des Sohnes. Menschwerdung heißt für ihn  Zweiten Vatikanums fort(zu)schreiben: Die Reli-  »dialogale Bezogenheit auf alle religiösen Äuße-  gionen, die als Systeme (?) personale Hingabe ein-  rungen des menschlichen Geistes und damit seinen  fordern und als Objektionen des religiös denkenden  Willen, diese Äußerungen in seine welthafte Epi-  Geistes Ausdruck eines unbedingten Vertrauens  phanie zu integrieren« (26). Daß in dieser Weise  sind, halten das Material bereit, mit dem die kenoti-  Bezogenheit und Integration in eins gesetzt werden  sche Selbstzusage Gottes an die Welt beantwortet  können, hängt freilich mit dem ausdrücklichen  wird« (68).überdenken (sınd) dal ihre ‚0Z0S den Kreuzestod aut TUN! VonNn Dialogver-
we1igerung Berufung auf das mosaısche (Gje-bıslang anders bewertete der SC  IC unterschatz- SCUZ: Iso auf »Religi0n«, einschloß Der zweıftelloste JIragweıte be1l gleichzeıitiger Wahrung ıhrer Sub-

anz LICUu 7U Iragen kommt« Es sol] ıne »chriıst- interessante und anregende Versuch, den interreli-
g1ösen Dıalog AdUus der enOsıs begründen,lıche Innenschau« ( Sagl dalß VON einer VI1ISI-

ausgehe) eröffnet werden, dıe gee1gnet Ist, »eıne schlıeßt darum VO Ere1gn1s selber her dıe S5pan-
NUNS VO  e} Beziıehung und Bezıehungsverwe1ge-1 heologıe der Relıgıi1onen ermöglıchen« (25 „ VON Integration und Desintegration, VONN Ak-Der Dıalog bleıbt deshalb ausschlıießlic e1in inner-

chrıistlıcher und wırd U1l der theologıschen Voraus- Zeptlanz und 1derspruch e1n Dıese pannung
ann auch nıcht dadurch aufgehoben werden, daßseizungen für eiınen och Zzu führenden interrel1g1Öö- der »Kenosisgedanke« mıt der » Idee des Pleromatı-SCIl Dıialog wıllen auf dogmengeschichtliıchem und

dogmatıschem Gebilet geführt Es wırd ausdrück- schen zusammengeschaut« 29) wIrd. Stellen WIe
Joh 1,16 (ek ([OUu pleromatos autou) und Joh 19f.ıch darauf verzichtet. auftf konkrete Phänomene und (pan pleroma lassen sıch mıt dem Prinzıp dernhalte In den außerchristliıchen Relıgıonen eINZU-

gehen Wır haben Oß mıt einem T heorieent- Menschwerdung NIC In der Weılse zusammenfas-
SCH. dalß S1e dıe »hermeneutische eiıtidee« abge-wurt (un, der dıe theologıschen Voraussetzun-

SCH für e1in eSpräc mıt den Relıgionen aufzeıgen ben für ıne unterschıedslos gefaßte Allgemeıinheıt
und seıne Durchführung begründen soll VO  z »Religionen«.

Den Schlüssel Uum (Janzen dıeses Versuches fın- DıIe Durchführung des gewählten Programms CI -
det Stubenrauch In der re VOIN der Selbst- olg ıIn sı1eben apıteln. Sıe stehen paradıgmatisch
entäußerung (Kenosıs) (Jottes C® dıe ensch- für den Nspruc des Vids »Überlegungen des
werdung des Sohnes Menschwerdung el für iıhn /weıten Vatıkanums fort(zu)schreiben: DIie elı-
»dıalogale Bezogenheıt auf alle relıg1ösen uße- gı1onen, dıe als Systeme @) personale Hıngabe e1IN-
IUNSCN des menschlıchen Ge1lstes und amı seınen ordern und als Objektionen des rel1g1ös enkenden
ıllen, diıese Außerungen In se1ıne welthafte Ep1- (je1lstes USdruc eines unbedingten Vertrauens
phanıe integrieren« 26) Daß In dıeser Weılse Sınd, halten das aterıa bereıt, mıt dem dıe kenoti-
Bezogenheit und Integration In 1NS gESECIZL werden csche Selbstzusage Gottes dıe Welt beantwortet
können, äng freıilıch mıt dem ausdrücklıchen WIrd« 68)
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nter den Begriıffen » Vernehmbarkeıt und Be- Sallıs den Erscheinungsformen und den ehr-

nennbarkeıt (jottes« wırd der /usammenhang VON nhalten, den »rea]l exıstierenden« (Gestalten und
Gotteserkenntnis und vernehmender ernun: Ausformungen der In Geschichte und Gegenwart
näherhın bestimmt als » Wahrhe1 als Prozeli« des sıch darstellenden Relıg10nen. Andernfalls bleıibt
sıch In se1ıner Menschwerdung (Kenosı1s) CI- uch eine »dogmatısche« Vorüberlegung dem
schlıeßenden (Gottes Im »metaphorıschen Charak- ann überhaupt TST och führenden Dıalog
ter der Jjesuanıschen Gottesoffenbarung« sieht \ geschützt gegenüber den e1igenen Wunschvorstel-
das Urbild relıg1öser ede Mythologıen und (JÖT- lungen VO  = einem dealen Harmonıiebefund
tererzählungen außerchristliıcher Relıgıonen WCCI1- DıIe »Tınal destination«. dıe der CNrıstliıche
den e1 als »Hılfe für dıe Erinnerung Christus Glaube 1M IC auftf Menschen In anderer Relig10-
und seınen (jott« Was amı konkret D LECN we1ß, und dıe »exısting realıty« iıhrer Rel1g10-
meınt 1St, wırd deutliıcher gesagt ın ezug auf eınen 1EeN sınd das ze1g bereıts der bıblısche Befund
Dıialog, der »den Aufbau eiıner multikulturellen RI unterscheıden. Man mMu den geschichtlichenzählgemeınschaft, den gegenseıltigen Austausch oden, der ZU kenotischen Wesen chrıstlıcher
VO  z Erinnerungen, denen das Transzendente enbarung wesentlıch hınzugehört, preisgeben,aufschlen« OL <  V wollte INan den Dıalog ausschlhießlic unter NVO@T-

elche nhalte sıch amı verbinden, Ze1g un wegnahme der ıhm verheißenen eschatologischenerwels auf üngs Deutung des vishnultischen Erfüllung führen DIie bıblıschen extfe bleiıben dar-
Gjottesständnıisses 1M Hınduismus (»eıne eindrück- ın der Geschichte WEn daß S1e dıe spannungsvolleıch bıldhafte und gleichnıshafte Aussage ber dıe Dıfferenz VO:  —_ »Schon« un: »Noch nıcht« geradeungebundene und doch intens1ve. heıter-ernsthafte, uch In der Begegnung und Auseıiınandersetzungaktıve Zuwendung Gottes Z Welt« üng mıt den Hoffnungen der Menschen In den Relıg10-seıne interrel1ig1öse Ausweıltung des »SCcChöpfungs- 1E ıhrer eıt durchhalten Hıer o1Dt das Ja N1ICOpt1mısmus der (jenes1s«. Dıe ertreter der ande- hne das Neın, dıe anknüpfende Inkulturation nıcht
TEN Relıgıionen werden geradezu synergıstisch
der dıe Schöpfung vollendenden Sendung Christı hne dıe dıfferenzierende Unterscheidung, dıe

na MC hne das Gericht Daß 1mM Dıalogbeteıilıgt: »Indem glaubende Menschen UG dıe mıt Relıgıonen immer uch eınen nla ZUT Selbst-Lobgebärde iıhrer Exı1istenz das VO  — der Uun! kom-
mende ngenügen der Welt überwınden suchen, besinnung, Z UE LLäuterung und ZUTLr Vertiefung des

christlıchen Glaubensverständnisses sıeht, istarbeıten sI1e, ob S1e Chrısten sınd der NI In der bejahen ber bedarf azu der Annahme, dalßeschatologıischen Sendung Jesu m1t« 90)
Gerade der 1Inwels auf den Hındulsmus mMu sıch der 020S nac. Joh In Jesus T1STUS C1-

schıenen) »mıt anderen relıg1ösen Weltdeutungen1mM Gegensatz ZUrT Deutung üng’s olcher Von verbrüdern könnte. em Christentum erzıiehe-Stubenrauc postulıerten Partnerschaft in der S_
chatologıe entgegenstehen. DIe zyklıschen, dem riısch egenüberzutreten«”? Das eologu-

Von der Eınheıt des Menschengeschlechtes,kosmıiıschen (Gesetz (dharma) unterlhegenden Ab-
auTtfe indıscher Weltzeıtalter (yu2da) sınd das Ge- In der Arbeıt immer wıeder mıt e In Geltung

DESETZL, gehört ach meınem dogmatıschen Ver-genteıl eıner eschatologıschen Endvollendung, eständnıs sowohl In dıe Schöpfungslehre WI1e auch Inenn S1e tellen unendlıch sıch wıederholende
Weltauf- und -untergange dar. DIie Eschatologıe dıe Erlösungslehre. ber TST auf dem Wege ber

dıe etiztere 1st wlıederzugewınnen, W as der chöp-gehört darum In einem eCHICH) sachbezogenen
>>Di’d]0g« mıt dem Hınduismus den Ihemen, De1l fung verlorengegangen ist. Dıe Menschen ıIn ıhren
denen sıch das notwendıg Unterscheidende ZUT Relıgionen bılden arın keıne Ausnahme. /u der

als dıe zentrale V oraussetzung des Dıialogs VONchrıistlıchen Botschaft besonders markant erg1ıbt. Stubenrauc immer wıeder emuhten eNnOSsISsS desGenau 1es ber 1st der Irıbut, den 4R mıt der VCI-

allgemeınernden Thematık der »Religionen« göttlıchen OZ0S gehört ben gerade dieses: »Er
kam In se1ın 1gentum, ber dıe Seınen nahmen ıhnerzZie auf nhalte einzelner Relıgıionen In diıeser

Arbeıt entrichten hat. Der schöne UOptimısmus, nıcht auf« Joh s Wenn das, W d ıhm eigen
alle »Relıgionen« selen doch schon Miıtarbeıiter A} WAäl, ıhn aber verwarf, welchen ınn mMacC ann e1-

rage WI1Ie diese: » Aber dartf der Glaube denHeılswerk Jesu Chriıstı, ält sıch ben ur ann auf-
rechterhalten, WENN 111all S1Ce 1M angestrebten Dıa- göttlıchen ‚0Z0S L1UT als Bekräftigung der chrıstlı-
10g ensi Sar nicht orte kommen äßt chen Weltdeutung und N1IC uch als deren Korrek-

» Der christlıche Auftrag Urn interrelıg1ösen tur verstanden werden « (a O.)
Dialog« und lautet der Untertitel des Buches Dıe Breıte, mıt der Stubenrauc INS espräc mıt
sollte deshalb nıcht ur als eın »innerchristlicher« Theologen und iıhren Nachbardıszıplinen ın Ge-
geführt werden. Er verlangt den theologıschen /u- schichte und Gegenwart eintrıtt, 1st beeindruckend
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DiIie der Bezugnahmen, /ıtate un: Verweilise wırd häufig N1IC erkennbar, WannNn, und mıt
belegt 1es5 In diıeser Hınsıcht 1st der Band selber W sıch 1mM ONsens und sıch 1M DIs-
e1in eredtes Beıspiel für ıne dıalogisch angelegte SCHS befindet. DIe soeben zıtl1erte Logos-haftıgkeıt
dogmatısche Studıe Von Ambros1ius über Küng des (Janzen cheımnt uch J1er eıne sympathısche
und Ratzınger Ihomas und Zehner keıner Harmonıie auszustromen. Der summarısche Um-
der einschlägıgen Namen. ber auch €e1 wırd dıe Sang mıt »den Relıgionen« bıldet €e1 keıne Aus-
Art dieses innerchrıstlıchen 1aloges CUIe® Es nahme. OFS. Bürkle. Starnberg

Spirıtualität
MAaxımus der Bekenner: Dreı geistliche Schriften seıner Inıt1atıon saınt Thomas d’Aquın, deren

(Christliche Meiıster 49), Freiburg e Johan- eıl 9953 zunächst In Iranzösıscher. 995 uch In
nesverlag Einsiedeln 19906 16 ISBN 3-5941J- deutscher Sprache (Magıster Ihomas, reiburg:3353-9 20,00. Herder erschıenen Ist. VO  z

Diıe 9/9 VO  —_ Hans Urs VON Balthasar In seinem Nachdem der Band auf einem en h1istor10-
Johannesverlag begründete el »Christliıche Me1l1- graphıschen Nıveau en und Werk des Aquına-
STET « iıst inzwıschen auf fast anı angewach- ten gezeichnet hat, stellt das Un erschıenene Werk

dıesen unter einem Aspekt, der Yene: dıe TIThomasSsSCcCH Das bleibend Aktuelle der groben geistlıchen
Tradıtıon der Kırche 11l dıiese Sammlung aufze1- Ur oberflächlıch kennen, zunächst erstaunen wiırd,
SCH Der vorgelegte Band mıt TEe1N kurzen Schrif- VO  S als »maıtre spirıtuel« als Lehrmeister der

Spiırıtualität. Wıe dıe 1 homasforschung der etzten(en des aX1Imus Confessor (70062) entsprichtS
dem Profil der Reıihe Dr Gu1do Bausenhart hat dıe Jahrzehnte den ber dem Phılosophen häufig VCI-

exfe dUus em Griechischen ach der Mıgne-Aus- und zurückgedrängten Theologen I0
gabe übertragen. Erzbischof Chrıstoph Schönborn, I114S wıeder In e1n elleres IC gerückt hat,
der selbst den ausgewlesenen Spezlalısten der möchte 11UN den Weg für 1ne Entdeckung
Maxımus-Forschung zählt, hat e1In SOUveränes VOr- ohl der spırıtuell-Kontemplativen Hıntergründe,
WOTT (/-1 beigesteuert, in dem dıe Te1 Schrif- UusSs denen dıe thomanısche Theologıe ertheßt. als
ten In iıhrer Bezıehung ZUum übrıgen Werk vorstellt auch der Spirıtualität, dıe der Theologie wıederum
und das Interesse des Lesers wecken verstie Oolgt, freiımachen (I-VILD) Dabe!l annn sıch auf
Der » V ater-Unser-Kommentar« (1/7—-54) olg In zahlreiche Studıen, dıe se1ıt den /U0er Jahren
Zzwel Durchgängen den sıeben Bıtten des Herrenge- jenem Ihemenkomplex bereıts vorgelegt hat, UutZ-
eies Der >L.1ber aSscCet1CuS« 55—100) Ist eın Dıia- ten (Genannt sSe1 1er 11UTr seın umfangreıicher nl
log zwıschen einem Jungen (Q o und seinem kel ber dıe Spırıtualıtät des heilıgen Ihomas 1M
geistlıchen Lehrer. Der » / weıte Brıef« 16), Dıctionnaire de spırıtualıte (1991) ÜL S=773
gerichtet A den Kaılserlıchen Kkämmerer Johannes, Der VT bietet In geW1ISSsEemM INn mıt seiınem
handelt VOIN der Tugend der 1e' Was be1l der Lek- uletzt erschıenenen Werk eıne Synthese dieser
re cdieser kurzen Schriften wlıeder auffällt und be-
glückt, ıst iıhre Verwobenheit mıt den bıblıschen

Forschungen, möchte ber eın »S ystem« homıistı-
scher Spırıtualität entwerfen, sondern anhand VO  S

Texten des en und Neuen Testamentes, dıe für exemplarıschen theologischen Optionen des Aquı-den Verftfasser elbstverständlich ıne Eıinheiıt Sınd. naten dıe rage beantworten, ob iıne spezıfıschHıer 1st dıe Heılıge Schrift nıcht [1UT »Seele« der thomanısche Spirıtualität x1bt »Exı1iste-t-1il Vral-Theologıe, WIEe das Vatıcanum In »Optatam OM- ment uUNe spırıtualıte PTIODIC saınt IThomas’?«16« gefordert hat, sondern dıe Schrift wırd SCIA- Dazu stellt JTorrell zunächst In pragnanterezu 7U Sprachleib der geistlıchen extfe des Be- Kürze den thomanıschen Theologiebegriff (Sacrakenners. Der ach bıblısch orlentlierter Spirıtualität doctrina sclentia subalternata scı1entla De]l el be-suchende Leser wırd In dieser Publıkation iınden,
W dsS SUC

atorum quası IMpress1i0 dıvyınae scıentlae) und
anfre. Lochbrunner, Bonstetten seine untrennbare Verknüpfung mıt dem übernatür-

lıchen Glauben unı dem gelistlichen en des
Torrell P Jean-Pierre: Saınft TIThomas d A} Theologen dar In der sıch daraus ergebenden For-

derung ach einer Eıinheiıt VO'  —_ Heılıgkeit und heo-qUIN, mailtre spirituel. Inıtiation Z Fribourg/CH:
Editions Universitaires de Fribourg 71996, / ogı1e, dıe sıch In en und Werk des Aquınaten

auf besondere Weıse verwirklıicht findet. sıeht derISBNE2-8271-0745-7 24()
Nale dıe Legıtimatıon für se1ıne 1m {olgenden AaNSC-Der Frıbourger Dogmatıker Jean-Pıerre Torrell wandte Methode, dıe AUuUs den »grandes Opt10NS« (S

legt mıt dem 1er anzuzeıgenden 1UVe) den eıl 495) der thomanıschen IT heologıe dıe dort implızıt
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zıles, feınes Gleichgewicht der »medıia V1a«‘ T-angelegte Spiritualität herausarbeıtet. €e1 De-

schreıtet äahnlıche Wege WIe schon In den schen eele und e1b ın der eınen menschlıchen
Jahren Grabmann, der AaUuUs der Tugendlehre und Person (335—365, 4 2A0 00—501), zwıschen

Person und Gemeinschaft In der respublıca 11delı-der Chrıstologıe der dıe Wesenszüge 1M See-
enleben des IThomas eruleren uchte (Das (370 —37/3), zwıschen Kontemplatıon und kt1-
Seelenleben des I homas VOI quın, Frıbourg (475 DA 499 — 500), zwıschen og1 und ınn

für das Geheimnı1s, eiıner her ostkıirchlich und eiıner21949)
Da Jjer In eıner kurzen Kez unmöglıch Ist, das tärker westkırchliıch gepragten Spirıtualität S22

Sa zwıschen der Erstursächlichkeıit (jottes undgrandıo0se Bıld. das der VT. ber 400 Seıten VOIN der
der 7Zweitursächlichkeıit des Menschen In dessenthomanıschen Theologıe dem Aspekt iıhrer

zıproken Kausalıtät mıt der Spirıtualität zeichnet freiıer Taf ® VB zwıschen Ewıgem und Zeıutl1-
hem z  , zwıschen natürlıcher und über-und das sıch, mıt seınen praägnanten Formulıerun-

SCH und seiıner Art, möglıchst oft Ihomas selbst ın naturlıcher Weısheıt A  5 zwıschen den

langen /ıtaten Wort kommen lassen. als theologalen und den Kardinaltugenden (  E  y
zwıschen der freıen Gnadenschenkung (jottes undCompendiıum der Theologıe des Aquınaten (und

damıt als ernatıve Peschs etztem WhO6= der reıhel des Menschen 1mM Akt der Begnadıgung
mas-Buch: Ihomas VOIN Aquın, Mainz:; C1- (166—200, Z37—= 242 301302 16—-318) FKEıne

solche unıversale harmonısche Dıalogık entste.weıst, uch 11UL ansatzwelse würdıgen, Sse1 1er
das Ergebnıis der Arbeıt zusammengefaßt. MC UTe gleichmachendes, Unterschıiede eıneb-

Wıe schon dıe Vorarbeıten Orrells und anderer nendes Nebenordnen S1e wırd treicht durch ıne
are ber- und Unterordnung, wobel de überge-Thomısten AUS dem französıschen Sprachraum

Mennessıer, Garrıgou-Lagrange, Gillet ordnete Komponente dıe untergeordnete erst wıirk-

etc.) vermuten lassen, dıe Antwort auf dıe Fra- ıch In iıhre eigene Autonomıie ntläßt So SsTeE. ott
immer unendlıch weıt ber dem Menschenach eıner spezılısch thomanıschen Spirıtualität

klar bejahend AUS Ihr Proprium hıegt Der 101), ıne einzı1ge na überragt alle uter der
nıcht sehr ın dem eınen der anderen Lehrpunkt, atur ZUSAMMEN SCHOMME eın Unen  ıches
mıt dem IThomas ber seıne Quellen_ (416—417, 166—168), dıe eingegossenen Tugenden
ben heidnıschen Autoren Paulus, dıe Lıturgie, stehen weiıt ber den erworbenen (  SE  » dıe

eele ist kostbarer als der e1b C  E berdıe afer mıt eıner »Oomnıpresence de saınt AUgUu-
1e$ es N1ıC einer Dımıinuation desSt1N« und dıe domiıinıkanısche Ordensspirıtua-

1ıtät) und Zeıtgenossen hinausgeht. Es 1st dıe Ofa- Menschen und seıner Welt Wıe dıe na dıe Na-
(ur VOTraussetzt und ıhr amı In der Synthese ıne1ıtät se1nes Denkens und aubens, dıe sapıentiale

Synthese AUuUs Philosophıie, Theologıe und ystık, untergeordnete Eigenständıigkeıt chenkt (316—
dıe sıch HG eın einmalıges, VOI keinem eıt- SZU), der moderate Supranaturalısmus nıe-

mals eıner Verachtung der geschöpfliıchen Wırk-erreichtes, analektisches Gleichgewicht,
ın dessen Ordnung alle KOomponenten ıhren ıhnen iıchkeıt Welt- der Leibfeindlichkeıit
ANSCIMECSSCHCH atz iiınden, auszeıchnet und dıe e1- (321—329, 500—501). (jerade das Denken des HO»

[L1A4S »DOSC les fondements solıdes une theologıegentliıch thomanısche Spiriıtualität begründet.
Dieses Gleichgewicht erhält se1ıne Valenz AUuUs der des realıtes terreSstreSs, ans le respecCtL des valeurs

pannung, dıe das Exıtus-Reditus-Denken OMaA- humaınes quı sauraıt faıre defaut AUCULC SPIr-
ualıte Vrale.«nıscher Theologıe herstellt Das vollkommene Le-

ben des Tısten geht VOIN der Trıinıtät Aaus und Zusammenfassend Lälßt sıch feststellen Die tho-
iıhr zurück. Zwıschen em innergöttlıchen en manısche Spirıtualität Ist trinıtarısch S1e ıst

der Trinıtät, das sıch ın Schöpfung und Begnadı- charıtologisch (Gnade als Vergöttlichung und Be-

SuNng In dıe eıt hıneın verlängert (% 0S 100, ginn der V1Ss10: 498), S1E ist objektiv-realistisch
25525 und dem Endzıiel, auftf das Schöpfung und aun! ganzheıtlıch> In dıesen
Gnadenleben des Menschen hınzıelen: der VISIO großen Grundliınien und ıhrer analektiıschen Z
beatıfıca 09 =66. 202205 462 —464) CI- sammenordnung, dıe aus der Dıalogık VO'  > ott und
STE. das ea des geistlıchen Lebens Wıe VOIl ensch, VON atur und na hervorwächst, 16g
I homas innerhalb dieser Kreisbewegung Chöp- dıe »facon indelebile« das zeıtlose euchten
Uungs- und Erlösungsordnung, atur un! na thomanıscher Spirıtualität.

Angesıchts der atsache, daß der deutschspra-ohl unterschıeden, ber nıe werden, S()I1-

ern vielmehr ıne hierarchıisch gegliederte, OTSd- chıge Büchertisch mıt Gesamtdarstellungen
nısche Eıinheıit bılden, herrscht uch be1 en A Ihomas N1IC ben reich gedeckt ı (dıe umfang-

reiche Biblıographie, lıstet uch tfast 1Urderen Verhältnisbestimmungen, mıt denen sıch dıe
spiırıtuelle Theologıe beschäftigen hat, eın dıffi- französısch- und italıenischsprachıige Lıteratur
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auf), wırd der Ihomas Interessierte mıt oroßem uns ıne Heılıge VOT ugen tellen wollen, ıe al-
Gewıinn auf das Werk zurückgreıfen. ber uch in lem Irdıschen enthoben 11UT mehr Gegenstand be-
Anbetracht des In den etzten Jahren sıch vermehrt wundernder erehrung sein kann; kritisch 1st S1€e
zeıgenden Bedürfnıisses ach »S pırıtualıtät« un! ber uch gegenüber den VO Zeıtgeıist DC-
»Mystik«, das seınen Hunger häufig mıt ı1T1usen eıteten Verzeichnungen, dıe hne jedes Ver-
»Produkten« e1nes sıch mıt rascher Geschwindig- ständnıs für das ırken der na und das Wesen
keıt ausbreıtenden Marktes der Sınnstiftung Stüll- VO  — Heılıgkeıit adus Teresa IWa ıne frühe Femuiın1-
len SUC. erscheınt dem RKez ıne Übersetzung dıe- stin der ıne VO  = erotischen Neurosen und Depres-
SCS Buches, das auf em wıssenschaftlıchen N1- s1io0nen gequälte eele machen. dessen entste.
Cau un: mıt eiıner Darstellungsweılse, dıe faszı- das Bıld eiıner Frau, dıe Ian eufe ıne hervorra-
nıeren VEIMAS, den Weg einer uch theologisch gende und in vieler 1NSIC ausgezeıchnet begabteverantwortbaren Spırıtualıtät TICUu erschlıeßbt, ANSC- Persönlıchkeiıt, Ja gen1al LNENNECN würde: eıner Frau,
ze1g| dıe ber all diese ıhre persönlıchen Auszeıichnun-

Davıd Berger, OÖln SCH und Begabungen NIC A Selbstdarstellung
NUTZT, sondern S1e gänzlıch In den Dıienst Gottes
stellt Deshalb erwelst sıch der methodische Ansatz

urzg22raj, Teresa on Avıla Humanıtdt der Arbeıt, dıe Verbindung VON Humanıtät als Inbe-
UN aubenslteben Paderborn, München, Wıen, or1iff dessen, dem Menschen als olchem
Püriıch Schöningh 19906, 570 geDb., eıgen 1St«, und dem Glaubensleben als Stichwort
/1819-5, für das en AdUs dem Glauben, für alles, WdsSs

Adus der (jottes- un: Chrıstusbegegnung dem Men-
Eıne hıstorisch WI1Ie theologısch fundıerte Studıe schen zuwächst, als überaus glücklıch gewählt

ber eınen Heılıgen schreıben, 1st eın eıiıchtes Beıde Ebenen, dıe natürlıche und dıe gnadenhnafte,
Unterfangen. Denn 1st bısweıllen ıne Kärnerar- werden fortwährend zuelınander In Beziıehung
beıt, dıe allgemeıne Typologıe des eılıgen WIEe SEUZT: und gewınnt der Leser VvVO  —; Anfang uch
auch dıe oft schon cehr Dbald einsetzenden Stilısıe- für seIın eigenes geistlıches en Im 1ter-
LUNSCH seıner Person durchbrechen, auf den en cdieser Humanıtas cheınt ıhm uch UG dıe
hıstorıschen Kern, auf dıe atur, den Charakter ZUu Dıstanz der Jahrhunderte hındurch In der Person
stoßen, auTtf dıe Persönlichkeit also eines Menschen, Teresas och dıe Menschenfreundlichkeit (jottes
der auftf wunderbare Weılse VOIN der naı erho- selbst auf, kann N1IC uletzt WG dıe einTuUuNI-
ben und umgestaltet wurde. IDies gılt ULl mehr SAdlLllE Vermuittlung der Vfi. och selbst etiwas VonNn
für ıne Teresa VON Avıla, der ohl orößten Frau- der Wırkung empfangen, dıe leresa auf iıhre Umge-
engestalt spanıscher Mystık. Selbst eın UNseTE eıt bung ausgeübt en muß

ansprechender 10grap WIe Nıggg uberton Was macC [1U11 JTeresas Persönlıc  eıt aus?
dıe für ıhre Hagıographie bahnbrechende Aussage, beschränkt sıch N1IC darauf, ur AdUus der reichhaltı-
Jeresa Se1 dıe moderne Heılıge SCWESCHNH, SC Lauteratur und AaUuUSs Tühen Lebensbeschreıibun-
Urc den uch Jleresa treifenden Paukenschlag, SCH abstrakte Wesenszüge herauszuarbeıten. 1e1-
wonach Spanıens Christlichkeit sıch VOT em mehr blıckt S1e. beständıg autf ıhr Handeln, ıhren
durch Größe und ucht auszeıchne un: seıne Or< Umgang mıt anderen, dıe Grundzüge iıhres We-
densgründer Lleischgewordene Metaphysık selen. SCHS ermuitteln Eıne gegenüber ıhren übrıgen
So sehr 168 uch für Teresa gelten INaS, gerecht Schriften bevorzugte spıelen e1 Teresas
wırd ıhr ohl och nıcht. Brıefe, dıe ohl dıe geringste Dıstanz den Jewel-

Unbefangenheıt gegenüber olchen festeingefah- 1gen Lebens- un: Handlungssituationen qufwe1l-
LE Vorstellungen, ıne große orgfalt I1- SCH S1e VOT allem zeıgen ıne lebensirohe, humor-
ber dem Detaiıl und eın Gespür gerade für dıe le1- VOoO und bıs ZUr uhnhe1 selbstbewußte Frau, und
SCH Töne zeichnen dıe Arbeıiıt VON Burggraf AUS, Jes durchaus 1M iınklang mıt iıhrer herausragen-
dıe keine weıtere Jeresa-Bıo0graphie 1mM herkömm - den Demut, iıhrem Gehorsam nd ıhrer Leıdensbe-
lıchen Sınne se1nN, sondern SpeZIe ıhrer Humanıtät reiıtschaft Es sınd ach herkömmlıchem Ver-
WIe auch iıhrem aubensleben nachspüren ıll ständnıs sche1ınbar unversöhnbare Gegensätze,
Was dabe1ı herausgekommen Ist, hat aber, obwohl und ‚Wal gerade In ihrer höchsten Zuspitzung, dıe

keine chronologıische Abfolge ınhält, sondern jJer VO  = Jleresa ausgesagt werden: S1e. dıe ott
Systematısc. vorgeht, durchaus den Wert eiıner ber es 1e und das Wort »Gott alleın genügt«
Bı0graphie, und ‚.Wal einer wohltuend krıtiıschen als geistiges Erbe hınterlassen hat, wırd geschilder
Krıtisch ıst dıese Arbeıt, weıl S1e sıch Iröm- als e1in auf 1eTfe und dauernde Freundschaft ANSC-
melnde Überzeichnungen wendet. dıe 1Ur allzu oft legter un: azu uch besonders befähigter ensch:
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domiıinıerende Starre Korsett AUS männlıchem Dün-VO  — der Mystikerın wırd, UTC! zahlreiche Be1spie-

le belegt, gesagt, S1e habe sıch MG »Nüchterne kel und Angstlichkeit. Kıne Sıtuation also, ın der
Entschiedenheıit und Realıtätssınn« ausgezeıichnet, Selbstverwirkliıchung nıemals konflıktfreı VONnSTaL-

mıt ogrößter Aufmerksamkeıt dıe Ööte ıhrer ten gehen kann, ber uch das elıngen e1INes
Umgebung wahrgenommen und sich für andere selhbsthbestimmten Lebensentwurfes dıe umfassende
eingesetzt. nen Zielstrebigkeıt, Geradlinigkeıt, Ausbıildung der Persönlıchkeıt, Iso dıe »humanı-
iıhrem Wıssen ıhre Ompetenz und ıhre Vorzü- << VOTausSsetzt und uch Öördert. Dalb NUnN, W1e

fehlte NıIC. krıtiıscher Selbsteinschätzung, manche meınen, leresa das Kloster gewählt habe,
Flex1ıbilität VOT em 1mM Umgang mıt der kırch- U dem Joch der Ehe entgehen und Sal ehe-

lıchen Obrıgkeıt, Diplomatıe In schwıerıgen Si.- feindlıch SCWESCH ware, der V{. rundweg ab
tuatıonen: ıhrem Glaubens-Ernst STe eın gelöster, Nıcht ngs VOT der Ehe, sondern Furcht VOT der
uch Selbstironıie umfassender Humor ZUT eıtfe Nl für ils Junge Nonne ausschlaggebend SCr
Der Vifı beläßt SN nıcht be1l eiıner bloßen Aufzählung dıe anfangs heftige Abne1i1gung 6
olcher Qualıitäten. Sıe bemüht sıch vielmehr Al SCH das Kloster überwınden. In dıeser usle-
ers qls viele Teresa-Bıographen VOL ıhr diese SUunNns bringt der V{T. eınen Schlüssel ( Anwen-
unterschiedlichen undhaltungen eıner kon- dung, der ıhr och ın vielen anderen strıttiıgen Fra-
eten Lebensgestalt verbınden. Dabe1 gEWIN- SCH ausgezeıichnete Dienste eısten wırd das TST-
1E dıese Grundhaltungen, dıe für sıchA nehmen gerade der übernatürliıchen Motivatiıonen,
dem modernen Menschen oft TeEM! der Sdl aD- dıe N1IC. oberflächlıch psychologıisıerend aufgelöst
sonderlıch geworden sınd, ıne ungeahnte ua- werden. Idies bewährt sıch uch dort, das
1ıtät. Eın treffendes Beıspıel dafür. dıe Einheıt VOIl schwıer1ıge Urteıl ber Teresas übernatürliche Phä-
Freiheıit und Gehorsam. Gehorsam 1st für leresa NOIMMECNE ZUuU fällen ist Das Zugeständnıs, leresa Sse1
11UT dıe andere e1te eıner inneren reıiınel un! hat ıne sehr sens1ıble Frau SCWESCH, mıt manchen An-
CI nıchts (un mıt »psychıscher Labilıtät der flügen Von Melancholıe, älßt der doch N1IC.

der Übernatürlichkeit ıhrer stasen eic zweıfeln,Abhängigkeıt«. Dıiese Einsıcht WIT. auftf den Leser
Un überzeugender, als der V{. das elıngen dhe- und W äal mıt Blıck auf ıhre nüchterne Gesamtper-
NZIE ynthese bıs in dıe konkreten Lebensvollzüge sönlıchkeıit ebenso WIe auft dıe betonte Geringschät-
leresas hıneın verfolgt. ZUNS cdieser Phänomenee leresa selbst

Zur Verlebendigung olcher Synthesen Daneben konturiıeren viele andere TIhemen, auf
dıe der RKez leider N1IC. näher eingehen kann, dasauch beı, dal der In geschickter Scheidung des

Wesentliıchen VO Margınalen uch das gesell- Bıld leresas und ıhrer eıt immer cschärfer: leresas
intellektuelle Bıldung, ıhre Kritik Mißständen ınschaftspolıtısche Umfeld der Heılıgen beleuchtet

e1 OMmM! uch eıne el VO  = Reızthe- der Kırche, dıie tellung der Frau 1M damalıgen
IMnen der NCUECTEN Forschung ber Teresa und iIhr Spanıen überhaupt, dıe Inquıisıtion SOWI1Ee Teresas

Haltung und ıhr Verhalten In em VOIl der Inquisıti-Verhältnıis iıhrer eıt ZUr Sprache nter der
Überschrift »Ehe und Famılıe In der Dıiskussion« erzeuglien ıma der ngs und der Verdächti-
wırd der Leser zuerst mıt eınem nıcht 1L1UTL hlerzu- SUNSCH und als eigener großer eıl der Studıe
an! VETSCSSCHECNH Kapıtel der spanıschen (Jje1- gelegt Teresas Umgang mıt iıhren männlıchen
stesgeschichte bekannt gemacht dem Eiındringen Mıtarbeıtern und Vorgesetzten.
VOIl Humanısmus und WEeNnNn uch ın ußerst be- An Johannes OMl KreuZz, den SI1E zugleıich Sohn
sche1ıdenem Maße reformatorischem edanken- und afer NECNNEN konnte., wırd S1C|  ar dalß le-

gul In dıeses erzkatholısche Land und ıhrem Eın- persönlıche und spırıtuelle TO durchaus
fluß auf das Frauenbild SOW1e uf Ehe und Famılıe. Kaum äßt für das Andersseıin eıner NnıC mınder
Im /usammenhang mıt der Inquıisıtion lıest INan vollkommenen nd begnadeten Person. Vor allem
späater och Grundlegenderes ber »spanısche ber der Bezıehung em iıhr In vieler Hınsıcht

seelenverwandten Jeroöonımo Gracı1än, dıe VO 1N1-Erasmıianer und spanısche Lutheraner«. Der
terschlägt MIC dıe starken Repressionen, denen SCcHh Interpreten erotisch mıßdeutet, VO  S vielen ALl-

dıe Frauen 1m damalıgen S5Spanıen Urc dıe Män- deren als zumındest anrüchıg un!' scchwer versteh-
NCL, VOT em UrcC. iıhre Ehemänner, SOWIE durch bar verschwıegen wurde, gewınnt der NT urc e1-
gesellschaftlıche Konventionen ausgesetzt Waren sehr dıskrete Betrachtungsweıse Eıinblick ıIn Per-

sönlıchkeıit und Spirıtualität der eılıgen. Dalßb Te-ESs entste e1n sehr dıfferenzlertes Epochenbild:
auf der eınen eıte dıe S aufgeklärten, VOI al- 1652 sıch In eıner Vısıon durch T1IStUS selbst mıt
lem VOoO  —_ Erasmus herkommenden een: dıe für Tacıan vermählt S1e und ıhm gegenüber eın (Ge-
viele Frauen erheblıche Bıldungschancen mıt sıch horsamsgelübde ablegt, wırd VON der damals be-
rachten: und andererseıts das akKiısSCc immer och reits erfolgten N10O mystıca her interpretiert: Dıie
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LIebe oft SUC eınen menschlıchen Ausdruck, IC Barmherzigkeıt, das ott als Majestät, Freund
und Gott, der immer dıe erste L ıebe Teresas bleiben und ber nıe femmnıstisch verwertbar als
wiırd, verkleinert MENSC  16 Lıiebe NIC sondern Multter begreıift; 1ne »exıstentielle Chrıistologie«,
bringt S1e SnSE voller ute und eıle dıe Chrıistus 1M Innersten eInes jeden Menschen

nter der (vielleıc nıcht Sanz gelungenen) se1nN 19 daraus ıne unermeßlıche. jede Angstlich-
Überschrift » DIe Heılıge ın iıhrem relıg1ösen Um:- keıt und Enge überwındende Zuversıcht gewımnnt
feld« ze1g der VT dıe Grundstrukturen eres lTau- un: nıe nhne das realıstısche Fundament eiıner
bensleben auf: dıe etonung der persönlıchen Got- Passıons- und euzesmystı Zu Chrıistus als dem
teserfahrung, dıe uch ZUTL theologischen Erkennt- Bräutigam der eeile In intiımste Beziehung TI
nısquelle allerdiıngs nıe isolıert VON der Tre der Der Leser begreıft, WaTru Teresa ec AA Kır-
Kırche wırd: ferner dıe, WIEe der V{. mıt Müolt- chenlehrerın Trklärt wurde. Er gewınnt und das ıst
Iannn sagl, Identität VO  = Bıographie un: Theologıe, e1In großes Verdienst dıeses Buches auch für se1ın
dıe Eıinheıt VOIl persönlıcher Vervollkommnung eigenes en dıe Eıinsıcht, daß dıe humanıtas N1IC.
und Apostolat, dıe Grundhaltung der »Rezepti- Ur dem Glauben cdi1enstbar entgegenkommt, SON-
VItät«, dıe en 1st für dıe Umformung Urc ern VO  —; der Gotteshebe gelragen und ZUT vollen
dıie göttlıche na und OIn Menschen nıcht aske- Entfaltung geführt wIird. IC uletzt eın sehr
tische HMöchstleistungen verlangt, sondern den ent- fangreıiches Verzeıichnıis Lıteratur, mıt der CI -
schıedenen Wıllen, ZUuU ott E} gelangen. ESs OlItfen- siıchtliıch für dıese Studıe uch gearbeıtet wurde,
bart sıch ıne völlıg unsentimentale Gottesliebe. mac. dieses Buch ZUTN Standardwerk In Sachen
dıe nıemals verg1ßt, den eigenen ıllen dem gÖöttlı- leresa VO  = Avıla. Eın Sach- und Personenregıster
chen unterzuordnen, un: immer bodenständıg sollte ıIn eiıner späateren Auflage N1IC mehr tehlen
bleıbt: eın unerschütterliches Vertrauen ın dıe gÖtt- Rıichard Niedermeier, Köhßhlarn

Dogmatik
Scheffczyk Leo Grundlagen des Dogmas. Einlei- Dazu wırd auftf breıter Basıs das espräc uch

INn die Dogmaltik. (Scheffczyk, 20 Zie 2eNAUS 1mM Siınne der Auseinandersetzung mıt der Jjeweıls
Anton, Katholische Dogmatıik, Aachen: einschlägıgen theologischen Lıteratur geführt. DIe
Verlag Aachen [997, 282 Seıten, E  E  D Stimmen der ater stehen themenbezogen neben
0-0 69,00. den Außerungen zeıtgenössıscher heologen. DIie

Gedankenführung des Verfassers ist eingebettet
In und begleıtet VO  —> einem aktuellen /usammen-Für dıe auftf insgesamt acht an angelegte, VO  S

Scheffczyk und Ziegenaus herausgegebene hang. Dıe Begründung und dıe KONnkretisıerung des
Dogmatık g1bt dieser Eınleitungsband dıe das Ge- Vorgetragenen wırd dem Studierenden uf solche
samtwerk bestimmenden Grundlagen. In eıner Zeit Weiıse lebendig und argumentatıv nahegebracht.
da N1IC 1Ur In der protestantıschen Theologıe MO- » DIe Offenbarung als Grund des Dogmas« (S
genüber dem verbindlıchen Begrıff »Dogma« De- 9—33) wırd ach iıhrem bıblıschen Befund, ın De-
vorzugterwel1se In unverbıindlıcher. allgemeıner ZUS auf ıhre Geschichtlichkeit und 1M /usammen-
Form VO  S »systematıscher Theologie« gesprochen hang iıhrer neuzeıtlıchen Problematısıierung eNnan-
wird, horcht der Leser auf, 1e7 VO  } eıner delt (»Dıie eigentlıche Problematık brach für dıe
»Glaubenslehre« dıe ede Ist. dıe sıch als »Rechen- Kırche SnSi ach der Aufklärung 1M geistigen
schaftsablage über den katholıschen Glauben als Klärungsproze des Jahrhunderts eIn; In dem n
Heılılswahrheit« verste W ährend sıch uch @: der katholıschen heologıe den Ausgleıch ZW1-
lıscherseıts bereıts 5Sympathısanten für eıne »plura- schen Ratiıonalısmus und Supranaturalismus, ZWI-
lıstısche« I1 heologıe der vielfältigen Wege In den schen Glaube nd Weltvernunft, zwıschen Offen-
Relıgıonen einschlıeßlich des chrıstlıchen ZUuU Wort barung und Geschichte Q1INSZ.« P Ausführlich
melden, wırd In dıesem Eıinleitungsband eutlıc werden 1mM /usammenhang der »Heılıgen Schrift
gemacht, welches die rundlagen und Vorausset- als lebendiger Norm der Dogmatık« dıe eute
ZUNSCH gültıge Glaubensaussagen SInd. Dies stehenden Fragen der Hermeneutıik, des Schriıftka-
wıederum geschıeht nıcht In eiıner VO  —_ der SC- ONSs und der In gegenwärtiger ökumeniıscher C AC=
schıichtlichen Entwicklung abgehobenen Weılse (SO getischer /usammenarbeıt »verbleibenden Dıffe-
eın wıederholter Eınwand SC jeden nspruch, entfaltet (S — Den Forderungen
gültıge Glaubensinhalte verbindlıch benennen), nach eıner prinzıpiellen Öffnung des anons
sondern als Aufweıls ıhrer wesentlıchen Kontinulntät elıng und se1ıner Korrigjerbarkeıit arxXxsen
1M Prozeß ıhrer Bewahrung und Entfaltung. SOWIe der ın das Neue Testament reproduzılerten
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1e1za| der Konfessionen Käsemann) TL das storıschen Theologıe, UT Verhältnıs VOIN Glaube
In der Tradıtion der Schrift als Kanon selbst be- und Wissenschaften und ZU Lebensvollzug der
gründete »Katholizıtätsprinz1ıp« DIie ka- Gläubigen den Bedingungen der Gegenwart
nonısıerte Heılıge Schrift selber ıst SS In der dıe ka- geht ZEWE| werden Vorwürfe eInes mıßver-
tholısche ogmatı als realıstısche erkundı- standenen »Dogmatısmus«. Aufgezeıgt wIrd dıe
HRS und Lehreinheıit ıhren TUN! hat (S 58) Relevanz des Dogmas »als inhaltlıcher Anruf Z

Sehr ohl o1bt »eıne legıtıme theologısche personalen Jauben« und »heıilshafter Gottesbe-
y Tradıitionskrıtik«, ıIn welcher 1mM (Gelste der Kırche SCENUNS« (S 25011
eC VO  — unechter Tradıtion und wahre VO  S So stellt diıeser Band ıne auf heutige Fragestel-
alscher Überlieferung geschıeden WIrd« (S 82) lungen bezogene gelungene Einheıit VOIl Begrün-
er erweIls auft Inzenz VO  =' Lerıiın (quod uWODIqUE, dung und Interpretatıon, VOIN überzeugender Apo-
quod SEHDEN, quod ab Oomıbus ereditum est) und auf ogetik, nhaltlıcher Vermittlung SOWIEe exıstentiel-
dıe atsache fradıtio DYLOr SAancCcIae scrıpturae 7e1- ler und soz1aler Ane1gnung dessen dar. W ds> das
SCcHh dıe Prinzıpien des legıtımen Tradıtionsver- ogma seınem Wesen ach edeute! Wer In der
ständnısses. Dıie Kontinulntät, auftf dıe wesent- VıelTalt theologıscher Dıssonanzen ach der De-
ıch ankommt, Iındet 1m Zweıten Vatıkanıschen stimmenden Eıinheıt und ach dem Ss1e. tragenden
Konzıl iıhre auf Verkündıgung und pastorale nter- (Janzen SUC erhält In dıesem Band dıe ogrundle-
weısung bezogene Verankerung: Tradıtion » UTIN- gende Orıentierung. eiıclc Materı1al, klar In SEe1-
faßt alles, Was dem (Jottes hılft, e1in heilıges HCII systematıschen Gliıederungen SOWI1Ee In se1ner
en führen und den Glauben mehren. So sprachlıchen Gestalt rag der Band dıe Handschriıft
führt dıe Kırche In ehre. en un ult Urce dıe
/Zeıten weıter un! ubermıiıtte en Geschlechtern

eiınes Theologen, dıe In seinem bısherıgen
fangreichen Lebenswerk unverkennbar nıederge-

alles, Was S1E selber Ist. alles, W as S1e glaubt« (De1 legt hat. Ich wünsche ıhn eıner Jungen Generatıon
Verbum,

Im Dienste der fradıtio Aactıva und der Weıter-
In dıe ände, dıe WIE CT bereıt ISt, Theologıe 1mM
(con)sentiıre UmM ecclesia betreiben Als Kollege

führung des enbarungswortes wırd dıe un  10N ann INan sıch ach dieser »Eınführung« uf dıe
des Lehramtes verstanden. Es erscheınt In C angekündıgten Dogmatıkbände freuen und SC-
WOBECNCI Korrespondenz Glaubenssinn und spannt seIn. OFrSsS Bürkle, Starnberg
dessen »lebendiger Bewegtheıt und unreflektierter
Überzeugungskraft« S 07) Seine letzte Legıti-
matıon jedoch hat 1mM Wesen der Kırche selber.

Scheffczyk Leo Schöpfung als Heilseröffnung.In ezug auf das (SU(S und endgültige Gottesvolk,
als des Herren Le1b, der VO  — seinem (je1ist rTüllt Schöpfungslehre (Scheffczyk, Leo Ziegenaus An:-

[ON, Katholische Dogmatıik, III), Aachen1Sst, 1eg der 1J1efste Grund der Unfehlbarkeıt 1mM
kramentalen Wesen der Kırche selber: » Wıe das Verlag Aachen [99/, 466 Seıten, =]  - 35  :
Sakrament be1l echtem Vollzug und Gebrauch Ob- - 69,00.
jektiv un sıcher na vermiuttelt, vermuittelt dıe
Kırche ın entscheıdenden Fällen In ıhrem Wort Um gleich vVOTWCS Man wırd nıcht

leicht eın eNrbuc Z7U klassıschen Iraktatauch objektiv und siıcher dıe ahrheı des Heıls«
(S »Schöpfungslehre« benennen können., das auf e1-

Eın weıterer bedeutender Abschnıitt ıst der Ent- G hnlıch breıten und vielschichtigen Hınter-
orun VOIN eigenen einschlägıgen Vorarbeıten SEe1-wıicklung des Dogmas und selıner geschıichtliıchen

Entfaltung gew1dme (S 152—175). Von einschlä: NS Autors beruht WwI1ıe dieser VO  a Leo Scheffczyk
gıigen Väterstimmen bhıs einzelnen Gegenwarts- verfaßte Band 111 der VO  - ıhm und nton Ziegenaus

herausgegebenen Katholiıschen Dogmatık. Da isttheologen (unter ıhnen Schlıer und Krüger als
Phılosoph) und Aussagen des Vatıkanum wırd kaum e1in un In dem detaıiılhıerten Inhaltsver-
dıie Notwendigkeıt des weıterführenden PrOoOzesses zeichnıs, In welchem nıcht wenıgstens eıne bereıts

früher erfolgte fundıerte W ortmeldung des Vertfas-»der tieferen Sınnerfassung und Sinnbestiımmung
eıner Glaubenswahrheıit« aufgeze1gt. Exemplarısch SCTITS ıhren Nıederschlag Iındet, 1M Längsschnitt der
für dıesen erscheınt dıe Entwicklung der Marıen- geschichtlichen Lehrentfaltung und Dogmenent-
dogmen VO  —_ LEphesus 1mMe 431 bıs A SUFLD- wicklung ebenso wı1ıe 1m Querschnıitt gegenwärtiger
F1L0 Marıae 1mM re 950 Problemanzeigen und Dıskussionsfelder, se1 CS 1N-

Wıe sehr LLeO Scheffzcyk eın vertieftes nerkırchlich un: ökumenisch, sSEe1 1M Gespräch
Verständnıis und U1l eute nachvollziehbare Z E mıt anderen theologıischen, phılosophıschen, hu-
gang ZU Wesen des Dogmas geht, zeigen dıe manwıssenschaftlıchen der naturwissenschaftlı-
eıle des Bandes. ın denen dıe Bezüge ZUr hı- hen Dıiszıplınen. Dieser materılale Reichtum wırd
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gleichsam gebändıgt un! formıiıert VOIN der Meiıster- reıhe1 des Schöpfers und göttlıcher ınn der
hand des umsıchtigen Systematıkers und ıtahre- Schöpfungswirklıchkeıt, Erhaltung und Vorse-
nenNn akademıschen Lehrers, und 7 Wal In der be1l Leo hung, Schöpfung un! Evolution):; Der ensch
Scheffczyk ec gerühmten arne1ı seıner ın der Schöpfung (jottes (Unmiuttelbarkeıt Gott.
Aussagen, dıe mıt argumentatıver, g]Jaubenslo- Schöpfung und chrıistlıche Anthropologıe, eltar-
giısch konsıstenter Denkbewegung erreicht und ın beıt); nge (  enbarungszeugn1Ssse, Theolo-
leicht verstän:  ıcher, treffsıcherer sprachliıcher o1€- und Dogmengeschichte, Verständnıs des au-
Formulıerung vorlegt Dens. O0Sse Engelmächte): VI Ursünde und » ErD-

Das es geschieht völlıg unprätent1öÖs, her be- SÜUNde« rstand, Fall, Erbsünde, Neuinterpretatio-
scheıden, ıIn verhaltener Ehrfurcht VOTL dem gÖttlı- nen) Ausführliche Personen- und Sachregıster
chen Myster1um, das schon In der Schöpfung sıch nde des Buches, WIe uch dıe jeweılıge ] .ıtera-
selbst gewähren begıinnt als »Heıilseröffnung«, turübersich Anfang der Kapıtel, schlıeben den
W1Ee der Haupttitel dieser Schöpfungslehre sıgnalı- Informationsreichtum auf und en ZUT Vertiefung
sIert. Die chrıstologısche un: trnıtarısche Prägung In Eınzelfragen e1n. Michael Seybold, Fichstätt
der göttlıchen Schöpfungstat WI1Ie uch der Chöp-
fungswirklıchkeıt stehen unter dieser den SaNzZCH
Iraktat bestimmenden heilsgeschıichtlichen Per- Müller, Gerhard Ludwig: Katholische O2mMa-

fik. Für Studium UNM Praxıis der Theologie, Frei-spektive samıt deren personaler Dımensıon, beson-
ers In der Darstellung der Geschöpflichkeıt des burg AaASse. Wıen: Herder 1995, 1996, .

Menschen und der ngel, denen überraschend 1e] 879 S ISBN 3-48T-29554- geb. 985,00.
alz eingeräumt wIrd. uch das »mysterıum 1IN1-

Immer mehr eutsche katholische Dogmatıkerquitatis«‚ das In selner objektiven Realıtät (Ursün-
de, rbsünde., OSse Engelmächte überste1- bringen ın den etzten Jahren eigene Lehrbücher

heraus. Meiıstens geschıeht das In Eınzeltraktaten,gerte hıstorisch-Kkrıtische. existentialtheologısche während das Gesamtgebiet der Dogmatık SCINC Inund psychologısche der sonstige Verflachungen lehrbuchartıgen Gemeinschaftswerken vorgelegtgesichert wırd, ordnet sıch dem heilsgeschichtlı- wırd. Kıne Katholısche ogmatı UusSs eıner
chen Duktus eIn, wobe1l TeE1LLNC theologisches Den- Hand, dıe nıcht bloß eınen Grundriß der Leıtfaden
ken letztlich 1mM Bekenntnis der »fel1x culpa« seine anbıeten möchte, sondern wirklıch all ın der
eıgenen renzen bekennt. och darf »heılsge- Bıschöflichen Studienordnung vorgeschriebenenschichtlıch« N1IC als Vereinerleiung und 1neD-
NUNS des faktıschen Heılsgeschehens der als des- un! 1mM theologıschen Unterricht üblıcherweılse

uch behandelten Stoffgebiete (TIraktate) ausfalten
SCI1 erbaulıche Nacherzählung mıßdeutet und einholen wiıll, ist her dıe Ausnahme, zumal
werden; enn dese heilsgeschıichtlıch konzıpıierte WENN das In eiınem einzıgen Band geschıieht. Der A}
theologıische Schöpfungslehre bleıbt denkerıisch en ENTDUC stellende Nnspruc. ste1gert sıch
gestutz und durchwirkt VO  = der regulatıven (nıcht ann ebenso WI1Ie cde Bewunderung für seınen A
normatıven!) Berücksichtigung anderer Wiıssen-
Sschaiten und VOT em VO  — der Wahrheits- und [OT! WEEINN ıhm das elıngen beschemigt werden

dart. Der NSpruC. besteht heute U 1000 e VOT em
Seinsirage unterfaßt. SO ann S1e. beı er heraus- darın, daß dıe Rezeption der Aussagen des Vatıca-
gestellten inneren Eıinheıt uch dıe unverzıchtbaren 1U I1 den einzelnen capıta doctrinae und anın-
Unterscheidungen 1mM Heılsgeschehen VO'  — Chöp- ter Zum Tenbarungs- und Glaubensverständnıs
fung und Neuschöpfung (Erlösung) wahren. Wıe vollzogen wırd, und Z W sowochl iın Kontinultät mıt
es AUs der er VO  —_ LLeO Scheffczyk zeichnen der Überlieferung als auch 1m Verste-
auch cdiesen Band gleichermaben Ausgewogenheıt, henshorıizont der Gegenwart, In denkerisch nach-
Unzweıdeutigkeıt und Verlässlıchkeıit aus Eın vollzıehbarer systematıscher Konsıstenz und dı1-
UPDUS CI magıstrale! aKlUsc gee1gneter Darbietung. el darf und

Informationshalber selen cdıe Inhaltsschwerpunk- muß uch Raum bleiben für persönlıche Einfärbun-
te des Iraktates och aufgeführt. Der Band ist In SCH, Eıgenprägung und Akzentsetzung, W as AK-
Kapıtel geglıedert: Vorfragen ZUT Schöpfungs- zeptanz un! Rezıplerbarkeıt der Systematık WIEe der
re (Schöpfungslehre 1mM modernen Denken, nhalte nıcht beeinträchtigt, sondern her och
theologische Bedeutung, Aufgabe und AusfTor- befördert In jeder cdheser Hınsıchten findet dıe Ka-
&5 der Schöpfungslehre); DıIie göttlıche tholısche ogmatı des Münchener Ordinarıus hO-
Schöpfung als Anfang der Heıilsgeschıichte (AT, he Aufmerksamkeıt, respektvolle Anerkennung,

dogmengeschichtlıche Entwıcklung); L11 DIie uch weıtgehende Zustimmung, unbeschadet VCI-

göttlıche chöpfung 1m dogmatıschen Aspekt (Trı- bleibender Rückfragen, gof. auch da und dort aD-
nıtal als Grund der Schöpfung, »creatio nıh110«., weıchender Optionen.
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wIrd. DIie Taktate werden dabe1 angeordnet, dalßDIie schon außerlıch auffallendste Eıgenheıt der

Dogmatık VOIN üller 1st dıe egenüber der klassı- sıch ıne SEWISSE Entsprechung ZUrL Traktatenfolge
schen Anordnung veränderte Abfolge der Eınzel- der A-Reıhe erg1ıbt 44) Marıologıe nthropo-
Traktate (3911.) Am Anfang ste WI1IEe gewohnt dıe 10216€), Eschatologıe Schöpfungslehre/Protolo-
Einleitungslehre als tiefgründıge »Offenbarungs- Q16e), Ekklesiologıe Theo-Logıe), akramenten-

e Christologie/Soter101o0g16e), (Gnadenlehretheologısche Erkenntnislehre« I)ann (0] 824 aber als
erster Iraktat MC WIEe gewohnt dıe Gotteslehre Pneumatologıe).
DbZWw Trinıtätslehre. aTtur werden 1M wesentlıchen Mıt dieser Abfolge und den Entsprechungen der
WEeI1 (Giründe 1INS Feld geführt kınmal könne 111all A-Reıhe und B-Reıhe 111 der Verfasser schon In
ach der unumkehrbaren anthropozentriıschen Anlage und Aufbau selıner Dogmatık etiwas sehr
en! der Neuzeıt nıcht mehr einfach WIe selbst- Grundsätzliches sıgnalısıeren, nämlıch das ıhn le1-
verständlıch und gleichsam abrupto VO  —$ ott en sogenannte »kommunıkatıonstheoretische
sprechen. Vıielmehr mMusse vorlaufend Aazu TSL Verständn1s« VO  s enbarung und auben Er

dieses ommunıkationstheoretische odelleinmal auftf transzendentaltheolog1schem Weg der
ensch erwıesen werden als » HOrer des Wortes« cscharf aD sowohl SC das informatıiıonstheoreti-
eıner möglıchen Offenbarung un: deren geschicht- sche WIE das projektionstheoretische odell

(45 {f.) /7weıfellos gelıngt üller auf dıese We!l-lıcher Verwirklıchung 1M Kre1ign1s der Selbstmitte1-
lung des Dreıifaltigen Gjottes /um anderen se1 dıe S dıe wesentlıche geschichtliche Vermiuttelt-
früher vorangestellte (Gjotteslehre der üblıch heıt und Ereignishaftigkeıt, dıe personale Dıialog-
gewordenen Aufteilung dieses Iraktates In » e Struktur und communılale Prägung des Heılsgesche-
|Jeo Uno« und » e Leo IrIno« 1M erstgenannten hens, uch UNsSCICSs lebensmäßıgen und erkenntn1s-

mäßıigen /ugangs und Mıtvollzugs profilheren.eı1l eiıner abstrakten und bloß och phılosophı-
cschen (Gjotteslehre verblaßt, 1M zweıten Teıl ziem- DıIe fast ständıg und reichlıch mitgeführten exf-

ıch unverbunden daneben auftf dıe immanente mE DASSaSCH AUS dem Vatıcanum belegen, daß auch
der Nspruc Al} dıe ogmatı eute. das Konzıl ınnıtal (»De Trıinıtate ıIn SC«) verengt worden, Iso dıe

Heılsrelevanz des zentralen Glaubensmysteriums den theologıschen Unterricht UmMZUu  Zn ertTu
werden ll eicl und lebenskräftig iıst auch derder Dreifaltigkeıt (jJottes (»De Trinıtate quoad Teppıch der Kontinultät mıt Schrift und Überliefe-NOS«) praktısch außer Blıck geraten LUuNg immer wıeder geknüpft. Es o1bt viele cschöne

EKben UTn dem zentralen Mysteriıum der Trınıta und erhellende thematısche Durc.  ıcke, Abrısse,
wıeder wirklıche Gegenwart In Theologıe und /usammenfassungen In dogmen- und theologiege-aubensleben sıchern. eroTtTInNne üller den > schichtlıcher Perspektive. Das nlıegen der ontı-
stematıschen ufbau seiıner Dogmatık nıcht mıt der nultät ın allem geschichtliıchen andel ist deutlıch
Gotteslehre, sondern geht ın eiıner ersten I raktaten- und wohltuend greifbar, uch das Bemühen, In Al}
reihe gleichsam auf dıese OIn Menschen, VO  a deren Verständnıshorizonten gemachte Aussagen
der Schöpfung und Geschichte her 44) Dieses In das U1 Leitmotiv erhobene kommuniıkatıiıons-
»Zugehen-auf« Ist ber schon eindeutig e1in »Nach- theoretische odell einzuformen. Dennoch bleıbt
gehen«, glaubensgeborenes denkendes Nachgehen miıtunter der 1INATUC eINes unverbundenen Ne-
der geschichtlichen Selbsterschlıeßung des Dreifal- beneinanders der Nacheıinanders VO  } Autoren
1gen (jottes In der Vermıittlung VO  s deren Nıeder- DZW Epochen und ıhren erkenntnistheoretischen
schlag In der Geschichte Auf dıe eher ormale An- Imprägnierungen. Manches A Übersichten VON

thropologıe, welche dıe Verwıesenheıt des Men- Lehramtsaussagen der auch Theologensentenzen
schen auf ott thematısıert, 01g dıe Schöpfungs- omMmm ziemlıch »ınformatıonstheoretisch« er
ehre, in welcher der Ottesbezug des Menschen als Nun ann Nan gew1ß nıe und nırgends es auf
Spiegelung der freıen Selbstbeziehung Gottes auf einmal und ın eiıner einbändıgen Dogmatık
seIn eschöp gezeligt wırd. Es folgen Trel Taktate schon Sar nıcht, und vieles muß der Onkreten Aus-
ber dıe ökonomıiısche Trıinıtät (als Iraktat füllung 1M Lehrbetrieb ohnedıies anheimgestellt
der Selbstoffenbarung des V aters ıne » Iheo-Lo- bleiben Totzdem läuft einem dıe Dogmatık
O1C«, dıe Christologie/Soter10logıe, dıe Pneumato- hındurch WESC!  S olcher Beobachtungen dıe rage
logıe) on AUS ıchtet sıch der Blıck ann auf nach, ob dıe charfe und fast verabsolutierende
as dreıifaltıge göttlıche en selbst ın der ‚Mruna Heraussetzung des »kommunikationstheoretischen
riıschen Gotteslehre Diese I1st systematısche Mıtte Modells« und dıie SCHNro{iItfe Zurückweısung der be1l-
und Scharnıer ZUur zweıten Traktatenreıhe B, In wel- den anderen nıcht vielleicht doch überformu-
cher dıe glaubensgeschichtliche Antwortbewegung ]J1er ausgefallen ISt, Ja ob da In Wirklichkeıit
des Menschen auf dıe In der A-Reıhe behandelte überhaupt ıne solche distinctio0 adaequata el OM-

göttlıche Selbsterschließung VO:  5 dieser her bedacht pleta geben ann Dıe schlagwortartıg 1INs jeweılıge
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Kxtirem austormulıierten phılosophıschen BeZUgS- arf Ian diese unverzıchtbare symmetrıe 1M
ebenen machen dıe SCHro{fTfe /Zurückweısung des 1N- Gott-Mensch- Verhältnıs, 1m Offenbarungs-, Jau-
formatıonstheoretischen WI1Ie des projektionstheore- enNnSs- und Theologieverständnıs vielleicht als be-
ıschen Modells EWl mehr als verständlıch (DSU- sonderes Kennzeıchen der sogenannten informatı-
pranaturalısmus, Ratıonalısmus, Essenzmetaphy- onstheoretischen Interpretation betrachten Man
S1k für dıe informatiıonstheoretische Interpretation müßte dıese ann nıcht mehr als Offenbarungsposı-
der Offenbarung:; Sensualısmus. Empir1ısmus, Na- 1VISmMUS abqualıifizıeren, sondern dürfte S1e 1MmM
turalısmus, metaphysıscher Skeptizısmus für dıe Korrelatıonsmode selber aufgehoben WwI1sSsen.
projektionstheoretische Sıcht). ber e1. Modelle Ahnliches waäre VON der anderen Seıte her ZU
enthalten Ja uch für das kommuniıikationstheoreti- genannten projektionstheoretischen odell ‚d-
sche Verständnıs unverzıchtbare emente und IDI= SCH, das 1mM erfahrungs- und existenzgeprägten An-
mens1ı0nen, nämlıch das anthropologıische Aprıor1 Salz des menschlichen Aprıor1 des Korrelatiıonsmo-
einerseıts und dıe daraus nıcht ableıtbare aposter10- gegenwärtig bleıbt und bleıben muß Ebenso
riısche nna  1C Offenbarungsvorgabe anderer- Korrelatıon als solche In den anderen beıden
seı1ts, uch und gerade In » Wahrheitssätzen« Der odellen N1IC ınTach AUSs der muß mındestens
» Hörer des Wortes« korrespondıert Ja nıcht einem nıcht. sofern Ja das (GJanze »propter 110585 el propter
belıebıgen, sondern dem aKUsc UISAaNSCHCH Wort. nOstram salutem« geschıeht und 1m Glauben>
Be1 er Dıialogıizıtät und Kommunikatıon ist dıe- edenken 1St. amı relatıvıer! sıch NUunNn aller-
SCS faktısch CTISANSCHC Wort VO  = ıhm 1m auDbensSs- dıngs dıe »Neuhe1lt« dıeser Dogmatık merklıch, dıe
gehorsam anzunehmen als das ıhm vorgegebene kommunıkationstheoretische Interpretation selber
Ma, als iıhn erfüllende und auf dieses Maß hın TSL un! VOT em dıe ihretwegen VOTSCHOMMENC Neu-
formende und verwandelnde Lebenskraft des My- einteılung und Neusystematıisıierung der dogmatı-
ster1ums der JeDbe., dıe ott ater, Sohn und Heılı- schen Trakftate (vgl Schaubild 44) Ja, In rıgore
SCI e1S! selber ist. durchgehalten könnten dıe aufgebauten Korrelatıo0-
on wıederhaoalt wurde lobend herausgestellt, LICI un: Neueımnteiulungen 5SUOSd) dıe Grundabsıc

dal üller In erstaunlıchem Maße gelungen sel. vereıteln, nämlıch dıe Formkraft des Mysteriıums
diese Korrelatıon zwıschen (Jottes Selbstoffenba- der SahZeCh T1NıtLA: für dıe Glaubensantwort uf de-
S und Glaubensantwort des Menschen durchzu- Ien geschichtliche UOffenbarung ın den IO
halten, uch 1mM außerkırchlichen und außertheolo- rücken. Aus der Korrelıerung Theo-Logıie/Ek-
gıschen Raum aliur Applaus ZU ernten, und Wal kKlesio0logıe könnte sıch der 1INATUC nahelegen,
deswegen, weıl das es kritisch und plausıbel Ekklesiologıe csollte auf ıne olk-Gottes-
zugle1c: als Beıtrag ZUT Selbstverwirklıchung des Theologıe reduzılert werden. naloges gılt für dıe
Menschen, als Entsprechung und Erfüllung seINESs Korreliıerung Chrıistologie-Soteriologie/Sakramen-
schöpfungsgegebenen Wesens aufzubereıten VC) enlehre und dıejen1ıge Ul Pneumatologie/Gna-
tanden habe (vgl RAÄZ 1995:; IhRv 92, 1996, enlehre Natürlıch zeıgt dıe Durchführung der Je-
S52 hne das In Abrede tellen wollen, Nal ber weılıgen Taktate Dbe1l uüler, dalß ın dere-
e1in immerhın denkbares verflachendes Mıßver- s1ologıe sehr ohl uch dıie chrıistologische un!
ständnıs, das hınter einer olchen Belobigung pneumatologısche Entsprechung mıtveranschlagt
tecken der WNC S1e ausgelöst werden könnte, sınd (Kiärche als Leıb Chrısti, als Sakrament, als
mıßverständlich weggeraumt. Be1l üller wırd nıe Commun10 Sanctorum, e Multatıs mutandıs 1st
und nımmer der Primat Gottes, seiner eIbster- das uch beı der Sakramentenlehre un: (naden-
schlıebung In der Geschichte und deren bekenntn1s- re TSt reC| gılt für dıe anderen Entspre-
und lebensmäßiger Ausformung samıt lehramtlıcher chungen: Anthropologie/Marıologıe, Protologıe.
Umsetzung, VeELTde® der Sal In rage gestellt. Eschatologıe. Diıie Jjeweıls angegebene Korrelatıon
Dieser Primat ıchert Ja überhaupt TST dıe Korrela- trıfft csehr ohl L ber nıcht exklusıv. Anderes
tionalıtät In der iıhr wesentlıchen Asymmetrıe. Das nuß mıtbedacht, vorausgesetzt der dazugenom-
würde vielleicht deutlıcher hervortreten, WE das 1LE werden. WE In diesen Entsprechungen dıe
inkarnationstheologische Denkmuster, ausführlı- Trinitarısche Spiegelung aufleuchten soll Und
cher als geschıeht, uch ın seıner Kreuzess1gna- schlıeßlich darf auch der ormale transzendental-
(ur entfaltet waäare. Jlle Ansätze unten«, uch theologısche Korrelatıiıonsansatz insgesamt nıcht 1N-
der Ssogenannte transzendentaltheologısche, nmussen haltlıch ehebig en bleıben, sondern muß sıch
sıch Ja N1ıIC überbıieten. sondern dabe1ı auch OIn faktıschen Onkreten Tenbarungsgeschehen
»Kreuzıgen« lassen. ONSsS können SIE nıcht sach- nd Tfenbarungsgehalt bestimmen und pragen l1as-
gemä eınführen In das Mysterium der sıch schen- SEN, WI1Ie Ja be1 üller uch geschıieht. Ist Iso der
kenden göttlıchen JeDE: weıl dıese ben aKtısc (Gjewınn der Neueımnteulung wıirklıch 2TO| KÖn-
1st und geschieht: als gekreuzıgte LLehbe NN dıe In der klassıschen Eıinteillung und Systematık
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der ogmatı VO  — üller aufgeze1igten Incommoda unterschıiedlich verstanden dSS: 520 5DO);: TUCK-
und miıtunter eingetretenen Fehlleistungen N1IC. tfehler g1bt ZUB! (transzendentem),
uch innerhalb dieser selbst vermıeden un! dıe le- DehA (Nazaret), 3072 (Theolo-
gıtımen Desıderate eiıner ommunikatıionstheoreti- 91€), 470 16 (des euzes): 625 (Ju-
schen Interpretation In S1e eingebracht werden? rısdıktion), 731 (impunıtum), 733

Nun muß 111a Ja dıe VO  3} üller vollzogene Neu- (Ablässen), 796 (durch dıe er); eıne
einteılung und -systematisıerung als solche Sal Überformulierung dürfte unterlaufen se1N, WEINN dıe
NıC selber übernehmen und ann sıch dennoch Aussage VO  z Z dalß aktısc. iıne letzte
iIreuen ber dıe orobhe Ausgewogenheıt, In welcher erufung des Menschen o1Dt, dıe göttlıche« In ıne
1eTr das Lehrgut des aubens der Kırche VCI- fast metaphysısche Ausschließlichkeıit aufgeste1-

gernt wırd UG dıe Umformulıerung »geben kann«ürzt, auf em Reflex1ionsniveau, In deutliıchem
Bemühen Kontinultät. hne Abstriche Ver- Und WIEe paßt dıeser etonung des eINZI1-
biıindlıchkeır argumentatıv dargeboten wiırd. Ler- SCH, L1UL gnadenhaft erreichbaren Endzıieles des

Menschen dıe N ZO0r0se ITrennung zwıschen demnende WwW1e ehrende greiıfen gew1ß mıt großem (Ge-
Wwınn dieser ogmatık, zumal ausführliıche Regı1- gnadengetragenen aubensa: und dem angeblıch
ster zusätzlıch 7U detaiılherten Inhaltsverzeichniıs rein naturlıchen Vollzug theologıischer Erkenntn1s-
ıhren Informationsreichtum erschlıeßen ewegung des menschlıchen Intellektes Als

Bedauerlich allerdings sınd In der dem Rezen- Überformulierung 1st M uch dıe Einschränkung
VO  = dogmatischer Glaubensverbindlichker aufsenten vorlıegenden ersten Auflage stehengeblıe-

ene Druckfehler, Ungenau1gkeıten, UÜberformulie- »eXx-Cathedra-Entscheidungen« Urc das Vatıca-

ruNngcn DZW »lapsus calamı«, W dsSs auftf ıne SEWISSE 1U lesen 50) UÜberformuliert dürfte auch dıe
apodıktısche Feststellung se1InN, dıe Sıebenzahl derFıle In der Herstellung des ansonsten seINESs

mfanges gefällıg ausgestatteten Buches schlıeßen akramente SEC1 MC ogma vgl DEeV-
älst. Eıiniges davon Sse1 Twähnt und ann ann DOld, DIie Sıebenzahl der Sakramente ONC Irıd

SCSS VII, Cal  S 1 | Ludwıg (it Z7u Geburtstag:In weıteren Auflagen bereinigt werden: Beım Na-
1LE eINEs Papstes STE| oft dıe ungebräuchlıche MIhZ Z 1976, 13—-138)
Abkürzung S < oft das ausgeschrıebene Wort Daß der ersten Auflage dieser Dogmatık csehr

chnell ıne zweıte folgen konnte und schon ber-»Papst«, oft 1L1UT der Name (vgl 7z. B 0O AL SE
758f 764 innerhalb der insgesamt ohl ei- seizungen geschehen der 1M ange sınd, zZe1g dıe

orobe Bedarfslücke, welche der Münchener Dog-W ds negatıv beurteıilten Neuscholastık SV 4>
79, l02: 226) wırd der KEıchstätter Dogmatıker matıker JTer schlıeßen kann, und ist zugleıc Hın-
Franz aula Morgott ach Spanıen verpflanzt WEIS auft den en andar und dıe innere usge-

wogenheıt SeINES Lehrbuches, dıe ıne breıteder für 1ne dıfferenzlertere IC diıeser E.DO-
che wiıichtige Begründer der Eıichstätter Schule IO AkKzeptanz ermöglıchen. Das gılt der AaNSC-
seph TNS Sal MC rwähnt (vgl Naab. Das e1- merkten Rückfragen. ber Urz der lang wırd der

utor sıch VOT dıe rage gestellt sehen: weıterhıngrobe akramen! des Lebens Studıe ZUTM Kır-
chentraktat des Joseph ITNSsS |1804-—-18609] mıt einbändıg der sukzess1ive mehrere Bände? Es wäre
Berücksıichtigung der Lehrentwıicklung In der VO  S wünschen, dal beı der offensıchtlıch sehr
ıhm begründeten Schule, ESt Regensburg nachgefragten einbändıgen ersion (und iıhrer

»pPrIvatıVe« un! »negatıvVe« werden SiInnver- möglıchen Perfektionierung, gof. Verschlan-
auscht »Sacramentum NIUumM«, d- ung bleıibt. deshalb uch der »Strukturplan«
ment1« bZw Niu  << werden verwechselt 44) notwendıig erseibe bleıben muß, ıst ıne ande-

»DOCNHNa damnı« »pOCHa werden rage Michael Seybold, Fichstätt

Kirchenrecht
Ars ONl el aAeqUl. Gesammelte Cchriften VonNn tat der Unıiversıtä Wıen, emerıtiert. Mıt dem Jer

Bruno Primetshofer. Hrsg. VonNn OSE, Kremsmattr anzuzeiıgenden Band, der VO Verlag Duncker
nd Helmuth Pree (Kanonistische Studien und ME umblot hervorragend ausgestattet wurde und
fe, 44), Berlin: Duncker Humblot 1997 gleich Band der renommılerten el Kanonistıi-
A 79 S ISBN 3-428-08799-2, sche Studıen un! exte bıldet, würdıgen seıne

Schüler 0Ose Kremsmaır und Helmuth Pree mıt
/um Ende des Sommersemesters 199 / wurde eıner repräsentatıven Auswahl der N1IC In Mono-

Bruno Priımetshofer, seı1ıt 1953 Ordıinarıus für Kr graphıen publızıerten wıssenschaftlıchen erOol-
chenrecht der Katholısch-Theologischen ulE fentlıchungen das umfangreıiche Lebenswerk des
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akademıschen Forschers und Lehrers DIie aupt- »Ordensrecht« (S 44 7/—606/) dıe eıträge: Feılerli1-
torschungsgebıete, denen neben der Rechtsge- hes Armutsgelübde und staatlıche Erbfähigkeıt;
schıchte und orundsätzlıchen Fragestellungen des Grundzüge der klösterlıchen Vermögensverwal-
kırchlıchen Rechts insbesondere das (Ordens- und (ung; Das klösterlıche Vermögen und se1ıne Ver-
das eIeC ber uch das Verhältnıis VO  = Kırche waltung; Instıtuta 1ICC clericalıa LICC laıcalıa. Mög-
und aal SOWIEe das kırchliche Verfassungsrecht lıchkeıten und KONSsequenzen; Dıe Rechtsbezıie-
zählen und autf denen sıch Primetshofer se1lt vielen hungen zwıschen Kloster und Tarre(r) beı eıner
Jahren ınternatıonal profihert hat. ergeben dıe Eın- Klosterpfarrkırche; /Zur rage der vermögensrecht-
eılung In Abschnıiıtte lıchen Vertretung vollınkorporierter Pfarren In

Im Rahmen diıeser Besprechung 1st nıcht MOg- Österreich:; Reformen des UOrdensrechts 1mM Geılste
lıch, dıe einzelnen Beıträge, dıe In ıhrer ursprung- des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıils:;: Akzente 1M
lıchen Fassung und Zıitierwelse mıt L1UT wenıgen Ordensrecht des CX lurıs Canoniıcı VON 1983:;
formalen Anderungen übernommen worden SInd, DIie zıvilrechtliche Relevanz mangelhafter inner-
1M einzelnen ANSCMESSCH würdıgen. Es sollen kırchlicher Vertretungsbefugnis beı echtsge-
jedoch dıe Jeweılıgen Sachbereıiche und dıe darın Sschaliten VO  = UOrdensıinstıituten: DIe Rechtsverhält-
enthaltenen Beıträge genannt werden. Der er‘ nısse In eiıner Klosterpfarrkırche; Inkorporation
Abschnuıtt »Rechtsgeschichte« S z eNnan- un! Inkardınatıon VO  —_ rdensklerıkern; Der UOrts-
delt dıe rage der gemischten Ehen ıIn den Reform- bıschofr und dıie Ordensverbände: Ordensrechtliche
plänen des Wiıener Erzbischofs Inzenz Eduard Bestimmungen des Konkordats; ertretungsmacht
Mılde und des Apostolıschen Nuntius Pıetro Ostinı der Ordensoberen ZU SC VO  — Mıetverträ-

534), ferner das Kırchenrecht der heo- SCcH Der fünfte Abschnıtt »E herecht« S 669 —933)
logıschen der Uniıiversıtät Wıen = umfaßt dıe hemenbereıiche Zerbrochene Ehe und

dıe demokratıschen TIradıtiıonen In der Ehescheidung; Zn rage der psychıschen FEheun-
kırchliıchen Rechtsgeschichte, dıe gesetzlıche Ent- rähigkeıt; Pastorale Anfragen e1n kırchliches
wıcklung der Bezıehungen VOonNn Kırche und aal CCC Bemerkungen ZU erecC des künft1-
SOWIEe dıe Bıschofsbestellungen se1lt Begınn der SCH CX lurıs Canoni1Ccı1; Überlegungen ZU Ehe-
Neuzeıt DIS ZUT Gegenwart. Der zweıte Abschnıtt recC des Impotenz, trennendes Ehehıln-
(S 16/-270) Ist »Grundfragen« des kırchlichen dern1ıs aufgrund des Naturrechts’”: Dıe kanonıist1-
Rechts gewıdmet: Der Weg der Kırche INSs Zl Jahr- csche Bewertung der AVWCHE: Ehescheidung und
hundert und das kanonısche CC Der Grundsatz Wlıederverheıiratung 1m Kırchenrecht: Dıe tellung
des Versammlungsrechts 1mM kanonıschen CC der /Ziviılehe 1M kanonıschen CI TODIeEmMe
Der Naturbegrıiff In theologischerA Das ec eiInes ökumeniıschen Mıschehenrechts: Theologı1-
auTtf Wort und akrament:; Vom Geılst des CX sche Krıterien für 00 Famılıenrecht ıIn Kırche un!
lurıs Canoni1cIı; Das U Ökumenische Dırektori1- aat; Impotenz, Ehehlndernıs der Konsensman-
u DIie soz1ıalen KOommunıkatıonsmuttel;: Konfes- Sel!: Dıe Fähigkeıt ZuU Ehekonsens ach kanon1-
sıonsübergreifende Jurisdiktion?. Der Abschnıtt schem ec Der echste und letzte Abschnıtt 1st
» Verfassungsrecht« (S 2/71—446) wendet sıch
zunächst dem

schlıebhlıc dem »Staatskırchenrecht« (S Q
interrıtuellen Verkehrsrech: 1mM gewıdmet. Verschıiedene Spezlalfragen VOI-

CEO, der pro-epıskopalen Tendenz des wıegend des Öösterreichıschen Staatskırchenrechts
Kırchenrechts un: der interkonfessionellen Gel- werden behandelt, 1mM einzelnen dıe Beendigung
tung des kanonıschen Rechts Er enthält ferner der Priıvatpatronate WG erZIG des Patrons, dıe
kanoniıstische Bemerkungen den Öösterreıichit- Beerdigung VO  > Andersgläubigen auf konfess10-
schen Pfarrgemeinderats- und Pfarrkırchenratsord- nellen Frıedhöfen, offene Fragen des S  terreıchil-
NUNSCH, greift dıe rage ach dem Normadressaten cschen Staatskırchenrechts, Kırche un! aa ın
1m kanonıschen ©C ach den Rechtsfolgen e1- Österreich. kırchliche Verbandsformen 1M taatlı-
1165 Kırchenaustritts AUs tinanzıellen Gründen hen ee des deutschsprachigen Kaumes, dıe Be-
WIe ach den (möglıchen) Auswırkungen des stellung akademischer Lehrer Al katholısch-theolo-
CEO auf das eCc der Lateiniıschen Kırche auf gıschen Fakultäten Österreichs. dıe staatlıche ANn-
und behandelt schlıeßlich dıe Ernennung VOIN erkennung kırchlicher Eınrıchtungen, Church and
Bıschöfen In Österreich. Deutschland und der ate In Austrıa SOWIE dıe rage Warum sol] der
Schweiz. aa Großkırchen fördern?

emäal den Forschungsschwerpunkten »Ordens- Fın Abkürzungsverzeıchnıs, eın sorgfältig C1I-
echt« un: »Eherecht« bılden diese beıden sehr stelltes vollständıges Verzeıiıchnis der w1ssenschaft-
umfangreichen Abschnitte den zentralen ıttel- lıchen Veröffentliıchungen (S 1071—-1088), eın
pun des Bandes. Näherhıin nthält der Abschnuıtt Personen- (S 1089—1093) SOWIE das umfangreıche
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detaıllıerte Sachwortregister (S 109522110 19) VCI- Staatskırc  rechtler uch VON bleibender edeu-
vollständıgen den exzellenten Sammelband Die (ung Infolge der klaren Darstellung und Sprache,
darın enthaltenen, mıt großer Sachkenntnis und der Praxısbezogenheıt, der Lebensnähe un: der pPa-
CGrün  IC  (l erarbeıteten kırchenrechtliıchen. storal Oorlentierten Ausrichtung wecken S1e darüber
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eıträge sınd nıcht 11UT riıchtungsweısender Art, den behandelten Materıen.
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Berichtungen eft 1998

Sehr geehrte Abbonnenten und Leser VON » Forum Katholıische Theologie«,
1m zweıten eft des Jahrgangs 1998 hat elne HNCUu angeschaffte Ablıchtungsma-
schine gelegentlıch er nıcht ımmer) dıie letzte emMe des Textes »weggeschniıtten«.
Entschuldıigen SIıe bıtte dieses technısche Versagen.

egen CT kKleben) S1e. bıtte dieses In das letzte eft bZw. erganzen SIıe den g —
druckten Text Im folgenden wırd In eckıgen Klammern dıe bereıts gedruckte eme
und dann die eNnlende angegeben:

Seıte 8 ’ Anmerkung
1Bd 1 Regensburg rhoben werden, selbst In dem kleinen Abschnıtt »Zeıchen der Lebenshin-|
gabe« das Wort Kreuz N1IC. vorkommt 701)

Seılite 87, exft

I!heimnısses, für das der TOS VOoN Mannn und Tau dıe grundlegende Real-Analogıebildet. !!

Seıte 92, ext

Eucharıstlie und 1ssıon ziehen. Ich möchte dre1 lexte vorstellen: Phıl Z
worautf Tım 47 noch einmal Unz anspıelt; dazu Röm Z und IS 16

Seıite 95, Text

|gen, das en In uUuNseIer SaNzZCh leibhaftıgen Exı1istenz In dıe Leibesgemeinschaft mıt]
Chrıstus, In dıe Liebesgemeinschaft mıt (jott hineingezogen werden.

Seıte 95, Anmerkung
|daher den Logos-Charakter des christlıchen Kultes » Der Logos-Charakter des chrıistlıchen aubens ım]
Gegensatz em Irratiıonalısmus wırd daran erkennbar.«

SeIite 28 Anmerkung 35 S1e lautet:
Ebd.,
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FORUM KATLTHOLISCHE
ahrgang 199 eft

Eucharıstie und ission‘
Von Joseph ardına Katzınger, Rom

Vorüberlegung her Eucharistie und Miıssıon

ıne alte Pesende über den rsprung des Christentums In Rulland erzählt, dem
Fürsten adımır VOIN K1eW, der autf der uCcC ach der rechten elıg1on für se1ın
olk WATrL, hätten sıch der en nach dıe AdUus Bulgarıen kommenden Vertreter des IS-
lam, Vertreter des udentums und Abgesandte des Papstes AUus Deutschlan e._
stellt, dıe iıhm Jjeweıls iıhren Glauben als den rechten und besten anboten. Der Fürst
sSe1 aber be1 al] dA1esen Angeboten unbefriedigt geblieben. Der Entsche1d Se1 gefallen,
als se1ıne (jesandten VON einem feiıerlıchen Gottesdienst zurückkehrten, dem S1Ce In
der Sophienkiırche Konstantinopel teılgenommen hatten. Voller Begeıisterung hät-
ten S1e dem Fürsten berıichtet: »Und WIT kamen den Griechen und wurden dorthın
eTIührt, S1e iıhrem (jott dienen Wır WwW1IsSsen nıcht, ob WITr 1im Hımmel oder auf
en SCWECSCH SINd. .. Wır en erfahren, daß Gott dort den Menschen
weiılt <<

DIiese Erzählung ist als solche geEWl1 nıcht hıstorisch. DIe Zuwendung der »Rus«
ZU Christentum und dıe endgültige Entscheidung für dıe Anbındung Byzanz
21NZ In einem Jangen und komplızıerten Prozeß VOT sıch. den dıie Hıstoriker heute in
selınen wesentlıchen Lınıen nachzeıiıchnen können glauben.“ ber WIEe immer rag
diese Legende auch eınen t1efen Kern anrhne1 ın sıch. Denn dıe innere Kraft der
ıturgie hat In der Ausbreıtung des Chrıistentums ohne / weıfel eıne wesentliche Rol-
le gespielt. Die Legende \W/O) lıturg1schen Ursprung des russıschen Christentums
sagtl ulls aber über diesen allgemeınen Zusammenhang VO  = Gottesdienst und Missıi-

hınaus auch noch Konkreteres über iıhre innere /uordnung. Denn dıe byzantın1-
sche Liturgıie, dıe dıe tremden Besucher und Gottsucher In den Hımmel VETSELZIG,
WarTr VON sıch AdUus nıcht miss1i0onarısch. Sıe WAar nıcht werbende Interpretation des
auDens nach außen, dıe Nıchtgläubigen, sondern S1e Wädl SahZ und Sar 1m Inne-

Das ema » FEucarıstia genes1i M1ISSIONE« W ar der Leitgedanke des Fucharıstischen KONngreS-
SCS der 1Ö7ese Como, ın dessen Rahmen dıe folgenden Ausführungen September 1997 'a-
SCH wurden. Mıiıt geringen Anderungen habe ich den Vortrag 2 eptember 99 / e1ım Natıonalen Eu-
charıstischen Kongreß ın Bologna wıederholt.
Vgl Bılanıuk, The Apostolıc Orıgın of the Ukraiınan Church Oronto
Vgl 1n Hg.) an:  C der Kırchengeschichte 111 DIie ıttelalterlıche Kırche (Freiburg

Z SE verfaßt VO  — empf), dort 268 f ausführlıche Literaturhinweilse.
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1C11 des aubDbens angesiedelt. DIie Nachricht VON ApgZ dalß Paulus mıt den CHhri1-
sSten VoN Iroas dıe Eucharıstie »1m Obergemach« feJerte, wurde ın der frühen Kırche
Danz selbstverständlich mıt dem Berıcht verbunden, wonach dıe Jünger
mıt Marıa nach der Hımmelfahrt des Herrn 1m Ubergemach betend den eılıgen
Ge1lst erwarteten und empflingen Apg S Dieses Übergemach wiıederum wurde
hıstoriısch ohl ee mıt dem Abendmahlssaa identifizıiert, In dem Jesus mıt
den Zwölfen dıe Eucharıstie egangen hatte Das ÜUbergemach wırd ZAU 5Sym-
Dol für dıe innere Versammlung der Gläubigen, für das Herausgenommenseın der
Eucharıstie dUus der ewöhnlıichkeit des Alltags. Es wırd ZU USArucCc für das »My-
sterıum des laubens« Tım 3’7 vgl 3,16), In dessen innerer Mıtte dıe kucharıstie
steht Wenn dıe römısche Liturgie diesen Ruf »Mysteriıum des JTaubens« In den
Abendmahlsbericht eingefügt und ZU Bestandte1 des zentralen eucharıstischen
Geschehens gemacht hat, hat S1e damıt durchaus das urchrıistliche Erbe richtig 1N-
terpretiert: Dıie eucharıstische ıturg1e 1st als solche nıcht dıe Ungläubigen g...
rıchtet, sondern als Mysteriıum S1e »Eiınweiıhung« VOTITaus Zu iıhr ann 11UTr kom-
INCN, MC In das Mysteriıum mıt seinem en eingetreten 1st, WeT Chrıistus nıcht
mehr bloß VO  S außen kennt, WI1Ie »dıe Leute«, deren Meınungen Petrus VOTL seinem
Christusbekenntnis be1l (Cäsarea ılıpp1 dem Herrn berichtet (Mk 5,28) Mıiıt Chrı-
STUS 1m Sakrament kommunizieren ann NUT, WCI ın der Kommunıon des auDens
mıt ıhm In en inneres Eınvernehmen und Verstehen gekommen ist

Kehren WIT UNSCHET Legende zurück: Was dıe Gesandten des russıschen Fürsten
VON der ahrhe1 des In der orthodoxen ıturg1e gefelerten auDens überzeugte,
War nıcht eıne Art VON m1ss10narıscher Überredung, deren Argumente ıhnen e1IN-
leuchtender SCWESCH waren als dıe der anderen Relıgi0nen. Was S1e berührte. War
eben das Mysteriıum als solches, das gerade 1m Übersteigen des Dıisputs der Vernunft
dıe aC der ahrhe1ı erscheiınen 1eß och eınmal anders gesagt Diıe byzantın1-
sche Liturg1ie War und 1st nıcht darauf angelegt, andere indoktrinieren oder sıch In
NCN als gefällıg und unterhaltsam erwelsen. Was ıhr beeindrucken konnte, W dl

gerade iıhre reine Absıchtslosigkeıit, daß S1e für Gott und nıcht für Zuschauer egan-
SCH wurde:; daß iıhr eINZIEES Bestreben WATL, VOT (jott und für Gott »EUAQEOTOC
EUNOQOCÖENTOC« (Röm 21 SeIN: Gott gefallen, WIe eIs pfer Gott
gefallen hatte Eben dıese Selbstlosigkeıit des Stehens VOT Gott und des Schauens auf
ıhn hın W alr C5S, dıe (jottes 1C In das Geschehen hıneinfallen un CS auch den
Außenstehenden spürbar werden 1e

Damıt en WIT für WNSECIE rage vorab schon eın erstes wiıchtiges Ergebn1is e_
zielt Die In den fünfziger Jahren aufgekommene Redeweise VOoN der mM1ss10narı-
schen Liturgie 1st zumındest zweıdeutig und problematisch.” S1e hat In manchen
Kreisen der Liturgiker dazu geführt, das belehrende Element ın der ıturg1e und iıhre
Verständlichkeit auch für den Aulbenstehenden In eıner völlıg UNANSCINCSSCHCNH We!1-

ZU primären Maßstabh lıturg1scher Gestaltung machen. uch das Wort, dıe

Hauptvertreter des Gedankens der »mM1SS10Narıiıschen Liturgie« W dl 1m deutschen Sprachraum In den
fünfzıger Jahren ofınger; vgl Hofinger1 1ssıon und Liturgie. Der Kongreß VOonNn Nımwegen
1959 (Maınz ofınger Kellner, Lıturgische Erneuerung In der Weltmission (Innsbruck



Eucharistie Un Missıion 8 3
Wahl der lıturg1schen Formen MUSSe »pastoralen« esichtspunkten gesche-
hen, legt denselben anthropozentrischen Irrtum nahe. DIe Liturg1ie wırd ann Sanz
für dıe Menschen vgemacht, S1Ce dient entweder der Übermittlung VO  —_ NnNalten oder
nach der Ermüdung ob der damıt aufgekommenen Ratıonalısmen und ıhrer Banalıtät

der Gemeıinschaftsbildung, dıe 1UN wıeder nıcht mehr unbedingt auf verstehbare
nhalte ausgerichtet Ist. sondern auf ollzüge, In denen Menschen sıch einander
hekommen und Gemeıinschaft rleben SO wurden und werden NUunNn Gestaltungsvor-
schläge iImmer einseltiger und ausschlıießlicher VOoN profanen Odellen her
INCN, ZU eıspie VOoO Ablauf elner Versammlung oder auch VOoN archaıschen und
modernen Soz1lalıisationsriten. (jott spielt da eigentliıch keıne olle; CS geht es
das Gewıi1nnen oder Zufriedenstellen VOoN Menschen und iıhren Ansprüchen. Gerade

wırd HETIINEC eın Glaube geweckt, denn der Glaube hat mıt (Gott (un, und 1Ur
seıne ähe ankommt, 1L1UT MeNSC  T Absıchten gegenüber der Ehrfurcht

VOT ıhm zurücktreten, entsteht jene Glaub-würdigkeit, dıe Glauben chafft Wır TAauU-
chen Jer nıcht dıe verschledenen Wege und Möglıchkeiten der 1SS10N Z dıskutie-
ren, dıe zweıfellos oft mıt sehr einfachen, aber immer VO  ED der I© Gott De-
leuchteten menschlıchen Kontakten begınnen muß ur uns genügt zunächst dıe
Feststellung: Euchariıstıe ist als solche nıcht unmıttelbar der m1iss1onariıschen
Weckung des auDens zugewandt. S1e steht vielmehr 1m nneren des auDens und
nährt ıhn; S1e schaut prımär auf Gott und zıieht dıe Menschen In dıesen TS hıneın,
zıieht S1€e. hıneıin In den Abstieg Gottes, der ıhr ufstieg In dıe Gottesgemeinschaft
wIırd. S1e 111 Gott gefallen und Menschen dazu führen, daß S1e diıes auch als den
Maßstabh ıhres Lebens ansehen. Und insofern ist S1e. TEINE® In einem t1eferen Sınn
Ursprung VOoN 1SS10N.

Die T’heologie des Kreuzes
als Voraussetzung und run eucharıistischer Theologie

ach dıiıesem orgr1 auf eıne Antwort für UNsSseTEC KAQC; den uns dıe alte Legende
von der Bekehrung ublands gestalttel hat, MUSSenN WIT NUunNn versuchen, dıe Zusam-
menhänge t1efer durchdringen, dıe bısher andeutungswelse sıchtbar WOT-
den S1Ind. Ich möchte miıch e1 auf das Zeugn1s der eılıgen Schrift und 1er WIEe-
der auf zentrale Jlexte des eılıgen Paulus konzentrıieren, das ema nıcht 1NSs
erlose geraten lassen. Wenn WIT emgema versuchen, den Zusammenhang
VO  } EkEucharıstie und Glaube nach Paulus erfassen. zeıgt sıch als erstes, daß CS
dre1 csehr verschliedene Schıichten ın der Darstellung des Themas o1bt, dıe TE In
iıhren Wurzeln und In ıhren Intentionen doch CN mıte1inander verbunden S1nd. Da 1st
als erstes dıe Interpretation des Kreuzestodes Chrıistı mıt kultischen KategorIien, dıe
dıe innere Voraussetzung en eucharıstischen Theologıe bıldet DIe TO dieses
organgs machen WIT uns aum och klar. Fın ın sıch profanes Ere1gn1s, dıe Hın-
riıchtung eINEs Menschen In der 217  n enr verfügbaren Arten, wırd als kOs-
mische Lıturgı1e, als Aufreibßen des verschlossenen Hımmels beschrıeben als der
Vorgang, In dem das, Wd> In en Kulten letztlich gewollt un vergeblich versucht
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wurde, ndlıch rea] zustande kommt Paulus hat für diese Interpretation in Röm
_ Verwendung alter vorpaulinıscher Formeln den orundlegenden ext
geschaffen.“ DIies Wl aber Ur möglıch, we1l Jesus selbst 1m Abendmahl seinen Tod
VOTAUSSCHOIMMMNEN, vorausvollzogen und in e1in Geschehen der Hıngabe und der I _ Je-
be VON innen her umgewandelt hatte Von da AUSs konnte Paulus Chrıistus als Hılaste-
r0oN bezeıchnen, WwOomıt In der Kultsprache des en lestaments der zentrale un
des Tempels gemeınt WAdI, dıe Auflage, dıe auf der Bundeslade lag S1e wurde Kap-
poreth genannt, Was 1m Griechischen mıt Hılasterion übersetzt wurde und als der (Ort
angesehen, über dem In elıner We erschıen. Diese Kapporeth wurde mıt
Sühneblut besprengt, das auf diese Weılse CGott selber nahe WIe möglıch kommen
sollte > Wenn 1UN Paulus Sagl Chrıistus ist cdiese se1t dem Exıl verlorengegangene
Miıtte des Jempels, der eigentlıche Sühneort, dıe wahre Kapporeth, dann hat dıe 1ICU-

zeıtliıche Kxegese dıes als spırıtualısıerende Umdeutung des alten Kultus und fak-
tisch qls ufhebung des u  S, als seıine Ersetzung Ure Geıistiges und Ethisches
hingestellt. ber das Gegenteıl 1st der Fall Für Paulus ist nıcht der Tempel dıe wah-

Realıtät VOoN ult und das andere elne Art VON Allegorıe, sondern CS 1eg UMSC-
DIie menschlıchen ulte, einschlıeßlıc des alttestamentlıchen, sınd 1L1UT »Bıl-

der«, Abschattungen der e1gentlıchen Gottesverehrung, dıe In den Tieropfern gerade
nıcht geschıieht. Wenn 1m Buch Exodus be1 der Schilderung des Bundeszeltes., das
das odell des Tempels gesagt wiırd, Mose habe es nach dem Bıld gestaltet,
das be1 Gott gesehen hatte, en dıe Väter darın den bloßen Abbildcharakter
des Tempelkultes ausgedrückt gefunden.“ Und tatsächlıc SInd dıie TIier- und Sach-
opfer immer NUur hılflose Versuche der Vertretung des Menschen, der sıch selbst
geben sollte nıcht In der STAUSAMECN Oorm VON enschenopfern, sondern in der
Ganzheıt se1Nes Se1Ins. ber eben dıes VeErmag nıcht SO ist für Paulus WIEe für dıe

CNrıistiliche Überlieferung klar, daß dıe ireiwıllıge Hıngabe Jesu nıcht elıne All-
legorische uflösung des Kultbegriffs 1St, sondern daß hıer ndlıch dıe Intentionen
des Versöhnungs{iestes Realıtät werden, WIE CS der Hebräerbrie dann AausSTuUuNrlıc
dargestellt hat IC dıe Örder Chrıstı bringen eın pfer dar 1e6S$ denken, Wa-

eıne Pervers1ion. T1ISTUS verherrlicht Gott, indem sıch selbst hıngıbt und das
Menschseın In (Gottes eigenes Wesen hıneinträgt. Gese hat dıe Bedeutung VON

Röm S7225 ausgelegt: » Der Gekreuzıigte repräsentiert den thronenden (Gjott und
verbindet uns mıt ıhm Urc dıe Lebenshingabe des menschlıchen Blutes (jott wırd
uns zugänglıch, erscheınt uUullls 1mM Gekreuzıgten. DiIie ne geht nıcht VOoO Menschen
1m Rıtus stellvertretender Bluthingabe, Lebenshingabe dUuS, sondern VOoON (jott (jott
stellt uns dıe Verbindung her Der Vorhang VOT dem Allerheıilıgsten ist ZeIT1IS-
SCHIL, Gjott ist uns Sanz nahe, ist unls 1m Tod, 1m Leıden, 1m Sterben gegenwärt1g.«

Vgl Schlıer, Der Römerbrief (Freiburg 106 —1
Vgl Gese, Zur bıblıschen Theologıe. Alttestamentliche Vorträge ünchen bes 105 fi:

Lang, kippaer-kapporaet USW., ıIn Botterweck-Rınggren-Fabry, Theologisches Wörterbuch ZU en
Testament (Stuttgart 20) 33

Vgl K X 26.50. Z vgl uch Ex 39,43; UZ RZE Aazu ebr 5: Vgl Irenaeus. Adv ET
14,3 548

Gese, a.a.0 105
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ber da erhebt sıch dıe rage Wıe konnte 111a überhaupt darauf kommen, das

Kreuz Jesu In olcher WeIlse deuten, CS als dıe Verwirklıchung dessen sehen,
Was ın den Kulten der Welt und besonders des en lestaments gewollt, oft chreck-
ıch verzerrtt und nıe WITKIIC erreicht worden war? Was <gab überhaupt dıe Möglıch-
keıt eiıner ungeheuren geistigen Verarbeitung dieses Geschehens, ZAUEE Übertra-
SUNg der SaNzZCH alttestamentlichen Kulttheologıe auf dieses scheınbar höchst profa-

Ere1ign1s” DIie Antwort habe ich vorhın schon angedeutet: Jesus selbst hatte seınen
Tod den Jüngern angekündıgt und mıt prophetischen Kategorıien ausgelegt, dıe ıhm
VOT em In den Gottesknechtsliedern des Deutero-Jesa1a angeboten wurden. Damlut
Wal das Motıv VoNn ne und Vertretung bereıts angeklungen, das dem großen Be-
reich kultischen Denkens zugehört. Im Abendmahlssaa vertieft dIes In der Ver-
schmelzung VOoN S1na1- und prophetischer Theologıe, AdUus der heraus sıch 1UN das S a-
krament Lormt, In dem seinen Tod annımmt, vorwegnımmt und zugle1ıc als eı1ıl1-
SCH ult für alle Zeıten vergegenwärtigungsfähig macht.© hne elıne solche esent-
1C Grundlegung 1m en und Handeln Jesu selbhst ist das C Verstehen des
Kreuzes undenkbar, nıemand hätte CS nachträglıch dem Kreuz gleichsam auflegen
können. SO wırd das Kreuz auch dıe ynthese der alttestamentlıchen Feste, VersöÖöh-

und Pascha In einem, Aufbruch In eınen Bund hıneıln.
Weıl CS steht, ann Ian9 daß dıe Kreuzestheologıe eucharıstische Theo-

ogıe ist und umgekehrt. hne Kreuz blıebe dıe Eucharıstıie bloßes Rıtual, ohne Eu-
charıstie ware das Kreuz bloß eın STAUSAMECS profanes Ereignis.  10 Damıt ze1gt sıch
e1in weıteres: dıe CNSC Verknotung VON gelebtem und erlıttenem en mıt akralen
kultischen Vollzügen. Daraus erg1bt sıch dann dıe drıtte Schicht eucharıstischer
Theologıe, ber dıe WIT sprechen en werden: Wıe das Kreuz Chrıist1ı der
charıstiıschen ıturg1e ihre reale Deckung o1bt und S1e über das bloß 1tuelle und
Symbolısche hıinaushebt, S1e ZUuU e1igentlıchen ult der Welt macht, muß dıe Eu-
charıstie immer wıeder über den bloß kultischen Raum hınausdrängen, sıch ber iıhn

Ich habe diese /Zusammenhänge eIwas austführlicher dargestellt In meınem kleinen Buch DIie Vielfalt der
Relıgıionen und der Eıne und (Hagen Urfeld A —S

eu1lle‘ hat in seinem bedeutenden Buch Le sacerdoce du Chrıst el SCS miınıstres (Parıs geze1gt,
dalß Joh Sanz In der Jüdıschen ıturgıe des Versöhnungsfestes verankert Ist, bes 10-—63 Das ohan-
nesevangelıum berührt sıch be1 cdieser IC mıt dem Hebräerbrief, der ebenftalls das Kreuz Christı SahZ
VO  = der Liturgie des Yom Kıppur her verste| Andererseıts verbindet Johannes WIe dıe Synoptiker das
Kreuz mıt der Jüdıschen Pascha-Liturgie und - T’heologıe. Maertens, Heıdnısch-jüdısche urzeln der
chrıstlıchen este (aus dem Französıschen, Maınz zeıgt 59—7/2. daß uch emente AdUus ıturgıe
und Theologıe des Laubhüttenfestes In dıie chrıistliıche Ostertheologıie eingegangen SINd.

Darum muß IL1Lan krıtısıeren, WE In lıturgıewıssenschaftlıchen Darstellungen der Gestaltwerdung
der kEucharıstie Z W, mıt ec relıg10nswıssenschaftlıche Vorüberlegungen angestellt SOWIEe dıe e-
stamentlıch-jJüdıschen urzeln der FKucharıstie untersucht werden, das Kreuz ber weıl N1IC als lıturg1-
scher Akt einzustufen ausgeklammert ble1ibt. Damıt wırd VO Ansatz her der eigentümlıche Realısmus
der chrıstlıchen Liturgie, das spezıfısch Neue der chrıistlıchen ıturgıe verfehlt, das S1IE doch auf uUuNeCIWar-
efe Weıise mıt den Lıiturgien der Weltrelıgionen verbindet. Wem würde ohl eınfallen, dıe Jüdısche
Pascha-Liturgie darzustellen, hne VOI dem In Ex dargestellten ogrundlegenden Kre1ign1s auszugehen,
das S1Ee vergegenwärtigen W1 Leıder muß dieser Vorwurf uch dıe In vieler 1NS1IC vorbildliche
Darstellung vVvon even Fucharıstie (Gottesdienst der Kırche. andbuc der Liturgiewissenschaft
I kKegensburg rhoben werden, selbst In dem kleinen Abschnıiıtt »Zeıchen der Lebenshıiın-



Joseph Ratzınger
hınaus verwiırklıchen, gerade damıt S1e SallZ S1e selber wırd und S1e selber bleibt Wır
werden eıne en VON paulınıschen lexten edenken aben, In denen das arty-
MUum, das cCNrıstlıiche en und ndlıch der besondere apostolısche Dienst der lau-
bensverkündıgung mıt Streng kultiıschen Kategoriıen beschrieben werden, qalsSO SCId-
dezu In eıne _ ınıe mıt dem Kreuz Christı selber treten, als dıe fortgesetzte Realwer-
dung des In der Eucharistıie Dargestellten erscheıinen und auch dıe Zeıt der
Kırche 1NdAdUurc dıe Verknotung VON Sakrament und en testhalten, dıe An-
fang des Sakraments steht und S überhaupt als olches konstitulert. SO gehören dıie
re1l Schichten Kreuzestheologıe, Theologı1e der Eucharıstie als Sakrament SOWIE
Martyrıums- und Verkündigungstheologıe als Opfertheologıe untrennbar —_

INCH, und 1L1UT In iıhrem Ine1ınander lernt INan verstehen, Wads Euchariıstıe e1!

FEucharistische Theologie Im ersten Korintherbrief

Kor 5) Das christliche Pascha

Was dıe Kreuzestheologı1e anlangt, möchte ich miıch mıt den vorhın gemachten
Andeutungen egnügen; betrachten WIT 1UN dıe beıden anderen Schıichten 1eder
muß CS be1l elıner Auswahl bleıben; ich möchte miıch für dıe 1m CNSCICH Sıinn eucharı-
stische Theologıe dıe zweiıte Schicht auf den ersten Korintherbrief beschränken,
der aliur TE besonders ergj1ebig ist Vıer Stellen sprechen hıer mehr oder WENI-
SCcCI ausführlich und ausdrücklıich VO akramen des Leıibes und des Blutes des
Herrn, dıe WIT der en nach urz edenken wollen Da 1st zuerst Kor DTO= S
>> Wıbt iıhr nıcht, dal ein wen1g Sauerte12 den SaNZCH Te1g durchsäuert? Schafft
den alten Sauerte12 WC?S, damıt iıhr Te1g se1d. Ihr se1d Ja schon ungesäuertes
Brot. enn als Paschalamm 1st Chrıistus geopfert worden. Laßt uns alsSO das
est nıcht mıt dem alten Sauerte1g feıern, nıcht mıt dem Sauerte1g der Bosheit und
Schlechtigkeit, sondern mıt den ungesäauerten Broten der Gerechtigkeıit und der
ahrheıt.« Hıer erscheiınen dıe beıden wesentlıchen Elemente des alttestamentlı-
chen Pascha das geopferte amm und das ungesäuerte Brot; erscheınt der chrı1-
stologısche Tun und dıe anthropologısche, lebensmäßıige olge des Chrıistusop-
fers. Wenn das amm T1SLUS VOTauUs darstellt, wırd das Brot ZU Symbol chrıst-
lıcher Exı1istenz. Das Ungesäuerte wırd ZU Zeiıchen für den Anfang: Christ-
seın wırd als beständıiges est AUSs dem en heraus dargestellt. Wır könnten
VO  S eiıner zugle1ic chrıstologischen und ex1istentiellen Auslegung des alttestamentl1-
chen Pascha sprechen, In der hintergründıg ohl auch dıe Exodus-Thematık
spuren 1st Das Dfer Chrıstı wırd ZU Durchbruch und Aufbruch in eın en
hıneın, dessen Einfachheıit und Redlıic  en sıch 1m Symbol des ungesauerten Brotes
darstellt Dıe deutsche Eınheitsübersetzung verdunkelt übrıgens leiıder eınen Aspekt
des (GGanzen: Wo S1e schreı1bt »Schafft den alten Sauerte1g < steht 1m Griechi1-
schen »Reimigt den alten Sauerte12 DIie alte kultische Kategorie der Reinheıt
wırd L1UN eiıner KategorIie des Lebens IC rıtuelle Reinigungen sSınd gemeınt,
sondern der Durchbruch ın e1n en DIie Eucharıstie selbst wırd In dem exfi
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nıcht genannt, aber SIe scheıint doch UC als der ständıge Lebensgrund der (Ohr1-
sten, als dıe Lormgebende Ta ıhrer Exıistenz. Der ext älht sehr eindringlıch
klar werden, dalß Eucharıstie sehr viel mehr 1st als Liturgie und Rıtus, aber äßt
doch umgekehrt auch erkennen, daß chrıstlıches en mehr 1st als moralısche
emühung daß S1e 1m t1efsten VoNn dem lebt, der für Uunlls amm geworden ist und
sıch geopfert hat

KorzSıch den Herrn binden

Für HMS ECIS rage sehr wıchtig 1st der zweıte lext Kor 6, 19, AUus dem ich 1L1UT
dıe Verse S17 herausgreıfen möchte: » Wılßt iıhr nıcht, dalß SCUIG Le1ber Gilıeder
Chrıstı sınd? art ich NUunNn die Gliıeder Chrıistı nehmen und ledern einer Dırne
machen? Auf keinen der wıbt iıhr nıcht Wer sıch eıne Dırne bındet, 1st eın
Leıb mıt iıhr? Denn CS en Die ZWeIl werden eın Fleisch se1In. Wer sıch aber den
Herrn bındet, ist ein (je1lst mıt ıhm Hıer 1st der t1efste Gehalt chrıistlıcher Kom-
munı0onirömmigkeıt maßstäbhlich formuhert und zugle1ic der Kern chrıistlıcher My-
stik dargestellt: Sıe beruht nıcht auftf menschlıchen Aufstiegs- oder Entleerungsme-
chanısmen, dıe ihre Nützlichkeit durchaus en möÖögen; S1e beruht autf dem >Myste-
I‘i0n«, das en auf dem Abstieg und der Selbstgabe Gottes, dıe WIT 1m Sakrament
empfangen e1 ollten WIT 1mM Gedächtnis ehalten, daß Sakrament dıe Überset-
ZUNS VOoN Mysterıon 1st und da das Wort ystık hıer seinen sprachlıchen Anhalt hat
Eucharıstıie empfTfangen en nach dıesem ext Verschmelzung der Exıistenzen, hO-
he geistlıche nalogıe dem, Was 1mM Einswerden VOoN Mannn und Trau auft der phy-
sısch-seelisch-geistigen ene geschieht. Der Iraum der Verschmelzung VOoO  = (Gjott-
heıt und Menschheıt, VON der Sprengung der Schranken des Geschöpfes dieser
Iraum, der dıe Menschheıtsgeschichte durchzıeht und In profanen Varıatiıonen
versteckt auch In den athe1istischen Ideologıen uUuNnseTeTr eıt WIEe In den rauschhaften
Exzessen elıner Welt ohne Gott NCU geträum wırd hler rfüllt sıch. Die e_
theischen Versuche des Menschen.,. selbst die Schranken durchbrechen, kraft SEe1-
11CSs KöÖönnens den urm bauen, In dem Z (jottsein aufsteigen kann, enden 1mM-
MT notwendıg In Absturz und Enttäuschung, Ja Verzweıiflung. DIe Verschmelzung
i1st möglıch geworden, we1l Gott In Christus abgestiegen Ist, selber dıe Schranken des
Menschseıns ANSCHNOMMECN, S1e durc  en hat und In der unen  ICHeEeN T1e des
Gekreuzı1igten dıe Jür des Unendlichen aufstielß. Das eigentlıche und t1efste eI0s der
Schöpfung und umgekehrt des VO chöpfer gewollten Menschseıins 1st eben dieses
Eınswerden. »(Jjott es In Illem« Der TOS des Geschöpfs wırd eingeholt VOoNn der
Agape des Schöpfers und jener erTullenden eılıgen Umarmung, VO  = der Au-
sustinus spricht. Der Epheserbrief hat dıe edanken dieser Stelle VOoNn Korinther
aufgenommen und weıtergeführt; zıti1ert dıe Adamsprophetie VO Eıin-Fleisch-
erden zwıschen Mannn und Tau vollständıg und als dıe Anfang der
Menschheit stehende und S1e gleiıchsam immertfort weıtertreibende Vısıon des (Ge-
heimnI1sses., für das der TOS VON Mann und rau dıie grundlegende Real-Analogıe

Vgl Schlıer, Der TIE dıe Epheser UusSse1dor 1958%) 252-280, bes den großben Exkurs Hıeros
Gamos 264—276
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och 1st diesem exf AUSs Korinther für UNsSeIC rage wichtig: Wır

stoßen 1er zugle1ıc auch auf den Ausgangspunkt der Benennung der Kırche als
Le1ıb Chrıstı, auftf dıe innere Verschränkung VON Eucharistıie und Ekklesiologıie. DIie
ede VONN der Kırche als Le1ib Christi ist mehr als irgendeın AdUus» der antıken SO71010-
o1e NOMMECNCI Vergleich zwıschen einem Realkörper und eıner Körperscha AdUus

vielen Menschen. IDER Wort hat seınen Ansatz 1im Sakrament des Le1ibes und Blutes
Chrıisti und 1st ermehr als eın Bıld USdaruc des wahren Wesens VOoN Kırche In
der Eucharıstıe empfangen WIT den Leıb des Herrn und werden eın Le1ib mıt iıhm;
WITFr alle empfangen denselben Le1ib und werden er selbst »e1In einz1ger mıt ChrI1-
STUS« (Gal 3,28) Eucharıstie unls AdUuS uns selber heraus, ıIn iıhn hıneın, daß wır
mıt Paulus können: Ich lebe, doch nıcht mehr ich, sondern Chrıistus ebht In mMIr
(Gal ZZ0) Ich, doch nıcht mehr ich eın ogrößeres Ich bıldet sıch. der eıne
Leıib des Herrn, der Kırche en Kırche wırd In der Eucharıstıe aufgebaut, J9, dıe
Kırche 1ST Eucharistie. Kommunizıieren en Kırche werden, we1ıl (l eın Le1ib
werden mıt Ihm reılıch, dieses ın-Le1iıb-Seıin 1st nach der Weıse des Einsselins VON

Mann und Tau denken eın Fleisch und doch ZwWeIl, 7We]1 und doch e1INs. DIe Un-
terscheidung wırd nıcht aufgehoben, aber In eiıne höhere FEıinheit hineingenommen.

KorKa Eın Leib mit Christus, aber keine magische Heilsgewiphheit
DiIie gleichen edanken kehren In dem drıtten eucharıstischen exf des ersten KO-

rintherbriefs, In ‚1—-2 wlıeder und werden 1en welıter vertieft und zugle1c e_

ganzt. Im zweıten Teıl des Textes wırd dıe Eucharıstie den Götzenopfern gegenüber-
gestellt: Wer den (JÖötzen opfert, macht sıch gemeın mıt ihnen, 1efert sıch ıhnen AUs»,
gehö ScCAhHNEDBLIC iıhrem Bereich und iıhrer Aac eW1 dıe GöÖtter als solche
g1Dt CS nıcht, aber ächte <1bt CS, die WIT e1 Gott machen und denen WIT uns

damıt unterwerfen, VoN denen WIT uns leıten und formen lassen. Wıe der (GJÖötzen-
dienst uns iın den Machtraum der alschen Götzen einbezıeht und uns ach iıhrem
Bıld formt, oılt naloges und doch wıeder Sanz anderes beım Chrıstusopfer: » Das
Brot, das WIT brechen, 1st 6S nıcht e1lhabe e1 TISU Denn WI1Ie eın Brot,
sınd WITF, dıe vielen. e1in Leıb, denn WIT alle en Anteıl dem eınen Brot«
(10,16f.) 1eder sınd Kommun1ionirömmigkeıt und Kırchenirömmigkeıt mıteil1nan-
der verschmolzen: Das eine rot macht uns einem Leı1b:; Kırche 1st nıchts anderes
als eben dıe Urc dıe eucharıstische Kommunıon hergestellte FEFinheit der vielen in
dem eınen und WUNG den einen T1STUS

Diesem Abschnıiıtt des Paulusbrıiefes, In dem Hoffnung und 100) der christlıchen
Exı1istenz erscheınen, geht eıne kleiıne Katechese VOTIAUSs, dıe dıe Gefährdung des
Christenmenschen herausstellt. Wır können be1l der Behandlung urz se1n, we1ıl sıch
der wesentliıche Gehalt des lextes In dıe Auslegung des vierten Eucharistiezeugn1Ss-
SCS uUuNsSeCcICSs Briefes einfügen äßt Paulus vergleicht dıe Chrıisten mıt der üstenge-
neratıon Israels, VON der Sagl, da alle TeseIDbe pneumatısche Spelise CNOSSCH,
denselben pneumatıschen ran tranken, der aus dem pneumatıschen Felsen kam,
der iıhnen tolgte. » Der Fels aber War Christus« Und dennoch Paulus
fort hatte (jott den meılsten VOI ıhnen em Wohlgefallen, S1e kamen nämlıch in
der Wüste Paulus wendet 1€e6S$ auf dıe Chrıisten Wenn S1e. WI1Ie dıe W üsten-



FEucharistie und Miıssıon

generatıon sraels (jott versuchen oder ıhn INUITICH, ann sınd S1e In der gle1-
chen Gefahr Dreıierle1 ist Tn wiıchtıig. Zum eınen spricht Paulus VOIN der unıversalen
egenwar Christi uch mıt Israel In der W üste wanderte Er, und auf geheimn1svol-
le Weıse hat S1e. mıt eılıgem Gelst genährt und getränkt, sıch sakramental, das
en verborgen, Uurc außere Speise und ran ıhnen gegeben /weıtens ist wıch-
t1g, dalß dıe Exı1istenz des Chrısten, der Kırche, als Wanderschaft gedeute WIrd. Die
Theologıe des wandernden Gottesvolkes, das hıer »keıne bleibende Stadt« hat, SOIMN-
en erst auf dem Weg 1st 1INS kommende Land, 1Ns Eıgene, hat hlıer eınen ıhrer grund-
legenden Anhaltspunkte. Eucharıstie ist Nahrung ZUT Pılgerschaft, Chrıistus der gel-
stige Fels, der mıt Uulls wandert. Und ndlıch O1g daraus das drıtte: Eucharıstıie
chenkt keıine quası-magıische Heıilsgewißheıt. S1e fordert iImmer uUuNnseTE Freıiheit e1in
Under ble1ibt auch immer dıe Gefahr des Heılsverlustes, bleıibt der 1C) NnOotLtwen-
dıg auf das kommende Gericht

Kor I! Y& Dıie Einsetzung der Eucharistie und hre rechte Feier
Damıt kommen WIT dem etzten und wichtigsten Eucharıstiletext des ersten KO-

rıntherbrıiefes, In dem zugle1ic auch der paulınısche Eınsetzungsbericht enthalten
ist M 2355 Da 1st zunächst wichtig der /usammenhang VOoNmNn Eucharıistie und Ver-
sammlung, wobel WIT uUunNns daran erinnern werden. daß das Wort Ecclesja-Kırche VO
en JTestament her der klassısche USdrucCc für dıe Versammlung des Gottesvolkes
Ist, als deren Urbild und Mabrstab dıe Versammlung Sınal, dıe Versammlung
en des sprechenden (Gottes galt, dessen Wort dıe Menschen zusammenruft und
vereınt. ber dıe Versammlung S1nal geht über das Wort hınaus: Im Bundes-
schluß verbindet S1e (jott und ensch in eıne Art VON symbolısch dargestellter utS-
geme1nschaft, Blutsverwandtschaft, dıe der Kern des »Bundes« ist Weıl Eucharıstie
Neuer Bund 1st, darum ist S1e dıe erneuerte Versammlung des Sınal, darum chafft S1e
olk (jottes VO Wort und VO Le1ıb und Blut Chrıist1 her. ber gehen WITr derel
nach VOTIL. Dıie Eucharıstie versammelt, S1e chafft Leibesgemeinschaft und Blutsge-
meınschaft der Menschen mıt Jesus Chrıstus, mıt Gott und der Menschen er-
eınander. ber damıt diese höchste Möglıchkeıt VOoN Versammlung geschehen kann,
muß SUOZUSasCHh eiıne eınfachere ulTe VON Versammlung vorangehen, MUSSeN Men-
schen AdUus ıhrer prıvaten Welt heraustreten und zusammenkommen. Das Sıch-Ver-
ammeln der Menschen auf den Ruf des Herrn hın 1st die Bedingung afür, daß der
Herr S1e. selbst In eıner Welse ZUT Versammlung machen annn Der @® des
postels 1st e1 zunächst aufe Oörtlıche (Gemeılinde VON Korıinth gerichtet, dıe den
wahren Sınn vVvon Versammlung verTe.  ‚9 insofern e1m Beijeinandersein dıe Gruppen
doch bleiben ber der Horizont reicht über den Ort hınaus auf dıe Kırche
1m SaNZCN. Ile eucharıstischen Versammlungen sınd doch 1L1UT eıne Ver-
sammlung, weıl der Leı1ib Chrıistı L1UT eiıner 1st und das olk (jottes er 1Ur eines
se1n annn So gılt dıe Mahnung eiıne rtsgemeınde en Geme1inden in der Kırche
1m SaNZCN: Sıe mMusSsen Eucharıiıstıe telern, daß S1e sıch e1 alle zue1nander VCI-

sammeln, VON Chrıistus her und UrG ıhn Wer nıcht Euchariıstie mıt en fel1ert,
chafft L11UT eıne Karıkatur VOIN Eucharistlie. DiIe Eucharıstie fejert 111a mıt dem eıinen
Christus und er mıt der SaNZCH Kırche, oder iNan fejlert S1e überhaupt nıcht Wer
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ıIn der Eucharıstıie 1L1UTL dıe e1gene Gruppe sucht, WCI sıch In iıhr und Urc S1e nıcht In
dıe Kırche hineing1bt und se1n Eıgenes überste1gt, der {ut9 Was den
Korinthern getade wIırd. Er sıch SOZUSaSCH mıt dem Rücken den anderen
und ZersStor' damıt dıe Eucharıstıe für sıch selbst und STOT'! S1e. für dıe anderen. Er hält
ann NUur se1in e1igenes Mahl und verachtet dıe Kırche (jottes Kor I2ln Wenn
dıe eucharıstische Versammlung zunächst AUus der Welt herausführt. 1INSs »Oberge-
mach« hıneın, In den Innenraum des aubens, WIe WIT sahen, ıst gerade dieses
Obergemach doch der Raum eıner unıversalen Begegnung aller, dıe Chrıistus
lauben über alle Girenzen hınweg, und CS wırd der Ort, VO  =; dem elıne unıversale
Te ausgehen muß, dıe alle (Girenzen überschreıtet: Wenn andere hungern, können
WIT nıcht In UppigkeitC Eucharıstie 1st eiınerseılts Sanz nach ınnen und oben g —
riıchtet, aber L1UT AUS der JelTe des Innen und AdUuSs der öhe des wahren ben kommt
ann dıe Kraft, dıe dıe (Girenzen überschreıtet und dıe Welt verändert.

Darauf werden WIT zurückkommen mMussen /Zunächst betrachten WITr noch weıter
dıe Implıkationen der Versammlung. Das Zueinandergehen in der Gemeininschaft des
christlichen (Gottesdienstes ZW arlr be1 Paulus noch keınen außeren sakralen Ort
VOTAUS, das ware den Bedingungen der werdenden Chrıistenheıiıt unmöglıch g._

ber CS bringt dennoch dıe Scheidung des Sacrum VO Profanen mıt sıch.
Das profane Mahl und dıe Eucharıstie werden klar » KöÖönnt iıhr enn nıcht

Hause und trınken !« ers Z22) » Wer Hunger hat, soll Hause
wırd euch dıe Zusammenkunft 7U Gericht« CS 34) In der Eucharıstie trıtt dıe
Heılıgkeıt (jottes uns hereın. SO chafft NS selbst den Raum des eılıgen und
ordert VON uns dıe Ehrfurcht VOT dem Geheimnıis des Herrn. /7u Begınn des zweıten
Jahrhunderts geht ıIn der Dıdache der Austeilung der eılıgen en schon der Ruf
VOTaus Wer heıilıg 1St, hınzu, WeTI nıcht, e Buße X,6) In Anlehnung den
Auftrag Jesu, sıch VOT dem pfer versöhnen, formulıert der ext »Am Herrentag,
WE iıhr euch versammelt, brecht das rot und sagl Dank: vorher aber bekennt CULG

Sünden, damıt pfer rein SEe1<. Wer immer eınen Streıit mıt seinem Nächsten
hat, darf nıcht hınzutreten, ehe S1e sıch nıcht versöhnt aben, damıt pfer nıcht
entheılıgt wIrd«. y>An Jjedem Ort und jeder e1t wırd INan mMI1r eın reines pfer dar-
bringen Denn eın oroßer Önıg bın ich, spricht der Herr<« —3 Dıiese ıturg1-
schen Ordnungen durchaus paulınıschen Gelst Sıch versammeln enl sıch
versöhnen, mıt den Menschen und mıt Gott IDER Bewubtseın, daß da eılıger (Irt Ist,
we1l der Herr uns trıtt, müßte NCUu über uns kommen Jenes Bewußtseın, das Ja-
kob erschütterte, als AUsSs der Vısıon erwachte, dıe iıhn hatte sehen lassen, dalß über
dem Stein. auf dem chlıef, dıe Ireppe aufgerichtet auf der (jottes nge auf-
und nıedersteigen: » Furcht überkam ihn, und Wıe Ehrfurcht gebietend ist
doch dıeser Ort! Hıer 1st nıchts anderes als das Haus (jottes und das Tor des Hım-
mels« (Gen DIe Ehrfurcht iıst elıne Grundbedingung rechter Eucharıstıe, und
gerade daß Gott elın, demütıg wiırd, sıch uns aushefert und ın UNSCIC an:
o1bt, muß UNseIC Ehrfurcht ste1gern und darf uns nıcht Gedankenlosigkeıt und
Selbstherrlichkeıt verführen. Wenn WIT erkennen, daß (jott da 1st, und uns danach
verhalten, dann können CS auch dıe anderen uns ablesen, W1e dıe Gesandten des
Fürsten VoN K1ew, dıe inmıtten der Erde den Hımmel erlebten.
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Der eigentlıche Abendmahlsbericht wırd VONN Paulus mıt fast denselben Worten

eingeführt, mıt denen auch die Auferstehungsbotschaft vorstellt @S 11f.) »Ich ha-
be VO Herrn her empfangen, Wads ich euch uberheier habe. « Die Struktur VON EmDp-
fangen, Übergeben und Weıtergeben 1st In dıiıesem EIMWDETNESIC des auDens VOoNn
Paulus mıt oroßer Strenge formuhert. In der Eucharıstielehre und be1l der Auferste-
hungsbotschaft stellt sıch mıt er Entschiedenheit In den Gehorsam der Überlie-
ferung hıneıin, dıe bıs ZAU einzelnen Wort hın bındet, we1l In ihr das Heılıgste und
das eıgentlıch ragende N kommt Paulus, der ungestume, schöpferische Geıist,
der AdUus selner Begegnung mıt dem Auferstandenen und Aaus der Erfahrung se1nes
auDens und Dıienens heraus dem Christentum NECUC Horıizonte eröffnet hat, 1st 1m
ernbereıc des auDens doch der ue Verwalter. der das Wort nıcht »verpanscht«
@ Kor Z sondern CS als Gottes kostbare abe weıterg1bt, dıe uUuNseTeET Wıllkür

1st und gerade uns alle bereıichert. Eucharıstie verbindet uns dem Herrn,
un: S1e tut CGS gerade dadurch, daß S1e ıhn bındet Nur werden WIT VOoNn uns sel-
ber irel. en sınd CS alsche und der bıblıschen Botschaft zutiefst eENLZESCNZESECIZ-

Spekulatıonen, WECNN INan uns heute Sagl, dıe en des Mıttelmeerraumes se]len
Weı1izenbrot und Weın SCWECSCH, ın anderen Kulturen MUSSEe 111a das als aterı1e des
Sakraments verwenden, W dS für diıese Kultur charakterıstisch sSe1 Die Inkarnatıon,
auftf dıe 111all sıch el beruft, 1st aber nıcht iırgendeın allgemeınes phılosophısches
Prinzıp, wonach 111a Geıistiges immer verkörperlichen und Jjeweıls den S1ıtuationen
entsprechend ausdrücken MUSSE Inkarnatıon ist nıcht eıne phılosophısche Idee, S(0()I1l-
dern ein hıstorısches Ere1gn1s, das gerade In se1ıner Ekıinzıgkeıt und ahrhe1 dıe Eın-
bruchsstelle (jottes In dıe Geschichte und der Ort uUuNnseIerI Berührung mıt ıhm ist
Wenn INan S1e, WIe S sıch VON der her gehört, nıcht qals Prinzıp, sondern als Er-
e12N1S behandelt. dann 1st a1sSO dıe Schlubfolgerung umgekehrt: Gott hat sıch
selbst eıinen SallZ bestimmten hıstorıschen un mıt all seinen Begrenzungen g —
bunden und wiıll, daß seıne Demut dıe WÜNSECEIG werde. Sıch mıt der Inkarnatıon VCI-
bınden lassen, CM diese Selbstbındung Gottes annehmen: (Gijerade diıese den ande-
ICH Kulturräumen auch dem germanıschen tTemden en werden für uns das
Zeichen SeINESs einmalıgen und einz1gartıgen andelns, selner einmalıgen geschıicht-
lıchen Gestalt S1ıe sınd das Zeiıchen selner Eıinkehr UuNs, der für uns der Fremde 1st
und der uUulls UFre seıne en en macht DiIe Antwort auf den Abstieg (jottes
kann 11UT demütiger (GJehorsam se1n, der In der empfangenen Überlieferung und ıhrer
Ireue dıe Gewı1ßheiıt se1lner ähe geschenkt bekommt

Ich möchte diıeser Stelle nıcht In eıne Auslegung des Eınsetzungsberichtes eIN-
treten; das würde dıe (Girenzen des Vortrags Wır en schon gesehen, dalß
dıe Einsetzungsworte Kreuzes- un Auferstehungstheologıe sınd in das Innere des
historischen Ere1gn1sses abste1gen, In Jjene Innerlichkeıit Jesu aufste1gen, dıe dıe eıt
überschreıitet, da dieses wesentliche Innen des Ereign1sses 1U In alle Zeıten hın-
einreıicht: Dieses Innen wırd Un der un In dem dıe eıt sıch öffnet auf Gottes
Ewigkeıit hın er ist das VO der Eucharıstie begangene »(Gedächtn1is« mehr als
Erinnerung (Gewesenes: Es ist ein Hıneıintreten in Jenes Innen, das nıcht mehr VCI-

geht Und deshalb 1st auch » Verkündiıgung« VOoN Chrıstı Tod mehr als bloßes Wort; CS
1st Proklamatıon, dıe Wırklıchkeit ın sıch rag In den Worten Jesu fheßen, WIEe WITr
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schon sahen, alle Ströme des en lestaments (Gesetz und Propheten eiıner

und vorher nıcht abzusehenden FEinheiıt DiIe Worte, dıe auf ıhren
Jräger erst warte(ten, WIe das L 1ed VO Gottesknecht, werden Wirklichkeit Wır kÖöNn-
NCN och weıtergehen und Letztlich reffen alle oroßen Ströme der Re-
lıg10nsgeschıchte JeTr aufeınander, denn der Mythen t1efstes Wiıssen War E SCWESCH,
daß dıe Welt auf das pfer gebaut Ist, und irgendwıe, oft dunklen Verschattun-
SCH, War gelehrt worden., daß da Ende (jott selbst pfer werden mMUSSe, damıt dıe
e sı1ege über den Hal und dıe Lüge. “ Die Apokalypse hat mıt ıhrer Vısıon VoNn

der kosmischen Liturgı1e, ın deren Mıtte das geopferte Lamm steht, dıiese wesentlı-
chen nhalte des eucharıstischen Sakraments in eıne ogroße Oorm gebracht, der JE-
de örtlıche Liturg1ie Mal nehmen muß Das Wesentliche eucharıstischer Liturgie 1st
VON der Apokalypse her gesehen ihre Teilnahme der hıiımmlıschen Liturgie; VOI

iıhr her kommt notwendıigerweılse ihre Eınheıt, ihre Katholızıtät und ıhre Unıiversa-
lıtät 13

Paulus kommt nach dem Einsetzungsbericht noch einmal auf das ema der
Nicht-Profanität, der Sakralıtät des chrıistlıchen (ottesdienstes zurück, WECENN mıt
Nachdruck dıe Selbstprüfung der Kommunizierenden verlangt: » Wer davon 15 und
davon trınkt, 16t und trınkt sıch das Gericht, WECNN CI den Le1b des Herrn nıcht unter-
sche1i1det« ers 29) Wer Christentum 11UT als Frohbotschaft wıll, In der CS die IIro-
hung des Gerichts nıcht geben darf, verfälscht S Der Glaube bestätigt nıcht den
Hochmut des Schlaifenden GewI1ssens, dıe Selbstherrlichkeıit derer, dıie ıhre e1igenen
Wünsche ZUT Norm iıhres Lebens erklären und na| damıt eiıner Entwertung
(jottes und des Menschen umschmelzen, we1l (jott ohnedies 1U em Ja
ann und darf. Wohl aber wırd dem leidenden und rıngenden Menschen gew1b, daß
»Gott orößer 1st als Herz« Joh 3,20) und daß ich In em Versagen voller
Zuversıicht se1n darf, weıl T1SLUS auch für miıch gelıtten und 1m VOTaus für mıch be-
Za hat

IIl. Martyrıum, christliches Leben
Un apostolischer Dienst als Realvollzug Von Eucharistie

ach diıesem Versuch. dıe e1igentlıch sakramentale Schicht eucharıstischer I heo-
ogı1e 1m Neuen Jestament, konkret 1m ersten Korintherbrief. in ogroßen Linıen be-
trachten, mMuUSsSenN WIT wenıgstens noch Uurz eınen 16 auf dıe drıtte Schicht werfen,
dıe ich dıe »exıistentielle« NECNNEN möchte, dann Schlußfolgerungen für das The-

Eucharıstie und 1SS10N ziehen. Ich möchte rel lexte vorstellen: Phıl Za

Vgl iın diıesem Zusammenhang den vedischen Purusa-Mythos: Aus dem geopferten Ur-Rıesen Purusa
entste: dıe Schöpfung, dıe Welt ruht auf dem pfer. 1e. Onda, DIie Relıgıonen ndıens eda und
äalterer Hınduismus (Stuttgart 187 u.0
13 Vgl Ratzınger, Eın 1ed für den Herrn (Freibureg 165
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Das Martyrıum als Eucharistie-Werdung des Christen
Im Phılıpperbrief spricht Paulus, der 1m Gefängnis sıtzt und auf selınen Prozeß

warteLl, VON der Möglıchkeıit des Martyrıums, und tut CS erstaunlıcherweise In 11-
turgıscher Sprache: »Auch WECeNN ich AUSSCLDOSSCH werde ZU pfer und be]1 der IL
turg1e aubens, Ireue ich mıch << Der Zeugentod des postels hat ıturg1-
schen arakter, 1st e1in Ausgeschüttetwerden des Lebens als Upftergabe, ein Sıiıch-
selbst-ausschütten-Lassen für dıe Menschen * Darın geschieht Eiınswerdung mıt der
Selbstverschenkung Jesu Christi, mıt seinem groben Liebesakt, der als olcher dıe
wahre nbetung (Jottes ist Das Martyrıum des postels nımmt Kreuzesgeheim-
NIS Chrıstı und se1ıner theologıschen ıgnıtät teıl Es wırd gelebte LiturgIie, dıe 1m
Glauben als solche erkannt wırd und selbst Dıienst für den Glauben ist. Weıl CS wırk-
IC Liturgıie ist, darum bewirkt CS auch das, worauf alle Liturgie bzıelt Freude, JE-

Freude, dıe L1UT AdUus der erührung zwıschen ensch und Gott, Aus der Entschrän-
kung des iırdıschen Daseıns auIsteigen annn

Was Paulus jer In einem einz1ıgen kurzen NSatz andeutet, 1st In dem Bericht über das
Martyrıum des eılıgen Polykarp Ende gedacht. Das Martyrıum wIırd als L:
turg1e, Ja als Eucharıstiewerdung des Martyrers geschildert, der In dıe VOoO Geme1lin-
schaft mıt dem Pascha Jesu Christi eintrıtt und mıt ıhm Euchariıstie WIrd. Zunächst
wırd erzählt, WIE der großhe Bıschof gefesselt wırd und WIEe ıhm dıe an auf den
Rücken gebunden werden. SO erschıen el, »WIe ein en1dder (Lamm!), der AUus der
oroßen el! (Jjott geführt wırd, eiıne (Jjott wohlgeftällıge, für iıhn bereıtete pfer-
gabe«. Der Martyrer, der inzwıschen auf den OIZSLIO gelegt und dort angebunden
Ist, spricht NUnNn eıne Hochgebet: Er an tür dıe Erkenntnis Gottes, dıe i1hmC
selınen gelıebten Sohn Jesus Christus zute1l geworden ist Er preıist Gott, weıl CT g —
würdıgt wurde, Anteıl eIe@e Jesu Chrıistı auf dıe Auferstehung hın erlangen.
Schlıeßlic bıttet mıt Worten Aaus dem Danıelbuch, dıe ohl schon früh In dıe
CArIS  1CNe ıturg1e aufgenommen worden SINd, »heute VOT dır als wohlgefälliges und
fettes pfer ANSCHNOMM se1In Der ext endet ıIn eiıner großen Doxologıe, WIEe

lıturgiısche Hochgebete tun Nachdem Polykarp das Amen gesprochen hat, entzun-
den dıe Knechte den olzstoß, und 1U  —_ wırd eın dreiıfaches under berıichtet, In dem
sıch noch eınmal der lıturgzische An  er des Geschehens In selner vielfältigen Be-
deutung darstellt Das Feuer nımmt zunächst dıe Gestalt eInNes Segels d das den He1-
1gen VoN en Selten umschließt Der brennende OIZSLIO erscheınt WI1Ie eın
mıt geblähten Segeln, das den Martyrer über dıe Girenzen der Erde hınaus In die and
Gottes rag Se1in verbrannter Le1ib aber. wırd geSaZlT, erschıen nıcht WIEe verbrann-
tes Fleısch, sondern WIe gebackenes rot Und ndlıch zıeht dann nıcht derE
verbrannten Fleisches auf, sondern dıe Anwesenden spurten eınen suüuben Duft, »WIe
Von Weıhrauch oder VON kostbaren Aromen«. Der Wohlgeruch gehört 1mM en WI1IEe
1m Neuen Testament ZU festen Bestandte1 der Upftertheologıe. BeIl Paulus 1st C
USdrucCc eINeEs rein gewordenen Lebens, vVvon dem nıcht mehr der Gestank der Lüge
und der Korruption, der Verwesungsgeruch des es ausgeht, sondern dıe ertr1-

Vgl Bonnard., Mourır ef Vivre MVGe Jesus Chriıst selon Paul, In Rev d’hıstoire de phılosophiıe
lıgieuse (1956) 0
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chende Luft des Lebens und der J1ebe, dıe Atmosphäre, dıe (jott gemä 1st und die
Menschen en SO gehört das Bıld VO Wohlgeruch mıt dem VonN der Brotwerdung

Der Martyrer 1st WIe Christus geworden; se1in en ist abe geworden.
Von ıhm kommt nıcht das 1ft der Zersetzung des Lebendigen WrGO. dıe aC des
odes, VON ıhm geht dıe Kraft des Lebens dUs, hbaut en auf, WIEe Trot unl

en äßt DIie Hıneingabe In den Le1ib Christ1 hat dıe aC des es besiegt Der
Martyrer ebht und o1Dt CDECN, gerade urc selnen Jod, und 1st selbst In das
charıstische Geheimnıiıs eingegangen. Das Martyrıum ist Quelle des Glaubens.  I5

DIie me1lnsten populär gewordene Darstellung dieser eucharıstischen Theologıe
des Martyrıums 1iınden WIT In der Geschichte VO eılıgen LaurentUus auftf dem Rost.
dıe schon sehr früh als Bıld christlicher Ex1istenz überhaupt angesehen wurde: DIie
Bedrängnisse des Lebens können jenem rein1genden Feuer werden, das uns qall-
mählıch umformt, daß en abe wırd für Gott und für dıe Menschen. In
UNSECTCT e1t 1st ohl das Martyrıum des eılıgen Maxımıilıan ZUT eindringlıch-
sten Anschauung tür al] dies geworden. Er stirbt für den anderen: CI stirbt LOD-
gesangen; wırd verbrannt un ausgeschüttet se1n SaNZCS en wırd aufgelöst,
und gerade vollendet sıch dıe radıkale Hıngabe, das eggeben des Selbst Wer
sıch es  a  , verlert sıch, WCI sıch aber o1bt, Iındet sıch

Logosgemäher (Gottesdienst christliches en als Eucharistie
Hören WIT ZU Schluß den beıden großartıgen Jlexten des Römerbriefes Z dıe ich

vorhın genannt habe In Z ermahnt der Apostel dıe Römer, ıhre Leıber, das el
sıch selber, »(Jott als lebend1ges, eılıges, gottgefällıges pfer darzubringen«, enn
dies E1 ıhre »vernünitıge Anbetung«. en WIT zunächst den etzten USATuC
näher der eigentlıch unübersetzbar ist Im Griechischen steht AOYLAY} AQTOELC
logoshafter (jottesdienst. DIies 1st eın us  Tu@ der sıch 1m Berührungsraum VON JU-
dıscher und griechıscher Frömmıigkeıt ungefähr ZUl e1t Chrıst1ı gebilde hatte 16 (Ge-
enüber dem außeren Upferdiens mıt Tieren und Sachen wırd NUunNn auf Einsiıchten
der Exı1ilszeıt sraels aufbauend geSsagl, daß das wahre pfer für Gott dıe Innerlich-
eıt des Menschen ISst, dıe selbst ZUT nbetung WIrd. Das Wort 1st das pfer, das UOp-
fer muß worthaft (log1kon) se1n, aber gemeınt ist natürlıch das Wort, In dem der

Griechischer und deutscher exti be1 Lindemann Paulsen, DIie Apostolıschen ater (Tübiıngen
E

Der klassısche Beıtrag VOINl asel, DIie AOYLAN AQTOQELO der ntıken ystık In der chrıistlıchen Um:-
deutung, In IW (1924) 27 —47 stellt entsprechend der dem her negatıv gegenüberstehenden
Grundtendenz Casels Sanz auftf dıe griechıisch-hellenıistische erkun dieses Begrıffs ab Es Ist ber ZC-
wı eın Zufall, dal (Gedanke und Begrıiff Zzuerst 1mM Berührungsraum zwıschen udentum, Hellenıismus
un: Chrıstentum, be1 Phılon, In den den Salomos und In den jJüdıschen Gebeten des und Buches
der Apostolıschen Konstitutionen auftreten. In der Tat W dl der Gedanke als olcher bereıts 1M Inneren des

gereıft, INan en Hos S Ps 49) ®] »Doch nehme ich V OIl dır Stiere NIC Hät-
te ich Hunger, ich Tauchte dır N1ıIC 7 Soll ich enn das Fleisch VO  = Stieren und das Blut
Von Böcken triınken? Bringe ott als Opfer eın Lob C< Ps 50) |ST: >> Brandopfern hast du eın
eTallen |J)as DE, das ott gefällt, Ist eın zerknirschter e1s < Ps 08 (67), SR Ps 119 18), 108
» Nımm dıe pfer me1nes undes Lobopfer) gnädıg ] < Man ann begründeterwe1lse9 dalß der
Begrıff des Wort-Opfers dem verdan 1st und dıe Tür für den chrıistlıchen Opferbegriff WIEe für Gc

Entwıcklungen be1 der Begegnung mıt dem ogriechıschen e1s5 en SstTan:
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(je1lst des Menschen sıch selbst zusammentTfaßt und ausdrückt. In der oriechıschen
Mystık der ersten Jahrhunderte nach Chrıistus 1st das dann dem edanken geste1-
gert worden, daß der göttlıche 0Z20S 1m Menschen selbst betet und den Menschen
In seıne eigene Gottzugehörigkeıt hineinnimmt. ! Wır iınden asse1lbe Wort auch im
römıschen Kanon, unmıttelbar VOT der andlung darum gebetet wırd, daß
pfer ratıonabılıs werde. Es ist wen1g, Ja falsch, W WIT übersetzen, So VCI-

nünftıg werden. Wır bıtten vielmehr darum, daß CS e1in Logos-Opfer werde. In dıesem
Sınn bıtten WIT dıe Verwandlung der aben, und doch auch wıeder nıcht 1L1UTL

das, sondern dıe Bıtte geht in dıe ichtung, dıe der Römerbrief meınt: Wır bıt-
ten darum, dalß der 020S, Chrıstus, der das wahre pfer LST, uUulls selber In se1ın pfern
hıneinnehme., uns »log1isiere«, uns »wortgemäßb« wahrha vernünitig mache, daß
se1ın pfer UNSCICS wırd und VON Gott qls UNSCICS ANSCHOMUNECN, ul zugerechnet WCI-

den ann Wır bıtten, daß se1lne Gegenwart uns mıtnehme, daß WIT »e1n Leıb und
eın (je1st« mıt ıhm werden ! Wır bıtten darum, daß se1ın pfer nıcht 11UTL außerlıch,
uns gegenüber anwesend werde und SOZUSaLCH WIe e1in materıelles pfer erscheıne,
das WIT ann ansehen könnten WIEe dıe dınglıchen pfer VON e1Inst. So würden WIT Sal
nıcht 1m Neuen Bund angelangt SeIN. Wır bıtten vielmehr. daß WIT selbst mıt Christus
Eucharıstıie und für (Gott wohlgefälliıg werden. Was Paulus 1m ersten Korintherbrie
über das nhangen den Herrn sagl, 1U @ das WIT eıne einz1ge pneumatısche Ex1-

mıt ıhm werden das 1st gemeınt.
Ich bın der Überzeugung, daß der römische Kanon mıt se1iner Bıtte dıie wahre In-

ention auch der paulınıschen Mahnung VON Römer getroffen hat DIie Anwen-
dung der Kultsprache auf das CANrıstiliche en 1st nıcht eıne moralısıerende Allego-
ne: S1e geht nıcht Kreuz und der Eucharıstıe vorbel, sondern S1e wırd 11UT rich-
t19 verstanden, WCNN S1e 1m kreuzestheologischen und eucharıstischen /usammen-
hang gelesen WIrd. Wiıchtig SInd e dıe Korrekturen. cdIe der hellenıstiıschen
Mystik geü werden und dıe uns das wahre Wesen chrıistlicher ystık erkennen 1as-
SC  S DIe Identitätsmystik, In der der 020S und dıe Innerlichkeit des Menschen VCI-

schmelzen, wırd urc eıne chrıistologische Mystık überstiegen: Der 0g0S, der der
Sohn 1st, macht uns Söhnen In der gelebten sakramentalen Gemennschaft. Und
WE WIT pfer werden, WE WITr selbhst logosgemäß werden. 1st 168 nıcht eın
auf den Gelst beschränkter Vorgang, der den Le1b als (Gottfernes hınter sıch
äßt Der 020S selbst 1st Le1ib geworden und <1bt sıch uns In seinem Le1ib Deshalb
werden WIT aufgefordert, UÜMNSETGe Leı1ıber als logosgemäßen Gottesdienst darzubrın-
SCH, das SIl In uUuNseTET SaNzZCH leibhaftiıgen Ex1istenz In dıe Leiıbesgemeinschaft mıt

Vgl dıe CXIEe und ihre Interpretation be1 Schlıer, Der Römerbrief
| S Vgl Jungmann, Mıssarum sollemn1a (Freiburg 2261

Vgl Schlıer, a Z S Sehr tiefgehend ist dıe Interpretation VO  — Röm 12,1—2 In dem un ndlıch
AdUs dem Nachlaß VO  —_ Nıichtweiß und ahn herausgegebenen Kommentar VO  Z Peterson, Der TIE

dıe Römer (Schriften © Würzburg 23211 Peterson stellt sehr nachdrücklich den /usammen-
hang mıt dem als ulthandlung verstandenen Kreuzestod Christı WIEe ıe kultische Bedeutung der SaNzZcCch
Verse heraus. Er unterstreıicht auch dıe stille Polemik gegenüber dem Tiıeropfer: >> WeTr seınen Leıb
fert, der opfert dem AOVOC ANSCIMECSSCHETLI, als WCI T1ere :;ott darbringt« Er unterstreicht ndlıch VOonNn
er den Logos-Charakter des chrıstlıchen Kultes » Der Logos-Charakter des chrıstlıchen aubens 1m



Joseph Ratzınger
Wıe das aussıeht, sagt Paulus in den folgenden Versen: Es bedeutet UNSCIC » Meta-

morphose«, UNsSCIC Umegestaltung AdUus dem Weltschema heraus, AUSs der Teilnahme
dem, Was SINall« en sagt und tut, In den ıllen (jottes hıneıln: SO kommen WIT In
das hıineın, WdasSs oul, gottgefällig und vollkommen ist DIie Verwandlung der aben,
dıe auf uns ausgedehnt werden soll der römısche Kanon 1m Gefolge des RÖömer-
brıefs muß einem Umschmelzungsprozeß für unls selber werden: AdUus dem VCI-

engtien E1genwillen heraus In dıie Einheıit mıt dem Gotteswiıllen hıneın. Der 1gen-
W1 aber 1st In Wirklichkeıit Unterwerfung un dıe Schemata eiıner eıt und dem
Anscheın Sklavereı: der Gotteswiılle ist anrhne1i und das Hıneingehen ın
ıhn en USDruC In dıe Freiheit hıneıln. Es scheınt MIr eın Zufall se1nN, dalß In
den folgenden Versen und davon dıe ede 1st, daß WIT alle ein Le1b werden sollen
In Chrıstus. DIie Leıber, das el dıe leibhaftigen Menschen, dıe Eucharistıe werden,
stehen nıcht mehr nebeneınander., sondern werden e1INs mıt und In dem eınen Leı1b,
und In dem eınen lebendigen Chrıstus SO scheıint Jjer der ekklesiologische und
charıstische Hintergrun des SaNzZCH Gedankenganges eutlic auf.

1SS10N als Dienst kosmischer Liturgie
Für UNsSeIC rage nach Eucharıstıe und 1SS10N noch wichtiger ist der letzte Jext,

den WIT betrachten aben, Röm 15,16 Paulus rechtfertigt 1U se1ine eıt, den
Römern, deren Gemeinde weder gegründet hat och näher kennt, eınen TIE
schreıben. Die Begründung für den Römerbriıef. dıe Paulus hıer o1bt, ist csehr t1efre1l-
en Sein Verständnıs des Apostelamtes, des ıhm gewordenen apostolıschen Auf-

kommt SI In elıner leie Z Vorscheın, W1Ie S1e. er oroßen Aussagen
über das Apostolat klar nırgends erscheınt. Paulus Sagl, habe den NMe g n
schrıeben, » Uumn Lıturge Jesu Chrıist1ı für die Heıden se1N, der das Evangelıum (J0t-
tes priesterlich verwaltet, damıt dıe Heıden als wohlgefällıge, 1Im eılıgen Gelst g -
eılıgte Opfergabe dargebracht werden« (15,16) Der Römerbrief, dieses geschrie-
ene und dann verkündıgende Wort, ist eıne apostolısche andlung, mehr: Er ist
eın lıturgisches, eiın kultisches Geschehen Er ist CS, weıl dıe He1iıdenwelt VCI-

wandeln Ml dalß S1e als erneuvuerte Menschheıt kosmıische Liturg1ie wırd, ıIn der dıe
Menschheıit nbetung, Herrlıchkeitsglanz Gottes werden soll Wenn der Apostel
Ure den ne das Evangelıum weıterg1bt, dann 1st dıes nıcht relıg1öse oder phı1lo-
sophısche Propaganda, auch nıcht eıne soz1lale Miıssıon, auch nıcht e1in persönlıches
charısmatısches Unternehmen, sondern, WI1Ie Heıinrich Schlıer CS ausdrückt, » Vollzug
des VON Gott autorıisıierten, legıtiımıerten und den Apostel deleg1erten Mandates«.
Es 1st eıne priesterliche Opferhandlung, eıne eschatologische Dienstleistung: rfül-
lung und Vollendung des alttestamentliıchen Opferdienstes. Paulus stellt sıch, WIe
wıederum Schlıer Sagl, In diesem Vers »als Opferpriester des eschatologıschen KOS-

dar.

Schlıer, Ala 430Of. Peterson, NC 367, weiıst auf den /usammenhang des Textes mıt Jes 66,20 hın
»Und S1e werden alle UTE Brüder AdUus en Völkern als Opfergabe (mınchah) für We herbeibringen.«
Peterson A »Paulus fühlt sıch als Vollstrecker dheser für dıe Endzeıt In USSIC gestellten Ver-
heißung.« 1InwWweIls auf Jes 66,20 uch be1 1tzmyer, Komans (Doubleday ıtzmyer unter-
STITE1IC uch den /Zusammenhang mıt Phıil 2007 und Röm RA



Eucharistie Un Miıssıon

Wenn WIT Phılıpperbrief das Martyrıum als lıturg1isches Geschehen dargestellt
und ı den /Zusammenhang der Kreuzestheologie und der eucharıstiıschen Theologıie
geste fanden, WECNN N das gleiche ı Röm für das cANrıstlıche en als olches
gesagtl wurde erscheımnt 1UN der spezılısch apostolısche Dıienst der Glaubensver-
kündıgung qals priıesterlıche andlung, als Vollzug der VON Christus begründeten

weltoltTenen und weltweıten ıturg1e Der Zusammenhang mıt dem Pascha
Jesu Chrıisti und Gegenwart der Kırche Urc dıe Eucharıstie 1ST JTeTr nıcht
unmıttelbar erkennen Und doch ann davon nıcht abgesehen werden Letztlich
1ST auch hıer das »Anhangen den Herrn« das uns e1b geIsUugCN Ex1istenz
mIT ıhm vereinıgL als Grundlage unverzıchtbar Denn ohne diesen realen
chrıstologischen Z/Zusammenhalt würde das (Janze eben doch bloßen (ie-
meı1inschaft des Denkens Wollens und uns absınken alsSoO auf moralısche und O_
nale Bezüge verkürzt Gerade dem aber 111 Paulus uUurc dıe lıturgische ede ent-
gegentreien mıt der daß 1SS10N mehr 1ST als das daß SIC sakramental g —
gründet 1ST dalß SIC reales Eınswerden mMI1 dem geopferten und der uferstehung
CWIS ebenden Leı1ıb Jesu Christi 1ST SO werden doch dıe edanken aufgenommen
und vertieft dıe uns be1 der Betrachtung VON Röm gekommen Eucharıstie
dıe bloß uns gegenüber blıebe würde 1115 Dıingliche abgedrängt und dıe eigentliıch
CANArıstliche ene WalTc Sal nıcht erreicht Umgekehrt Christliche Ex1istenz dıe nıcht
Eınbeziehung das Pascha des Herrn WAalc dıe nıcht selbst Eucharıstie würde WUl-
de Moralısmus uUNseTECS uns verbleıben und wıeder dıe Ganzheıt der IETa
L(urgıe verfehlen dıe UIG® das Kreuz begründet 1ST SO steht das mi1iss1oNarısche
Werk des postels nıcht neben der Liturgıie sondern beıdes 1St CIM lebendige (Janz-
heıt mehreren Dımens1ionen

Schlußüberlegung Eucharıistie als Ursprung Von Missıon

Was Cn das NUnN endgültıg für den Z/Zusammenhang VON Euchariıstie und Miıssı-
on? In welchem Sinn ann INan cdıe Eucharıstie als rsprung der 1SS10N bezeıch-
nen? Man ann CS WIC WIT gesehen en nıcht dem Sınn als ob Eucharıstıe C1-

Art Werbea  10N SCI UG dıe I11all dıie Menschen für das Christentum WIN-
NCN versucht Wenn IHNan das t(ut verdırbt INan sowohl dıe Eucharıstie WIC dıe Missı1-

Eher können WIT (wenn das Wort recht verstanden WIT dıe Euchariıstıie als dıe
mystische Mıtte des Christentums verstehen der geheimnısvoll (jott WIC-
der aus sıch heraustrıtt und unlls Umarmung hıneinzıeht DIe Eucharistie 1ST
dıe Erfüllung des Verheibungswortes VO ersten Tag der oroßen OC Jesu » Wenn
ich VoN der Erde erhöht SCIMN werde dann werde ich alle mıch ziehen« (Joh 52)
Damıt 1SS10N mehr Nl als Propaganda für bestimmte een oder Werbung für CN
bestimmte Gememinschaft damıt SIC VOoN (jott her kommt und ıhm muß S1IC
dus ogrößeren Tere als der aktıven Planens und davon geformter Handlungs-
Strategıen kommen S1ıe muß rsprung en der ertr und t1efer TEeN als



Joseph Ratzinger
Werbung und Überredung. Nıcht das Werk VO  —_ Überredung, Ssondern wiırk-
ıch Großes 1st das Chrıistentum«, Sagl Ignatıus VvVon Antiochien einmal sehr schön
(KRKöm 525 DIe und Weıse, WIEe Therese VoN LiIs1eEUX Patronın der 1SS10N 1st,
ann Ul verstehen helfen, WIe das gemeınt 1st Therese hat nıe ein Miıssıonsland be-
WEIEN: nıe unmıttelbar m1iss10oNarısche Aktıvıtäten ausüben können. ber S1e hat De-
oriffen, da dıe Kırche e1in Herz hat, und S1e. hat begrıffen, daß dieses Herz dıe 1e
1st S1e hat begrıffen, daß dıe Apostel nıcht mehr verkünden, dıe Martyrer nıcht mehr
iıhr Blut vergıeben können, WE dieses Herz nıcht mehr brennt. S1e hat begriffen,
dalß dıe Te es Ist, dalß S1e. dıe Zeıten und dıe Räume übergreılt. Und S1e hat VCI-

standen, dal SI selber, dıe kleiıne Nonne. hınter den Gittern e1InNnes Karmel In elıner
der französıschen Provınz überall anwesend se1n konnte, we1l S1e als JleDende

mıt Chrıstus ıIn der Mıtte der Kırche WAaTr. 1eg dIe rmüdung der 1SS10N In den
etzten dreißig Jahren nıcht gerade daran, dalß WIT L1UT noch dıe äaußeren ollzüge
gedacht, aber fast VELSCSSCH hatten, dalß al dieses Handeln ständıg AdUus eıner t1eferen
Mıtte gespeılist werden muß? Diese Mıtte, dıe Therese ınfach »Herz« und »|nJehbe«

ist dıe Eucharıstie. Denn S1e ist nıcht 1L1UT dıe immerwährende Gegenwart der
gottmenschlıchen Te Jesu Chrıstı, dıe immer der rsprung der Kırche 1St, ohne
den S1e versinken, VoNnNn den Pforten des es überwältigt werden müßte Sıe ist als
egenwa der gottmenschlıchen 171e Chrıisti immertTort auch der Übergang VO
Menschen Jesus den Menschen, dıe selne »Glıeder«, dıe selbst kucharıstıie und
damıt selbst » Herz« und »L 1ebe« für dıe Kırche werden. Wıe Therese Ssagt Wenn
dieses Herz nıcht schlägt, annn können dıe Apostel nıcht mehr verkündıgen, dıe
Schwestern nıcht mehr TOSten und heılen, dıe Laı1en nıcht mehr Welt auf das eI®c
Gottes zuführen. Das Herz muß Herz bleıben. damıt dıe anderen Organe VON ıhm her
recht dıenen können. Gerade dann, WE dıe Eucharıstie »1m Ubergemach«, 1mM In-
NECMNTAaUTN ehrfürchtigen auDens ohne andere Absıchten als dıe, Gott gefallen,
recht gefelert wiırd, entspringt AaUus ıhr Glaube jener Glaube, der dynamıscher Ur-
Ssprungsort VO  — 1SS1o0Nn Ist, in der dıe Welt ZUL lebendigen Upfergabe wırd ZUT he1-
1gen al In der CS ann keiınen JTempel mehr o1bt, we1l Gott, der Allherrscher
selbst iıhr lempe!l 1st und das amm »Und weder Sonne noch Mond braucht CS dort,
enn dıe Herrlıchke1r (iJottes erleuchtet s1e, und ihre Leuchte 1st das Lamm« (Apk
22210

I herese de L1s1eUX, euvres completes (Cen Desclee Manuserit (Kettre Marıe du
Sacre-Coeur) 225 Eıne tiefgehende Auslegung des lextes fındet INan be]l iıckert, en Aaus Liıebe
I herese VONN Lisieux ( Vallendar-Schönstatt 1540



Der Zölıbat iın der Ostkırche

Von Thomas MecCGovern, Dublin
DiIie /Öölıbatspraxıs der lateinıschen Kırche wırd nıcht selten dahıngehend krIt1-

sıert, daß iıhre anfänglıche Großzügigkeıt In der Handhabung des O11Dats eiıner strık-
und Starren Dıszıplın gewıchen 1st Als Begründung wırd auf dıe Praxıs

der Ostkırchen verwlesen, nach W1e VOT dıe ursprünglıche Dıszıplın In Kraft se1
Dann 1st der Vorschlag 1L1UT tolgerichtig, daß dıe lateimısche Kırche ZUl anfänglichen
Praxıs des verheılirateten Klerus zurückkehren solle, mehr, als der Zölıbat für
dıe pastorale Sıtuation der Kırche heutzutage eiıne schwere Belastung darstelle

Allerdings lıegen dıe tatsächlıchen Verhältnisse anders. Es 1bt glaubwürdıge
Zeugen AdUusSs dem vlerten Jahrhunder über dıe Praxıs des priesterliıchen O11DAats 1mM
Osten, welche den Verhältnissen 1m Westen entsprechen. Eın wichtiger euge
1st Bıschof Ep1ıphanıus VO  —_ Konstantıa auf ypern (  —4  > der als Verteidiger
VOoN Rechtgläubigkeıt und Tradıtiıon bekannt 1st.

In seinem ohl bekanntesten Werk Panarıon AaUs, daß sıch das Charısma
des Priestertums sowohl arın ze1gt, daß diejen1gen Priester, dıe VOT ıhrer We1-
he verheıratet nach der en autf den Vollzug der Ehe verzıchten, als auch
darın, dalß dıejenıgen, dıe JungTräulıch gelebt aben, diıesen Lebensstan: auch ach
der (SIl| fortsetzen. In selıner expositio fidel stellt test. daß dıe Priesterschaft sıch
hauptsächlıch AdUus Jungen ännern ZUusammenNnSeTZe, welche dıe Jungfräulichkeıit als
Lebensform gewählt aben, und daneben AUuSs Mönchen Wenn dıe Kandıdaten AdUus
dıesen beıden Gruppen nıcht für dıe Bedürfnıisse der Kırche ausreıichten, würden
weıtere Weıhekandıdaten dUus den Reıhen verheırateter Männer ausgewählt, jedoch
NUr der Voraussetzung, dal3 S1€e. bereıts verwıtwet und damıt VO  —_ ehelichen
ıchten fre1 se1ı1en, oder daß sS1e sıch freiwiıllıg Z en In Enthaltsamkeıt VCI-

pflıchteten. Männer. dıe zweımal geheıratet hätten, könnten keınen Umständen
ZU Ep1ıskopat, Presbyterat oder Diıakonat zugelassen werden. Es treffe daß INan-
cherorts Priester un: Dıiıakone nach iıhrer en mıt ihren Frauen Kınder em Ep1-
phanıus bemerkt dazu, daß dıes der Vorschrift zuwıderlaufe und als olge menschlı-
cher CAWAaCNeEe werten Se1

Das Konzıl VONn Nızäa erheß IC  iınıen eiıne Praxıs, nach der Bıschö-
re. Priester und Dıiakone Frauen In iıhrem Haus wohnen lıeben, Wds Zweıfel iıhrer
einwandfreıen Lebensführung und er Anstoß erwecken könne. Ausgenommen

11UT dıe Mutter, Schwestern, Jlanten oder sonstige Personen. dıe über jeden
ECNdAGC rhaben sind?. Auf dA1esem Konzıil soll auch eın Bıschof Paphnutıius AUus

Agypten dıe generelle Verpflichtung er ECIKer Z Enthaltsamkeıiıt nach

Zweıter e1] des Beıtrages » er priesterliche 7Zölıbat In hıstoriıscher Perspektive«: FKIh (1998)
85—40
‘ Vgl Cochin vC! Apostolıc Orıgıns of Priestly elıbacy, San Franc1sco, Ignatıus Press 1990,

226 -2238
NI ders.., 185—-195
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Empfang der höheren eıhen tellung bezogen en Allerdings <1bt CS stichhaltı-
SC Hınweilse dıe Authentizıtät dieser Intervention

Wıe bereı1its 1m etzten Artıkel ausgeführt, WAar Hıeronymus auf TUn seıner zahl-
reichen Reisen nach Agypten, Syrıen und Palästina durchaus mıt der / ölıbatspraxıs
der Ostkırche In selner Verteidigung des O11DAats Vıgılantius bezeugt

eıne Praxıs 1mM Osten und In Agypten, dıe derjen1ıgen des eılıgen Stuhls durchaus
vergleichbar 1st, der gemä nämlıch 1L1UT unverheıratete erıker ZUT CN zugelas-
SCI] werden. und verheımratete 1L1UT dann, WEn S1e auf den Vollzug der Ehe verzich-
ten

Andererseıts ist CS nıcht überraschend, daß eıne derart ausgeprägte Lebensform
WIEe der / ölıbat 1mM Lauf der Jahrhunderte mıt der menschlıchen cAhwache Oll1d1e-
1CI und diese iıhren » Irıbut« ordern würde. Diese IC äßt allerdings dıe über-
natürlıche Motivierung außer acht Es 1st aber eıne Tatsache, dal das tatsächliche
en nıcht immer mıt der Vorschriuft korrespondierte; auf der anderen Seılte CI1I1U-

tıgte dıe Kırche unermu  ıch und zögerte nıcht, auch Ure Sanktıonen und Eirlasse
einzugreıfen, dıe tradıt1ıonelle Praxıs aufrechtzuerhalten oder wıederherzustel-
len Allerdings scheınt CS, qals ob 1m Osten Wachsamkeiıt und pastoraler orge

Ge1lst und en des Klerus mangelte, te1lweılse ohl deswegen, we1l der Osten
wen1ger gul organısıert War als dıe lateinısche Kırche FKın welılterer TUnNn:! War der
negatıve FEıinfluß der chrıstolog1schen Iırlehren auf dıe allgemeıne kırchliche Disz1-
plın, dıe 1mM ()sten stärker lıtt als 1mM Westen.

uch der Umstand, daß Ost und West sıch auf Konzılıen In dogmatiıschen Fragen
ein1ıgten, eıne geme1ınsame Marschroute ın dıszıplınären Fragen aber nıe zustandege-
kommen Ist. gehört In diesen Zusammenhang. Im (Osten dıe Ortskırchen
abhängı1ger, und AdUus dıesem rein faktıschen TUN: S schwierı1ger, systematısch
einheıtlıche Regelungen In Fragen allgemeıner Dıszıplın erstellen, WOZU natürlıch
auch der priesterliche Zölıbat gehörte. Jede Ortskırche hatte mıt der eıt ıhre EMSCHE
PraxIıs. Das Abdriıften VOIN der Tradıtıon 1mM Westen wurde 1m au{Tfe dere och
beschleunıigt Ure sonstige Spannungen zwıschen ()st und West>.

Vgl Stickler, M., Der Klerikerzölibat Seine Entwicklungsgeschichte und se1ıne theologıschen Tund-
agen, Abensberg 1993, 45—4 7, für ıne ausführliche ıderlegung dieses angeblıchen Ere1ign1isses. Vegl
uch FKTh (1998) 1L, Anm

Adversus 1gılantıum, 26 340—5341:;: vgl Cochin1, 299 Vgl FKTIh 14, Anm 9
Vgl ıckler, Klerıkerzölıbat, 48 —50 In seıner umfassenden Studıe »Rome and the kKastern 'MUß-

ches« (Edınburgh 1992, 0S 50) g1bt Nıchols olgende Hauptursachen für diıeses Auseıinanderdrıif-
ten

Verschiedene Sprachen. Der ückgang des Griechischen als erkehrssprache 1m esten erschwerte
naturgemäß uch dıe Kommunikatıon zwıschen Rom und Konstantınopel. Wenige er‘ der lateinıschen
ater wurden 1INns Griechische übersetzt. Beıispielsweıse gab VOIL dem Jahrhunder'! aumer VOIN

Augustinus auf griechisch. Umgekehrt gab Zeıten. 1m Westen n1emanden gab, der dıe oriechl-
schen ater kompetent 1Ins Lateinische übertragen konnte

Der Sprachenunterschied verursachte spezifische technische Schwierigkeiten. Dıie Griechen besaßen
eın Aquivalent für dıe lateiınıschen Begrıffe »VICAar1uS« und »ınfallıbılıtas«, dıe be1 der Bestimmung des
Petrusamtes und damıt für dıe Ekklesiogıe ın der lateınıschen Begrifflichkeit VO  —_ Bedeutung sınd. Termi-
nologische Verwırrungen zwıschen Ost und West gab uch In den für diese eıt entscheıdenden Fragen
der TIrinıitätsiehre und Chrıstologıe, Was selınerseıts den ex1istierenden S5Spannungen beitrug
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Während des s1ıehten Jahrhunderts lıtt das oströmısche eIC® In ahnlıcher Weıise

dem Eındringen heiıdnıscher Völker WI1Ie estrom 1m vierten und ünften Jahr-
hundert Islamısche Angrıffe SOWIEe dıe ınTalle VOoON ulgaren und Slawen hatten VCI-
heerende Auswirkungen auTt dıe Ostkırche, sSo VONN den vier Patrıarchaten sıch
1Ur Konstantınopel1 Antıochna, Alexandrıa und Jerusalem oingen Diese
Invasıonen veränderten nıcht 1Ur dıe ethnısche Struktur des Ostreiches tiefgreifend,
sondern hatten auch ernste Auswirkungen sowohl auf dıe Verwaltung WIe auf dıe
121Ööse und soz1lale Entwicklung. Letzten es verursachten diese Umbrüche eıne
bedenkliche geistige und moralısche Abwärtsentwıcklung. Diese inneren Zerwürt-
nısSse belasteten das Verhältnıis zwıschen Byzanz und ROMmM, WOZU noch der 111O110-

physıtısche und monotheletische Lehrstreıit kam, der Urc das Konzıl VON Konstan-
ınopel 681 11UTL teilweılise beigelegt wurde.

Angesıchts dieser allgemeınen Lage In der Ostkırche 1st 6S verständlıch, daß CS
einem wırksamen Wıderstand den ständıgen TUC gefehlt hat, In der rage
des O11Dats nachzugeben; insbesondere hınsıchtliıch der lex continentiae. 1CcCAtsSde-

DIie Entwıicklung der Theologıe insgesamt ahm In Ost un West verschıedene Wege
Diese Kommuntıkatiıonsschwıierigkeıiten In dogmatıschen und methodologischen Fragen mußten sıch

etzten es uch tıefgreifend auf dıe kırchliche Disziplin auswiırken.
e) Im sten exıstierte eın tarker Hang, dıe Ortskirche, konstitulert RC den Bıschof, se1n Presbyterıum,
seıne Diakone und Gläubigen, als dıe grundlegende Form kırc  ıchen Lebens betrachten DIe atsache,
daß dıe (Gesamtkırche mehr als jede einzelne Ortskirche 1Sst, wurde theologisc. nıcht mıt der Ernsthaftig-
keıt gewürdıgt, WIEe der esten Lal. Das erleichterte ıne reale Schwächung der Beziehungen zwıschen
den Ortskırchen Das mMacC wıederum verständlıcher, daß CN 1Im sten ıne hohe Anzahl okaler Schismen
o1bt (jJanz 1Im Gegensatz azu wurde 1M esten dıe Kırche grundsätzlıch als weltweites (Janzes betrachtet,
welches sıch ann ın lokale Kırchen als eıle des (Janzen glıedert.

Ferner der Wechsel des kalserlıchen OTEeSs VON Rom ach Konstantınopel seıinen FEıinfluß auftf dıe
Bezıehungen zwıschen der westlıchen und der Ööstlıchen Kırche ach dem VO  —; Maıland und dem
Ende der Pax KRomana ahm der Kalser ıne besondere tellung 1mM Ööffentlichen Gebaren der Kırche ein
SO IWa wurde das er Öökumeniıische Konzıl ıIn Nızäa SW ZUT LÖSUNg des arıanıschen Lehrstreıtes WUNG
kaliserliches Edıkt einberufen. In dem Maße, in dem das alte Kom für dıe Interessen des Reıiches
bensächlıc wurde, wuchs dem Bıschof des Rom ıne größere Bedeutung als 5Sprachrohr des Kal-
SCIS In relıg1ösen Fragen Zwar konnte der Kaıser N1IC Konzılsberatungen teılnehmen, bestätigte
ber ihre Entscheidungen und gab ıihnen urc zıvıles (GJesetzC

DIie Beziıehung VON aal und Kırche In Konstantinopel War 1mM CX Justinianus folgendermaßen fest-
gelegt »Zwıschen Kalser un!' Kırche EIISec Harmonie (>symphon1a<). Der Kalser <1bt der VON den
Bıschöfen verKundeten aubenslehre 1M öffentlıchen en USdruc ET beruft S5Synoden e1in und g1bt
iıhren Entscheidungen Ööffentliche Wırksamkeıt, ber bestimmt nıcht, Was der Glaube der Kırche ist.
Dies W dl dıe Grundlage, häufig übertreten, ber nıe abgeschafft.« ıchols, EDd.. 42)

DIie Konsolıdierung der Posıtion des alsers ın Konstantınopel bedeutete ıne Bedrohung der Vorrech-
te des Papstes Rom reaglerte mıt eiıner präziıseren Bestimmung seıner tellung ın der Kırche un: lehnte
beispielsweise Kanon des Konzıls VoNn Konstantınopel ab, worın der Kırche VO  = Konstantinopel
ıne Posıtion unmıttelbar ach Rom gegeben wurde. DIieses wurde als Manöver ZUT Untergrabung des
Vorrangs VO  —_ Rom gesehen, da der Trun der für dıe Beförderung VON Konstantinopel seinem
Status angegeben wurde, SCHAI1IC der WAar, daß Konstantınopel nunmehr das CUe Rom Nal Im folgenden
Jahr 1e 'aps' Aamasus ıne 5Synode ab, dıe nachdrücklich der Posıtion USdruc gab, dalß dıe Kır-
che VO  = Rom ihre Vorrangstellung nıcht der Entscheidung ırgendeıiner Bıschofsversammlung verdanke,
sondern dırekt T1StUS selbst Von da sprach Kom V OIl sıch als »der erste S1{7 des Petrus«, der e1IN-
zigen sedes apostolica. Es Ist einer der üge des Pontifikats Von LeoO f} utor des Tomus, dıe V orrang-
stellung Koms bekräftigt aben; nıchtsdestowen1ger cheınt der Tonfall ein1ger anones VO Chalze-
don (45 l dem V orrang der Kırche VOIN Rom auf der rundlage iıhrer Herkunft VO Apostel Petrus wen12
zugelan se1InN.
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stowen1ger Je) Ian In der Ostkırche hınsıchtliıch der LSCHNOFTeE der ursprünglı-
chen TIradıtıon vollkommener Enthaltsamkeıt test, auch dann. WECNN S1e VOT ihrer
en geheıratet hatten. Jedoch machte sıch dUus den oben angeführten (Gründen
nach und nach dıe Auffassung breıt, daß CS unmöglıch sel, Priıestern, Dıakonen und
Su  1akonen das eNnelıche en untersagen. SO entwıckelte sıch ach und nach
eıne Sıtuation, auf dıe INan mıt eıner Art de-facto-Anerkennung reaglerte.

Reichsgesetze
Während dıe Synoden der Kırche 1mM Westen die karthagıische und römische DISs-

zıplın verteidigten und dıe VO  — den »Barbareneinfällen« verursachten Terraınverlu-
STe nach und nach zurückgewannen, setizte Kaıser Justinian (  —5 In Byzanz das
COFDUS IUFLS CLVILLS In ra das nıcht 1Ur dıe zıvıle Gesetzgebung betraf, sondern
ebenso dıe dıszıplınären Aspekte des kırc  ıchen Lebens Wenngleıch dıe Konzılıen
1mM Osten In EHSTen Linıe mıt Lehrfragen befaßt (vor em TIrınıtätslehre und
Chrıistologie), schlıenen SIe wenı1g daran interessiert oder unfähıg se1n, In diszı-
plınären Fragen Kegelungen reffen DIe esetzgebung der polıtıschen aCcC

hıer also bıs gew1IsSssem Ta elıne C dUuSs, wobel allerdings bedenken
Ist, dalß ın der Sıchtweise VO  S Byzanz keıine are Irennung zwıschen Zeıitliıchem und
Ge1lstlichem exIistlert.

In UuNserem /Zusammenhang interessieren besonders dıe von der polıtıschen aCcC
aufgestellten Bedingungen tfür dıe Bıschofsweihe Dazu el CS »ESs 1st ANSCIMNCS-
SCH, für das Bıschofsamt Männer auszuwählen und weıhen, dıe weder Kınder
noch en Es 1st nämlıch unmöglıch, daß Jjemand sıch den ufgaben des (ag-
lıchen Lebens wıdmet, insbesonders den Kındern dıe Zuwendung zukommen Jäßt,
die S1e VOoN ıhren Eltern dürfen, und zugle1c seinen SaAaNzZCH en und seıne

Gelsteskra der göttlıchen Liturgie und den Dıngen der Kırche zuwendet.
uberdem Während einıge Leute In iıhrer olfnung auf Gott und ihrer KRettung
wiıllen den hochheilıgen Kırchen laufen und ihre abe für dıe Benachteıligten,
Armen und für andere Iromme /Zwecke ingeben, 1st gänzlıc unangebracht, daß
dıie 1SCNOTe sıch dıeser ınge e1igenen Gunsten oder Zzugunsten iıhrer Famılıen
und Kınder bedienen. Da NUunN der Bıschof nıcht Urc selne natürlıche Zuneigung
e1igenen Kındern innerlich gebunden, sondern geistlıcher Vater er Gläubigen seın
soll, verbleten WITF, daß Jemand ZU Bıschof geweılnht wırd, der Kınder oder Kındes-
kınder hat.«6

Diese Anforderungen sınd anspruchsvoller qls dıe vieler Synoden 1mM Westen. aber
dıe Motive Justinians Sınd nıcht NUr pastoraler, sondern auch praktıscher Natur. Eın
Bıschof soll nıcht dıe Interessen selner Famılıe VOT das Wohl der Kırche tellen SE1-

Stellung als Famılıenvater soll nıcht nla für Zweckentfremdungen VON

Kırcheneigentum se1n, und muß Von Verantwortlichkeiten für elıne Famılıe fre1l

Kaiserlicher T1a| VO  = 528:; vgl Cochin1, 353
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se1IN, se1ıne Tra der Kırche zuwenden können. Cochıin1 bemerkt In diıesem
Z/usammenhang, daß das Profil eINes 1SCANOTS 1m Osten des sechsten Jahrhunderts
klarer defnıiert Wr qals 1mM Westen/

DiIie ersten Gesetze ZUT Legıtimierung des ehelichen Lebens VON Priestern
tatsac  1C kaıserlıchen Ursprungs und VOT em mıt der zıvılen S1ıtuation verheıra-

Priester befaßt Der CX Justinianus VOIN 534 verbot ZW al Kleriıkern noch,
nach iıhrer en heıraten. gestattete aber den verheırateten Priestern, Dıakonen
und Su  1lakonen das ehelıche Leben®. Andere Vorschriften AdUus dem Justin1anıschen
Gesetzeswerk bezıehen sıch auf dıe Priester- und Dıiıakonenweihe. Es 1st der Bıschof,
der für dıe Auswahl gee1gneter Kandıdaten verantwortlich ist und er eıne oründ-
IC Prüfung iıhrer Lebensverhältnisse durchführen muß, garantıeren, daß S1e
dıe »Gesetze und eılıgen Kanones« erTullen Das bedeutet, dalß S1e entweder bIs da-

In enthaltsamer Reıinheıt gelebt aben, WENnN S1e nıcht verheıiratet oder 1L1UT
einmal verheımratet und ZWAar muıt eiıner Frau, für dıe 1€eS ebenfalls dıe
Ehe W dl.

Auf dıe Übertretung dieser orschrıften standen Strenge Strafen?. en unverhe1l-
ateten oder verwıtweten Kleriıkern W dl CS untersagt, mıt Frauen zusammenzuleben,
dıe nıcht der CeNZgStIEN Famılıe angehörten, VOoN vornhereın jeden EIidae VCI-

meıden, der uUurc dıe Tatsache des /Zusammenlebens einem ach hätte Ql-
kommen können. Das Justinianische (Gesetz für 1SCHNOTe War noch Strenger:
auch der Multter und den Schwestern eINeEs 1SCANOTIS War CS untersagt, mıt iıhm
sammenzuleben. Wer sıch nıcht daran 16 SCIZ7Ie sıch schweren Strafen dUuUS, WOZU

auf Jeden Fall dıe Amtsenthebung gehörte

Die Trullanische Synode
DIe Irullanısche S5Synode wurde ÜURO Kalser Justinian L1 685—695 undS

mıt der ausdrüc  ıchen Absıcht einberufen, dıszıplınäre Beschlüsse verabschle-
den und damıt dıe Arbeıt des vorhergehenden sechsten Öökumeniıschen Konzıls In

Cochini, 254
Vgl Chol1], R., erıca elıbacy In Kast and West, W orcester. 1989,
» Was dıe Priester, Dıakone, Subdıiakone und alle dıejenıgen angeht, dıe als Unverheiratete ach aßga-

be der göttlıchen anones In dıe Reıihen der erıiker aufgenommen wurden, verbileten WIT iıhnen kraft
diıeser eılıgen Kanones, In iıhr Haus irgendeıine Frau aufzunehmen, sSEe1 denn, ihre utter, Schwester
der ıne andere FTrau, die ber en erdac| rhaben Ist. Wenn jemand dieser Vorschrift ıIn SEe1-
N Haus ıne Frau wohnen Lält, dıe iıhn In erdacC bringen könnte, und ach eiıner ersten und zweıten
Verwarnung seINESs Bıschofs der eines anderen Klerıikers, N1IC mıt dieser Frau zusammenzuwohnen, sıch
we1gert, SI1E Adus dem Haus welsen, der ber WEINN jemand ıhn anklagt un! bewelıst,. daß auf unehren-
hafte Weılse mıt dieser Frau zusammenlebt, ann soll se1ın Bıschof ihn 1m ınklang muıt den kırchliıchen Ka-

egeln AUuSs den Reıiıhen der erıker entfernen und ıhn dem Rat derjen1gen auslıefern,
Kleriker Wa  S Was dıe Bıschöfe anbelangt, gestatten WIT iıhnen keinen mständen, verheıratet
se1n der (Talls S1E verheıratet SIN mıt iıhrer Frau en Wenn Jjemand nachweıslıch dieser Vorschrift
zuwı1derhandelt, soll VO Bıschofsamt entiern werden; selbst ze1gt, daß des Priestertums UuNnwWUur-
dıg 1St« (Kaıserlicher TIa VOIl 546:; vgl Cochinı1, 365)
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Konstantınopel erganzen. Allerdings War Cs 1m wesentlichen eıne Synode
der Ostkırche, auch WE eıne Gruppe VOoN Bıschöfen AaUus Rom anwesend W dl. DiIe
102 Kanones ollten VOT em Miıßbräuche korrigieren.

Der Gelst, der In diesen Regelungen weht, ist chroff ablehnend gegenüber der la-
teinıschen Kırche, Was auf TUn der geschilderten Verhältnisse aum verwundern
annn  10 egen derjen1gen Kanones, dıe römıschen Verfügungen wıdersprachen, VCI-

we1igerte aps Serg1us (von Geburt Syrer) dıe Unterzeichnung der 5Synodenbe-
schlüsse. Es Wal das Mal In der Geschichte., daß Rom dıe Dıszıplın der Ostkır-
che OrmMlıc zurückwIı1es. Nıchtsdestoweni1ger hatte das Irullanum I1 auf dıe (jesetz-
gebung VOoN Byzanz über Jahrhunderte entscheı1denden Eınfluß, der sıch DIS In dıe
heutige eıt erstreckt. er verdienen dıe wıichtigsten Dekrete eıne nähere Betrach-
(ung

Kanon Weıhebedingungen für eınen verheıirateten erıker

Se1t dem Konzıl VON Chalzedon (45 hatte keıne Synode dıszıplınäre Fragen g —
regelt. In der /7wiıischenzeıt hatte dıe Kırche viele ırreguläre Klerikerehen geduldet.
WeCc des Kanon W dl CS, dıe herkömmlıche Dıszıplın wlederherzustellen, und
ZWAar insbesondere dıe Lolgenden Punkte

dıie UNIUS-UXOrLS-Vir-Bedingung des Paulus diıese Anordnung schloß dıejen1gen
VON derel dUs, dıe nach dem Tod ıhrer ersten Tau erneut geheıratet hatten!

nıemand, der eiıne Wıtwe, eiıne Dienerin oder eiıne Schauspielerin geheıiratet
hatte, konnte als Weıhekandıda akzeptiert werden!  Z.

€) dıe Wıtwe eInes verstorbenen Klerikers konnte nıcht erneut heiraten !®

Kanon en 1st Ehehlindernıs

Dieser Kanon verbot CS Priestern und Dıakonen, dıe als Unverhemmratete eweıht
worden nach derel heıiraten. uberdem War CS en Klerikern r_

Vgl Chol1],
In den ersten Jahrhunderten der Kırche wurden /weıtehen W äal als rlaubt betrachtet, ber zugleic als

olge der Begehrlıichkeıt DIie griechıschen Kırchenväter verstanden Paulus WOTTC »Den Un-
verheıirateten und den Wıtwen SdaLC ich Es ıst gul, WEeNnNn S1e bleiıben WIEe ich. Wenn S1e ber N1IC enNt-
haltsam eben können, sollen S1e heıiraten. Es ist besser heıiraten, als sıch In Begıierde verzehren.«

Kor /,5—9) Wenn Iso /weıtehen VOIl Lalen In der (Ostkırche W äal tolerjert, ber MI hoch angesehen
wurden, 1st CS N1C verwunderlıch, daß dıe Kırche Wiıederverheilratete NMIC als Weıhekandıdaten zuheß
Vgl FKTIh (1998) OS

DIies W dl eın CX der levitiıschen Vorschrift, daß eın Priester des en Bundes 11UT ıne Jungfrau he1-
raten darf. DIie Frau eInes zukünftigen Priesters des Neuen Bundes MuUu er be1 iıhrer Heırat ıne keu-
sche Jungfrau se1InN. Diese Dıiıszıplın der Jungen Kırche W dI ıne SEWISSE (jJarantıe für dıe Enthaltsamkeıt
des FEhemanns ach se1ner CINE; da Ss1e. ann W1e Bruder und Schwester zusammenleben würden.

Sowohl In der Ostkırche W1Ie 1mM esten wurde dıe empfangene Weıhe se1lt jeher als Hındernis für Ehe-
schlıebung und für Wiıederheirat angesehen. asselbe galt für dıe 1twe e1Ines verstorbenen erıkers [Der
Grund dafür wurde ın der usıcherung der dem Versprechen der Frau bezüglıch vollkommener Enthalt-
amkeıt gesehen, das V oraussetzung für dıeel ihres Ehemannes W d  —
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sagtl ach dem 1od iıhrer ersten Tau wıeder heıraten Dıiese Normen sınd noch
heute den Ostkırchen Ta und bezeugen das Streben danach dıe apostolısche
Tradıtion einzuhalten BIS auf Kanon entsprechen SIC der da-
malıgen Gesetzgebung der lateinıschen Kırche

Der Wortlaut VON Kanon 1ST folgender » Da den Kanones der Apostel statuıert
1SL daß VON denjenıgen dıe unverheıiratet dıe Reihen der EmKkKen aufgenommen
werden 11UT dıe Lektoren und Kantoren heıliraten dürfen halten auch WIT uns dıe-

Bestimmung uberdem setizen WIT fest daß Gs VOoON a den Su  lakonen
Dıiakonen und Priestern keıiner Weılse rlaubt 1ST nach ıhrer en heıraten
Sollten S1IC CS dennoch Ssınd SIC ıhres Amtes entheben Wenn a1sSO C1IiMN Kle-
rıker erlaubterweıse helraten 1ll soll Ss VOT SCIHCI enZ Subdıakon 1)ıa-
kon oder Priester <<

Das Warlr SINe Bestätigung der Chalzedon 45 beschlossenen Dıszıplın ach
Chol1]s Meınung War das Verbot, nach Empfang derel heıraten, CI dırekte
olge der lex continentiae: Priestern War 6S untersagt, GTING Ehe einzugehen, enn C1-

solche Ehe könne nıcht erlaubterweılse vollzogen werden >Cn den bereıts e_

wähnten bringt Choli] CIN1ISC weıtere zugkräftige Argumente für CS VOT dalß
das Heiratsverbot für erıker nach iıhrerSl IN olge der lex CONLiINENLIAE WaT

Er zieht daraus den Schluß daß CS der JUNSCH Kırche CIM allgemeınes Z/ölıbatsge-
N (1m Sinne) gab »Es 1eg der NNeTICN 021 des Heıiratsverbots nach
dere dalß mındestens den ersten Jahrhunderten U erıker alsC SC1-

e1 Gott anheimgegeben betrachtet wurde mı1L der olge dıe sıch Aus dieser
Hıngabe erga nämlıch der vollkommenen Enthaltsamkeıt Das Weı1hesakrament
wırd ıhm der Voraussetzung gespendet daß Tau dıiesem SC1INECIN en
Enthaltsamkeıt Zu SIC zuesleie für sıch selbst diıese Enthaltsamkeıt

Cholı1] 35
» Im esten enthalten dıe ersten kırc  ıchen okumente ber dıe Zölıbatsdıszıplın eın explızıtes

Verbot Eheschließung ach der el Ebensowenig findet sıch den ersten päpstlıchen
okumenten CIn ausdrücklıcher 1nwWwels aut CIM Verbot VO  —; Eheschließungen unverheılrateter er1-
ker Das älht nıcht schon den Schluß L daß e Eheschließung ach der el der Entscheidung
jedes einzelnen anheimgestellt SCWESCHH Warc 1elmehr st) der TUN: für dıese uC unschwer
einzusehen I)a erıker (zum eınen) ach iıhrer el vollständıger Enthaltsamkeıt en ollten
konnten SIC ann TST rec keıine Ehe schlıeßen weıl SIC N1IC vollzogen werden konnte /Zum anderen
wurden der TuUuNzel der Kırche unverheıratete erıker alg Kandıdaten für dıe höheren
eıhen bevorzugt vgl U anones ecclesıiastıcı Apostolorum Hıeronymus Adversus Vıgıilantı-

23 340 b 341a (Jregor VON azlıanz Discourse (be1 denen 1NE Fhe-
schlıeßung her außerhalb des gewählten Lebensweges lag) hne dıese V oraussetzung WAare diıese
Auslassung tatsächlıc unerklärlıch DIe nafsache dalß viele Autoren diıese beıden unterschıiedlichen
Vorschriften (dıe lex CONTINENTIAE für verheıratete und unverheıratete Kleriker und das Heıratsver-
bot ach der eıhe) N1IC. auseinanderhalten. WIC CMNS SIC beieinanderliegen Wır halten aTtur
daß sowohl der Ostkıirche WIC esten das Verbot Eheschlıeßung ach der el nıchts
anderes als dıe dırekte olge der lex cCONLiınenN1IAE (a Ox 26 —S} Im Codex IUTLS CLVILLS

VO  —_ Justinian, der sıch autf dıe Ostkırche eZ0g, W al Priestern und Dıakonen dıe Eheschlıeßung
ersagt Besonders interessant diıesem Okumen:' ıst der Umstand, dalß CN AD klares Kausalıtätsverhält-
11S zwıschen dem der Enthaltsamkeıt und dem Verbot der Eheschlıeßung nahelegt (vgl Chol1,

36)
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Freıiheıt wählte &< IDies 1ST nach Cholı] dıe CINZIS zufriedenstellende rklärung für
das Verbot der Eheschließung für erıker (der höheren Weıhen)

Kanon I2 Bıischöfliche Enthaltsamkeıt
{[heser Kanon verurteılt implızıt dıe westlıche Prax1s nach der CIn Biıschof mMI SC1-

HGT Trau zusammenlebt Denn dies Sschlıe nıcht AdUS daß jemand daran Anstoß
nımm 1SCANOTe ollten nıcht NUur vollkommener Enthaltsamkeıt en sondern CS

sollte auch en OTITenDar SCIMN daß das 1ST er ordnete das Irullanum I1 dalß
dıe Trau Klerikers ach SCINCT Bischofsweıihe CIM Kloster gehen sollte das
nıcht der ähe des Wohnorts des 1SCHNOTIS 1eg Im Westen hatte der aus C1-

NS Bischofs dieser e1ıt durchaus Ahnlıchkeıiten mı1 Kloster, da dıe
Möglıchkeıit Anstoßnahme praktısch ausgeschlossen W dl. SO W ar CS der Osten,
der zuerst dıe völlıge JIrennung 1SCHNOTIS und SCIHNCI Tau verfügte .

DIie Gesetzgebung des Irullanum I1 führte de facto dazu dalß dıe Bischöfe ehelos
Andererseıts verlangte SIC nıcht daß zukünftige 1SCNHNOTe Öönche SCI1IMH muß-

ten nıchtsdestowen1ger War 1eSs Begınn des zweılten Jahrtausends en Östlı-
chen Kırchen der Normalfall DIes kam er daß sıch nach der Trullanıschen Syn-
ode der Brauch entwıckelte daßb EK ıe nıcht Öönche VOT ıhrerel
heılrateten Im elften Jahrhunder: hatte diıeser Brauch praktısch Gesetzeskraft erlangt
Diejenigen dıe dıe (ell| empfangen und zugle1ic ehelos bleiben wollten mubßbten

CIM Kloster eiıntreten

Kanon 75 Eheschlıießung VoN Kleriıkern

Kanon 13 wandelte dıe Vorschrift vollkommener Enthaltsamkeıt für verheıratete
Männer, dıe Diakonen oder Priestern eweıht wurden. CiINe zeıtlıch begrenzte
Enthaltsamkeıt DIiese egelung 1st als Hauptursache für das Abdrıften der Ööstlı-
chen TIradıtiıon VON der westlıichen ı der Zölıbatsdıszıplın werten I

Cholı1)
Wıe bereıts dargelegt wurde der Grund für dhese Innovatıon vVvO  —; der Justin1anıschen Gesetzgebung DG

legt dıe CIMn derartıges Zusammenleben untersagt Um das 1eben VO  > Kırchengütern verhın-
ern Justinian dıe Bıschofsweıihe Kandıdaten untersagt der Famılıenvater W dl Zivıle WIC

kırchliche Gesetzgebung begünstigten Iso dıe Tendenz 11UT Unverheiratete 7U Bischofsamt zuzulassen
Im esten gab MG parallele Entwicklung Etwa ab dem sechsten Jahrhunder ! galt qls NaNgCMCSSCI

verheıirateten Mann mıiıt Kındern Z Bıschof weıhen uch jer W alr dıe Absıcht pıe
Miıißbräuche kırc  1eCNer uter /Zusammenhang mıiıt der Famılıe des 1SCHNOTS VO'  —_ vornhereın ZUu unfter-
bınden Mıt der eıt wurde 1eS C111 tragendes OLV aliur kırchliche Vertrauensposıtionen C11-

schlıeßlıch solche der Verwaltung VO  —_ Kırchengütern nıcht verheılrateten Klerıkern übertragen insbe-
ondere N1IC denen dıe mı1L ıhren Frauen zusammenlebten DıIie logısche olge W dl dal für dıe erıker

der Römischen Kırche der »strıkte Zölıbat« Iso dıe Ehelosigkeıt ach und ach ZAUE0 Norm wurde (vgl
Chol1], S 106 |US))

Kanon hat folgenden ortlau » Wıe WIL WISSCH wurde VO  —_ der Kırche VO  —_ Rom dıe ege aufge-
stellt daß Kandıdaten VOT ıhrerel UTn Priester der Diakon Öffentlıch das Versprechen ablegen, mMI1t
iıhren Frauen keıne ehelıchen Beziehungen mehr pflegen Wır ingegen halten uns dıe altherge-
brachte ese der SIrı  en Observanz und dıe apostolısche Dıiszıplın un! wünschen dal dıe rechtmäßige
Ehe VO  —_ :;ott gewelhten ännern uch Zukunft Kraft bleiıben INOSC hne dıe Bındung zwıschen 1ıh-
L und ıhren Frauen aufzulösen un: hne SIC ihrer Bezıehungen Z echten Zeıt berauben Wenn da-
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Der Kanon 13 1st eXpressI1ıs verbıs der römıschen Praxıs entgegengeselzZt und be-
stiımmt, daß eın verheırateter erıker e1in Versprechen der Enthaltsamkeıt ablegen
soll 1C NUTr, daß das Zusammenleben mıt der Ehefrau und der Vollzug der Ehe mıt
starken Worten verteidigt werden, CS wırd jede anderslautende Auffassung mıt

Sanktıonen belegt. ntgegen der Behauptung In dıesem Kanon e Rom
eıne bestehende Ehe nıcht für eın Weıhehindernis Ebensowen1g wurde In Rom VCI-

sucht, das Eheband aufzulösen; vielmehr verlagerte dıe vollkommene Enthaltsam-
eı1ıt verheırateter erıker iıhr en als Ehepaar auf eıne ene. dıe als adäquat für
den Dienst ar angesehen wurde.

DiIie Väter des Irullanum I{ gründeten dıe Zeıtweılıgkeıt der Enthaltsamkeıt für
Diakone und Priester »auf dıe althergebrachte eLe) strıkter Observanz und dıe Leh-

der Apostel« SOWIE auf dıe Synode VO  z Karthago und den sechsten apostolischen
Kanon. DIie Inkonsıstenz ıhrer Auffassung kommt besonders kraß darın ZU Aus-
KUC dalß S1e sıch auf en und 1ese1lDe Iradıtiıon berufen, einem Bıschof das
verwel1gern, WdsS S1e einem Priester zugestehen. Überraschend 1st auch dıe eZUS-
nahme auf dıe Synode VOoNn arthago. / war betrachten dıe Väter In Byzanz dıe De-
krete der afrıkanıschen Synoden verbal als Referenzpunkt mıt dem Gewicht der ira
dıtıon, aber en Vergleıich der Parallelstellen In den lexten des Irullanums und der
Synode VON arthago ze1gt tolgendes:

her jemand für würdıg befunden wird, Z/U Subdıakon, Dıiıakon der Priester geweınht werden, soll
nıcht VOIN dieser ur zurückgehalten werden, weıl CI rechtmäßıg verheıratet ist Ebensoweni1g soll] VOIN

ıhm verlangt werden, daß be1 seinerel verspricht, sıch ehelıiıcher Bezıehungen enthalten nde-
renfalls nämlıch würde dıe FEhe beleidigt SIEC ist ber doch VOIN ott eingesetzt und ÜUNG seine egenwa
gnel, un: das Evangelıum ruft uns >Was ber ott verbunden hat, das darf der ensch N1IC tren-
W (Mt 19:6)): und der Aposte!l ; DIe Ehe soll VO  5 en In ren gehalten werden, und das Ehebett
bleibe unbefleckt« 13,4); und SC  1e11C >Bıst du urc dıe Ehe eiıne Frau gebunden, suche dıch
nıcht IÖsen« KOrZ
Andererseıts WISsSen WIT, daß dıe ater auf der Synode VO  — arthago der ogroßen Bedeutung des
alısch einwandfreıen Lebens der Diener (jottes ar als vorsorgliche Malßnahme beschlossen aben,
dal ‚dıe Subdıakone, welche mıt den heilıgen Geheimnissen In Berührung kommen, dıe Diakone und uch
dıe Priester während der ıhnen zugeteılten Zeıiten (d.h des lıturgıischen Dıienstes, d.U.) VO  —_ iıhren Frauen
Abstand wahren sollen, wollen uch WIT das beıbehalten, W dsSs dıie Apostel gelehrt en und W dsS

VON alters her eingehalten worden Ist. Wır WI1SSeNn, daß es seine eıt hat, insbesondere und Fasten;
G 1st tatsächlıch notwendig, dalß dıejen1ıgen, dıe Iarı stehen und mıt eılıgen Dıngen umgehen, in JS-
der Hınsıcht enthaltsam sınd, daß S1Ee In er Schlichtheit das erhalten, Was S1E VO  _- ott erbitten«. Wenn
1UN Iso Jjemand der apostolıschen ege wagl, eınen eriker mıt heilıgen eıhen das he1ßt,
eiınen Subdıakon, Diıakon der Priester VON ehelıchen Bezıehungen und em geme1iınsamen en mıt
se1ıner Frau abzuhalten, col] seINESs mites enthoben werden. Ebenso soll e1n Priester der Dıakon, der
seıne Frau AUS angeblichen Gründen der Frömmigkeıt ntläßt, ausgeschlossen se1InN, und WE hart-
näckıg Ist, seINESs mites enthoben werden« (vgl Cochin1, 405)
on der Vergleıch der Jenr gebotenen Übersetzungen des Kanon der Synode VO  —_ arthago zıller! 1m
ersten Artıkel, FKTIh Z28) und des Kanon der TIrullanıschen Synode ze1igt, dalß Kanon sıch
Bıschöfe, Priester und Diakone achtet: während Kanon 13 dıe 1SCHNOTEe N1IC erwähnt, ohl ber Subdı1a-
kone, Dıakone un! Priester. DIie Analyse der griechischen Fassung des Kanon 13 ze1gt, dalß eın ext der
5Synodenväter mıt Eiınschüben AUS dem Kanon Von Karthago ach Art des Reilßverschlusses ist. Kanon
13 ält alle Referenzen des Kanon auf dıe 1SCHOTe dUSs, übernımmt ber den ezug auf dıe apostolısche
und altkırchliche Iradıtıon und andert dıe lex continentiae für Priester, Dıiakone und Subdıakone In zeılt-
willige Enthaltsamkeit. Diese Anderung wırd somıt Apostel und Urkıirche angeschlossen.
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Während arthago verheıirateten Klerikern ollkommene Enthaltsamkeiıt VOI-

schreibt, macht das Irullanum daraus unerklärliıcherweıse zeıtweılıge Enthaltsam-
keıt;

DIie Dekrete VON arthago beziehen sıch auf 1schöfe, Priester und Dıakone,
während das Irullanum dıe 1SCNOTeEe VOIN der Vorschrift ausnimmt!?.

ach Chol1) sıch dıe Verfasser des Kanons des Irullanum I1 1m klaren
darüber, da S1e dıe Kanones VON arthago selektiv zıt1erten und deren Sınn VCI-

änderten?% Was dıe Synodenväter des Trullanum tatsächlıc für Priester vorschlu-
SCH, W dl dıe Praxıs zeıtweılıger ehelıcher Enthaltsamkeıt, welche VON en verheıra-

Chrıisten In der Frühzeıt der Kırche gemä der paulınıschen Mahnung in KoOor
S praktızıert wurde.

uch WEn dıe Gesetzgebung des TIrullanum I1 eiıne beac  IC Dıfferenz ZWI1-
schen Byzanz und Rom In der Praxıs des priesterlichen O1l1Dats hervorbracht hat, 1st
CS doch bemerkenswert, dalß en Seliten 1mM apostolıschen rsprung der Verpflich-
(ung ZUT (zeıtweılıgen oder vollkommenen Enthaltsamkeıt der Diener des Altars
übereinstimmen. Um würdıge Dıiener der göttlıchen Geheimnisse und wırksame
Mıttler für dıe Gläubigen Ure ıhr se1IN, sınd S1e. gehalten, auf EHCINICHNE Be-
zıehungen verzıchten. Es 1st ebenso bemerkenswert, dalß weder der Osten noch
der Westen CS für möglıch hıelten, dıe schwierıge Dıiszıplın priesterlicher Keuschheıit
In Enthaltsamkeıt rechtfertigen, AdUSSCHOMMINE urc den VerweIls auf eın
der Apostel selbst

Allgemeine Lage nde des sıebten ahrhunderts

Wıe bereıts angedeutet, War dıe Periode VO vierten bıs ZU s1iehten Jahrhunder
für dıe Kırche 1m Westen elıne Zeıt intens1ıver synodaler Aktıvıtät, insbesondere In
Spanıen, Frankreıich und Afirıka Man spurt den unsch, be1 der Aufrechterhaltung

Chol1i] welst aut ıne Inkonsistenz der anones und des Irullanum hın Während In den Schriften
der Kırchenväter und den okumenten der irühen Konzılıen alle Trel Weıhestufen 1m /usammenhang mıt
dem /ölıbat gemeınsam betrachtet werden, behandeln dıe after des Irullanum Bıschöfe einerseılts
un: Dıakone SOWIEe Priester andererseı1ts 1mM selben Zusammenhang Nun trıfft Z Wal L dalß dıe
1SCHOTe dıe Fülle des Weıhesakramentes empfangen en und als besonders verpflichtet betrachtet WUrTr-

den, eın heilıgmäßiges Leben führen, W dSs insbesondere dıe Keuschheıit angeht. Jedoch ıst dıe ur
des 1SCHNOTS hinsıchtlich der Feıer des eucharıstischen ÖOpfers und der Mıttlerschaft zwıschen ott und
den Menschen N1IC. orößer als dıe eines Priesters. Cholı) SC  1e daraus auf ıne Inkonsıstenz der I heolo-
gıe des Weıhesakramentes, welche sıch in den unterschiedlichen dıszıplınären Vorschriften der Kano-
11C5S und 13 des Irullanum auswiırkt. DIie paulınısche Mahnung Kor V 359)) W al dıe klassısche Pas-
SaRC, auf welche dıe Kırche sıch ZUT Verteidigung und Förderung VO  —_ Jungfräulichkeıit und priesterliıchem
/ ö1lıbat tutzte uch griechısche Kommentatoren diese Stelle heran, U1n den Zölıbat der Bischöfe
verständlıch Zu machen, konnten S1e. ber Nn1IC autf andere erıker anwenden, weıl Kanon 13 CN ıihnen VCI-
wehrte

ach i1ckler 1st dıe Haltung und Handlungsweıse der 5Synodenväter des Irullanum In der 7 ölıbatsfra-
SC eın N1IC unwichtiges rgument afür, daß dıe Tradıtion In der Katholischen Kırche des Westens dıe
ec ist. I iese Tradıtion stellt kategorisch test »(geht) tatsäc  1C auf dıe Apostel zurück und
(baut) auf dem Bewußtseıin der en Gesamtkiırche auf« (Klerikerzölıbat, 56)
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der kırchlichen UOrdnung der Iradıtıon iIreu seIN. nıcht zuletzt In der Praxıs des
priesterliıchen O11Dats DiIie Arbeıt d1eser Synoden War VO Reformeifer VO Päp-
sten WIe Leo Gr und Gregor Gr inspiriert, dıie sıch ZU Sprachrohr und Jräger
der überheferten re machten!. Es o1ng darum, dıe Praxıs der priesterlichen Ent-
haltsamkeı rsprung der Kırche festzumachen und iıhr In der Exegese der paulı-
nıschen Anordnungen für dıe Jungen Gemeı1lnden eıne theologısche Begründung
geben.

er CX Justinianus 1m Osten stimmte 1m wesentlichen mıt der römIıischen (Ge-
setzgebung übereın. Im üunften Jahrhunder bezeugt Hıeronymus dıe Harmonie ZWI1-
schen der Dıszıplın In (Ost und West, WdS auch etiwa zeıtgleich VO  = Johannes Chryso-
STOMUS In Antiıochien bestätigt wird?22 Nıichtsdestoweniger entwıckelten sıch (Ost
und West AdUus den bereıts dargelegten Gründen auseiınander, W d sıch iın den erTıu-
SUNSCH des Irullanum [[{ Ormlıc nıederschlug. Es WAar eıne Zeıt der Spannungen
und MDBruche innerhalb der Chrıstenheıt, W dS auch dıszıplinäre Entzweıiungen In
vielen Bereichen förderte.

Das COFTDUS IUFLS CLVILLS Justinians interpretierte dıe paulınısche Vorschrift stark _1-
goristisch, Was allerdings C'ochımn1 mehr mıt Staatsräson als mıt bıblıscher Her-
meneutık tun hatte Justinian Z1ing CS mehr dıe Veräußerung VOoN Kırchengü-
tern, und das der vollkommenen Enthaltsamkeiıt Wädl dıiıesem nlıegen förder-
lich?> Vom ersten Augenblıck wurde das en des Priesters iın Enthaltsamkeıt
als Bedingung für dıe Wırksamkeıiıt se1NeEes Priestertums gesehen, dalß nämlıch
Urc seIn und seınen Dienst den göttlıchen Geheimnissen für dıe Gläubi-
SCH Mıiıttler se1n konnte. DIie Praxıs der zeıtweılıgen Enthaltsamkeiıt der Priester des
en lestaments W dl eıne Ankündıgung der vollkommenen Enthaltsamkeıt, dıe als
ANSCINCSSCH für den Dıienst Al des Neuen Bundes angesehen wurde, nıcht
mehr Schafe, Ziegen und Ochsen geopfert wurden, sondern das pfer des mensch-
gewordenen Sohnes (jottes vergegenwärtigt wurde.

DiIe Aufgabe, dıe der Priester UG den Dıienst den göttlıchen Geheimnissen
rfüllt, macht nach dem Zeugn1s der Väter das Wesen se1nes Dıienstes Au  N €e1 1st
geschlechtlich Enthaltsamkeıt eıne unschätzbare Bedingung für dıe Vertrautheit mıt

Vgl ıckler, Kleriıkerzölıbat. DD
Vgl Cochinı, 291—294, A5—- 419
»Um vermeıden, dalß Kırchengüter zugunsten der Famılıe des Bıschofs veräußert wurden iımmerhın

der größte Reichtum VO  = Byzanz entfernte der Kaıser dıejenıgen Bıschöfe Aaus iıhrem Amt, dıe en In
dırekter Linıe hatten, Iso Kınder der DIiese albnahme sollte sıcherstellen. daß der größte Teıl der

Bıschöfen ausersehenen Männer Unverheimratete der ıtwer Das wıederum auf der AM-
nahme, dal verheıratete Männer hne Kınder der solche. dıe In vollkommener Enthaltsamkeıt mıt ıhren
Frauen zusammenlebten, 11UT einen kleinen Anteıl der Kandıdaten ausmachen würden. Von den anderen
höherrangigen Klerikern verlangte ebenfalls vollständıge Enthaltsamkeıt mıt der Absıcht, eınen
größeren Orra Kandıdaten für das Bıschofsamt erhalten. SO wurden dıe >göttlıchen Regeln« für das
Priestertum In glücklıcher Weılse den Bedürfnissen se1ıner Polıtik dıenstbar. Das chmale Or den G1p-
teln der Hıerarchie 1Im kırchlichen Gesetz der Ostkırche 1xıert werden, WIeE Justinian vn wollte
DIe Folge davon WAdl, dalß allmählıch dıe Klöster dıe einzıgen Quellen für Kandıdaten wurden, welche dıe
gesetzten Bedingungen erfüllten Für den Weltklerus favorisierten dıe hıstorıschen mstande ingegen
das eheliche en als Normalzustand.« ochiınl, &Z
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(jott und eıne Garantıe für se1ıne Miıttlerschaft WAar werden In der patrıstıschen -
eratur auch andere (jründe genannt, derentwegen der 7 ölıbat ANSCINCSSCH ISt dıe
Pfliıcht ZUT ge1istlıchen Vaterscha für vıele, der CTZIE auf das Fleısch, sıch der
Heılıgkeıt (jottes nähern, das e1ispiel, das der Priester auch Jungirauen und In
Enthaltsamkeıt eDeNden geben hat, und dıe effektive Verfügbarkeıt für alle MÖg-
lıchen er des Apostolats. Der vorrangıge TUnN:! jedoch, der ZUl Begründung des
O11Dats geltend emacht wurde, 1st dıe Pflicht des Priesters, Fürbitter und Miıttler
VOT (jott für dıe Menschen se1IN. Es mußte auCcC VON der Lebensform und nıcht 1Ur

VON der iıinneren Eıinstellung her) es eingerıichtet se1n, daß dıe Pfliıcht bestän-
1gen und wırksamen Gebets erTullen konnte?*

DIiese t1efe Überzeugung vererbte sıch als Teıl der lebendigen TIradıtıon der Kır-
che und 1st letztliıch der Tun afür, dıe zuständıgen Autorıtäten In der Kır-
che en /Zeılten beharrlıch darum bemuüht dıe schwıer1ge Dıszıplın des
priesterlıchen Ol1Dats aufrechtzuerhalten oder wıiıederherzustellen. ESs War VO  — VOTN-

hereın klar. daß dies en immerwährender amp mıt der menschlıchen Schwach-
heıt, einem mehr oder wenıger verständnıslosen oder feindlich eingestellten u_
rellen Umfeld un: den Wıderstand der erıker selbhst se1n würde. Wenn
111a dUus der Geschichte des priesterliıchen O1l1Dats lernen kann, ann dıes, daß
dieses Charısma In der Kırche Bedingungen bewahrt wurde, dıe aum jemals
förderlıch LÄäßt INan einmal Kanon der trullanıschen Synode beiseıte,
bestand 1mM Westen W1Ie 1im ()sten dıe feste Absıcht, der apostolıschen TIradıtiıon den
Pressionen eıner Nıchterfüllung oder elıner dekadenten Kultur Z Irotz ireu
bleiben

Auswirkungen des Trullanum auf das lateinische Kirchenrecht

Da das Heıratsverbot für eınen enker NAC den höheren Weıhen) auf dem Ge-
bot beruhte, In vollkommener Enthaltsamkeıt CDCN, gleichgültig ob VOT der
e1 geheıratet hatte oder nıcht, CNLIZOY Kanon 13 des TIrullanum I1 dadurch. daß
den Klerikern e1in eheliches en gestallele, dem Verbot eiıner Eheschlıeßung nach
der C dıe Begründung. (jenauer gesagt Kanon zerstörte das rsache-Wır-
kung- Verhältnıs zwıschen Enthaltsamkeıtsgebot und Eheschlıeßungsverbot. Das
hatte ernste Folgen für dıe Kanonıistık, dıie NUunNn nach eiıner Begründung alur
chen hatte, daß höhere eiıhen eın Ehehinderniıs darstellen

Der bekannte Kanonıist Gratian (12 Jahrhundert 1e den Kanon 13 unkrıtisch
für gesamtkırchlıch und akzeptierte damıt nıcht NUr dıe Ööstlıche Z/ÖlıbatspraxIıs, SON-
ETn legıtimıerte S1e auch und behauptete ıhren rsprung be1 den posteln. Dadurch
Wr e1in kausales Verhältnıis zwıschen der lex continentiae und dem iımpedimentum
OFdinis SCHIIC unmöglıch geworden. Später erkannten dıe Dekretalısten den Unter-

Vgl Cochıin1, 4273
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schlıed zwıschen Ost und West und versuchten, ıhn In eiıne kanonistische T heorıe e1INn-
zubauen, welche dıe Gesetzgebung In der lateinıschen Kırche erklären sollte Das
führte zwangsläufig dazu. daß 1Im Westen das Heıratsverbot für eTkKkert naCcC höhe-
1C1I Weıhen) und erst recht das Enthaltsamkeıitsgebot für verheıratete erıker e1-
NC ziemlıch späaten Zeıtpunkt Gesetzesform erhielt?2>

egen der unkrıitischen UÜbernahme der griechıschen Jlexte VOoON Gratian entgıng
den Kanonisten des Jahrhunderts dıe unmıttelbare Beziehung zwıschen Enthalt-
samkeıt und Ehehindernis Statt dessen entwiıckelte dıe Kanonistık damals eıne Be-
ründung des Ehehindernisses der Ööheren eıhen über den mweg des aAd-

des el  es der Enthaltsamkeıt, welches mıt der er verbunden istz6
ber diıese 1 heorıe st1eß auf Schwiıerigkeiten, we1l das Ehehindernis OTITenDar be1
Kleriıkern der Ostkirche nıcht vorhanden WäAdlIl, da dıese uUurc keınerle1 Enthaltsam-
keıtsgelübde gebunden

Deswegen entstand Ende des Jahrhunderts eiıne andere Theorıe, derzu-
olge dıe Verpflichtung ZUT Enthaltsamkeıt auf eiıner reıin kırchlichen Verfügung be-
ruhte Im Jahrhunder resümılert Thomas VOoO  = quın dıe kanonistischen Aufftfas-
SUNSCH WIEe O1g

» DIe Eheschlıeßung (der Klerıker) wırd Urc kırchliches Gesetz verboten. Es
bındet dıe Lateiner anders als die Griechen, enn be1 den Griechen kommt das Ehe-
hındernıs 1Ur VOoO  S derer (vI Ordinis), während be1l den Late1iınern das Ehehinder-
NIS VO  = derel und VO Enthaltsamkeıitsgelübde herrührt, welches mıt den We1l1-
hen verbunden 1st Wenn a1sSO Jemand das Gelübde nıcht eXpreSssISs verbıs ablegt,
wırd doch davon AdUSSCLANSCH, daß CS UrG den bloßen JTatbestand des mpfangs
dere nach dem Rıtus der lateinıschen Kırche abgelegt hat Be1l den Griechen
und den anderen Orientalen sınd dıe eıhen eın Ehehindernis, aber nıcht eın Hın-
dernıs für dıe Fortführung eiıner VOT der en geschlossenen ENe. denn S1e können
dıe Ehe vollzıehen, allerdings nıcht erneut heliraten.«

Vom zweıten Laterankonzıl 139) wurden sowohl er WIEe Gelübde als VCI-

ungültigendes Ehehindernis gewertet.
Cholı1] kommt dem rgebnıs, daß dıe Kanoniısten und Theologen des un
Jahrhunderts (1ım Westen) aum edenken gehabt hätten, dıe lex continentiae auf

dıe Apostel zurückzuführen und das Ehehinderniıs ausschlıeßlic auf dıe lex contı-
nentiae gründen, WECNN S1e nıcht auf dıe Weıse., WI1Ie CS Uurc (Gratian geschehen
1St, mıt der griechischen Dıszıplın konfrontiert worden Wären Dann ware eın Ver-
sprechen oder (‚jelübde der Enthaltsamkeıiıt lediglich als außerer USATuC eiıner fre1
eingegangenen Bındung worden, dıe In der inneren 0g1 der priıesterlıchen
erufung begründet lıegt8

Be1l der Begründung diıeser Einschätzung stellt sıch Cholı1] dıe rage: » Wıe
ann en Sakrament auf TUn eıner ledigliıch kırchlichen Vorschrift den Empfang
D Vgl Cholı1],

Vgl Chol1],
Summa Theologıae, uppI., 555 (Eıgene Übersetzung).

28 Vgl Chol1,
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eInes anderen Sakramentes ungültıg machen « Seine Antwort lautet, daß diese
Vorschrift In Oorm des Eheschließungsverbots, abgesehen VO  — einem Akt der Selbst-
hıngabe A (Jott ZU Zeıtpunkt des mpfangs der el (woraus sıch dıe Prax1s
der lex continentiae erg1bt), 1L1UT eın DOSIUV geSseLZLES außeres Zeichen der alten
Dıszıplın se1ın kann, MO welches dıe natürlıche Beziıehung zwıschen Priestertum
und Zölıbat ZU USAdrucCc kommt Wenn alsSO dıe Vorschrift VON der el als
Ehehindernıis, WIE S1Ce 1mM Ööstlıchen Kıirchenrecht gehandhabt wiırd, VOINN ıhrer theolo-
gischen Grundlage wiırd, 1st Ss1e wenı12 mehr als eın Jurıstischer Formalıs-
I1US

Heiratspflicht der Prıiester

Wenngleıch das TIrullanum den Priestern dıe Enthaltsamkeıt nıcht strıkt verbot,
suggerlerte der Tonfall der Kanones doch,. daß Priester verheıratet se1ın und eın

eheliches en WIEe alle anderen Gläubigen führen ollten Im I und ahrhun-
dert Wl AUS diıesem stillschweigenden Kaft tatsaächlıc eıne Vorschrift geworden, und
der 7 ölıbat für Priester und Dıakone, WIe In der lateinıschen Kırche gelebt wurde.,
Wäal endgültig abgewılesen.

/u dieser eıt herrschten In der lateinıschen Kırche 1im Klerus moralısch unakzep-
Zustände, Was dıe Gregorlanısche Reform noch driınglıcher machte. Im Osten

WIE 1im Westen wurde dıe Notwendigkeıt gesehen, dem moralıschen Verfall 1m Kle-
1US eNLZESCNZUSLEUECETN. DIe dazu ergriffenen aßnahmen allerdings sehr VCI-

schleden. Rom betrachtete den 7 ölıbat sıch nıcht als Quelle des TODIEmMS Im Ge-
genteıl, dıe tradıti1onelle Dıszıplın wurde bestätigt und CS wurden zudem weltere
alßnahmen getroffen, dıe ur des Priestertums und cdıe Enthaltsamkeıt der
Diener des Altars schützen. Die Lösung lag alsoO auftf asketischem und dıszı-
plınärem Gebilet Unenthaltsamkeı und Übertretungen der Dıszıplın wurden Sireng
bestraft??.

In der griechıschen Kırche hatte Kaliser LeO VI 1mM Jahrhunder angesichts VO  —

Fehlentwicklungen angeordnet, dıe nach dem Irullanum entstandene Gewohnheıt
abzuschaffen, dalß erHnKeT noch zwel re nach den höheren eıhen heıraten kön-
e  S Die alte Vorschrift des Eheschließungsverbots nach den eıhen wurde
DIie Befolgung diıeser Vorschrift WAar jedoch mangelhaft, und angesıichts dieser NCI-

aubten Eheschlıeßungen nach der en verbot dıe Ostkırche 1m elften Jahrhunder:
generell, dalß unverheıratete Männer Dıiözesanpriestern geweınht wurden. Cholı1
bemerkt dazu, daß dıe Ehe als ANSCMESSCHCI Lebensstan für den Priester angesehen
wurde, insofern S1e eın remedium Concupiscentiae W dl. Unverheiratete Männer., dıe
ZU Priester geweıht werden wollten. hatten In e1in Kloster einzutreten.

Vgl 1CKIET, M., The Evolution of the Discipline of elıbacy ıIn the Western Church irom the End of
the Patrıstic Era the Councıl of Trient, In Coppens, (Hrsg.) Priesthood and elebacy, Maıland, 972
(vgl FKTIh Anm 24),
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SO kam C5S, daß VON en Priestern in Dorfpfarreien verlangt wurde, daß S1E VCI-

heılratet se1n ollten Von iıhren SÖöhnen wurde ebenfallsn daß S1€e. Priester
wurden. DIiese Praxıs wurde in manchen Ländern noch dadurch unterstutzt, daß der
Staat besondere Schulen für Priestersöhne einrichtete®% ıne olge dieser Praxıs 1st
e1in mangelndes Bewußtseıin des übernatürlichen Charakters der priesterlichen eru-
fung. ıne welıtere olge Ist, daß alle höheren Posıtiıonen In der Ostkırche VONN MöÖön-
chen besetzt wurden, da S1e besser ausgebildet und als Unverheiratete freı VONn famı-
lären Bındungen Dadurch entstanden de facto Zwel Priesterkasten, W dsS WIEe-
derum se1ıne eigenen TODIemMe mıt sıch brachte®

|DITS Quası-Pflichtheirat VonNn Priestern und Dıakonen hatte auch Folgen für verwiıt-
wefle Priester und Dıiakone Im Jahrhunder: Wl CS fest verankerte Diszıplın, daß
diese erıker iıhr Amt aufgeben mußten. Wenn S1e weıterhın als Priester dıenen
wollten, mußten S1e In en Kloster eıntreten. Dadurch wurden dıe Klöster mıt er1-
ern überfüllt, dıe Za nıcht dorthın wollten oder keıne eigentlich monastısche eru-
fung hatten. Das führte oft ernsthaften roblemen und ZUuU Nıedergang der
geistliıchen Vıtalıtät klösterlichen Lebens*?2 rst eıne Synode In oskau 1mM Jahr-
hundert setizte dieses Verbot der Amtsausübung außer ra und gestattete den Ver-
wıtweten eıne zweıte Heırat.

Als dıe ukraınısche orthodoxe Kırche 595 7Z7UT Eınheıit mıt Rom zurückkehrte,
wurden diese beıden Gesetze aufgehoben. Das Verbot, Unverheiratete ZUT en
zulassen, und dıe Entlassung VONN verwıtweten Priestern und Dıakonen AUusSs ihrem
Amt nıcht 1L1UT ınkompatıbel mıt der Dıszıplın der katholıschen Kırche, S(0()I1-
ern wurden als ogrobe Miıßbräuche angesehen. Auf. den Synoden dieser katholischen
Ostkırchen wurde der Zölıbat In Ehelosıigkeıt qals der ANSCMECSSCHNEC Lebensstan: der
Kandıdaten für den Weltklerus gefördert.

Theologische Konsequenzen der Gesetzgebung des Trullanums

Die Gesetzgebung des Irullanums verringerte dıe Verfügbarkeıit der erıker für
die häufige Feler der Liturgie für dıe Gläubigen. Kanon 13 des Irullanum chrıeb
Enthaltsamkeit während der e1t VON Fasten, und Lıturgie VOTIL. DIe allgemeıne
Norm Wr en Jag Enthaltsamkeıt während eINes lıturgıschen Jurnus, abgesehen VON
den Zeıten für das un Fasten, welche alle verheırateten Gläubigen Dbeob-
achten verpflichtet Im Jahrhunder wurden dre1 Jage Enthaltsamkeit CI -
artet erT konnte dıe Messe nıcht äglıch gefelert werden., we1l ANSCHNOM-
INen wurde., daß dıe Priester VonN ıhren ehelıchen Rechten eDrauc machten®.

In Griechenland verbietet seı1ıt 9727 e1in staatlıches (Jesetz dıe Ernennung VON Unverheirateten arr-
geistlichen (vgl Chol1, Z

Vgl Chol1, 137
Vgl Chol1], 141
Aus der eıt VOT dem Irullanum <1bt 6S keıne Vorschrifte für erıker ber eıne zeıtweılıge Enthalt-

amkeıt Demgegenüber Wl dıie Kırche In den ersten Jahrhunderten darum bemüht. für Laıen Rıchtlinien
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In den Kanones VON Karthago und überhaupt In der Gesetzgebung der lateinıschen
Kırche dıe Priester auf TUN:! ıhrereıZ Enthaltsamkeıt angehalten. DIie-
eı stand ın wesentlıcher Bezıehung ıhrer Sendung, Miıttler se1N, WIe QIie

VOT em In der pendung der Sakramente ZUuU Ausdruck kommt, aber auch In en
anderen Handlungen, dıe auf dıe eıne oder andere Weılse eiıne usübung ıhres g —
weıhten IDienstes Demnach War Enthaltsamkeıt ın der lateinıschen Kırche
nıcht SCANAI1C VO Dienst ar, also der Feıier der Eucharıistıe, abhängı1g, sondern
eher eın logıscher USATUC der Totalıtät des priesterlichen Dienstes. on 1m vIier-
ten Jahrhunder: verstanden Theologıe und Kırchenrecht 1mM Westen das Priestertum
qls beständıgen und ununterbrochenen Dıienst. Was eın TUN: für vollkommene Ent-
haltsamkeıt ist das Priestertum des Neuen Bundes übertrifft das des en Bundes
Deshalb ist CS aNgCMECSSCH, daß dıe Enthaltsamkeıt nıcht zeıtweılıg, sondern für 1M-
LMGT.: währt3

Demgegenüber ccheıint dıe Norm des Irullanums besagen, daß der priesterlı-
che Dienst 1L1IUT In der Feıler der Eucharıstie ZU us:  TÜ kommt, da die Vorschriuft
der Enthaltsamkeıt 1Ur darauf ezug nımmt. Das wıederum deutet eher auf eın funk-
t1onales Verständnıiıs des Priestertums und wen1ıger auf em ontologıisches nın, Was e1-

grundlegende Akzentverschiebung in der Theologıe des Priestertums mıt sich
bringt; S 1st vielleicht nıcht zuvıel geESagl, dalß 1er ın gewIlsser Weıse eıne uUuCKKeNr
7U levitıschen Priestertum stattgefunden hat

Zeitweilige Enthaltsamkeit un Einführung des OLLDALS

Vor d1esem Hıntergrun 1st CS lehrreich, cdıe Rückkehr orlientalıscher Kırchen ZUrT

Einheıt mıt Rom In den etzten Jahrhunderten hınsıchtlıc ıhrer Impliıkationen für
den Zölıbat betrachten. Im Jahrhunder kehrten dıe anılıer des griechischen
Rıtus und 1m 18 Jahrhunder dıe Maronıiıten Z Einheıt zurück, und In beıden Fällen
respektierte Rom dıe bestehenden Gewohnheıiten zeıtweılıger Enthaltsamkeıt DDas-
se gılt für dıe Armenıier, aldaer und Ukrainer, selbst WE ihre Gesetze dıe
Möglıchkeıit der täglıchen Eucharıistiefelier ausschlossen. Nıichtsdestoweni1iger De-

zeıtweılıger Enthaltsamkeıt geben ach Cholı1) ist das OTIfenDar absıchtlıche Schweıgen des esetzge-
ers hinsıchtlıch der Klerıker, deren ebensführung vergleichsweıse unmıttelbarer ıne kırchliche Ange-
legenheıt WAäl, eın Indız afür, dal für diese tatsächlıch 1ne sehr verschıedene Dıszıplın galt, nämlıch voll-
kommene Enthaltsamkeıt.
Aus den ersten Jahrhunderten g1Dt mehrere Hınweilse darauf, dalß iın den östlıchen Kırchen dıe Eucharı-
st1e häufig, WeNnNn nıcht äglıch gefeler! wurde. I hiese Häufigkeıt sank späater ah auf dıe Eucharıstiefeier
Wochenende un Festtagen. Unabhängıg davon, welche aktoren diese Anderung tatsäc.  16 Ul-

SaC. aben, begünstigte auf Jeden Fall dıe Praxıs der zeitweılıgen Enthaltsamkeıt dıe häufige Feıer der Eu-
charıstıe NIC sondern machte praktısch dıe täglıche Feıer als Normalfall unmöglıch (vgl Chol1], /

Vgl dıe Decretalen VON aps SITICIUS aus den Jahren 385 und 3806; das Dekret der Synode V Ol Rom (um
400) un: andere Quellen; ıtıert be1l Cochinl, O
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stand In dıesen Kırchen häufıg der unsch der Gläubigen nach täglıcher Feılier der
Liturgıie, besonders In den größeren Städten Der Weg azu bestand nıcht darın, dıe
Vorschriften hiınsıchtlich zeıtweıliger Enthaltsamkeit abzumıldern: dıe einzIge IUO-
SUuNs War vielmehr dıe SN einer zunehmenden Zahl unverheırateter Kandıdaten In
dıiıesen Kırchen SO wurde dieser Engpaß eın bedeutender aktor für dıe allmanlıche
Eınführung des O11Dats In den katholischen Ostkırchen

DIe örtlıchen 5Synoden diıeser Kırchen förderten dıe en unverheılrateter erı-
ker auch 1mM 1NDIIIC auf höhere kırchliche ÄII]tCI' dUus dem einfachen Tun daß dıe
famılıären Verantwortlichkeıiten eInNes verheırateten Priesters keıne eıt für eıne
ganzheıtlıche Wıdmung heßen uch WE s mıt der rmrıchtung e1igener Seminare
für unverheiratete Priesteramtskandidaten In dıesen Kırchen 11UT angsam vorangıng,
begannen ein1ıge VON ihnen 1m und Jahrhundert. Kandıdaten nach Kom ZUT
Urbanıana senden. Zweıfellos gab In dıesen Kırchen sozl10logısche Vorurteıile

eınen zölıbatären erus, aber dıe Ortlıche Hıerarchie betrieh nachdrücklıch
dıe Umgestaltung der Verhältnıisse In diıesem Sinne.

Der /7ö1lıbat In den katholıschen Ostkırchen stand auch 1m Ersten Vatıkanum auf
der Tagesordnung. Das Vorbereiıtungsdokument für das Konzıl tellte fest, da dıe
östlıchen 1SCNOTe In der e2e den Zölıbat für iıhre Priester befürworteten. In eıner
der Konzilssıtzungen eın armenıscher Erzbischof, daß dıe Abwesenhe1 des
O11Dats In den Ostkirchen eıne regelrechte » Wunde« SeC1, enn dıe rfahrung habe
CZeAST, welche bel das en der Kırche dadurch erlıtten habe Er forderte aher,
daß dıe robleme, dıe mıt dem Fehlen eINes zölıbatären Klerus zusammenhıngen,
en diskutiert würden, damıt dıe unden schneller heilten®>. ITOtZz dieses Antrages
wurde VOIN eiıner Kommıissıon des Konzıls entschıeden, daß diese östlıchen Kırchen
für e1in umfassendes /Öölıbatsgesetz noch nıcht »Te1f« selen. Dennoch wurde
eıne Instruktion veröffentlicht, In der das Verbot der Eheschlıeßung VOoN bereıts g —_
weıhten Klerikern und dıe Praxıs vollkommener Enthaltsamkeıt, WIE S1E VOT

dem Irullanum I1 galt, In Erinnerung gerufen wurde.
DIiese Instruktion wurde später In verschledenen Synoden der katholıschen (st-

kırchen für dıe Gesetzgebung über den 7Zö1lıbat zugrundegelegt. Es 1st eıne hıstorI1-
sche Tatsache, daß Ende des Jahrhunderts dıe Lebensform der erıker der
unlerten Ostkıirchen ZUl Praxıs der ersten Jahrhunderte In der Kırche des estens
zurückgekehrt 1st Man wußbte AUSs Erfahrung, daß dıe Verfügungen des Irullanum {{
und danach aut eınen unlösbaren Konflıkt Z  N, WECNN das Priestertum als das
betrachtet wurde, WdsS Ist, ämlıch eın täglıcher Dıienst, der eiıne vollständıge Hın-
gabe dıe Kırche erfordert. Wıe weıter oben eutlc wurde, hatte dıe lateinısche
Kırche iıhre e1igenen TODIeme mıt einem verheırateten Klerus, dıe etzten es 1Ur
dadurch zufriedenstellend gelöst wurden, daß Ehelosigkeıt 1mM Z/uge der Gregorlan1-
schen Reform und des Trienter Konzıls 7Ur praktıschen Norm wurde. Vom Jahr-
hundert folgten dıe unlerten Ostkırchen demselben Weg, der auf natürlıche Welse
ZUTr EhelosigkeiF der Priester führte

Vgl Chol1, 75



116 Thomas MecCGovern

Zusammenfassung2 und Schlußbemerkungen
(unter Berücksichtigung des eıtrazs In Heft /19968)

FEın Rückblick auf dıe omplexe Geschichte des priesterlichen Ol1Dats ın der
Kırche ze1gt, daß In (Ost und West Begınn dıe lex continentiae galt, und ZW al für
erıker, dıe Diener des Altares SInd. auf rund ıhrer einz1gartıgen Funktion als
Miıttler zwıschen (Gott und den Menschen. Selbst dıe trullanısche Synode VON 692,
dıe eınen schwerwliegenden 1U In der Tradıtiıon verursachte, W ar 1m wesentlıchen
VOIl dieser theologıschen Perspektive bestimmt.

Es 1st siıcherlich höchst bemerkenswert, daß VON en alttestamentlıchen VOTr-
schrıften und Rıten für dıe gesetzlıche Reinheıt der Priester gerade das VO  S (Jott für
dıe Levıten erlassene CDOL; sıch ehelicher Beziıehungen enthalten, den Dienst
1m Tempel würdıg versehen, In das CArIS  ICHE Priestertum überging”®. DiIe Hırten
und Väter der frühen Kırche sahen d1es nıcht 11UT als eın unterscheidendes Merkmal
des In Christus gegründeten Priestertums, S1e gaben ıhm dazu Urc dıe orderung
vollkommener Enthaltsamkeıt eıne tHefere Bedeutung und Perspektive. Es ware aber
UNANSCMECSSCH, dıese t1efere Bedeutung theolog1isc als letzte Entwicklungsstufe der
zeıtweılıgen Enthaltsamkeıt des levitiıschen Priestertums begründen. Damlıt WUTr-
de der /7ölıbat auf dıe ene elıner Bedingung für rıtuelle Reinheıit reduzılert und da-
mıt gerade VON se1ıner prımären und wesentlıch theologıschen Begründung getrennt:
der ontologıschen e1lNnaDe Priestertum Chriıstı und bräutlichen 1e se1ner
Kırche

Es trılit ZW al daß dıe V äter gelegentlıch Ausdrucksweıisen verwenden, In
denen Sexualıtät und Ehe scheınbar abgewertet werden. Enthaltsamkeıt und OE

rechtifertigen. In den Schrıiıften der Väter iindet INan jedoch keıinerle1 Reser-
VCIl hinsıchtliıch der Ehe der gläubiıgen Lalen, und ebensowen1g o1bt CS 1mM /usam-
menhang der Enthaltsamkeıt verheımrateter Priester Untertöne VOIN Geringschätzung
der Ehe, etwa 1im Sınne e1InNes onostischen Dualismus  S  f DiIe wirklıche Begründung
des (’harısmas des priesterlichen Ol1Dats e t1efer: In der uneingeschränkten Hın-
gabe Gott, der geistliıchen Vaterschaft, und In der Nachfolge Chrıisti auch in se1ner
Ehelosigkeıt des Hımmelreiches wıllen

Darüber hınaus 1st für Hıeronymus dıe Ehe 1mM en Testament der priviılegierte
Lebensstand, während dıe Jungfräulichkeıit charakterıstisch für dıe MGU e11lSOrd-
NUuNg 1st, die mıt der Menschwerdung begıinnt, be1l der wiıederum dıe Jungfräulichkeit
arlıens das zentrale Übergangsmoment darstellt DIie vollkommene Enthaltsamkeıt
der erıker nach den höheren eıhen egründe Cl In der Hauptsache mıt dem VOr-
Lan der Jungfräulichkeit”®. Sowohl W1Ie auch Ambros1ıus sınd welt davon entfernt,.
mıt der Betonung der asketischen Höherstellung der Jungfräulichkeit eıne WeT-

Vgl Cochıin1, 429
Vgl Callam, D »Clerıca (C'ontinence In the Fourth Century ree apa. Decretals«, ın Theological

Studıies, Vol A (1980) L5
Vgl p 49,2 5E 352) und Ep 49,21 54 385/)
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(ung der Ehe verbinden WIE ann dıe Ehe minderwertig se1nN. WEeNN AUuS ıhr Jung-
fräulıche Menschen hervorgehen”? Die Ehe 1st gut, dıe Jungfräulıichkeıt 1st besser.
Das ea der Jungfräulichkeıit hat selinen rsprung ın Chrıstus, wurde MFrC Paulus
bekräftigt (vgl Kor und findet seıne besondere Verwirklıchung In Marıa und der
Kirche®?.

In diıesem /Zusammenhang 1st auch edenken, daß hepaare in der Frühzeıt der
Kırche zeıtweılıge Enthaltsamkeıit übten, WIEe Paulus CS angeraten hatte »Entzıeht
euch eınander nıcht, außer 1m gegenseıtıgen Eınverständnıiıs und 1Ur eıne eıtlang,

für das fre1 SEeIN« Kor S)) Das wurde insbesondere dannr
WENN das Gedächtnis des Leıiıdens und es des Herrn gefe1lert wurde*9 uch für
dıe Fastenzeıt Wdl Enthaltsamkeıt In der FEhe empfohlen““.  41 DiIe Päpste und auch dıe
Väter In (O)st und West bezeugen, daß peri1odısche Enthaltsamkeıt als normale Praxıs
christliıcher eICHIeE betrachtet wurde*2

Insgesamt wurde In der Frühzeıt der Kırche dıe zeıtweılıge Enthaltsamkeıt in
der Ehe theolog1sc als ein besserer Weg ZUT Vorbereıitung auf dıe Eucharıstıe AaNSC-
sehen. In diıesem Siınne May INan eıne Konsonanz zwıschen dem »kultischen ATgUu-
ent« für den Zölıbat und der damals vorherrschenden Theologıe der Ehe erblicken
Das ist auch nıcht überraschend, enn SCAHNEH”IIC Wal für dıe Autoren Begınn der
Kırche und ıhrer noch wen12 entfalteten Iradıtion VOT em dıe heilıge Schrift Quel-
le der Theologıie, und er Jag S nahe., daß S1e dıe zeıtweılıge Enthaltsamkeıiıt der
Priester des en lestaments als ein Vorausbild des O11Dats der Priester des Neuen
Testaments sahen, welche das einzıge pfer des Neuen Bundes darbringen.

In der Rückschau AdUus der Perspektive elner weıter entwıckelten Theologıe des AÄAOG-
lıbats sınd jedoch die (Girenzen des kultischen Arguments für den Zölıbat enl
sehen. Das rıtuelle rgumen War praktısch und hatte eine SEWISSE Kralit, auch WENN

theolog1sc unzureichend W dal. Letzten es aber wurzelte das Wıssen der TKIr-
che VOoON diesem Charısma tıefer, nämlıch 1mM Vorbild des O11Dats Chrısti, selner
dıesbezügliıcheneun der apostolıschen Iradıtion.

DIe Überlieferung der TKIrCcHEe und das Zeugni1s der Väter besagen, dalß die ApDoO-
stel nach ıhrer erufung Uurc Chrıistus In vollkommener Enthaltsamkeıt lebten,
abhängıg davon, oD S1e verheımratet Oder nıcht Auf diesen Anfang bezogen
sıch späater alle Hırten der Kırche be1l ihrer Entscheidung, daß vollkommene Enthalt-
samkeıt notwendıige Vorbedingung für dıe usübung des priesterlıchen Dıienstes se1
Urc diese Kontinulntät wahrten S1e die Identität des Priestertums UTrC dıe (Gjenera-
t1onen

Vgl Ambrosı1ıus, Ep 6510 und 33 . | 198; vgl uch Callam. aal © CS
Vgl Cyrıll VO  = Jerusalem. Katechesen 4, Sa- Hıeronymus, Ep 45, Z2: 506
Vgl Chol1], 43f.
Vgl aps SITICIUS: (um In UNUMN, Gregor GTr In seınem TIe Augustinus VOIl Canterbury,

Liıb 9,36 MOGH, Epistolae 2 305-—306: Ambrosıus: .Z Augustinus: 38, 1052: Gregor VOIN Na-
Z1anz, Oratıo SAaCITUTL baptısmum 18; Johannes Chrysostomus, Homuilıa ] (COT, USW. Sowochl
Gregor VO  - azlıanz (PG 36, 358 ] b— 384 a) als uch Johannes Chrysostomus (PG O4 152d-154C) scheinen
zeitweilige Enthaltsamkeıt geü AUS 1€' als eınen Weg betrachten, der In besonderer Weıise ZU

i1nTunr'! S1e garantıert zugleıich dıe wahre ur und den übernatürliıchen Wert der Ehe
43 Vgl Cochinı, 435
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Erst In Jüngster eıt hat cdıe Kırche 1m Westen., nıcht ohne des eılıgen (iJe1-
STES und 1m Lichte hıstoriıscher Forschungen, theolog1sc deutliıcher das artıkulıert,
Was S1e se1ıt jeher hinsıchtlıch des O11Dats glaubte. DIie Theologıe der Ehe und der
Ehelosıigkeıt des Hımmelreiches wıllen en deutliıche Fortschritte gemacht,
und dıe Komplementarıtät beıder Berufungen steht nunmehr In einem deutliıcheren
IC [)as 1st das rgebnıs insbesondere VO  —_ ZWEe] Einsıchten: dıe IC der Ehe als
eıner gottgegebenen erufung Z Heılıgkeıit, WIe S1e VO 7 weıten Vatıcanum dar-
gelegt wiırd, und dıe Theologıe des bräutliıchen Ol1Dals, dıe VOoN Johannes Paul I1
starke Impulse rhielt

Unabhängıg VO Priestertum gab 6S In der Kırche VON Anfang eıne starke
geistliche Motivatıon be1l ännern W1Ie be]1l Frauen, sıch (jott 1mM en geweıhter
Jungfräulichkeıit hinzugeben (vgl. Kor Be1l der theologıschen Bewertung
dieser Jungfräulichkeıit und des priesterlichen Ol1Dats <1Dt CS zweıfellos (Geme1n-
samkeıten. Es g1bt aber auch spezılısche Elemente, dıe den priesterliıchen 7Zö1lıbat be-
gründen und ıhm eınen eigenen Rang verleihen: VOT em dıe Aufgabe des Prıiesters,
als Mıiıttler INn DEFTSONA Chrıisti wırken, und dıe bräutliche 16 für dıe Kırche, dıe
AdUus der sakramentalen Identifizıerung des menschlıchen Priesters mıt dem göttlıchen
Hohepriester rftheßt

Zweiıfellos tutzen sıch diese unterschiedlichen Berufungen gegenseılt1g, iıhre
Wurzeln lıegen aber In unterschiedlichen asketischen Iradıtıonen. ach Cochmn1
geht dıe erufung ZUT Jungfräulichkeıit auf dıe evangelıschen Räte zurück und reıifte

den bekannten unterschiedlichen Formen des Ordenslebens dUs, während der
priesterliche 7Zölıbat seınen rsprung In eiıner posıtıven Anordnung der Apostel hat,
dıe iıhrerseıts dırekt VON Chrıistus unterwıesen wurden?*.

DiIie vorstehenden Darlegungen en auch eutlic gemacht, dalß dıe Ge-
schıichte des priesterliıchen O11Dats 1mM Westen keıne allmanlıche Entwicklung VON
der lex continentiae 1mM ersten Jahrtausen: ZAR gegenwärtigen /ölıbatsdıszıplın
dem Eıinfluß der erufung ZUT Jungfräulichkeıit 1st 1elmenNnr ist CGS eiıne Entwicklung
ın der olge des andelns der kırc  ıchen Autorıiı1tät, dıe in Ireue ZUT apostolıschen
Tradıtion, häufıg und vielerorts den Strom des Zeıtgeılstes, un dem Beıistand
des eılızen (Gelstes dıe asketischen Rahmenbedingungen für das en der Priester
festgelegt hat (Gjerade den Z/eıten, ın denen dıe Upposıtion dıie tradıtı1onelle
Dıiszıplın heftigsten War Zeılıten der Gregorianıschen Reform und des Kon-
z1ıls VO  =) ITıient War auch dıe Reaktıon der Verantwortlichen konkreter und tandfe-
STter.

Vgl Cochin1, 438 Als e1in Aspekt 1mM en der Urkirche verdient festgehalten werden, daß viele
Lalen, dıe sıch SONS NIC weıter hervorhoben, auf diese Weiıise eın ott zugewandtes en ührten Erst
1m drıtten der vierten Jahrhunder: begann sıch ıne Form chrıistlıchen Lebens mıt eiıner öffentlıchen Jung-
frauenweıhe und eigenen Kommunıtäten abzuzeıchnen. Vgl Bıhlmeyer, K und Tüchle, He Kırchenge-
schıichte, L, Paderborn, 21955, rSte Peri0de, Kap C 206, /weıte Perio0de, Kap L Z Danıel-
Rops, M The Church of the Apostles and VTIS, London, 1963, 232-—233; Hughes, Hı1story
Church, Vol n London 194 7, 138—143
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Gegenwärtig erleıdet dıe Dıszıplın des priıesterliıchen O11Dats dıe t1efste Krise se1ıt
vierhundert Jahren DIe Reaktıon des kırchlichen Lehramtes 1st nıcht wenıger e1IN-
deutıg als rüher, und e1 stärker als Je auf theologısche Vertiefung bedacht
In dem ekre des Vatıcanum I1 über Dıienst und en der Priester 1965)”, der En-
zyklıka Sacerdotalıs caelıbatus VO  : Paul VI (1967) und dem Schlußdokumen der
Bischofssynode VO  = O76 den Verfügungen des CX lurıs C'anoniıcı VON 1983+*/
und dem Apostolıschen Mahnschreıben Pastores dabo vobıs (1992) VO  } Johannes
Paul IT 48 spiegelt siıch nıcht 1UT dıe überkommen: re und Dıszıplın wıeder, SONMN-

»Durch dıe Jungfräulichkeıit Uun! dıe helosıgkeıt des Hımmelreiches wıllen (vgl Mt 19, werden
dıe Priester In und vorzüglıcher Weıse Chrıistus geweıht; s1e hangen ıhm eıchter ungeteılten erzens

(vgl Kor /7,32-—34), schenken sıch freier In ıhm und Urc iıhn dem Dienst für ott und dıe Menschen,
dıenen ungehıinderter seinem eicl und dem Werk der Wıedergeburt AUS ott und werden och mehr
efähıgt, dıe Vaterscha In Chrıistus ti1efer verstehen. Auf diıese Weılse bezeugen sS1e Iso VOI den Men-
schen, daß S1e. sıch In ungeteılter Hıngabe der ihnen anvertrauten Aufgabe wıdmen wollen, nämlıch dıe
Gläubigen einem Mann vermählen und S1e als keusche Jungfrau Christus zuzuführen (vgl Kor M2);

Darüber hınaus sınd s1e e1in lebendiges Zeichen der zukünftigen, schon Jetz! In Glaube und 1e
wesenden Welt, In der dıe Auferstandenen weder freıien och gefreıt werden (Vgl 20,35—36).
Der 1mM Geheimnıis Christı un!' se1lner Sendung begründete /ölıbat wurde zunächst den Priestern CIND-
fohlen und schlıeßliıch In der lateiınıschen Kırche allen, dıe dıe heıilıgeel empfangen ollten, als (Gesetz
auferlegt. Diese Heılıge Synode bıllıgt und bekräftigt VO  — das (Gjesetz für jene, dıe ZU Priestertum
ausersehen sınd, wobel iıhr der e1s das Vertrauen g1bt, dalß der ater dıe erufung Z ehelosen ‚eben.
das Ja dem neutestamentliıchen Priestertum ANSCINCSSCH . großzügıg geben wırd, WEeNnN UTr dıejenıgen,
dıe URC das akramen der Weıhe Priestertum Chrıstı teılhaben, mıt der SAaNZCH Kırche
demütıg und inständıg darum bıtten.« (Nr. 16)

» Das bestehende Gesetz wiırd aufgrun des innıgen und vielschichtigen /Zusammenhangs zwıschen Da-
storaler Aufgabe un: zOlıbatarem en beıbehalten derjen1ge, der Aaus sıch heraus SahlZ und Sal verfüg-
bar se1ın Wıll, WIe für diese pastorale Aufgabe harakterıstisch 1St, wırd ebenso AUS sıch heraus den 7 ölı-
bat wählen Der Weıhekandıdat sollte diese Lebensform nıcht als VO  Z außerhalb Aufgedrängtes he-
rachten, sondern vielmehr als e1in Zeichen seıner eıgenen freıen Selbsthingabe, dıe VO  = der Kırche Urc
den Bıschof akzeptiert und bestätigt wırd. SO 1st das (jesetz iın Wırklıichkeit en schırmender Schutz der
Freıiheıt, In der sıch der Priester Chrıistus überantwortet, und wırd eın >sanftes Joch<.« |Schlußdokument
der Bıschofssynode 1971, Das Weıhepriestertum, /Zweıter Teıl, Abschnıtt L, Nr Eıgene Überset-
zung)|

»Dıe erıker sınd gehalten, ollkommene und immerwährende Enthaltsamkeıiıt des Hımmelreiches
wıllen wahren: deshalb Ssınd S1e ZU 7Zölıbat verpflichtet, der ıne besondere abe (jJottes 1st, UTC. wel-
che dıe geistliıchen Amtsträger eıchter mıt ungeteiltem Herzen T1ISTUS anhangen und sıch freıer dem
Dienst :ott und den Menschen wıdmen können.« C D IC)

» Während dıe In den (Ostkırchen geltende Dıiszıplın beıbehalten wiırd, erinnert dıe 5Synode In der festen
Überzeugung, daß dıe ol  ommene Keuschheıit 1Im priesterlıchen /ZÖölıbat e1in C’harısma Ist, dıe Priester
daran, dalß dıe Keuschheıit e1n unschätzbares eschen Gottes für dıe Kırche und eıinen prophetischen
Wert für dıe heutige Welt darstellt. Diese S5Synode bıllıgt und bekräftigt VOlN und mıt Nachdruck al-
les; W as dıe ateiınısche Kırche und einıge Ostlıche ıten fordern, nämlıch daß dıe priesterlıche Ur [1UT

olchen ännern übertragen wırd, dıe VO  — ott das eschen der erufung ZUr Keuschheıit ın der e1i0-
sıgkeıit empfangen en ohne Vorurteıl die Tradıtion einıger orlentalıscher Kırchen und dıe
Sondertälle ZU Katholizısmus konvertierter verheıirateter Geistliıcher DIie Synode 11l be1 nıeman-
dem den geringsten Z weıftel In der Entschlossenhe1 der Kırche aufkommen lassen, d| dem Gesetz estzu-
halten, das den ZUTr Priesterweıihe ach dem lateinıschen 1{US ausersehenen Kandıdaten den freı gewähl-
ten, ständıgen /ölıbat auferlegt. DIie 5Synode drängt darauf, dalß der /ölıbat ın seiınem vollen bıblıschen,
theologıschen und spırıtuellen Reichtum dargestellt und erläutert wırd.« (Zıtat der Proposıtio der Bı1-
schofssynode VON 1990, In Pastores dabo vobIis, 29)
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dern CS sınd auch NC und t1efere theologısche Einsıchten hinzugekommen, welche
den 7 ölıbat als angemessensten Lebensstan für dıe Priester Chrıistı auswelsen49

Angesıichts VON Opposıtiıon und geistlıcher Blındheıit eıner säkularısıerten Kultur 1st
dıe Versuchung orOß, dıe Wahl des Ol1Dats als Lebensform jedem Priesteramtskan-
dıdaten anheımzustellen. Es ist Jjedoch eın Anhaltspunkt für den übernatürlıchen
Charakter der Kırche 1mM allgemeınen und für den apostolıschen Ursprung des Zöl-
bats 1mM besonderen, daß STe den Mut fand, den Strom schwımmen. Im
auiTife der Jahrhunderte Sınd bereıts alle psychologıischen, sozl1ologıschen und tunk-
t1onalen (Gründe (GJunsten eINes optionalen O1l1Dats formulhıiert worden, ohne daß
dıe Kırche sıch In der Lage gesehen hätte, ıhnen eın hıinreichendes E1gengewicht
zugestehen. An bloß menschlicher Weısheıt vorbe1ı hat S1e iıhr Handeln 1mM übernatür-
lıchen Glauben den Verheißungen Chrıstı ausgerichtet und nıe daran gezwelılfelt,
daß der Heılıge (Ge1lst dieses C‘harısma grobzügıg austeılt, WECNN INan iıhn demütıg
darum bıttet.

IDER 7 weiıte Vatıkanısche Konzıil hat In selner Dogmatıschen Konstitution über
dıe Offenbarung mıt orößerer arne1 als J© dıe Wichtigkeıt der auf die ApO-
ste] zurückgehenden TIradıtiıon für das en der Kırche unterstrichen?® ESs ann als
rgebnıs einer umfassenden Erforschung dieser Iradıtıon gewertet werden, WECeNN

ejenrtie WIe Chol11, Cochin1 und i1cKler mıt theologıschen, hıstorıschen, Jurıist1-
schen und phılologıschen esiıchtspunkten den apostolıschen Ursprung der lex COMIL-
nentiae okumentieren und dıe Kontinulntät der Praxıs der Kırche explızıt machen.

In eıner Analyse des Briefes des Papstes dıe Priester ZU Gründonnerstag
1979, insbesondere der Passagen über den Zusammenhang zwıschen priesterlichem
Zölıbat und Sprache und Gelst des Evangelıums, bemerkt i1ckler Lolgendes: Weıt
davon entfernt, eıne Dıszıplın rein kırc  iCcHeN und damıt menschliıchen Ursprungs
und sSOmıt revidiıerbar se1nN, ist der 7Zölıbat tatsächlıc eıne Praxıs, dıe auf Jesus
selbst und se1ıne Apostel zurückgeht, bevor S1e. In eıne tförmlıche Vorschrift gefabt
wurde. ıthın gehört der Zölıbat Z TIradıtion der Kırche WIEe viele andere e11e des
auDens und des christliıchen Lebens S1ıe wurden explızıt und eıne end-
gültıge orm paralle ZUT Entfaltung der re und des chrıistlıchen Lebens, nıcht sel-
ten dem TUC VO  —_ Opposıtion oder Übertretungen”

uÜre dıe Jahrhunderte hat dıe Praxıs des Ol1Dats 1m Westen SECZEIS, daß diıeses
Charısma für dıejen1gen, dıe ZU Priestertum berufen SInd, ANSCINCSSC 1st. Im
Osten wurden 1Ur unverheıratete Männer Bıschöfen gewelıht, und Priester ONN-
ten nach ıhrerel keıne Ehe eingehen, WECNN S1e als Unverheiratete geweınht WOIL-

den
Der Kkanon 13 des Irullanum I1 W äal nıcht Grundlage für eınen verheırateten

Klerus In der Ostkırche 1elImenNnr ex1istierte schon immer eın ogrößerer oder kle1inerer

ach Stickler ann dıe atsache, daß RKRom ıne andere Praxıs des (Ostens anerkennt, »kaum als offızıel-
le Approbatıon der Anderung der en Enthaltsamkeıitsdıiszıplın aufgefaßbt werden«. (Stickler, Klerikerzö-
1bat, 58) Vgl uch Chol1J, 106192

Vgl De]l verbum,
Vgl L Osservatore Romano, 979 (zıtıert be1l Cochinli, 45)
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Anteıl verheımrateter Priester Osten und bIıs WEeEIT das zweıte Jahrtausen: hıneın
auch Westen S1e Urc ungeschriebenes oder geschriebenes (jesetz VCI-

pflichtet vollkommener Enthaltsamkeıt en DIe Tatsache daß Dokumente
AdUus der Frühzeıt der Kırche GINE Bevorzugung unverheımlrateter Weıhekandıdaten De-
ZCUSCH äßt nıcht den Schluß daß dıe verheırateten Priester ıhr ehelıches en
WIC VOT derel fortführten

Der Kanon 13 des TIrullanum WaC aber MItL der bısherıgen Iradıtiıon insofern
nämlıch dıe verheırateten Weltpriester mı1T Ausnahme der 1SCNOTe iıhre ehelıchen
Rechte außerhalb der Zeıten ıhres Ihenstes ar behlelten Hınsıchtlich der voll-
kommenen Enthaltsamkeiıt VON Bıschöfen vertrıtt das Irullanum 1ese1IDe tradıt10-
ne Begründung, dıe für alle erıker Westen und den ErStIienN Jahrhunderten

Osten galt DIieser TUuGC zerstorte Chol1] dıe logısche Konsıstenz der g -
samten egelung des Irullanum für verheımratete Priester Chol1) zufolge 1ST ämlıch
der CINZIEC einsehbare TUn WAalUull C116 Eheschlıeßung nach der eı untersagt
SCIMN sollte der daß die el selhst dıe Verpflichtung ZUTr vollkommenen Enthalt-
samkeıt MmMIı1t sıch brachte Der TUN! alur Wl CIn praktıscher CS War unmöglıch
dıe Ehe vollzıehen da ja dıe (lZen vollständıger Enthaltsamkeıt
nhıielt

Zur echtfertigung des ehelıchen Lebens für dıe übrıgen eriker mußte das ATı
lanum dıe einschlägıgen Jlexte der S5Synode VO  = Karthago LICU interpretheren wobe!l
dıe Verbindung zwıschen Enthaltsamkeıt und Feler der eucharıstischen Liturgıe e_
halten 1E In den katholıschen Ostkırchen WAar dıe Eınführung des »sStrıikten« 7'öl1-
Dbats das en der Ehelosıigkeıt IN praktısch notwendıge olge ZUT Gewährle1-

der täglıchen Eucharıstliefeiler nach der zunehmend verlangt wurde
I0S Langzeıtiolge der egelung des Irullanum {{ W äal dıe faktısche Heırats-

pfliıcht der Weltpriester dıe sıch elften Jahrhunder allgemeınen Brauch
entwıckelt hatte Wıderspruch ZUl apostolıschen Iradıtıon und kırchlichen Pra-
A1IS des ersten Jahrtausends. TUN:! für diese egelung WarTr der unsch nach Regula-
11SICIUNG des Konkubinats unverheımrateter Priester. Gleichbedeutend damıt 1ST dıe
Überzeugung, daß Unverheımratete vollkommener Enthaltsamkeıt 11UT innerhalb
der sıcheren Mauern Klosters en können. Diese Überzeugung War stark,
daß nıcht 1Ur unverheIımratete Männer nıcht ZU Diö6özesanklerus zugelassen wurden
sondern auch verheımratete Priester und Dıakone nach dem 'Tod iıhrer Frauen AdUus
iıhrem Amt entfernt wurden In CINISCH Fällen wurde VO  — ihnen verlangt CIn Klo-
ster

Se1t dem Mıiıttelalter <1bt A Autoren dıe Hınweils auf dıe Praxıs der Ehe-
schlıeßung VON Priestern der Ostkırche dıe Auffassung vertraten daß das Priester-
({u  Z VON SC1INECIN Wesen her den 7Z76ö1lıbat nıcht erfordere Nun 1SLT CN IC der ADO-
stolıschen Iradıtiıon und der Prax1s der lateinıschen Kırche EeTStieN Jahrtausen
tatsäc  IC einsichtıg, daß das Priestertum SC1INECIN Wesen nach den 7Zö1lıbat Sinne
der Ehelosigkeıt nıcht erfordert Nıichtsdestoweniger Sınd dıe Argumente für

Vgl Chol1), 198
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/usammenhang zwıschen dem en In Enthaltsamkeıt und Priestertum
SUC  altıg und ın sıch stimm18g. Der vorrangıge theologısche TUn scheınt erselbe

se1nN, der daran hındert, daß eın erıker nach selner en eıne Ehe eingeht: dıe
en auch des Leıbes, »der untrennbar mıt dem Empfang des Weıhesakramentes
verbunden und notwendıg ist für dıe Sınnerfüllung dessen. Was eın Sakrament
ist«)  5  A

1ele Autoren en be1 dem Versuch, den e1gentlıchen Tun für dıe Praxıs der
vollkommenen Enthaltsamkeiıt namhaft machen, die Aufmerksamke1 auf dıie kul-
tisch-Iıturgische Funktion des Priesters konzentriert. DIe olge 1st eıne »levıtısche
Theologie« des Priestertums des Neuen Bundes ach Chol1) dıe VO a_
1U inaugurlerte Dıszıplın In der Praxıs einem priesterlıchen Dienst nach Art der
leevaten: Was auch In der Theorıie Autoren WI1Ie Ihomas azu veranlaßte, dıe ollkom-
MC Enthaltsamkeiıt als lediglıch »aNSCIHNCSSCIL« oder »angebracht« werten  4

In den etzten Jahrzehnten hat dıe Theologıe des Priestertums den chrıstolog1-
schen Aspekt gegenüber dem levitiıschen weiıt mehr herausgearbeıtet. Das trıfft INnS-
besondere für das ekre Presbyterorum Ordinis des zweıten Vaticanums  SS und dıe
Enzyklıka Sacerdotalis Caelibatus (1967) VOIN Paul VI

uch ıIn den Schriften Johannes auls I1 kommt dıe innere Verbindung VON Ehe-
Josıgkeıt und Priestertum In eiıner beachtlıchen theologıschen Diıichte Wort In SE1-
IMN ersten Enzyklıka Redemptor AOMINLS (1979) präsentiert eıne zutiefst chrısto-
zentrische j (@ der Geschichte, Was In späteren Dokumenten weıter entfaltet wurde.
Hınsıchtlich des Priestertums entwıckelt e 9 insbesondere ın den Jährlıchen Gründon-
nerstagsbrıefen dıe Priester, viele Aspekte ıhrer sakramentalen und ontologıschen
Identifizierung mıt Christus. welche ın den sakramentalen Handlungen In DEFTSOFMA
Christi CApLtLS ihren Vollendeten USATuC findet Im ersten dieser Gründonnerstags-
briıefe erinnert CT daran, daß dıe Praxıs des O1l1Dats der Kırche 1m Westen auf das
e1ıspie Chrısti, UNsSeCeICS Herrn, dıe e der Apostel und dıe gesamte Iradıtiıon
zurückverweist?°®©. DIie vollständıgste Darlegung der chrıistologischen Identtät des
Priesters findet sıch In dem Apostolıschen Mahnschreıben Pastores dabo vobis über
dıe Priesterausbildung (1992) Die bräutliıch-hochzeıitliche Dımension des kathol1-
schen Priestertums fındet hlıer ıhren vollsten USATruC

Das Priestertum ist In der Kırche als dıe größte abe worden,
welche (Gjott dem Menschen gegeben hat Vor dem Hıntergrun des allgemeınen
ufs ZUT Heiligkeit?” überrascht CS nıcht. daß dıe Kırche erst recht auf dıe Heılıgkeıt
verwelıst, dıe S1e VON ihren Priestern Wenn dıe Priesterweıhe zugle1ic als
el (Jjott 1mM vollsten Sinne des Wortes verstanden wırd der Priester als In DCET-
SONd Christi Handelnder, der In seinem en dıe bräutliche un: exklusıve Te

\ Vgl Chol1, 199
Supplementum 955 Das WAar 1Im wesentliıchen uch dıe Erklärung VON Gratian

Vgl insbesondere Presbyterorum ordınıs, uch LLumen gentium,
Vgl AAS (1979) 406 Deutsch ıIn Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, Nr. Schreıiben

alle Priester der Kırche ZU Gründonnerstag 1979, Nr. [Diese reber den priesterlichen /ölıbat WUT-
de In eınerel VO  — eIf Mıttwochsaudienzen zwıschen dem 082 und dem 082 V'  en
5 / Vgl Lumen gentium, 42, und Apostolıcam actuosıtatem.
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Christı se1ıner Kırche wıderspiegelt 1eg der (jedanke mehr als nahe. daß dıe In
vollkommener Enthaltsamkeit gelebte kKkeuschheit ZU Kern der priesterlichen Sen-
dung gehö Es gehört ZUT inneren 021 dieser Sendung, daß S1e in ausgeübt
wiırd, Was wiıederum eıne besondere Vertrautheıit mıt Chrıstus erfordert>®.

DIe Angemessenheıt des vorstehenden Gedankens wırd UrG dıe übernatürlıche
Fruchtbarkeı1ı dieses Charısmas 1m en zahlloser beispielhafter Priester en
Zeıten bezeugt Eın nıcht geringer Teıl der überfließenden geistlıchen Vaterscha e1-
NC Paulus, Johannes Chrysostomus, arl Borromäus, Johannes Marıa Vıanney und
Josemaria Escriva wurde dadurch möglıch, daß S1e. sıch mıt Leıb und ee]e Chrıistus
SahlZ überantworteten. Es g1bt keiınen Tun! daran zweıleln, daß dem Zölıbat der
Priester mıt der ıhm eigenen Dynamık auch In Zukunft eıne Schlüsselfunktion In der
Vermıittlung der Früchte der rlösung zukommen wIrd.

58 Vgl Kor 7,32—33 und ] Kor V Stickler zufolge iıst das en 1M /ölıbat N1IC. [1UT lediglıch ANSC-
INESSCH, sondern geht weıt, ernsthaft dıe rage erwägen, daß der Zölıbat »notwendıg un! CI-
zıchtbar« für das Priestertum 1st (vgl ıckler, Klerikerzölıbat, /6)



Beıträge und Berichte

Kırchliche Schwangerschaftskonfliktberatung
in der Bundesrepublık Deutschland

Von Joachim Pıe2s4a, u2Ssburg
DIe Beratung der chwangeren muß laut Urteiıl des Bundesverfassungsgerichts

(1993) »ZUugunsten des ungeborenen Lebens« ausfallen, aber trotzdem »ergebnI1s-
offen« bleıben, S1e darf »nNıcht einschüchtern«, »nıcht elehren«, »nıcht Dbevormun-
den«.' In dieser Bestimmung spiegelt sıch dıe Zweıdeutigkeıt des Abtre1-
bungsgesetzes nochmals wıder. KEinerseılts wırd der Lebensschutz, laut Grundgesetz
Artıkel Absatz Z eingefordert“, andererse1lts wırd diıeser Schutz dem Selbstver-
wirklıchungsrecht der chwangeren nıcht übergeordnet, WIe CS dem Bundesverfas-
sungsgerıchtsurte1l entsprochen hätte, sondern untergeordnet.

»Roma locuta, Causa finita«?

Rom hat gesprochen, ist damıt das nlıegen VO Tisch? DIie Meınungen dazu
sınd geteılt:

Fınes steht fest DıIie Kırche muß Schwangeren In Konflıktsıtuationen mıt Rat und
Tat beıistehen. Das ist eıne chrıstlıche Selbstverständlichkeıit, dıe nıe In rage geste
wurde.

I)as Tiel der Beratung wurde 995 umformuhert. Es sollte 1UN dem VerTfassungs-
gerichtsurteil VO  s 1993, dem Lebensschutz, präzıser entsprechen: » DIe era-
(ung dient dem Schutz des ungeborenen Lebens S1e hat sıch VOIN dem Bemühen le1-
ten lassen, dıe Tau Z Fortsetzung der Schwangerschaft ermutigen G Sıe
soll iıhr helfen, eıne verantwortliche und gew1ssenhafte Entscheidung reffen [)a-
be1 muß der Tau bewußt se1N. daß das Ungeborene In jedem Stadıum der Schwan-
gerschaft iıhr gegenüber eın e1igenes eCc aufen hat«.3 Im Wiıderspruch Z De-
tonten Lebensrec des Ungeborenen wurde jedoch auch dı1esmal betont, daß dıe Be-
ratung »ergebnisoffen« bleiben müsse. DiIe wesentlıche Zweideutigkeit Je SOmIt
bestehen. Der FDP-Polıitiker Hirsch offen, W ds andere verschwıegen: »Es gehe

dıe Wıllensfreiheıit der Trau Lebensschutz gebe CS 1L1UT mıt dem ıllen der Tau
und nıcht ihn.«>

——  —— Vgl HerKorr A (1993) 342
»Jeder hat das eCc auf en und körperliche Unversehrheıit« (GG Antı Abs

219 ADbs StGB, zıt. ach Ausgestanden”, ıIn HerkKkorr (1995) 3908 —3909, 1e7r 305
Vgl ebd., 308
Eıner sagt CS, ın FA
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Be1l der VaLc umschrıiebenen ‘ »medizinischen Indıkation« un be1 der »krım1-

nologıschen Indıkation« wurde dıe Abtreibung legalisiert. DIie embryopathi-
sche Indikation, dUus der Neufassung des 218 VOoN 1993, wurde späater aufgrun
des Protestes VoN Behıindertenorganisationen In dıe mediızınısche Indıkatıon eINgeE-
bracht. mıt dem zwiespältigen rgebnI1s, dalß se1mt dem Oktober 995 nıcht 11UT DIS
ZUT Schwangerschaftswoche abgetrieben werden darf, WIEe be1 der bısherigen
embryopathıschen Indıkatıon, sondern aut medızınıscher Indıkatıon ıs ZUT

Geburt.®
Bıschof Lehmann, als Vorsıtzender der Deutschen Bischofskonferenz, tellte da-

nach nochmals fest » Wır werden Uuls mıt der bestehenden Gesetzgebung nıcht ab-
finden«./ DiIie Famılıenminıiısterin O  C aber auch der Sekretär der Deutschen BI-
schofskonferenz, wliesen darauf hın. daß das Bundesverfassungsgericht den Gesetz-
geber verpflichtet habe, dıe Auswirkungen des Abtreibungsgesetzes Im Auge

enalten. (jewährt tatsäc  ( WIEe behauptet eınen wırksamen Lebensschutz
Ungeborener?® DiIe Antwort ann 1Ur lauten: » Wenn über das en des Kındes 1m
Mutterle1ib alleın dıe Tau entscheıden hat, ann besıtzt das ınd ern eigenes Le-
bensrecht.«? Das aber ist eın Unrecht, das eindeutig die Menschenrechte, und
damıt auch das deutsche Grundgesetz, verstößt. » Das bedeutet dıe Kapitulati-

des Rechtsstaates, dessen tragenden Grundsätzen gehört, dem Bürger dıe
Verfügungsmacht über das en Driıitter entziehen«.  10 Ebenso enc CS
der aps In selner Enzyklıka »Evangelium Vitae« (1995) »Das Recht« hÖrt auf
eCc se1N, weıl CS nıcht mehr fest auf der unantastbaren ur der Person Zrun-
det, sondern dem ıllen des Stärkeren unterworfen wird«. !! Wer der menschlichen
Freiheıt dıe CISC, »absolute aC über dıe anderen un die anderen«
schreı1bt, der bewiırkt den » Tod der wahren Freıiheıit (Joh 8} 34)« 1

Vgl H- I| kKauschen, Gesetzliıche Regelungen ZU Schwangerschaftsabbruc hbe]1 vermuteter Schädi1-
SUNg des ungeborenen Kındes, ıIn es ınd Ist lıebenswert, 22<—25, 1eTr Freılich gılt jetzt dıe
Behinderung alleın och NC als hınreichender TUn ZUr etraflosen Abtreıibung. Sıe ist TSL dann.
WENN S1e ach dem Urteıiıl des Arztes ıne schwerwıegende Beeıinträchtigung der körperlichen der SCC-
ıschen Gesundheıit der Schwangeren ach sıch zıiehen würde. (Vgl ebd., 23 Vgl Ausgestanden?, In
HerKorr (1995) 389—399, 1er 399)

Ausgestanden”, In HerKorr 49 (1995) 399 FEın Kommentator meınte hıerzu: »Sıcher iıst allerdings eINes:
Eınen nochmalıgen (drıtten) Gang 7U Bundesverfassungsgericht wırd nıcht geben«. (Ebd., 399)
Indessen iıst 1U sıcher, dalß dıe Befürworter der Fristenregelung In SPD FDP und De1l den Grünen ıne
Korrektur jeden Preıis vermeıden wollen Vgl [ )as Abtreibungsrecht überprüfen‘, In FAZ
1997,

Am Rückgang der Abtreibungszahlen sollte 1e6S8 abzulesen seIn. (Vgl Unions-Politiker für Anderung
des Abtreibungsgesetzes, In O1 1998, l DiIie Statıstik ist eın »sSschwankender Boden«, da dıe
Meldepflicht (ab Januar 996 besteht ıne gesetzlıch IICU formulhıerte Auskunftspflicht der Arzte nd
Krankenhäuser) N1IC. lückenlos befolgt wiıird. (Vgl Schwankender oden. In FAZ/Z 1997, 10.)
DIe lıberalısıerenden Politiker übergehen »dıe entscheıdende rage, ob das ınd 1M Mutterleıb eın eıgenes
e6) aufen hat« (Eıner Sagl CS, ın FAZ 199 /, 10)

Eıner sagtl CS,
Spieker, Wer den Beratungsscheıin ausstellt, Trlaubt dıe Abtreibung, In FA 1998, Kr  Kr

Vgl eyen Der Scheın, ın 1998.
| Papst Johannes Paul Hs Enzyklıka »Evangelıum Vitae« (25i (3 Nr.
12 Ebd Nr.



126 Joachim Pıe2sa
Rechtfertigungsversuche

Als run  ur den erbDliel In der staatlichen Beratung ührten ein1ge Theologen
und auch dıe meı1ısten 1SENOTE 11a würde außerhalb der staatlıchen Beratung dıe
unentschıedenen Frauen nıcht erreichen, VOIN denen dann doch dank der Beratung
etwa eın Viıertel sıch für das Austragen ıhres Kındes entschlıeden hätten. !® Dieser
Rechtfertigungsversuch orlentiert sıch eıner teleologıschen Güterabwägung oder

der Inkaufnahme eINESs kleineren Übels JCn bezeıichnet 111a als olches be] dıe
Ausstellung des Beratungsscheines als Bedingung für eıne straffre1ie Tötung e1INes
unschuldıgen Kındes), eın orößeres bel 1er dıe JTötung vieler unschuldıger
Kınder) verhındern, indem 11an ratsuchende Schwangere VON der Abtreibung ab-
bringt. “ er Fehler ıIn der Anwendung beıder Rechtfertigungsversuche 1st folgen-
der DIie aktıve Mıtwirkung be1l der Lötung eINeSs unschuldigen Menschen darf nie als
kleineres hel eingestuft werden, auch WE dadurch dıe J1ötung mehrerer verhın-
ert WIrd, denn dıe personaleur und das Lebensrec lassen sıch nıcht quantita-

L5IV gegeneinander aufrechnen.
Um diesem FEınwand entgehen, schätzten dıe Befürworter dıe Mıtwiırkung

MG den Beratungsschein nıcht qals eine formale Mıtwırkung (cooperatıo formalıs)
remder un ein, dıe moralısch verboten 1st, sondern lediglıch als eıne erlaubte,

materıiale Mitwirkung.!® Man strıtt mıt Andersdenkenden darüber Ist der » Bera-
tungsschein« ledigliıch eın Beratungsnachweils, WIe CS dıe meılsten 1SCAHNOTfe sehen
wollen.!/ oder 1st ß ein »Tötungsschein«, WIe dıe Kritiker meınen? kıgentliıch 1st
hbeides zugleich, und darın WIE schon hervorgehoben besteht dıe Zweideutigkeit
des Scheıines. An dieser Tatsache kommt auch der Versuch einer Neuinterpretation
der Mıtwirkungslehre nıcht vorbei. !®

Vgl Annähernd 4000 Frauen entscheıden sıch ıne Abtreibung, In FA O1 1998,
Zur Güterabwägung und »Handlungen mıt zweilerle1l Wırkung« vgl Pıegsa, Der ensch das moralı-

sche Lebewesen, 1, 295517 1er und
15 Vgl Breuer, Person VO  = Anfang Paderborn 1995, 1124127

Vgl Sala, Kırchliche Beratungsstellen und Miıtwirkung Abtreibungsgesetz ıne moraltheo-
logısche Untersuchung, 1n Juristenvereinigung Lebensrec (e.)} Schriftenreihe der NL NrT. Öln
1997, 50  T jer

Vgl HerKorr (1997) 22°
Vgl eyer, Umstieg Kırche In der Beratungsfalle, 1ın FA 08 199 7, Vgl Sala,

aaOx: 116 DIie ıtıker führen d Was uch der aps 1m erwähnten Schreıiben Z/U ema Bera-
tung vermerkte, daß ach Wegfall der Indıkationen der Beratungsscheıin »1IN unmıttelbare ähe ZUr AD-
reibung ückt« (Geyer a.a.OQ., 29) DIie Befürworter halten dagegen, der Sachverhalt SE1 »nNıcht
ınfach beurteilen Wır dürfen uns nıcht In e1n idyllısches Sal  ısteichrıstentum zurückziehen«
(Stellungnahme VO  > Bıschof Miıxa Aaus Eıchstätt, aut HerKorr (1997/) 552 Im Beriıicht »SCcChwanger-
schaftskonfliıktberatung« HerKorr (1997) 332-—334) wırd auf 3373 dıe Neutinterpretation der formel-
len Mitwirkung durch Schockenhoff rwähnt Der VT beruft sıch auf »Evangelıum vitae«, Nr.
(Vgl Aazu Sala. a.a.Q., Iiese und andere (Gründe für eın Verbleıben In der staatlıchen eratung
ala hat diese (Gründe angeführt und eurte1 vgl Sala, a.a.Q., 108—114.) sınd W ar ernstzuneh-
INCN, ber 1mM IC der klassıschen Theorıie VON der Mıtwiırkung sınd S1e NIC ausreichend (vgl Sala,
. SE1 denn. I1all unternımmt den Versuch einer Uminterpretation der Mitwirkungslehre (vgl

ebd., Y()



KKirchliche Schwangerschaftskonfliktberatung
Man darf sıch jedoch auf diese indıvidualethische rage nıcht beschränken.

sondern muß das gesamte Abtreibungsgesetz 1m Auge chalten, das »rechtlıch,
erst recht moralısch, als iragwürdiger omprom1ß zwıschen Frıstenregelung und
Strafbewährung« einzuschätzen ist.!? Darauf WIEeS aps Johannes Paul IT 1mM
ersten »Schreiben die deutschen Bischöfe« (ZA hın, dal nämlıch das
Abtreibungsgesetz In wesentlıchen Punkten In »offenem Gegensatz ZUITL Evange-
Iıum des Lebens« stehe 40 Wer SOmıIt auf der Grundlage dieses Gesetzes der
staatlıchen Schwangerschaftsberatung teilnımmt, der gerät, auch seıinen
ıllen. In dıe erwähnte Zwiespältigkeit VonN Lebensschutz einerseıts und Er-
möglıchung straffreıier Jötung andererseıts. Auf dıesen pastora. wıichtigen e_.
stand, daß dıe »Zweıdeutigkeit« dıe » Klarheı und Entschiedenheit des
Zeug2n1sses der Kırche und iıhrer Beratungsstellen verdunkelt«, WIES der aps
nochmals In einem zweıten »Brief dıie deutschen Bischöfe« Januar
hın

Auf dıe Unterscheidung zwıschen materılaler und formaler Mıtwırkung Z1ng
der aps nıcht Znl och das »Dilemma« der »Beratungsbescheinigung« tellte
GT klar heraus, daß S1e elne »Beratung zugunsien des Lebensschutzes bestätigt,
aber zugle1ic dıe notwendıge Bedingung für dıe straffreie Durchführung der
Abtreibung ble1ıbt, auch WENNn S1e gew1l nıcht deren entscheıdende Ursache ist«.  Z2
In diıeser Einschätzung des Beratungsscheines geht der aps sehr dıfferenziert
VOTL. Er bezeichnet den Scheıin nıcht qls »entscheidende« Ursache, denn diese
1eg 1m ıllen des Gesetzgebers WI1Ie auch der chwangeren selbst und zuletzt
1m ıllen des Arztes, der dıe Abtreibung durchführt ber gleichzeıtig schreıbt
der aps dem Beratungsscheıin »e1Ine Schlüsselfunktion für dıe Durchführung
straffreier Abtreibungen« Zu Die katholische Kırche werde dadurch »SCSCH
ihre Absıcht In den Vollzug e1nes Gesetzes verwıckelt, der ZUT Tötung nschul-
1ger Menschen und vielen ZU Argernis gereicht«.““ CT bıttet der
aps dıe 1SCHNOTe veranlassen, »daß eın Schein olcher Art In den iIrCH“
lıchen oder der Kırche zugeordneten Beratungsstellen nıcht mehr ausgestewird« 2°

Vgl Eın TIE dus Rom, In FAZ 1998, Vgl Spieker, W er den Beratungsscheıin ausstellt,
rlaubt dıe Abtreibung, 1n FAZ 1998,

Za ach Dıfferenziert. 1SCNOTeEe den usstieg AUSs der gesetzlıchen Schwangerschaftsberatung,In HerKorr (1995) 573-574, 1eT7 573 Das päpstlıche Schreıiben erschıen Sept. 995 Der
aps fügte dıe Mahnung hınzu, dıe eratung 1Im INnn der unbedingten Achtung VOT dem en intens1-
vieren. Diese Aufgabe wırd ach Meınung der 1SchoTfe dıfferenziert ausfallen, Je ach den Ausführungs-bestimmungen der Bundesländer. (Vgl Dıfferenziert, S eutsche Bıschöfe Gesprächen
ach Rom gefahren. (Vgl Schwangerschaftskonfliktberatung: Warten auf Rom, In HerKorr (1997)
332-—334, 1er 392)

Vgl Das öffentliche (Gew1lssen schärfen. Der nMe des Papstes die deutschen Bıschöfe ZUT Schwan-
gerenkonflıktberatung Januar Nr. 78 In FAZ DA 1998,

Ebd., Nr.
Vgl ebd., Nr. (Kursıydruck nıcht 1mM Uriginal). Das Wort »Schlüsselfunktion« 1äßt dıe Behauptungeiıner ur »materı1alen« Mıtwirkung NIC| mehr
Ebd., Nr.
Ebd., Nr. (Kursıydruck nıcht 1M Orı1ginal).
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Läht dıe Kiırche die Schwangeren ImM Stich?

DIe Unterstellungen mancher Politiker und Journalısten, dıe Kırche lasse schwan-
SCIC Frauen In Konfliktsituationen 1mM IC sınd unwahr.2®© Der aps hat 1mM ziter-
ten Schreıben zweımal dıe Bıtte vorgetragen, dıe kırchliche Beratung »Kkraftvoll«
weıterzuführen un »auf wırksame Weılse In der Beratung der hılfesuchenden Tau-

präsent« bleiben.?/ 7u dıesen Bıtten, und auch den erwähnten, tellte
Bıschof Lehmann, als Vorsıiıtzender der Deutschen Bıschofskonferenz, fest » Wır
werden dieser Bıtte olge eisten.«  Zö DIe 1SCNOTeEe erıinnerten Politikerinnen und Po-
ıtıker hre Pflicht au Bundesverfassungsgericht VO S Maı das beste-
enAbtreibungsgesetz nachzubessern, WENnN »das VOIl der Verfassung geforder-

Mal Schutz nıcht gewährleıisten vermag«.  2 In einem Kkommentar der vatı-
kanıschen Tageszeıtung »L’Osservatore Romano« 7U Papstbrief en CS, nıcht en
Ausstie2 AUS der Schwangerenberatung sSe1 erforderlıch. sondern CSs handle sıch » vIiel-
mehr eınen Umstieg, der dıe Kırche VO  = eıner Fesse]l befreıt, ın dıe S1e mıt der

Absıcht KeEUECH, Was relenN 1st geraten 1St«.  S0 Der »Umstie2« sollte hald
erfolgen, würden dıe 1SCNOTeEe das »größte Kapıtal verspielen, das ıhnen der

31aps In dıe and gegeben hat den moralıschen Anstoß 1m Me) AUS Rom«.

Einsatz für die >Kultur des Lebens<

DIe geschilderte Entwicklung 1mM strafgesetzlichen Bereıch führte In der Offent-
6  en dem Einfluß der ediıen Z Verstärkung der Meınung, CS gäbe eın
»Recht auf Abtreibung«.°“ DIe Propaganda VO  s »Pro Familia«, dıe nıcht Lebens-
SCHUtZ, sondern Selbstbestimmungsrecht der Trau orlentliert ist, hat wesentlıch
dazu beigetragen.”  3 So wurde dıe »selektive Mentalitdät« In ezug auf die ngebore-
NeN »bereıts traurıge Realität«.°* S1e dürfte »Schon bald dıe Kranken und en tref-
fen«, In Gestalt der aktıven Euthanasıe.,45 WIEe S1e In Holland bereıits praktızıert WIrd.

Vgl Politiıker außern Verständnıis und Krıtık, 1ın FA“ E 1998, eyeT, für Antwor-
ten auf eınen Brief. ıIn HAZ/ 1998, 2 27 Vgl Papstbrief, Nr

Zl ach ecKers: SO Klug dıe oppelte des Papstes, Klug die einfache Antwort der deut-
cschen ıschöfe, In FAZ 28 1998,

ach egen suchen. DIie Erklärung der deutschen Bıschöfe ZAUT TIE AUS Kom (Erklärung VO
Januar zıt. ach FA/ [ Vgl DIie deutschen 1SChHNOTe VOI eıner schwierıgen

Aufgabe, In FA 28 01 1998, und Vgl 1SCANOTe ordern bessere Abtreibungsgesetze, in eut-
sche Tagespost O1 1998,

L’Osservatore Romano Januar 1998, zıt. ach Von eıner Fesse] befreıt, ıIn FAZ 1998.,
(Kursıydruck N1IC 1mM Orıginal). Vgl Fachleute prüfen Lösungen für »Umstieg« In der eratung,

In eutfsche JT agespost O1 1998,
eItYy, Kapıtal AdUus KOM. ıIn FAZ 28 1998,

Kauschen, Gesetzlıche Regelungen ZU Schwangerschaftsabbruc Del vermuteter Schädigung des
geborenen Kındes, IN es ınd iıst lıebenswerrt, 25}

Vgl Iröndle, aal Ders“ Neuregelung des Lebensschutzes Ungeborener 1mM geeinten
Deutschland Kırche und Gesellschaft, eft Nr 179) Öln 1991, |

1etz, Pränatale Medizın egen der Fluch?, In es ınd Ist lıebenswert,
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Diesem Ten eiıner »Kultur des Todes« hat aps Johannes Paul II In

se1ıner Enzyklıka »Evangelium Vilae« S März dıe cANrıstlıche 10 Von
der » Kultur des Lebens« gegenübergestellt. Die einIuhNhrende Sıtuationsbeschrei-
bung endet mıt der Feststellung: » Dieser Horızont VON MC und Schatten muß uns
en voll bewußt machen. daß WIT eıner ungeheuren und dramatıschen Auseıinan-
dersetzung zwıschen Bösem und Gutem, Tod und eben. der Kultur des Todes«
und der Kultur des Lebens« gegenüberstehen Wır stehen dıiıesem Konflıkt nıcht NUTr
>gegenüber«, sondern eiimnden unlls notgedrungen >mıtten drın«<: Wır sınd alle
UG dıe unausweıichliche Verantwortlichkeit In die bedingungslose Entschei-
dung für das Leben involviert und daran beteiligt.«>© Mıt seinem Appell:
»Achte, verte1dige, 1e das eben, jedes mMensSCcC  1C en und diıene ıhm!
Nur auf diesem Weg WIrst du Gerechtigkeit, Entwıcklung, echte Freıiheıit, TIE-
den und UC finden« wendete sıch der aps »an alle Menschen Wil-
lens«.

DIe Ausführungen des Papstes wollen nach Meınung ardına Ratzıngers dıe
(Girenze aufweısen, dıe dıe Humanıtät VO  s der Barbare1 trennt.”® Sr stellt der
aps der »Kultur des Todes« dıe »Kultur des Lebens«9dıe eingebettet 1st
In dıe »/Zivilisation der Liebe«

Gefordert 1st en unmipnverständliches Bekenntnis ZUT » Kultur des Lebens«. Dar-
auf WIES der aps Schluß se1nes zweıten »Briefes die deutschen Bischöfe«
hın Er zıtl1erte se1ıne Enzyklıka »Evangelium ViILae«‘: »Das Evangelıum VOoO en
1st nıcht ausschlıeßlich für dıe Gläubigen da CN 1st für alle da Wenn ıe Kırche
dıe unbedingte Achtung VOT dem SC auf en jedes unschuldıgen Menschen
VOoN der mpfängn1s bIs seinem natürlıchen 10od eiıner der Säulen erklärt. auf
dıe sıch jede bürgerliche Gesellschaft stuützt, al S1e lediglich eıinen humanen Staat
fördern.«

Dıiese und andere Forderungen hat der aps als Bıtten vorgelragen, jedoch
In seiInem zweıten 16 einleıtend vermerkt, daß als »oberster Hırte« e1l-
nıge »Rıchtlınıen für das ünftige Verhalten« erteile.“0 ndıre rief auf diese
Weıse dıe e des /weiten Vatıkanums In Erinnerung, daß dıe einzelnen
1ScholTfe »In Gememnnschaft mıt dem Bıschof VoN Rom« un »unbeschadet des-
SCMH prımatıaler Gewalt« iıhr Hırtenamt ausüben, dalß dem aps »als eilver-
treter Chrıstı und Hırt der SaNZChH Kırche vVo  e’ höchste und unıversale (je-

aps Johannes Paul , Enzyklıka »Evangelıum Vitae« 5 März über den Wert und dıe Unan-
tastbarkeıt des menschlıchen Lebens ( Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls Nr. 120, Bonn Nr.
28 Der aps verwlıies auf seinen »Brief an dıie Famuilien« VO Februar 994 (vgl Evangelıum vıtae,
Nr. SOWIE uch Öfters uf die Tre des Wweıten Vatiıkanums (vgl Pıegsa, » Für ıne Zivılısatıon der
Wahrheit un: der LIeDe« Anmerkungen ZUT Enzyklıka »Evangelıum Vitae«, ın FKINh (1996) 1—228,
hier S 21.1).

Evangelium vıtae, Nr. 1e uch Untertite]l der Enzyklıka.
Vgl KRatzınger, DIe Versuchung V Ol Eden, In FAZ Aprıl 1995, Vgl Pıegsa, » Für ıne AAn

I1satıon der ahnrheı und der Liebe«, e
Das öffentliche (GGjewl1ssen schärten. Der TIE des Papstes dıe deutschen 1SCAHO{Tfe ZUr Schwanger-

schaftskonfliktberatung, Za ach FAÄL 28 1998, Evangelıum vıtae, Nr. 101
Vgl TIeE des Papstes, Nr.
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walt« zukommt *} Das gılt auch den weıtgehenden Konsens elıner der Teı1il-
kirchen “*
em tellte der aps fest. CS gehe eıne »pastorale rage mıt offenkundıgen

lehrmäßigen Implıkationen«, dıe über Deutschlan hınaus Bedeutung 1st
WIeEe WIT das Evangelıum des Lebens In der pluralıstıschen Welt VoN heute wırksam
und glaubwürdıg verkünden Daraus Olgt, daß dıe Botschaft und dıe and-
lungsweılise der Kırche ın der rage der Abtreibung In ıhrem wesentlichen Gehalt In
en IL ändern dieselben se1ın MUSSEN«

»Ihr werdet eUCrTr iınd Vergebung hiıtten können«

ıne entschıedene Ablehnung der Abtreibung selbst verkündeten ebenfalls dıe
deutschen 1SCNOTe In iıhrem »Gemeinsamen Hırtenwort ZUT ethischen Beurteilung
der Abtreibung« (1996) mıt dem 1 »Menschenwürde Un Menschenrechte Von
em Anfang UN« S1e wollten »grundlegende Wahrheiten« 1NSs OoTIfentlıche Bewußt-
se1n rufen, dıe »oft ausgeblendet«, »Jleıicht verdrängt« oder Urc »pragmatısche
Aspekte überlagert« wurden.“  4 Miıt Berufung auf dıe Enzyklıka »Evangelium ViıLlae«
stellten S1e fest » Als vorsätzliche 1ötung e1INes unschuldıgen Menschen 1st Abtre1-
bung eın schweres Unrecht, das nıemals gerechtfertigt werden ann C auch nıcht
Urc erufung auf eıne persönlıche Gewissensentscheidung«.“ Es fehlte nıcht der
pastoral wichtige Hınwelıs, »daß Frauen, dıe sıch In ıhrer Bedrängni1s elıner Ab-
treıbung entschlossen aben, späater iıhrer Entscheidung leiden und S1e. bereu-
eNn«  6 Hıer zıt1eren dıe 1SCHNOTIe olgende = und hılfreichen Papstworte AdUus der
Enzyklıka »Evangelium ViIlae«:

» DIe un In Herzen 1st wahrscheımnlıich noch nıcht vernarbt.
Was geschehen Ist, Wr und ble1ibt In der Jlat zutiefst unrecht. Laßt euch JE-
doch nıcht VONN Mutlosigkeıt ergreıfen, und gebt dıe olfnung nıcht auf.
UC vielmehr das Geschehene verstehen und interpretiert In seıner
anrheı ıhr CS noch nıcht habt, Ööffnet euch voll Demut und
Vertrauen der Reue: der Vater en Erbarmens artetl auf euch, euch
1m Sakrament der Versöhnung se1ıne Vergebung und seıinen Frieden ANZU-
bleten. Ihr werdet merken, daß nıchts verloren ist, und werdet auch GCuUGT
1nd Vergebung bıtten können, das Jeizt 1m Herrn lebt«.47

Vgl /Zweıtes Vatıkanum,
Vgl Z vgl Deckers., SO klug dıe oppelte des Papstes, klug dıe einfache Antwort der deut-

schen 1SCNHO(Te, ıIn FAZ 1998,
Brief des Papstes, A O Nr.
Vgl Gemeinsames Hırtenwort der deutschen 1schöfe, Menschenwürde und Menschenrechte VOoN em

Anfang Zur ethıschen Beurteijlung der Abtreibung. a, September 1996, Nr. s Za ach HerkKorr
(1996) 572505 1er 573

45 Ebd., Nr. An vgl Evangelıum vitae, Nr 02 jer der 1Inwels auf dıe Pastoralkonstitution (GS SMI des
/Zweıten Vatıkanums

Menschenwürde un: Menschenrechte VON em Anfang dl  / Nr.
Ebd., Nr. Evangelıum vıtae, Nr.
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Auf väterliche Weılse geht der aps auf die > Wunde 1m Herzen« der Frauen e1In,

dıe abgetrieben en Er vVverwılies auf dıe »Bedingtheıiten«, dıe auf iıhre Ent-
scheıidung eingewirkt und SOmıt auch ihre Schuld vermındert en Hılfreich Ist der
Hınwels auf dıe Möglıchkeıit der Aussöhnung mıt iıhrem abgetriebenen iınd Eın
mühsamer, Jedoch möglıcher Heılungsprozeß. Es O1g dann noch der Hınwels auf
eıne Wıedergutmachung WTG den Eınsatz für das Lebensrec und UrC praktısche

für diıejen1ıgen, dıe iıhrer besonders edurien
Iiese Worte sınd zutlefst »frohe Botschaft« für dıe Betroffenen und Miıtschuldi-

SCH, Sanz 1mM Sinn der Worte eSsu ZUT Ehebrecherin »Ich verurteıle dıch nıcht Geh
und sündıge VOoN Jetzt nıcht mehr!'« (Joh 8! DIie un: wırd klar als solche g_
nann und nıcht beschönigt, aber dıe verzeiıhende Barmherzıgkeıt (jottes 1st orößer. *©

Jesus tellte den zentralen Kern se1Ines Erlösungsauftrags mıt den Worten VOT.
»Ich bın gekommen, damıt S1e das en en und CS In haben« (Joh l 9
10) Der apst, der diese Worte den Anfang se1ıner Enzyklıka »Evangelium VI-
« stellte, ügte hınzu, daß ZWalr das ew1ge en gemeınt sel, doch gerade AdUus dıe-
SGT IC rhalte das irdısche en seine »volle Bedeutung« .

Vgl Pıegsa, » Für ıne Zivılısatıon der ahrheı und der Liebe« Anmerkungen ZUr EnZyklıka »E van-
gelıum Vitae«, In FKIh (1996) 1— 228 1er 2

Evangelıum vıtae, Nr.
Ebd., Nr



Der Frauend1iakonat als
ZUT Veränderung der Kırche

Krıitische Bılanz eıner theologıschen JTagung
Von Manfred auke, Lugano

Vom prı 99 / fand In Stuttgart eıne theologısche JTagung ZU Diakonat
der Trau DıIie Ergebnisse sınd inzwıischen publiziert‘. » DIe Jagung wurde VCI-
anstaltet VON der Katholısch-Theologischen der Unıiversıtät übıngen, der
ademıe der DIiözese Rottenburg-Stuttgart, der Frauenkommıissıon der DIiözese
Rottenburg-Stuttgart, dem Katholıschen Deutschen Frauenbund, der Katholıschen
Frauengemeıinschaft Deutschlands Finanzıell beteilıgten sıch darüber hınaus dıe
Diözese Kottenburg-Stuttgart und der Deutsche Carıtas-Verband« Hünermann:
10) DIe rund 300 Teilnehmerinnen und Teilnehmer verfaßten abschliıeßen e1Instim-
mıg e1ıne Resolution, wonach dıe 1SCNOTfe beım Apostolıschen »e1In IndultDer Frauendiakonat als Hebel  zur Veränderung der Kirche  Kritische Bilanz einer theologischen Tagung  Von Manfred Hauke, Lugano  Vom 1.—. April 1997 fand in Stuttgart eine theologische Tagung zum Diakonat  der Frau statt. Die Ergebnisse sind inzwischen publiziert!. »Die Tagung wurde ver-  anstaltet von der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Tübingen, der  Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart, der Frauenkommission der Diözese  Rottenburg-Stuttgart, dem Katholischen Deutschen Frauenbund, der Katholischen  Frauengemeinschaft Deutschlands. Finanziell beteiligten sich darüber hinaus die  Diözese Rottenburg-Stuttgart und der Deutsche Caritas-Verband« (P. Hünermann:  10). Die rund 300 Teilnehmerinnen und Teilnehmer verfaßten abschließend einstim-  mig eine Resolution, wonach die Bischöfe beim Apostolischen Stuhl »ein Indult ...  erwirken« sollen, »das die Ordination von Frauen zu Diakoninnen in ihren Diözesen  ermöglicht« (138).  Der Tagungsband, eingeleitet von Peter Hünermann (10-12), umfaßt die Haupt-  referate (14-136), die abschließende Resolution (138-140) sowie meist kürzere Bei-  träge zu den Arbeitskreisen und Foren (142-302). Es folgt ein Anhang mit einem  Überblick zu bereits erfolgten Initiativen zugunsten des Frauendiakonates (304-  366), mit historischen und kirchenamtlichen Texten zum Diakonat der Frau und der  Stellung der Frau in der Kirche (367-411) sowie einer Literaturliste (412-417). Da  sich die wichtigsten Themen in verschiedenen Beiträgen wiederholen, sei für die Be-  sprechung ein thematischer Zugang gewählt.  I. Der biblische Ausgangspunkt  »Reaktivieren oder neuschaffen?« Mit diesem Titel überschrieb die Herder-Kor-  respondenz ihren Bericht zur Tagung?. In der Tat ist es eine entscheidende Frage, ob  die vom Kongreß geforderte Teilhabe der Frau am sakramentalen Amt des Diakona-  tes etwas Neues darstellt oder aber nur eine längst bekannte Tradition wiederbelebt.  Diese Frage stellt sich vor allem im Blick auf den altkirchlichen Befund, aber an-  fanghaft schon bezüglich des Neuen Testamentes.  ! Hünermann, Peter u.a. (Hg.), Diakonat für Frauen. Ein Amt für Frauen in der Kirche — Ein frauen-  gerechtes Amt? Schwabenverlag: Stuttgart 1997, 420 S., kart., ISBN 3-7966-0904-X.  Informativ ist auch ein ausführlicher Tagungsbericht: Nientiedt, Klaus, »Reaktivieren oder neuschaffen?  Kongreß fordert Zulassung von Frauen zum Diakonat«: Herder-Korrespondenz 51 (5/1997) 248-253.  Zur angesprochenen Frage hat sich der Verfasser dieses Artikels schon früher geäußert: Hauke, Manfred,  »UÜberlegungen zum Weihediakonat der Frau«: ThG1 77 (1987) 108-127; ders., »Diakonat der Frau?«  Forum Katholische Theologie 12 (1996) 36—45.  ? Siehe Anm. 1.erwırken« sollen, »das dıe Ordınation VONN Frauen Dıakoninnen In ihren Diözesen
ermöglıcht«

Der J1agungsband, eingeleıtet VoN Peter Hünermann (10—-12) umfaßt dıe aupt-
referate (14-1 36), dıe abschlıeßende Resolution (  ö—1 SOWIE melst kürzere Be1-
trage den Arbeıtskreisen und Foren 23 Es O1g ein Anhang mıt einem
Überblick bereıts erfolgten Inıtliatıven ZUugunstien des Frauend1iakonates 304—
366), mıt historiıschen und kırchenamtlıchen JTexten ZU Dıakonat der Tau und der
tellung der Tau In der Kırche (36/—41 SOWIE eiıner Lıteraturliste(Da
sıch dıe wıchtigsten IThemen In verschıedenen Beıträgen wıederholen, sSEe1I für dıe Be-
sprechung ein thematıscher /ugang gewählt

Der biblische Ausgangspunkt
»Reaktıvieren Oder neuschaffen?« Miıt diıesem S überschrıeh dıe erder-Kor-

respondenz ihren Berıcht Z Tagung“. In der Jlat 1st eiıne entscheıdende rage, ob
die Vo Kongreß geforderte el  aDe der Trau sakramentalen Amt des Dıakona-
tes Neues darstellt oder aber 1L1UT e1ıne Jängst bekannte Tradıtiıon wıederbelebt
Diese rage stellt sıch VOTL em 1m TG auf den altkırchlichen Befund, aber
anghaft schon bezüglıch des Neuen Testamentes.

Hünermann, eter (Hg.), J1akonal für Frauen. Eın Amt für Frauen ın der Kırche Eın frauen-
gerechtes Amt? Schwabenverlag: Stuttgart 1997, 472() S kart., ISBN 3-7966-0904-X
Informatıv ist auch eın ausführlicher JT agungsberıicht: Nıentiedt, aus, »Reaktıivieren der neuschaffen?
Kongreß fordert /ulassung V Ol Frauen ZU 1akonat« erder-Korrespondenz (5/ AD SZ
Zur angesprochenen rage hat sıch der Verfasser dieses Artıkels schon früher geäußert: auke., ManfTred,
»Überlegungen ZU Weıhediakona: der FTrau«: HhGI T (1987) 108-—-127; ders., »D1iıakonat der Frau?/«
Forum Katholısche Theologıe (1996) 3645
1e) Anm
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DiIie Grußliste des Römerbriefes erwähnt erster Stelle »>Phöbe, dıe Dıienerin der

Gemeılunde VONn Kenchräa (ouSsan diakonon Ies ekklesias les Kenchreatls SO S1e
hat vielen, darunter auch MIr, geholfen (PrOStätiSs pollön egenethe kal emOUu autoU)«(Röm LO Der Erste Timotheusbrief pricht aubßberdem 1m Abschnitt über dıe
Dıiakone VO  = den »Frauen«, dıe bestimmte Krıterien erTullen mMussen Tiım $ ”uch diese Stelle wırd des Ööfteren als Ausgangspunkt für das weıbliche Dıakonat
gedeutet.

ach Peter Hünermann sprechen der Römerbrief und »aller Wahrscheinlichkeit
nach« auch der Erste Tımotheusbrief VON Frauen als Dıakoninnen. Allerdings fänden
sıch In Kor und Tım 2 I Aussagen, welche der Trau »dıe geme1ıinde-OoIfentlıche Wahrnehmung VOoN Lehrfunktionen verbleten« 98) Offensichtlich habe
sıch In der neutestamentlıchen e1ıt selbst eın grundlegender andel ereignet. In der
eı1ıt der Pastoralbriefe, zeıge Jetzt eın breıiter exegetischer Konsens, habe »Ssıch
eıne Verdrängung der Frauen dUus den Geme1indeämtern vollzogen« Hüner-
INann stimmt Oberlinner Z wonach Tım SM mıt dem Lehrverbot In Tim 2R

sehen se1 » Der zuletzt ext wendet sıch Frauen In den
Gemeıinden, dıie noch als Dıakone tätıg SInd« (105)* Demnach hat sıch »dıe JungeKırche von einer rüheren frauenfreundlichen und offenen Praxıs abgewandt« 908)An diese ursprünglıche Praxıs, wırd nahegelegt, 1st NUunN wlieder anzuknüpfen.

Anne Jensen dagegen meınt In einem kırchengeschichtlichen Beıtrag, De]l
und den » Frauen« In Tım SA gehe SIM Amt In einem »allgemeınen SINN«
34) Es handele »Sıch noch nıcht dıe Amter, dıe sıch späater herausgebildet ha-
ben« 55 uch Hünermann muß zugestehen, der Römerbrief Sstamme AdUus eıner
»Zeıt, in der dıe Amtsstrukturen noch relatıv flüssıg SINd« 908) DIe dre1 Autorinnen.
dıe für dıe Kommentierung des Jextanhangs verantwortlich SIınd. meılnen (zu
Phöbe), CS sSe1 »auf TUN: der erst beginnenden Entwicklung der kırchlichen Ämter
anachronistisch, hıer bereıits eın fest etablıertes, VOoN eiıner Trau bekleidetes Amt fest-
machen wollen« Grieser/R. Nürnberg/G. uUSCAN10 36/7)

Mıt anderen Worten CS 1st höchst iragwürdıg, en sakramentales Frauendiakonat
aus dem abzuleıten. Hıer scheılnt sıch der Eınfluß der HGUGTEN hıstorischen FOr-
schung durchzusetzen. Unter Hınwels auf dıe gründlıchen Darstellungen VONn ogerGryson” und (vor allem) A< Martimort® betont Hünermann: » Wenige theolog1-sche Fragen dürften Was dıe hıstorıschen Fakten eirı In der Jüngeren eıt
gründlıc und nachhaltıg bearbeıtet worden SEIN« 03) Z bedauern 1st UT, daß dıe
geNannten iIranzösischsprachigen Arbeıten noch nıcht INS Deutsche übersetzt WOT-
den S1Ne Mag das daran hegen, daß Martımort In selıner magıstralen Monographie
ZU Dıakonat der Tau Ergebnissen Kommt., dıe der Stutigarter Resolution dia-
metral CeNtigegengesetz sınd?

Deutsch gemä der Eınheitsübersetzung.
Unter Berufung auf Oberlinner, Lorenz, DiIie Pastoralbriefe Erster Timotheusbrief Al, ZFreiburg Br 994
Gryson, Oger, Le mıinıstere des femmes ans |’Eglise ancıenne, Gembloux 19772
Martimort, A.-' Les diıaconesses. Essal hıstorıque BEL: uDsıdıa 24), Rom 9082
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Immerhın betont NUun auch Hünermann, In pannung dem oben bezüglıch PhöÖ-
bes Gesagten, daß CS (erst) »SCSCH Ende des zweıten und Begınn des drıtten Jahr-
hunderts nach dem Zeugn1s der Dıdaskalıe 7Z7UT Ausbıildung eINESs Dıakonates für
Frauen kommt« 98) Für dıe systematısche Bewertung der Geschichte 1st demnach
der altkırchliche Befund wiıchtig, während eıne Rückprojektion des Frauend1i1akona-
tes auf das anachronistisch erscheınt.

Sehr problematısch 1st dıe Behauptung, iınnerhalb der neutestamentlıchen Schrif-
ten den Übergang VO  S eiıner »frauentfreundlıchen« eıner »Irauenverdrängenden«
Praxıs anzusetizen Diese ese äng entscheıdend abh VOINN der Deutung des » Rede-
verbotes« für dıe rau 1m Ersten Kornmntherbrie Kor 1mM Gefolge VONn

Hans Conzelmann wırd diese Stelle oft als nachpaulınısche Interpolatiıon betrachtet,
dıe (sSo Dautzenberg mıßbräuchlic mıt den höchsten theologıschen Qualifikatio-
1CcN arbeite ‘ Be1l Paulus habe CS, nach einıgen Deutungen, eiıne völlıge Gileichheit
VON Mann un: Tau 1mM Amt gegeben, und erst dıe nachpaulınıschen Schriıften
(darunter werden VOIT em dıe Pastoralbriefe verstanden) hätten sıch wıederum der
patrıarchalıschen Umwelt angepaßt. DiIe Interpolatiıonshypothese wırd aber VOIN

anderen Exegeten AdUusS (Gründen abgelehnt und findet nıcht eınmal In femmIsti-
schen Kreıisen ungeteılten Beifall®. In der Hafı iınden WITr schon in einem paulınıschen
Jext, der 1m allgemeınen VON nı1ıemandem dem Apostel abgesprochen wırd, sehr be-

Dıfferenzierungen zwıschen dem Verhalten VON Mannn und Tau 1m (jottes-
dienst KoOor 1,3— und umgekehrt bıeten gerade dıe Pastoralbriefe sehr usführ-
IC Weısungen ZA Verhalten der Frau, dıe wesentlıch offener SInd als dıe jJüdısche
Praxıs

Eınen kontradıktorischen Wıderspruch In das hıneinzutragen, zwıschen
»Gleichhelit« und »Unterordnung« der Frau, 1m übrıgen weıtreichenden
Konsequenzen. ardına Ratzınger meınt einem Beıtrag Elısabeth Schüssler-
Fıorenzas, der wıdersprüchliche Posıtionen 1m Kanon des NIs feststellt hıer wırd
»sıchtbar, dalß den neutestamentlichen Kanon auflösen muß, WeTI Frauenpriestertum
verlangt«*) Das gleiche Problem oılt auch für dıe Argumentatıon Hünermanns
gunsten des Frauendiakonates.

Der Diakonat der Frau In der Alten Kırche

enMe sıchtbar wırd e1in instıtutionalısıiertes Dıakonat der rau mıt der syrıschen
Dıdaskalıe ın der Mıtte des Jh.s, und dıe Apostolıschen Konstitutionen 1m

Dautzenberg, Gerhard, » Tradıtion, paulınısche Bearbeıtung und Redaktıon ın — Kor 4,26—40«
JendorIf/G Schmalenberg He.) Iradıtiıon und egenwart, Bern Frankfurt 197/4, /—-29, 1er 28;

vgl ders., Urchristliche Prophetie (BWANI 1 04), uttgar! 197/5, 285 3— 2 73 ON 208
Vgl dıe Übersicht be1 auke, Manfred, DIie Problematık das Frauenpriestertum VOT dem Hıntergrund

der Schöpfungs- un: Erlösungsordnung 46), Paderborn 1995, HE
Vgl au (Anm. OS 5L
Ratzınger, Joseph, »Grenzen kırc  1ıcher Vollmacht Das UG Dokument VO  — aps Johannes Paul IL

ZUT rage der Frauenordination«: IK: 23 (1994) 33 /—-345, hıer S42 Anm
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bezeugen erstmals eın Weıhegebet. Rosemarie ürnberg betont TEe1I111C » Der h1ısto-
rische Befund ZeiSt: daß an: und Funktion VonN Frauen, dıe 1mM Jahrtausend als
‚Diakonin« und > Diakonisse« bezeıichnet werden. sıch wesentlıch VO denen des
männlıchen Dıakons unterscheıden. Es gılt für S1e das altkırchliche Lehrverbot«

Allerdings gehe dieses Lehrverbot 1Ur auf zeıtbedingte Schicklichkeitsgründe
zurück. Heute dagegen welse dıe »ScCchicklichkeit«, dıe Rücksıcht auf den gesell-
schaftlıchen Kontext, auf eıne Z/ulassung der Trau den Ä1'I'lt61‘l'l (  —1

Anne Jensen behauptet dagegen dıe Unterschiede In der Weıhelıiturgie für 14KO-
und Diakonıissen selen /{Wäaäal »kleıne Indızıen eINes gewIlssen eialles zwıschen

männlıchen und weıblichen Dıakonen, aber eın >qualıitativer Unterschied« 1st nıcht
festzustellen« 47) Unter erufung auf den orthodoxen 1 heologen Evangelos I heo-
dorou meınt Jensen: dıe en der Diakonın »1St zweiıfellos eiıne höhere eıhe.
bleıibt aber dennoch eın Sanz eın wen1g dahınter zurück« 49)

Dieses » SallZ eın W6Hig« erı »eindeutıg dıe ähe ZU ar und den
eucharıstischen en VON SIC TOot und Weı1ln« 49) DIie unterschiedliche ähe
VOIN Dıakon und Dıiakonisse Z Eucharıstie ıst zweıftfellos eın deutliıcher un dıe
altkırchliche Dıiakonissenweihe nıcht als sakramental anzusetzen Die Hınordnung
des sakramentalen Amtes auf die kucharıstie wırd aber VOoON Jensen bedauert: ware
heute leichter. den Frauend1i1akonat einzuführen, WECNNn sıch nıcht leider 1mM Lauf der
irchengeschichte »dıe Hıerarchisierung und Sacerdotalısiıerung der kırchliıchen
Amter« vollzogen hätte >>D dıe ursprünglıch e1igenständıgen kırc  ıchen ÄI'IIICI‘
wurdeln In eıne Hıerarchıie zue1nander gebrac un: alle als Stufen des eınen TIe-

angesehen, das wıederum SahnzZ auft dıe Eucharıstıie hingeordnet 491)
Auf dıe Struktur des sakramentalen Amtes 1st spater noch einzugehen. Festge-

halten Se1 TeNTe schon Jetzu daß In der en Kırche dıe Lehrfunktion un dıe ähe
ZU ar Dıakon und Diakonisse voneınander unterschiıeden. Das ogleiche gılt für
den Inhalt der Weıhegebete un: für s1ıgnıfıkante Detauıls des Weınheritus. DIie Jat-
sache, daß In der byzantınıschen en der Diakon dıe Stirn auf den ar legt
und en Knıe eugt, die Dıakonıin aber nıcht, ist keıinesfalls »geringfüg12« Jensen
48) Beıldes welst nach Pseudo-Di0onysius auf eıne unterschıiedliche Vollmacht be-
züglıch der Eucharistie' rbeitsbereich der Dıiakonisse 1st nıcht der lıturg1sche
Dienst, sondern neben der au VOIL em dıe Carıtas und dıe Betreuung der
christliıchen Frauen. Selbst angesıchts der weıtesten reichenden Parallelen ZWI1-
schen der (Sil VON Diakon und Dıakonisse In der byzantınıschen Liturgie folgert
darum Martımort: dıe byzantınısche Diakonisse 1st eın Dıakon, sondern bekleıidet
en völlıg anderes Amt!2

/u Korriglieren Ist dıe Behauptung, nach »dem lateinıschen Rıtus« der 1AKO-
nınnenweihe sSEC1 das » WeihegebetDer Frauendiakonat als Hebel zur Veränderung der Kirche  SS  bezeugen erstmals ein Weihegebet. Rosemarie Nürnberg betont freilich: »Der histo-  rische Befund zeigt, daß Stand und Funktion von Frauen, die im 1. Jahrtausend als  »Diakonin« und >Diakonisse< bezeichnet werden, sich wesentlich von denen des  männlichen Diakons unterscheiden. Es gilt für sie z. B. das altkirchliche Lehrverbot«  (172). Allerdings gehe dieses Lehrverbot nur auf zeitbedingte Schicklichkeitsgründe  zurück. Heute dagegen weise die »Schicklichkeit«, die Rücksicht auf den gesell-  schaftlichen Kontext, auf eine Zulassung der Frau zu den Ämtern (174-177).  Anne Jensen behauptet dagegen: die Unterschiede in der Weiheliturgie für Diako-  ne und Diakonissen seien zwar »kleine Indizien eines gewissen Gefälles zwischen  männlichen und weiblichen Diakonen, aber ein >qualitativer Unterschied« ist nicht  festzustellen« (47). Unter Berufung auf den orthodoxen Theologen Evangelos Theo-  dorou meint Jensen: die Weihe der Diakonin »ist zweifellos eine höhere Weihe,  bleibt aber dennoch ein ganz klein wenig dahinter zurück« (49).  Dieses »ganz klein wenig« betrifft »eindeutig die Nähe zum Altar und zu den  eucharistischen Gaben von [sic] Brot und Wein« (49). Die unterschiedliche Nähe  von Diakon und Diakonisse zur Eucharistie ist zweifellos ein deutlicher Grund, die  altkirchliche Diakonissenweihe nicht als sakramental anzusetzen. Die Hinordnung  des sakramentalen Amtes auf die Eucharistie wird aber von Jensen bedauert: es wäre  heute leichter, den Frauendiakonat einzuführen, wenn sich nicht leider im Lauf der  Kirchengeschichte »die Hierarchisierung und Sacerdotalisierung der kirchlichen  Ämter« vollzogen hätte. »D. h. die ursprünglich eigenständigen kirchlichen Ämter  wurde[n] in eine Hierarchie zueinander gebracht und alle als Stufen des einen Prie-  stertums angesehen, das wiederum ganz auf die Eucharistie hingeordnet war« (49f).  Auf die Struktur des sakramentalen Amtes ist später noch einzugehen. Festge-  halten sei freilich schon jetzt, daß in der Alten Kirche die Lehrfunktion und die Nähe  zum Altar Diakon und Diakonisse voneinander unterschieden. Das gleiche gilt für  den Inhalt der Weihegebete und für signifikante Details des Weiheritus. Die Tat-  sache, daß z.B. in der byzantinischen Weihe der Diakon die Stirn auf den Altar legt  und ein Knie beugt, die Diakonin aber nicht, ist keinesfalls »geringfügig« (Jensen:  48). Beides weist nach Pseudo-Dionysius auf eine unterschiedliche Vollmacht be-  züglich der Eucharistie!!, A rbeitsbereich der Diakonisse ist nicht der liturgische  Dienst, sondern neben der Taufhilfe vor allem die Caritas und die Betreuung der  christlichen Frauen. Selbst angesichts der am weitesten reichenden Parallelen zwi-  schen der Weihe von Diakon und Diakonisse in der byzantinischen Liturgie folgert  darum Martimort: die byzantinische Diakonisse ist kein Diakon, sondern bekleidet  ein völlig anderes Amt'®.  Zu korrigieren ist die Behauptung, nach »dem lateinischen Ritus« der Diako-  ninnenweihe sei das »Weihegebet ... dasselbe wie bei der Weihe des Diakons«  (Biesinger: 60). Der als Beleg zitierte Aufsatz von Thiermeyer bezieht sich auf einen  Text aus dem 12. Jh. (in den ersten vier Jahrhunderten hat es im Westen ohnehin  keine Diakoninnen gegeben) und erwähnt, daß ein kurzes Gebet innerhalb des Ritus  !! Vgl. Martimort (Anm. 6) 152-155.  1? Martimort (Anm. 6) 155.asse1lbe WIe bel der ei des Diakons«
(Bıesinger: 60) Der als eleg zıtl1erte Aufsatz VON Thıermeyer bezieht sıch auf eınen
exf AUSs dem (in den ersten vier Jahrhunderten hat 1m Westen hnehın
keıne Dıakoninnen gegeben und erwähnt, daß en kurzes innerhalb des Rıtus

Vgl Martımort Anm 152155
Martımort (Anm ISS
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der Dıakoninnenweihe auch für dıe en des Dıakons benutzt wurde!® Dies CI
aber keineswegs das Weıhegebet, das sıch eingangs auf dıe keuschheit und dıe PTO-
phetische abe der eılıgen Wıtwe Anna bezieht!*

Fragwürdıeg 1st auch dıe Meınung Rosemarıe Nürnbergs, wonach das Verbot Öl
fentlıchen Lehrens In der Liturgie für dıe Tau 1Ur auf Schicklichkeitsgründe zurück-
geht, dıe heute nıcht mehr gelten Die >Schicklichkeit« 1st In den altkırc  ıchen
Quellen 1Ur ein Motıiv anderen;: wichtiger Sınd dıe paulınıschen Jlexte Kor
14.34-36: Tiım 231 l und der Hınweis auf das Verhalten Jesu SOWIE dıe Ma-
rlens. Wäre dıe »Schicklichkeit« das maßgebende Motıv SCWECSCH, hätten Gnostiker,
Markıonıiten und Montanısten aum Frauen Lehraufgaben hinzuziehen können,
dıe gemä ürnberg 1m gesellschaftlıchen Kontext nıcht möglıch Immerhın
kannten schon montanıstische Gruppen Bıschöfinnen und Priesterinnen  IS  z Bel den
Montanısten un: Markıonıten gab GsS keineswegs den ult weılblıiıcher Gottheıiten,
den ürnberg als Tun für die kırchliche Ablehnung des Frauenpriestertums 11Aalll-
haft macht DiIe Praxıs der chrıstliıchen Sekten 1st dagegen durchaus 1m SOZ1A-
len Kontext vorbereıtet: In den Mysterienreligionen traten Priesterinnen auf, dıe
auch ännern gegenüber Unterricht gaben und für S1e den Aufnahmeritus voll-

Und ehrende Phılosophinnen schon ZUT eıt des Paulus bekannt!®
Unpassend 1st CS darum., qlg den maßgeblichen Faktor für das Verhalten der Kırche
früher und heute ZU Amt der Trau das soz1lale Umfeld dekretieren. Bedeutet dies
nıcht, sıch dUus der theologischen Argumentatıon hıinauszustehlen?

III. Die Theologie des sakramentalen Amtes

Der altkirchliche Frauendiakonat als sakramentales Amt?
In dem Beıtrag eInes Religionspädagogen ‘” wırd behauptet, der »Dıi1akonat der

Frau« Nl »IN den verschıiedenen Iradıtiıonen der ungeteılten Kırche Jesu Chriıstı136  Manfred Hauke  der Diakoninnenweihe auch für die Weihe des Diakons benutzt wurde!?. Dies betrifft  aber keineswegs das Weihegebet, das sich eingangs auf die Keuschheit und die pro-  phetische Gabe der heiligen Witwe Anna bezieht!*.  Fragwürdig ist auch die Meinung Rosemarie Nürnbergs, wonach das Verbot öf-  fentlichen Lehrens in der Liturgie für die Frau nur auf Schicklichkeitsgründe zurück-  geht, die heute nicht mehr gelten. Die »Schicklichkeit« ist in den altkirchlichen  Quellen nur ein Motiv unter anderen; wichtiger sind die paulinischen Texte (1 Kor  14,34-36; 1 Tim 2,11) und der Hinweis auf das Verhalten Jesu sowie die Rolle Ma-  riens. Wäre die »Schicklichkeit« das maßgebende Motiv gewesen, hätten Gnostiker,  Markioniten und Montanisten kaum Frauen zu Lehraufgaben hinzuziehen können,  die gemäß Nürnberg im gesellschaftlichen Kontext nicht möglich waren. Immerhin  kannten schon montanistische Gruppen Bischöfinnen und Priesterinnen!®. Bei den  Montanisten und Markioniten gab es keineswegs den Kult weiblicher Gottheiten,  den Nürnberg als Grund für die kirchliche Ablehnung des Frauenpriestertums nam-  haft macht (182). Die Praxis der christlichen Sekten ist dagegen durchaus im sozia-  len Kontext vorbereitet: In den Mysterienreligionen traten Priesterinnen auf, die  auch Männern gegenüber Unterricht gaben und für sie den Aufnahmeritus voll-  zogen. Und lehrende Philosophinnen waren schon zur Zeit des Paulus bekannt!®.  Unpassend ist es darum, als den maßgeblichen Faktor für das Verhalten der Kirche  früher und heute zum Amt der Frau das soziale Umfeld zu dekretieren. Bedeutet dies  nicht, sich aus der theologischen Argumentation hinauszustehlen?  II. Die Theologie des sakramentalen Amtes  1) Der altkirchliche Frauendiakonat als sakramentales Amt?  In dem Beitrag eines Religionspädagogen!’ wird behauptet, der »Diakonat der  Frau« sei »in den verschiedenen Traditionen der ungeteilten Kirche Jesu Christi ...  als Mysterion (Sakrament)« »nachzuweisen« (Biesinger: 61). Die Dogmatikerin  Dorothea Sattler meint dagegen, die Ergebnisse eines Arbeitskreises zusammen-  fassend:  »Angesichts der historischen Forschung ist eine Kennzeichnung des von Frauen  ausgeübten Diakoninnenamtes als >»sakramental« weder auszuschließen noch als  zwingend zu betrachten.« Die Weihe durch Handauflegung und Gebet wird in der  B Thiermeyer, A.-A., »Der Diakonat der Frau. Liturgiegeschichtliche Kontexte und Folgerungen«:  W. Groß (Hg.), Frauenordination. Stand der Diskussion in der katholischen Kirche, München 1996, 53-63  [= ThQ 173, 1993, 226-236], hier 61, Anm. 103. Biesinger gibt global als Beleg den ganzen Aufsatz von  Thiermeyer an.  C Thiermeyer (Anm. 13) 61; vgl. auch mit aufschlußreichen Anmerkungen Martimort (Anm. 6) 219-221.  B Vgl. Hauke (Anm. 8) 403f; Jensen, Anne, Gottes selbstbewußte Töchter. Frauenemanzipation im frühen  Christentum? Freiburg i. Br. 1992, 323f.  !6 Vgl. Hauke (Anm. 8) 336.509.  17 Unter Berufung auf Thiermeyer (Anm. 13) 62f.als Mysterıon (Sakrament)« »nachzuwelsen« (Bıesinger: 61) DiIe DogmatıkerinDorothea Sattler meınt dagegen, dıe Ergebnisse eINes Arbeıitskreises n_
assend

»Angesichts der hıistorischen Forschung 1st eıne Kennzeichnung des von Frauen
ausgeübten Dıakoninnenamtes als >sakramental« weder auszuschlıeßen noch als
zwıngend betrachten.« DIe erl UTr Handauflegung und wırd 1ın der

13 Thıermeyer, A.- » [Der Dıakonat der Frau. Liturgiegeschichtliche Ontexte und Folgerungen«:Troß Hg.) Frauenordination. anı der Dıskussion ıIn der katholıschen Kırche, München 1996, —65
IhQ IS 1993., 226-—-2306], Jer 61 Anm 10838 Blesinger g1bt global als Beleg den SaNzZeCcn Aufsatz VOIN

Thiermeyer
Thıermeyer Anm k5)) OJE vgl uch mıt aufschlußreichen Anmerkungen Martımort (Anm 219022
Vgl au (Anm. 405ST: Jensen, Anne, (Gjottes selbstbewußte Töchter Frauenemanzıpation 1mM frühen

Christentum? Freiburg Br. 1992, 3272831
Vgl Hauke (Anm 336.509
Unter erufung auf Thıermeyer Anm 13) Y



137Der Frauendiakonat als ZUr Veränderung der Kırche

en Kırche »unterschıiedlich bewertet un 1st angesıchts der JTatsache. daß auch
andere Dienstämter irüher Uurc Handauflegung übertragen wurden. keın hınre1l-
hender Tun für dıe posıtıve Beantwortung der rage nach der Sakramentalıtät der
Diakoninnenweihe«

DIieses Zugeständnıs 1mM un: VONn Befürwortern der Diakoninnenweıhe 1st
zweıfellos beachtlich Bestätigt 6S doch, WdsS Andreas Heınz schon 90/5 als Ergebnıs
eiıner Liturgikertagung den Dıiensten der Tau zusammenfaßte: »Einig Wl 11a

sıch, daß sıch VO  = der Geschichte her keıine solıde Basıs157  Der Frauendiakonat als Hebel zur Veränderung der Kirche  Alten Kirche »unterschiedlich bewertet und ist angesichts der Tatsache, daß auch  andere Dienstämter früher durch Handauflegung übertragen wurden, kein hinrei-  chender Grund für die positive Beantwortung der Frage nach der Sakramentalität der  Diakoninnenweihe« (224).  Dieses Zugeständnis im Munde von Befürwortern der Diakoninnenweihe ist  zweifellos beachtlich. Bestätigt es doch, was Andreas Heinz schon 1978 als Ergebnis  einer Liturgikertagung zu den Diensten der Frau zusammenfaßte: »Einig war man  sich, daß sich von der Geschichte her keine solide Basis ... für einen ... Diakonat der  Frau gewinnen« läßt!®.  Die Abklärung dessen, was »Sakrament« bedeutet, verdankt die Theologie der  systematischen Bemühung des Hochmittelalters im 12. Jh. Sachlich geht es um ein  in der Stiftung Jesu verankertes sichtbares Zeichen, das im Empfänger eine innere  Gnadenwirkung hervorruft. Das Sakrament der Weihe wird dabei als gestufte Ein-  heit gesehen, zu der die Ämter von Bischof, Priester und Diakon gehören. Das IT. Va-  tikanum betont, daß die Bischofsweihe die Fülle des Weihesakramentes überträgt!?.  »Christus ... hat durch seine Apostel deren Nachfolger, die Bischöfe, seiner eigenen  Weihe und Sendung teilhaftig gemacht. Diese wiederum haben die Aufgabe ihres  Dienstamtes in mehrfacher Abstufung verschiedenen Trägern in der Kirche recht-  mäßig weitergegeben. So wird das aus göttlicher Einsetzung kommende kirchliche  Dienstamt in verschiedenen Ordnungen ausgeübt von jenen, die schon seit alters  Bischöfe, Priester, Diakone heißen«?°, Bischöfe, Priester und Diakone werden zu-  sammengefaßt unter dem Stichwort »Priestertum des Dienstes« bzw. »Amtspriester-  tum« oder »hierarchisches Priestertum«  21  .  Die konziliare Bestimmung des Weihesakramentes spricht also von dem einen  Amtspriestertum in der Nachfolge der Apostel, das in unterschiedlicher Abstufung  weitergegeben wird. Der geschichtliche Befund, ausgiebig dargestellt durch Marti-  mort, zeigt die deutliche Absetzung des Amtes der Diakonissen vom Weihepriester-  tum. Das deutet sich bereits an in der Terminologie: nach Epiphanius von Salamis  etwa (4. Jh.) gehört der Diakon zur priesterlichen Hierarchie (hierosüne), die Diako-  nisse dagegen nich  2  Theologisch problemlos wäre es, eine nichtsakramentale Diakoninnenweihe ein-  zuführen, wozu eine gewisse Bereitschaft vatikanischer Institutionen bestehen  sol  123  . Aber dergleichen würde die zeitgenössischen Forderungen keineswegs zufrie-  denstellen: die Beiträge des Tagungsbandes fordern zweifellos die Gleichstellung  16 Heinz, Andreas, »Die liturgischen Dienste der Frau. Studientag 1978 der Arbeitsgemeinschaft Katho-  lischer Liturgiker im deutschen Sprachgebiet«: LJ 28 (1978) 129-135, hier 130.  19 Lumen gentium 21b.  20 7 umen gentium 28a.  21 Lumen gentium 10b. Vgl. dazu Hauke (1996) (Anm. 1) 39f.  22 Vgl. Martimort (Anm. 6) 111.  23 Laut Nientiedt (Anm. 1) 250; siehe auch Lehmann, Karl, »Zur Wiederherstellung des Ständigen Diako-  nates in Deutschland nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Versuch einer Zwischenbilanz«: Schauen,  worauf es ankommt ... Festschrift zum 25jährigen Bestehen des Ständigen Diakonats im Bistum Mainz  (Mainzer Perspektiven 9), Bischöfliches Ordinariat: Mainz 1996, 149—172, hier 168.für eınen157  Der Frauendiakonat als Hebel zur Veränderung der Kirche  Alten Kirche »unterschiedlich bewertet und ist angesichts der Tatsache, daß auch  andere Dienstämter früher durch Handauflegung übertragen wurden, kein hinrei-  chender Grund für die positive Beantwortung der Frage nach der Sakramentalität der  Diakoninnenweihe« (224).  Dieses Zugeständnis im Munde von Befürwortern der Diakoninnenweihe ist  zweifellos beachtlich. Bestätigt es doch, was Andreas Heinz schon 1978 als Ergebnis  einer Liturgikertagung zu den Diensten der Frau zusammenfaßte: »Einig war man  sich, daß sich von der Geschichte her keine solide Basis ... für einen ... Diakonat der  Frau gewinnen« läßt!®.  Die Abklärung dessen, was »Sakrament« bedeutet, verdankt die Theologie der  systematischen Bemühung des Hochmittelalters im 12. Jh. Sachlich geht es um ein  in der Stiftung Jesu verankertes sichtbares Zeichen, das im Empfänger eine innere  Gnadenwirkung hervorruft. Das Sakrament der Weihe wird dabei als gestufte Ein-  heit gesehen, zu der die Ämter von Bischof, Priester und Diakon gehören. Das IT. Va-  tikanum betont, daß die Bischofsweihe die Fülle des Weihesakramentes überträgt!?.  »Christus ... hat durch seine Apostel deren Nachfolger, die Bischöfe, seiner eigenen  Weihe und Sendung teilhaftig gemacht. Diese wiederum haben die Aufgabe ihres  Dienstamtes in mehrfacher Abstufung verschiedenen Trägern in der Kirche recht-  mäßig weitergegeben. So wird das aus göttlicher Einsetzung kommende kirchliche  Dienstamt in verschiedenen Ordnungen ausgeübt von jenen, die schon seit alters  Bischöfe, Priester, Diakone heißen«?°, Bischöfe, Priester und Diakone werden zu-  sammengefaßt unter dem Stichwort »Priestertum des Dienstes« bzw. »Amtspriester-  tum« oder »hierarchisches Priestertum«  21  .  Die konziliare Bestimmung des Weihesakramentes spricht also von dem einen  Amtspriestertum in der Nachfolge der Apostel, das in unterschiedlicher Abstufung  weitergegeben wird. Der geschichtliche Befund, ausgiebig dargestellt durch Marti-  mort, zeigt die deutliche Absetzung des Amtes der Diakonissen vom Weihepriester-  tum. Das deutet sich bereits an in der Terminologie: nach Epiphanius von Salamis  etwa (4. Jh.) gehört der Diakon zur priesterlichen Hierarchie (hierosüne), die Diako-  nisse dagegen nich  2  Theologisch problemlos wäre es, eine nichtsakramentale Diakoninnenweihe ein-  zuführen, wozu eine gewisse Bereitschaft vatikanischer Institutionen bestehen  sol  123  . Aber dergleichen würde die zeitgenössischen Forderungen keineswegs zufrie-  denstellen: die Beiträge des Tagungsbandes fordern zweifellos die Gleichstellung  16 Heinz, Andreas, »Die liturgischen Dienste der Frau. Studientag 1978 der Arbeitsgemeinschaft Katho-  lischer Liturgiker im deutschen Sprachgebiet«: LJ 28 (1978) 129-135, hier 130.  19 Lumen gentium 21b.  20 7 umen gentium 28a.  21 Lumen gentium 10b. Vgl. dazu Hauke (1996) (Anm. 1) 39f.  22 Vgl. Martimort (Anm. 6) 111.  23 Laut Nientiedt (Anm. 1) 250; siehe auch Lehmann, Karl, »Zur Wiederherstellung des Ständigen Diako-  nates in Deutschland nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Versuch einer Zwischenbilanz«: Schauen,  worauf es ankommt ... Festschrift zum 25jährigen Bestehen des Ständigen Diakonats im Bistum Mainz  (Mainzer Perspektiven 9), Bischöfliches Ordinariat: Mainz 1996, 149—172, hier 168.Dıakonat der
Tau gewInNNEN« Jäßt!S

DIe Abklärung dessen, Wäads »Sakrament« bedeutet, verdankt dıe Theologıe der
systematıschen emühung des Hochmuiuttelalters 1m AaCHIIC geht CS eın
In der tıftung Jesu verankertes sıchtbares Zeichen, das 1mM Empfänger eıne innere
Gnadenwiırkung hervorruft. Das Sakrament der en wırd e1 als gestufte Eın-
heıit gesehen, der dıe Äl'l'lt61“ VON Bıschof, Priester und Dıakon gehören Das I1 Va-
t1kanum betont, daß dıe Bıschofsweıihe dıe des Weıhesakramentes überträgt'?.
»Chrıstus157  Der Frauendiakonat als Hebel zur Veränderung der Kirche  Alten Kirche »unterschiedlich bewertet und ist angesichts der Tatsache, daß auch  andere Dienstämter früher durch Handauflegung übertragen wurden, kein hinrei-  chender Grund für die positive Beantwortung der Frage nach der Sakramentalität der  Diakoninnenweihe« (224).  Dieses Zugeständnis im Munde von Befürwortern der Diakoninnenweihe ist  zweifellos beachtlich. Bestätigt es doch, was Andreas Heinz schon 1978 als Ergebnis  einer Liturgikertagung zu den Diensten der Frau zusammenfaßte: »Einig war man  sich, daß sich von der Geschichte her keine solide Basis ... für einen ... Diakonat der  Frau gewinnen« läßt!®.  Die Abklärung dessen, was »Sakrament« bedeutet, verdankt die Theologie der  systematischen Bemühung des Hochmittelalters im 12. Jh. Sachlich geht es um ein  in der Stiftung Jesu verankertes sichtbares Zeichen, das im Empfänger eine innere  Gnadenwirkung hervorruft. Das Sakrament der Weihe wird dabei als gestufte Ein-  heit gesehen, zu der die Ämter von Bischof, Priester und Diakon gehören. Das IT. Va-  tikanum betont, daß die Bischofsweihe die Fülle des Weihesakramentes überträgt!?.  »Christus ... hat durch seine Apostel deren Nachfolger, die Bischöfe, seiner eigenen  Weihe und Sendung teilhaftig gemacht. Diese wiederum haben die Aufgabe ihres  Dienstamtes in mehrfacher Abstufung verschiedenen Trägern in der Kirche recht-  mäßig weitergegeben. So wird das aus göttlicher Einsetzung kommende kirchliche  Dienstamt in verschiedenen Ordnungen ausgeübt von jenen, die schon seit alters  Bischöfe, Priester, Diakone heißen«?°, Bischöfe, Priester und Diakone werden zu-  sammengefaßt unter dem Stichwort »Priestertum des Dienstes« bzw. »Amtspriester-  tum« oder »hierarchisches Priestertum«  21  .  Die konziliare Bestimmung des Weihesakramentes spricht also von dem einen  Amtspriestertum in der Nachfolge der Apostel, das in unterschiedlicher Abstufung  weitergegeben wird. Der geschichtliche Befund, ausgiebig dargestellt durch Marti-  mort, zeigt die deutliche Absetzung des Amtes der Diakonissen vom Weihepriester-  tum. Das deutet sich bereits an in der Terminologie: nach Epiphanius von Salamis  etwa (4. Jh.) gehört der Diakon zur priesterlichen Hierarchie (hierosüne), die Diako-  nisse dagegen nich  2  Theologisch problemlos wäre es, eine nichtsakramentale Diakoninnenweihe ein-  zuführen, wozu eine gewisse Bereitschaft vatikanischer Institutionen bestehen  sol  123  . Aber dergleichen würde die zeitgenössischen Forderungen keineswegs zufrie-  denstellen: die Beiträge des Tagungsbandes fordern zweifellos die Gleichstellung  16 Heinz, Andreas, »Die liturgischen Dienste der Frau. Studientag 1978 der Arbeitsgemeinschaft Katho-  lischer Liturgiker im deutschen Sprachgebiet«: LJ 28 (1978) 129-135, hier 130.  19 Lumen gentium 21b.  20 7 umen gentium 28a.  21 Lumen gentium 10b. Vgl. dazu Hauke (1996) (Anm. 1) 39f.  22 Vgl. Martimort (Anm. 6) 111.  23 Laut Nientiedt (Anm. 1) 250; siehe auch Lehmann, Karl, »Zur Wiederherstellung des Ständigen Diako-  nates in Deutschland nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Versuch einer Zwischenbilanz«: Schauen,  worauf es ankommt ... Festschrift zum 25jährigen Bestehen des Ständigen Diakonats im Bistum Mainz  (Mainzer Perspektiven 9), Bischöfliches Ordinariat: Mainz 1996, 149—172, hier 168.hat Urc se1ıne Apostel deren Nachfolger, dıe 1SCHNOTe, se1ıner e1igenen
el und Sendung teilhaftıg gemacht. Diese wıederum Cn dıe Aufgabe ıhres
Dienstamtes In mehrfacher Abstufung verschıedenen JTrägern In der Kırche recht-
mäßıe weıtergegeben. SO wırd das AdUuS göttlıcher Eınsetzung kommende kırchliche
Dienstamt In verschıedenen Ordnungen ausgeübt VON jenen, dıe schon se1t alters
1schöfe. Priester, Diakone heißen«?  Ö  < ischöfe, Priester und Diakone werden
sammengefTabt dem Stichwort » Priestertum des Dienstes« DZW. » Amtspriester-
<< oder »hilerarchıisches Priestertum«

DIie konzılıare Bestimmung des Weınhesakramentes spricht alsSoO VOI dem eınen
Amtspriestertum in der Nachfolge der Apostel, das In unterschıiedlicher Abstufung
weıtergegeben wiırd. Der geschıichtliche Befund, ausgjebig dargestellt MC Martı-
MOTT, ze1igt die deutliche Absetzung des Amtes der Dıakonissen VO Weılhepriester-
(u  3 Das deutet sıch bereıts In der Terminologıe: nach Epıphanıus VonN Salamıs
etwa (4 Jh.) gehö der 1akon ZUr priesterlichen Hıerarchıe (hierosune), dıe 1AaKO-
N1ISse dagegen nıch

Iheologısch problemlos ware CS, eiıne nıchtsakramentale Diakoninnenweıhe eIn-
zuführen, WOZU eiıne SEWISSE Bereılitschaft vatıkanıscher Institutionen bestehen
so|123 ber dergleichen würde dıe zeıtgenössıschen Forderungen keineswegs zufrie-
denstellen dıe Beıträge des Tagungsbandes ordern zweıfellos dıe Gleichstellung

18 Heınz, Andreas, » DIe lıturgischen Dienste der FTrau. Studientag 9/5 der Arbeıtsgemeinscha 0Ö-
iıscher Liturgiker 1m deutschen Sprachgebiet«: C 28 (1978) 129-—135, ı1e7r 130

Lumen gentium 21b
Lumen gentium 289
Lumen gentium 10 Vgl AazZzu au (1996) Anm 3Of.
Vgl Martımort Anm
Laut Nıentiedt (Anm. 250: sıehe uch Lehmann, Karl. » Zur Wiıederherstellung des Ständıgen 1aK0-

nates ın eutschlan ach dem 7 weıten atıkanıschen Konzıl Versuch eıner Zwiıschenbilanz«: Schauen,
worauf nkommt157  Der Frauendiakonat als Hebel zur Veränderung der Kirche  Alten Kirche »unterschiedlich bewertet und ist angesichts der Tatsache, daß auch  andere Dienstämter früher durch Handauflegung übertragen wurden, kein hinrei-  chender Grund für die positive Beantwortung der Frage nach der Sakramentalität der  Diakoninnenweihe« (224).  Dieses Zugeständnis im Munde von Befürwortern der Diakoninnenweihe ist  zweifellos beachtlich. Bestätigt es doch, was Andreas Heinz schon 1978 als Ergebnis  einer Liturgikertagung zu den Diensten der Frau zusammenfaßte: »Einig war man  sich, daß sich von der Geschichte her keine solide Basis ... für einen ... Diakonat der  Frau gewinnen« läßt!®.  Die Abklärung dessen, was »Sakrament« bedeutet, verdankt die Theologie der  systematischen Bemühung des Hochmittelalters im 12. Jh. Sachlich geht es um ein  in der Stiftung Jesu verankertes sichtbares Zeichen, das im Empfänger eine innere  Gnadenwirkung hervorruft. Das Sakrament der Weihe wird dabei als gestufte Ein-  heit gesehen, zu der die Ämter von Bischof, Priester und Diakon gehören. Das IT. Va-  tikanum betont, daß die Bischofsweihe die Fülle des Weihesakramentes überträgt!?.  »Christus ... hat durch seine Apostel deren Nachfolger, die Bischöfe, seiner eigenen  Weihe und Sendung teilhaftig gemacht. Diese wiederum haben die Aufgabe ihres  Dienstamtes in mehrfacher Abstufung verschiedenen Trägern in der Kirche recht-  mäßig weitergegeben. So wird das aus göttlicher Einsetzung kommende kirchliche  Dienstamt in verschiedenen Ordnungen ausgeübt von jenen, die schon seit alters  Bischöfe, Priester, Diakone heißen«?°, Bischöfe, Priester und Diakone werden zu-  sammengefaßt unter dem Stichwort »Priestertum des Dienstes« bzw. »Amtspriester-  tum« oder »hierarchisches Priestertum«  21  .  Die konziliare Bestimmung des Weihesakramentes spricht also von dem einen  Amtspriestertum in der Nachfolge der Apostel, das in unterschiedlicher Abstufung  weitergegeben wird. Der geschichtliche Befund, ausgiebig dargestellt durch Marti-  mort, zeigt die deutliche Absetzung des Amtes der Diakonissen vom Weihepriester-  tum. Das deutet sich bereits an in der Terminologie: nach Epiphanius von Salamis  etwa (4. Jh.) gehört der Diakon zur priesterlichen Hierarchie (hierosüne), die Diako-  nisse dagegen nich  2  Theologisch problemlos wäre es, eine nichtsakramentale Diakoninnenweihe ein-  zuführen, wozu eine gewisse Bereitschaft vatikanischer Institutionen bestehen  sol  123  . Aber dergleichen würde die zeitgenössischen Forderungen keineswegs zufrie-  denstellen: die Beiträge des Tagungsbandes fordern zweifellos die Gleichstellung  16 Heinz, Andreas, »Die liturgischen Dienste der Frau. Studientag 1978 der Arbeitsgemeinschaft Katho-  lischer Liturgiker im deutschen Sprachgebiet«: LJ 28 (1978) 129-135, hier 130.  19 Lumen gentium 21b.  20 7 umen gentium 28a.  21 Lumen gentium 10b. Vgl. dazu Hauke (1996) (Anm. 1) 39f.  22 Vgl. Martimort (Anm. 6) 111.  23 Laut Nientiedt (Anm. 1) 250; siehe auch Lehmann, Karl, »Zur Wiederherstellung des Ständigen Diako-  nates in Deutschland nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil. Versuch einer Zwischenbilanz«: Schauen,  worauf es ankommt ... Festschrift zum 25jährigen Bestehen des Ständigen Diakonats im Bistum Mainz  (Mainzer Perspektiven 9), Bischöfliches Ordinariat: Mainz 1996, 149—172, hier 168.Festschrift Z 25Jährıgen estehen des Ständıgen Dıiıakonats Im Bıstum Maınz
(Maınzer Perspektiven 9), Bıschöfliches Ordınarıat: Maınz 1996, 149172 1eT 168
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der Tau In elıner sakramentalen Diakoninnenweihe?* ine nıcht-sakramental g —
weıihte Dıakonin, möglıcherweıse mıt den gleichen ufgaben WIE der Dıakon, CIND-
an 111a heute ohl ec qals unsınnıge Dıskriıminierung der rau

Das Frauendiakonat trennbar Vo. Frauenpriestertum !
Um eıner sakramentalen Diakonenweıihe für dıe rau den Weg ebnen. bletet

sıch dıe Methode das Dıiıakonenamt stark VON der CN ZU Priester und Bıschof
ahbzusetzen. Denn andernfTalls sınd sakramental geweıhte Dıiakonissen 1L1UT eın An=
fang, der In logiıscher Konsequenz ZU Frauenpriestertum Innerhalb des eınen
Weıheamtes muß alsoO eıne eindeutige Zäsur gesetzt werden.

In dieser sınd sıch dıe Teılnehmer der Jagung TE1111C nıcht eINIE.
Zitiert wırd elnerseılts dıe warnende Stimme Bıschof Lehmanns, dıe Dıskussıion ZU
Dıiakonat der Trau urie nıcht dıe rage des Priestertums gekoppelt werden. » Wer
dıes C mache sıch Z > Jotengräber des Dıakonates der Frau<« 3524 Hans
Jorissen betont dagegen »DIe Möglıchkeıit eINes sakramentalen Frauendiakonats
steht und mıt der Möglıchkeıt des Frauenpriestertums« 95) Er rag dann WEI1-
ter. »JIst über das Frauenpriestertum WITKI1IC schon das allerletzte Wort gesprochen?
em ich diese rage verneıine138  Manfred Hauke  der Frau in einer sakramentalen Diakoninnenweihe““*. Eine nicht-sakramental ge-  weihte Diakonin, möglicherweise mit den gleichen Aufgaben wie der Diakon, emp-  fände man heute wohl zu Recht als unsinnige Diskriminierung der Frau.  2) Das Frauendiakonat — trennbar vom Frauenpriestertum?  Um einer sakramentalen Diakonenweihe für die Frau den Weg zu ebnen, bietet  sich die Methode an, das Diakonenamt stark von der Weihe zum Priester und Bischof  abzusetzen. Denn andernfalls sind sakramental geweihte Diakonissen nur ein An-  fang, der in logischer Konsequenz zum Frauenpriestertum führt. Innerhalb des einen  Weiheamtes muß also eine eindeutige Zäsur gesetzt werden.  In dieser Methodik sind sich die Teilnehmer an der Tagung freilich nicht einig.  Zitiert wird einerseits die warnende Stimme Bischof Lehmanns, die Diskussion zum  Diakonat der Frau dürfe nicht an die Frage des Priestertums gekoppelt werden. » Wer  dies tue, mache sich zum >Totengräber des Diakonates der Frau«« (354)?°. Hans  Jorissen betont dagegen: »Die Möglichkeit eines sakramentalen Frauendiakonats  steht und fällt mit der Möglichkeit des Frauenpriestertums« (95). Er fragt dann wei-  ter: »Ist über das Frauenpriestertum wirklich schon das allerletzte Wort gesprochen?  Indem ich diese Frage verneine ..., zeige ich die Richtung an, in der ich die Lösung  erwarte« (95f).  Peter Hünermann versucht dagegen stärker eine Absetzung von Diakonat und  Weihepriestertum. Die von ihm angeführten Argumente richten sich aber de facto  auch gegen die lehramtliche Position zum Frauenpriestertum, und so wundert es nicht,  schon im Vorwort folgendem Hinweis zu begegnen: »Die Zulassung von Frauen zum  Diakonat wäre ein entscheidendes, weithin sichtbares Signal, daß die Kirche ihre  Einsichten auch in ihrer Ämter- und Leitungsstruktur zu realisieren beginnt« (11)?°.  Die innige Verbindung von Frauendiakonat und Frauenpriestertum zeigt sich auch  in anderen Beiträgen (z. B. Laurien: 133; Miller: 169; Raming: 230). Nicht zuletzt  kommt sie zum Ausdruck in der Schlußresolution selbst, wo allgemein von »Vor-  steherdiensten« die Rede ist:  »Die im kirchlichen Amtsverständnis früher gültigen Regeln, daß Frauen auf-  grund ihres Geschlechtes nicht am Altar wirken und Vorsteherdienste in der Gemein-  de wahrnehmen dürfen, sind als soziokulturell bedingte, heute aber als theologisch  nicht mehr verantwortbare Leitsätze entlarvt« (138).  3) Die Christusrepräsentation in Diakonat und Presbyterat  Die Beiträge zur Theologie des Diakonates gehen in unterschiedliche Richtungen.  Auf der einen Seite konzentriert man sich auf das weibliche Diakonat. Andererseits  wird im Sinne einer Zusammenschau der drei Stufen des geweihten Amtes betont,  daß auch der Diakon »in persona Christi« handelt (Biesinger mit Hinweis auf Weber:  24 Vgl. Nientiedt (Anm. 1) 250f.  ?5 Zit. nach FAZ, 7. 10. 96. Vgl. jetzt: Lehmann (Anm. 23) 167.  26 Hervorhebung von mir.zeıge ich dıe ichtung In der ich dıe Lösung
TWAartie« ©S

Peter Hünermann versucht dagegen stärker eıne Absetzung VOINl Dıakonat und
Weıheprliestertum. DIe VON ıhm angeführten Argumente riıchten sıch aber de facto
auch dıe lehramtlıche Posıtion ZU Frauenpriestertum, und wundert nıcht.
schon 1m Vorwort folgendem Hınweils egegnen: » DIe Zulassung VOIN Frauen Z
Dıakonat ware ein entscheıdendes, weıthın sıchtbares S1gnal, daß dıie Kırche ihre
Einsichten auch In iıhrer ÄII1ICI'- und Leıtungsstruktur realısıeren beginnt« 1)26

DIe innıge Verbindung VOoO  s Frauendiakonat und Frauenpriestertum ze1igt sıch auch
In anderen Beıträgen (Z Laurıien: ISS ıller 169; Ramıiıng: 230) 16 zuletzt
kommt S1E Z USArTruC In der Schlußresolution selbst, allgemeın VOIN » VOr-
steherdiensten« dıe Rede 1st

» DIe 1m kırchlıchen Amtsverständnıiıs früher gültıgen Regeln, daß Frauen auf-
orun iıhres Geschlechtes nıcht arwırken und Vorsteherdienste In der (GGeme1ln-
de wahrnehmen dürfen, Sınd als soz10kulturel edingte, heute aber als theolog1sc
nıcht mehr verantwortbare Leıitsätze entlarvt« 38)

Die Christusrepräsentation In Diakonat un Presbyterat
Die Beıträge ZUT Theologıe des Dıakonates gehen in unterschiedliche Rıchtungen.

Auf der eınen Seıte konzentriert INan sıch auf das weıbliche Dıakonat. Andererseıts
wırd 1m Sinne eiıner /Zusammenschau der dre1 Stufen des geweılhten Amtes betont,
daß auch der Dıakon »IN PCIrSONA Chrıisti« handelt (Bıesinger mıt Hınweils aufer

Vgl Nıentiedt Anm 2501
Za ach FAL, Vgl Jetzt Lehmann (Anm 23 16 /
Hervorhebung VO  — MIr.



139Der Frauendiakonat als Hehel ZUT Veränderung der Kırche

6 , Hılberath 216) EKinıge Beıträge fordern, auch Dıiakone (und Dıakonissen) soll-
ten dıe Krankensalbung und das Bußsakrament spenden Jensen 5SÜ:; eck-
Ossmann/ Hıntersberger: 254), eıne Vollmacht. dıe nach dem Konzıl VOoN Trıent den
Presbytern (und Bıschöfen) Vvorbehalten ist2/ ıne Autorın verlangt, Dıiakonıinnen
und Diakone »gleichrangıg neben den Priestern« dıirekt dem Bıschof (und nıcht den
arrern unterstellen Ramıng: 226) DIie beıden zuletzt genannten Vorschläge
etizten sıch für eiıne Annäherung des Dıakonates den Presbyterat e1n, dıe welt
über den vorgegebenen kırchlichen Rahmen hınausgeht.

Der ausgepragteste Versuch, Priester- und Dıakonenamt unterscheıden, sSstammıt
dagegen VON Hılberath (  —2 Danach repräsentiert das amtlıche Priester-
(um »den ersten Aspekt der cCommun10-Dımension, das >nıcht AUSs uns selbst<«, das
»eXI{ra NOS des Heıls« »DIıe neuerdings bevorzugte Beschreibung >Chrıistus als Herrn
und aup repräsentieren« stellt eINE etapher dar und beschreı1bt einen Aspekt dıe-
SCS Dienstes« Das Lima-Dokument des Weltkıirchenrates spreche In einem
umfassenderen Sinne VON Personen, welche auf dıe »fundamentale Abhängıigkeıt
|der Kırche| VOoO  —_ Jesus Christus« hinzuwelsen en (Nr.

Das »Speziılıkum des ordınıerten Dıiakonates« N CS dagegen, »das s>nıcht für sıch
selbst«, den zweıten Aspekt der Grunddiımensıion der Gemeıinde repräsentieren.
Während der Presbyterat das >eX{ra NOS< des Heıles WaC un 1m erKundı-
gungshandeln (einschlıeßlıch der Sakramente) repräsentiert, ruft der Dıakon das PTO
nobıs el PTIO omn1ıbus des Heılshandelns (jottes In Erinnerung und für se1ıne
Realısıerung189  Der Frauendiakonat als Hebel zur Veränderung der Kirche  64; Hilberath: 216). Einige Beiträge fordern, auch Diakone (und Diakonissen) soll-  ten die Krankensalbung und das Bußsakrament spenden (Jensen: 50; Radlbeck-  Ossmann/Hintersberger: 254), eine Vollmacht, die nach dem Konzil von Trient den  Presbytern (und Bischöfen) vorbehalten ist”’. Eine Autorin verlangt, Diakoninnen  und Diakone »gleichrangig neben den Priestern« direkt dem Bischof (und nicht den  Pfarrern) zu unterstellen (Raming: 226). Die beiden zuletzt genannten Vorschläge  setzten sich für eine Annäherung des Diakonates an den Presbyterat ein, die weit  über den vorgegebenen kirchlichen Rahmen hinausgeht.  Der ausgeprägteste Versuch, Priester- und Diakonenamt zu unterscheiden, stammt  dagegen von B. J. Hilberath (212-218). Danach repräsentiert das amtliche Priester-  tum »den ersten Aspekt der communio-Dimension, das >nicht aus uns selbst««, das  »extra nos des Heils«. »Die neuerdings bevorzugte Beschreibung >»Christus als Herrn  und Haupt repräsentieren« stellt eine Metapher dar und beschreibt einen Aspekt die-  ses Dienstes« (214). Das Lima-Dokument des Weltkirchenrates spreche in einem  umfassenderen Sinne von Personen, welche auf die »fundamentale Abhängigkeit  [der Kirche] von Jesus Christus« hinzuweisen haben (Nr. 8) (215).  Das »Spezifikum des ordinierten Diakonates« sei es dagegen, »das »nicht für sich  selbst<, den zweiten Aspekt der Grunddimension der Gemeinde zu repräsentieren.  Während der Presbyterat das »extra nos< des Heiles wachhält und im Verkündi-  gungshandeln (einschließlich der Sakramente) repräsentiert, ruft der Diakon das pro  nobis et pro omnibus des Heilshandelns Gottes in Erinnerung und sorgt für seine  Realisierung ... Auch hierbei handelt es sich um ein >in persona Christi agere«, näm-  lich im Blick auf das pro nobis et pro omnibus« (216).  Würde diese Typologie zutreffen, müßte man im Blick auf die Predigt in der  Eucharistiefeier oder bezüglich der Kommunionspendung sagen: der Presbyter ruft  dabei die Abhängigkeit von Christus in Erinnerung, der Diakon dagegen die Tat-  sache, daß sich Christus für uns einsetzt. Kann dergleichen allen Ernstes behauptet  werden? Oder werden hier nicht Wirklichkeiten auseinandergerissen, die schon in  Christus selbst untrennbar verbunden sind? Christus ist Haupt und Diener im Blick  auf die Kirche, aber er ist Haupt, gerade indem er sich für die Kirche einsetzt (vgl.  Eph 5,23.25—33). Jedenfalls wird man von daher nicht behaupten können, »die  Repräsentation Christi als des Dieners aller« sei »geschlechtsunspezifisch« (Hilbe-  raı 217  Die Christusrepräsentation des geweihten Amtes wird von der römischen Er-  klärung zum Frauenpriestertum, »Inter insigniores« (1976), ausdrücklich mit dem  Bild des »Hauptes« umschrieben. Der Priester repräsentiert aufgrund seiner Weihe  Christus als das Haupt der Kirche (repraesentatio Christi capitis ecclesiae). Diese  Christusstellvertretung wird nicht geschlechtslos verstanden, sondern mit den neu-  testamentlichen Aussagen zur Verantwortung des Mannes als »Haupt« der Frau in  Verbindung gebracht“®. Eine solche ausdrückliche Verbindung zwischen Anthropo-  27 DH 1710; 1719, Vgl. Ziegenaus, Anton, »Die Frage nach dem Spender der Krankensalbung oder: Die  simulatio sacramenti«: Forum Katholische Theologie 12 (1996) 174-195, hier 180-183.  28 Inter insigniores, Nr. 4-5 (VAS [= Verlautbarungen des Apost. Stuhls] 117, 19.24f); vgl. Römischer  Kommentar (VAS 117, 43f): siehe auch u. Anm. 46.uch hıerbel handelt CS sıch ein >IN PDCIrSONa Chrıistı ASCIC<, nam-
ıch 1mM TC auf das PTIO nobıs en PIO Oomn1ıbus«
Un diese Iypologıe zutreffen, müßte INan 1mM IC auf dıe Predigt In der

Eucharıstiefeler oder bezüglıch der Kommunionspendung der Presbyter ruft
e dıe Abhängıigkeıt VON Chrıistus In Erinnerung, der Dıakon dagegen dıe JTat-
sache, daß sıch Christus für uns eiınsetzt. Kann dergleichen en Ernstes behauptet
werden? der werden hiıer nıcht Wırklıchkeıiten auseınanderger1ssen, dıe schon In
Chrıistus selbst untrennbar verbunden sınd? Chrıistus ist aup und Diener 1MmM 1C
auf dıe Kırche, aber CI 1st aupt, gerade indem sıch für dıe Kırche einsetzt (vgl
Ephc Jedenfalls wırd 11an VON eT nıcht behaupten können, »dıe
RKepräsentation Chrıstı als des Dıieners ller« sSEe1 »geschlechtsunspezıfisch« (Hılbe-
rath Z

Dıie Chrıstusrepräsentation des geweılhten Amtes wırd VON der römıschen Er-
klärung A Frauenpriestertum, » Inter INSIEN1OTES« (1976) ausdrücklıch mıt dem
Bıld des »Hauptes« umschrıieben. Der Priester repräsentiert aufgrun: seıner el
T1SLUS als das aup der Kırche (repraesentatio Chrıistı Capıtıs eccles1ae). Diese
Christusstellvertretung wırd nıcht geschlechtslos verstanden, sondern mıt den 1LICU-

testamentlıchen Aussagen ZUT Verantwortung des Mannes als »Haupt« der Tau ıIn
Verbindung gebracht“®. ıne solche ausdrücklıche Verbindung zwıschen nthropo-

1/ 10: I9 Vgl /iegenaus, nton, » DIe rage nach dem Spender der Krankensalbung der‘ DIie
sSımulatıo sacrament1«; Forum Katholısche Theologıe (1996) 1/4-195, 1er 1 80—183

nter Ins1gn10res, Nr. A (VAS Verlautbarungen des pDOs Stuhls| 187 vgl Römischer
Kommentar (VAS I 43{1) siehe uch Anm
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ogıe und Amtstheologıe fıindet sıch schon 1m Hochmaiuttelalter, besonders ausgepragt
be1l Bonaventura, aber auch be1 IThomas

Johannes Paul welst, mıt einer /Zitierung auls Mal auf dıe Ver-
bındung hın Chrıistus hat cdıe Kırche »mıt ıhrer orundlegenden Verfassung und
ıhrer theologıschen Anthropologie« ausgestattet; darın 1eg »der wahre Grund«,
Frauen nıcht dıe Priesterweıihe spenden““. Fın Jahr darauf betont der aps in
seinem TIeE dıe Frauen, daß Christus den ännern dıe Aufgabe übertra-
SCH hat, UNC. dıie usübung des Amtspriestertums Ikone< SCINES Wesens als »Hırt<
Un ALs >Bräuti2am« der Kirche se1n SE DIe Unterscheidung zwıschen Mann
und Tau darf eı »nıcht 1im Lichte der funktionellen Regelungen der menschlı-
chen Gesellschaften ausgelegt werden, sondern mıt den spezıflıschen Kriterien der
sakramentalen Ordnung, das eCh jener Ordnung VON ‚Zeıichen«, dıe VO  = Gott fre1
gewählt wurden, se1ın Gegenwärtigsein den Menschen sıchtbar
chen«

Der Weihecharakter als Beziehung ?
In rage stellt Hılberath dıe bleibende Wırkung des Weıhesakramentes mıt dem

schief formulhierten Hınwelıs, dıe Ordınatıon SCe1 keineswegs »e1Ine ontologısche Per-
sönlıchkeıitsveränderung« Dieser Ausfall elementarer Grundlagen der e1Nne-
theologıe ze1igt sıch auch be1l Hünermann, der das Wesen des Amtes mıt dessen
Bezıehung gleichsetzt:

»Nach der Kategorienlehre der Antıke und des Miıttelalters gehören dıe Amter In
der Kırche In dıie Kategorıie der Relatıonen. S1e bezeıchnen eıne spezıfische Be-
zıehung dessen. der das Amt innehat, jenen, deren Dıienst eSste 1St.« DIe
Funktionen selen »In diıesen Bezıehungen eingeschlossen«. » DIe Relatıonen selbst.
dıe Amter. Ssınd qualitativ verschlieden« 161) » Diese IC der Amter wurde WG
das I1 Vatıkanısche Konzıil wledergewonnen« 117) ıne solche IC entspreche
(1im Gegensatz ZU ordo-Denken 1m Miıttelalter) der en Kırche, die »nıcht prımär
VO  — einem Amt ausgeht«. 1eImenNnr würden »dıe verschıedenen Amter140  Manfred Hauke  logie und Amtstheologie findet sich schon im Hochmittelalter, besonders ausgeprägt  29  bei Bonaventura, aber auch bei Thomas  .  Johannes Paul II. weist, mit einer Zitierung Pauls VI., auf die genannte Ver-  bindung hin: Christus hat die Kirche »mit ihrer grundlegenden Verfassung und  ihrer theologischen Anthropologie« ausgestattet; darin liegt »der wahre Grund«,  Frauen nicht die Priesterweihe zu spenden°°. Ein Jahr darauf betont der Papst in  seinem Brief an die Frauen, daß Christus »nur den Männern die Aufgabe übertra-  gen hat, durch die Ausübung des Amtspriestertums »Ikone< seines Wesens als >»Hirt<  und als »Bräutigam« der Kirche zu sein ...« Die Unterscheidung zwischen Mann  und Frau darf dabei »nicht im Lichte der funktionellen Regelungen der menschli-  chen Gesellschaften ausgelegt werden, sondern mit den spezifischen Kriterien der  sakramentalen Ordnung, das heißt jener Ordnung von >Zeichen«, die von Gott frei  gewählt wurden, um sein Gegenwärtigsein unter den Menschen sichtbar zu ma-  chen«  31  .  4) Der Weihecharakter als Beziehung?  In Frage stellt Hilberath die bleibende Wirkung des Weihesakramentes mit dem  schief formulierten Hinweis, die Ordination sei keineswegs »eine ontologische Per-  sönlichkeitsveränderung« (218). Dieser Ausfall elementarer Grundlagen der Weihe-  theologie zeigt sich auch bei Hünermann, der das Wesen des Amtes mit dessen  Beziehung gleichsetzt:  »Nach der Kategorienlehre der Antike und des Mittelalters gehören die Ämter in  der Kirche in die Kategorie der Relationen. Sie bezeichnen eine spezifische Be-  ziehung dessen, der das Amt innehat, zu jenen, zu deren Dienst er bestellt ist.« Die  Funktionen seien »in diesen Beziehungen eingeschlossen«. »Die Relationen selbst,  die Ämter, sind qualitativ verschieden« (116f). »Diese Sicht der Ämter wurde durch  das II. Vatikanische Konzil wiedergewonnen« (117). Eine solche Sicht entspreche  (im Gegensatz zum ordo-Denken im Mittelalter) der Alten Kirche, die »nicht primär  von einem Amt ausgeht«. Vielmehr würden »die verschiedenen Ämter ... nach ihren  Funktionen differenziert benannt und dargestellt« (115).  Die Kategorie der Beziehung (relatio) wurde schon im Hochmittelalter in der  Sakramentenlehre diskutiert. Man fragte, ob der sakramentale Charakter als Grund-  Jlage für die nur einmal empfangenen Sakramente (Taufe, Firmung, Ordo) eine ab-  solute oder relative Wirklichkeit darstelle. Der Hauptstrom der systematischen  Theologie betonte, im Unterschied zu nominalistisch angehauchten Strömungen,  daß der sakramentale Charakter eine bleibende Prägung im Empfänger des Sakra-  mentes begründet. Als das Konzil von Trient bestimmte, daß der sakramentale Cha-  rakter ein geistliches und auslöschliches Merkmal darstell  ‚ galt die Relationstheo-  29 Vgl. Hauke (Anm. 8) 443-450.515; Butler, Sara, »The Priest as Sacrament of Christ the Bridegroom«:  Worship 66 (1992) 499-517.  30 Ordinatio sacerdotalis, Nr. 2 (VAS 117, 4).  31 Brief an die Frauen, Nr. 11 (VAS 122, 11).  32 DH 1609.nach ıhren
Funktionen differenzliert benannt und dargestellt« 15)

DiIie Kategorie der Bezıehung (relatıo0) wurde schon 1M Hochmiuittelalter iın der
Sakramentenlehre dıskutiert. Man iragte, ob der sakramentale Charakter als rund-
lage für dıe NUr eiınmal empfangenen Sakramente (Taufe, Fırmung, T elıne ab-
solute oder relatıve iırklıchkeıit darstelle Der Hauptstrom der systematıschen
Theologıe betonte, 1im Unterschie nomiınalıstisch angehauchten Strömungen,
daß der sakramentale Charakter eıne bleibende Prägung 1m Empfänger des Sakra-
mentes begründet. Als das Konzıl VON Trıent bestimmte, daß der sakramentale @€ ha=-
rakter e1in geistliıches und auslÖösc  ıches Merkmal arste - galt die Relatiıonstheo-

Vgl aı (Anm 442 450.5 1 5; Butler, S5ara, » Ihe Priest Sacrament of Chrıst the Brıiıdegroom«:
Worshıiıp (1992) 499—5

Ordınatıo sacerdotalıs. Nrt. (VAS . 4)
TIE dıe Frauen, Nr. VAS 22 11)

1609
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rTe als überwunden®®. uch das IT[ Vatıkanum vertritt keınen weihetheologischen
Nominalısmus. sondern betont eıne seinsförmıge Christusförmigkeıt als olge der
(l

DIe Priesterweıhe »Zzeichnet die Priester Urce die Salbung des eılıgen (Gelstes
mıt einem besonderen rägema und macht S1e auf diese Weılse dem Priester Chrıistus
gleichförmiıg, daß S1e In der Person des Hauptes Chrıistus handeln können«

Z weiıfellos egründe die sakramentale en eiıne Bezıehung denen, für dıe
sıch der Amtsträger engagıert. Als seiınsmäßı1ges Fundament der Beziıehung 1st der
sakramentale Charakter aber nıcht ıdentisch mıt der Beziehung selhst (ebensowenIıg
WIe mıt der Funktion) Zweiıfellos stellt dıe ontologısche Verankerung des Getaufit-,
Gefirmt- und Geweınhtseins für ein nomiınalıstisch angehauchtes empirıistisches Den-
ken eiıne Herausforderung dar. ber S 1st doch bedauern, WE in einem Beıtrag,
der die Weıhetheologıe voranbringen wıll, zurückgefallen wırd in eiıne dogmen-
geschichtlich längst versunkene Epoche.

Die FEinheit des Weiheamtes In der apostolischen Sendung
Unzutreffend 1st dıe oben beschriebene Auseinanderdividierung der verschlıede-

MCn Stufen des Weıhesakramentes, wobel Hünermann dıe Ite Kırche und das » Mıt-
telalter« gegene1inanderstellt. TEL ist dıe systematısche Reflexiıon In der en
Kırche rudımentärer als In späateren Stadıen der ırchengeschichte. ber schon dıe
frühesten nachapostolıschen Zeugnisse sınd sıch durchaus bewulßt, daß Ep1iskopat,
Presbyterat un Diakonat dıe apostolısche Sendung fortführen und damıt dıe Sen-
dung Jesu selbst 1m Gegenüber Z Kırche Bereıts der Erste Klemenshbrıe betont
(1ım Jahr 96)

» DIe Apostel empflingen dıe TO Botschaft für UunNns VO Herrn Jesus Chrıstus:;
Jesus, der Chrıstus, wurde VON (Gjott gesandt. Chrıstus kommt a1sSO VO  —_ Gott, und dıe
Apostel kommen VONN Chrıstus her: beıdes geschah demnach In schöner Ordnung
nach (Gjottes ıllen Sıe empfingen also ufträge, wurden MUTC dıe uferstehung
uUNsSCICSs Herrn Jesus Chrıistus mıt Gewı1ißheıt rfüllt und Urc das Wort (jottes In der
TIreue gefestigtDer Frauendiakonat als Hebel zur Veränderung der Kirche  141  rie als überwunden**. Auch das II. Vatikanum vertritt keinen weihetheologischen  Nominalismus, sondern betont eine seinsförmige Christusförmigkeit als Folge der  Weihe:  Die Priesterweihe »zeichnet die Priester durch die Salbung des Heiligen Geistes  mit einem besonderen Prägemal und macht sie auf diese Weise dem Priester Christus  34  gleichförmig, so daß sie in der Person des Hauptes Christus handeln können«  .  Zweifellos begründet die sakramentale Weihe eine Beziehung zu denen, für die  sich der Amtsträger engagiert. Als seinsmäßiges Fundament der Beziehung ist der  sakramentale Charakter aber nicht identisch mit der Beziehung selbst (ebensowenig  wie mit der Funktion). Zweifellos stellt die ontologische Verankerung des Getauft-,  Gefirmt- und Geweihtseins für ein nominalistisch angehauchtes empiristisches Den-  ken eine Herausforderung dar. Aber es ist doch zu bedauern, wenn in einem Beitrag,  der die Weihetheologie voranbringen will, zurückgefallen wird in eine dogmen-  geschichtlich längst versunkene Epoche.  5) Die Einheit des Weiheamtes in der apostolischen Sendung  Unzutreffend ist die oben beschriebene Auseinanderdividierung der verschiede-  nen Stufen des Weihesakramentes, wobei Hünermann die Alte Kirche und das »Mit-  telalter« gegeneinanderstellt. Freilich ist die systematische Reflexion in der Alten  Kirche rudimentärer als in späteren Stadien der Kirchengeschichte. Aber schon die  frühesten nachapostolischen Zeugnisse sind sich durchaus bewußt, daß Episkopat,  Presbyterat und Diakonat die apostolische Sendung fortführen und damit die Sen-  dung Jesu selbst im Gegenüber zur Kirche. Bereits der Erste Klemensbrief betont  (im Jahr 96):  »Die Apostel empfingen die Frohe Botschaft für uns vom Herrn Jesus Christus;  Jesus, der Christus, wurde von Gott gesandt. Christus kommt also von Gott, und die  Apostel kommen von Christus her; beides geschah demnach in schöner Ordnung  nach Gottes Willen. Sie empfingen also Aufträge, wurden durch die Auferstehung  unseres Herrn Jesus Christus mit Gewißheit erfüllt und durch das Wort Gottes in der  Treue gefestigt ... So predigten sie in Stadt und Land und setzten ihre Erstlinge nach  vorhergegangener Prüfung im Geiste zu Bischöfen und Diakonen für die künftigen  Gläubigen ein«””.  Einigen Beiträgen des Tagungsbandes möchte man wünschen, stärker die Verbin-  dung des geweihten Amtes zum Sendungsauftrag der Apostel zur Geltung zu brin-  gen. Zeichen einer defizienten Ekklesiologie scheint es jedenfalls, wenn die Kirche  S Vgl. Finkenzeller, Josef, Die Lehre von den Sakramenten im allgemeinen. Von der Reformation bis zur  Gegenwart (HDG IV/1b), Freiburg i. Br. 1981, 65f.117-120; zur Systematik vgl. Rocchetta, Carlo, Sacra-  mentaria fondamentale (Corso di teologia sistematica 2), Bologna 1989, 475—478.  4 Presbyterorum ordinis 2c; vgl. Lumen gentium 21b.  S4lClem 42,1— (ed. J. A. Fischer 77.79). Kurz darauf wird nebenbei erwähnt, daß es sich bei den von den  Aposteln eingesetzten Amtsträgern um »Männer« handelt: 1 Clem 44,2 (ed. J. A. Fischer 81).  Einen informativen Überblick über die Entwicklung der Amtstheologie bieten Ott, Ludwig, Das Weihe-  sakrament (HDG IV/5), Freiburg i. Br. 1969; Gozzelino, Giorgio, Nel nome del Signore. Teologia del  ministero ordinato, Leumann (Torino) 1992, passim.SO predigten S1e In un Land und etztien hre Erstlinge nach
vorhergegangener Prüfung 1mM (je1iste Bıschöfen und Dıakonen für dıe künftigen
Gläubigen e1IN«

Eınıgen Beıträgen des Tagungsbandes möchte INan wünschen. stärker cdıe Verbın-
dung des geweıhten Amtes Z7u Sendungsauftrag der Apostel Z Geltung Hrın-
SCcHh Zeiıchen eıner defizıienten Ekklesiologıe scheımint jedenfalls, WEeNN dıe Kırche

Vgl Fınkenzeller. Josef, Die re VON den Sakramenten 1M allgemeınen. Von der Reformatıon hıs ZUr

Gegenwart HDG 1V/1b), reiburg Br. 981 ODa ZUTr Systematık vgl Rocchetta.,. arlo. Sacra-
mentarıa fondamentale (Corso d1 teologıa s1stematıca Bologna 1989, 475478

Presbyterorum ordınıs DA vgl | umen gentium
lem 42, (ed Fıischer Kurz darauf wırd nebenbe1ı1 erwähnt. daß sıch be1l den VON den

Aposteln eingesetzten Amtsträgern » Männer« handelt lem 442 (ed Fıscher 81)
Eınen informatıven Überblick ber dıe Entwiıcklung der Amtstheologıe bıeten Ott. Ludwig, [)as e1Nne-
sakrament (HDG Freiburg Br. 1969:; Gozzelıno, G10rg10, Nel OINE de]l S1ignore eologıa de]l
mıiniıstero ordınato. Leumann (Torino) 1992, passım.
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qls »Hırtenvolk« bezeıchnet wırd (Bıesinger: 66) C besonders glücklıch 1st SN
ohl auch, eıne Aussage des Paulus ZU Apostelamt zıt1eren mıt dem Hınwels:
» Alle Getaufte sınd >(Jesandte Chrıstı <<«< a  er 223)7° Fehl Platze ist CS

ebenfalls, »eIne trinıtarısche Begründung der Kırche« eın chrıstolog1isches
Fundament auszuspıielen, das nach der tıftung des Amtes Urc Jesus Chrıstus rag
(Bıesinger: 62)

Das diakonale Berufsbild
DiIe Theologıe des Dıakonates ist schon ZUl Sprache gekommen 1m TC auf dıe

Amtstheologıe 1m allgemeınen. 7u beachten sınd TeINe auch dıe Beschreıibungen
des dıakonalen Amtes selbst. dıe mıtunter krıiıtische Fragen aufwerften.

Angesprochen wırd gelegentlıch das Problem, den Dıiakonen »bısher weIlt-
gehend en klar umrıissenes Berufsbild« ıttler-  Oolzem 28)5) Eın Zeichen für
dıe Konfusıon hefern verschledene Beıträge des Tagungsbandes selbst. die WIEe
schon erwähnt dıe pendung VON ulbsakrament und Krankensalbung als ufga-
ben des Dıiakons fordern Eher seltsam angesıichts dessen das Argument Hanna-
Renate Laurıens »daß WIT dıe Pflıcht aben, dıe Eınführung des weıblichen Dıa-
konats nutzen, ndlıch einem klaren Berufsbild der Diakonıie männlıch
und WE1DI1IC kommen« CS sehr aussıchtsreich scheınt, eıne Instıtuti-

deren Eınführung gelınde gesagtl sehr umstrıtten Ise dıe Unklarheıten des
dıakonalen Berufsprofils beseıltigen lassen? Wäre nıcht eher das Gegenteıl
erwarten?

anzlıc unerkennbar wırd das spezıfische Profil des Dıakons. WCNN behauptet
WIrd: » Der Dıakon 1st nıcht neben dem ern Dıakon, sondern und VOT em In
seinem Beruf« (Könıg: 279) erare wırd damıt dıe 1m folgenden zıtlerte und
durchaus treffende Aussage Bıschof Kaspers, daß dıe Dıakone »auch ann Dıakone
Sınd. WENN S1e ıhrenCausüben«

Im AC auf dıe Ausbiıldungsschwerpunkte für Dıiakone wendet eın Beıtrag das
ängıge Kaster VON »dıakon1a martyrıa leıturg1a« dann betonen: dıe
»dıakon1a«, alsoO der soz1lal-carıtatıve Aspekt, Nal »der Blıckwinkel, dUus dem auch die
anderen Grunddienste Martyrıa und Leıturgla gestalten SINd« (Strohmelıer:
205 Diese Betonung 1st WE recht problematısch. Ist dıe carıtatıve Sendung S
stematısch nıcht eher VoO Dıienst Wort und VO  —_ der Eucharıstie her aufzubauen?
Immerhın kennt das geltende Kırchenrecht 1L1UT ZWEI ufgaben, welche den Diakonat
VO  —_ den Laılen übertragenen Funktionen absetzen: dıe Homiuilie In der Eucharıstıie-
feıer und dıe pendung des sakramentalen Segens  S  . Angesiıchts des vollständıgen
dıakonalen Amtsprofils ist CS ohl auch urz gedacht, »prıimäre Aufgabe« des
Dıakons (und der Dıakonin) Se1 dıe Sendung denen, »dıe and oder außerhalb
der Gemejnde stehen« (Sattler 25

Vgl Kor 520 Allerdings dıe Autorın In der olge durchaus das »Gegenüber« des geweıhten
mtes ZUr »Gemeinde«

Vgl Zardon1, Serafıno., dıacon1ı ne Chlesa 1cerca storıca eologıa sul dıaconato, Bologna 1991,
ÖZE Can /67 8 I 943
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Die Bedeutung der Anthropologie
DDas grundlegende Problem In der Dıskussion das Weıheamt der rau ist, nach

Auswels der vorlıegenden Studıe, nıcht zunächst das sakramentale Amt als solches,
sondern dıe damıt verknüpfite Anthropologıe. Hünermann betont, »daß sıch dıe Fra-
C nach der /uordnung der Geschlechter neben der rage nach deren Relatıon ıIn
der Ehe gerade 1m 1C) auf das kırchliche Amt zugespitzt hat« Gemeınnt ist
damıt das Bıld das »Hauptes«, das gleichermaßen (1m NT) dıe Aufgabe des Mannes
in der Ehe kennzeıchnet und (ın der Weıhetheologıie) dıie des geweılhten Amtsträgers.
DIie umschriebene des Mannes sSe1 aber 1Ur eiıne überholte »SOzZ10-kulturelle
Optıon der frühen Chrıistenheıit«: VO I1 Vatıkanum und VO kırc  ıchen Lehramt
sSe1 S1e »ausdrücklıich zurückgewlesen« worden. Insbesondere Johannes Paul Il In
»Mulierı1s dıgnıtatem« ÜTE 1m »Gegensatz ZUT muiıttelalterliıchen Theologıie«, »dıe
Vorherrschaft des Mannes 1mM leıblıch-gesellschaftlıchen Bereıich nıcht auf dıe
Schöpfungsordnung« zurück, »Sondern auf dıe sündhafte Unordnung« S0 uch
Stefanıe Spendel meınt, dıe »Geschlechterhierarchie« gründe In der »Ursünde«, VON

deren Folgen das Amt befreıt werden MUSSeEe (80.84) In dıesem Sınne betont dıe
Schlußresolution dıe Nıichtzulassung der Tau für » Vorsteherdienste In der (Geme1lnn-
de« wıderspreche der Aussage des Papstes, wonach »dıe geschlechtsspezıfische
Unterordnung der Frau« eıne 5»sündhafte Unordnung« se1

Daß der nthropologıe für dıe Weıhefirage dıe zentrale zugesprochen wırd,
berührt sıch durchaus mıt den HNLG TEN Dokumenten des Lehramts. In »Ordıinatıo
sacerdotalıs« zıtlert aps Johannes Paul I1 eiıne Aussage auls V wonach der
»wahre (CGirund« für dıe Nıchtordination der Tau Zu Amtspriestertum darın 1e62€,
»daß Chrıistus CS festgelegt hat. als CI dıe Kırche mıt ıhrer grundlegenden Ver-
Lassung und iıhrer theologıschen Anthropologıe a  s der dann In der olge dıe
Tradıtıon der Kırche gefolgt ist«  58 In »Mulherı1s dıgnıtatem« nımmt der aps
ezug auf dıe 1m Bıld der Ehe ausgedrückte Geschlechtersymbolıik: als »Bräutigam«
o1bt sıch Jesus der Kırche hın. selner »Braut«: diese Hıngabe werde 1mM Dienst des
Priesters ausgedrückt, der zumal In der Eucharıstıe »In PECISONd Chrıst1« handele  39
Mann und Tau sınd einander ebenbürtig, aber zugle1ic unterscheıden und erganzen
S1e sich*9

Der »Katech1ısmus der Katholiıschen Kırche« bringt dıe CNrıstlıche Geschlech-
teranthropologıe auf den un WENN betont: Mann und Tau sınd »elInerselts als
Personen eınander gleich«, aber »andererse1ts« »erganzen« S1e einander »IN ihrem
Mannseın und Frausei1n« (Nr. 52 Anthropologische Konvenlenzgründe für dıe
Haltung der Kırche In UNSCTEI rage setizen eindeutig dıe Geschlechterkomplementa-
rntät VOTaus Mann und Trau sınd In iıhrer geschlechtlichen Prägung und ın der damıt
verbundenen Symbolfunktion nıcht austauschbar.

In dieser Symbolfunktion ist aber der Hınweils auf den Mann als »Haupt« der rau
e1ın zentrales Argument. W ären dıe einschlägıgen bıblıschen Texte 1Ur USATUC

Ordinatıio sacerdé)talis, Nr. (VAS i 1% 4); vgl
Muherı1s dıgnıtatem, Nr. A M VAS 50,.
Vgl Muherı1s dıgnıtatem, Nr. S VAS 56, S
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eıner versunkenen patrıarchalıschen Kultur oder schlımmer noch eıne >sündhafte
Unordnung«, würde dıe lehramtlıche Argumentatıon bezüglıch des FrauenprIiester-
(ums In sıch zusammenbrechen.

Irıfft dıe Schlußresolution des Tagungsbandes mıt dem Hınwels auf »Mulhlıerıis
dıgnıtatem« demnach WIEe eine » Achillesferse« In den Aussagen des n_
wärtigen Papstes ZUr Frauenordıination? Der Hınweils auf dıe Unterordnung der Ehe-
irau 1m Epheserbrief wırd VO aps In »Mulhierıs dıgnıtatem« als USdTrTuC der
»Sıtte und relıg1ösen Iradıtiıon der Ze1it« verstanden und dann betont: »Sämtlıche
Gründe für dıe >Unterordnung« der Trau gegenüber dem Mannn In der FEhe MUSSeN 1m
Sinne eıner >gegenseıltigen Unterordnung< beıder >IN der Ehrfurcht VOI Christus«
gedeute werden«  41  } Hünermann bringt dıe neutestamentlichen tellen ZUT Unter-
ordnung der Tau In Verbindung mıt einem vorausgehenden ext des päpstlıchen
Schreibens das »Herrschen« des Mannes über dıe TAau (Gen 3,16) 1st olge der
un 224  — , vgl Mul dıgn 10) Ist demnach das VOoON » Inter INS1IENIOTES« als
Teıl der Schöpfungsordnung benannte »Haupt«-Seın des Mannes nach »Mulhıierıis
dıgnıtatem« eiıne olge der Sünde?

ıne solche Folgerung ware leicht wıderlegen, WECNN sıch In den Lehraussagen
Johannes auls Il eın Hınweils auf dıe Eheenzyklıka »Castı connubl1« aps 1US XI
finden würde, dıe schon 1930 den 1mM Prinzıp durchaus akzeptierten andel 1m
Geschlechterverhältnıs mıt den bıblıschen (irunddaten verbiındet:

»Rechtsgleichheit« zwıschen Mannn und Tau besteht »hıinsıchtlich der Persön-
lıchkeitsrechte und der Menschenwürde und In dem, W ds dem |Ehe-|Vertrag entTt-
springt und der Ehe eigentümlıch 1St<. Gleichzeıitig muß »IN den übrıgen Dıingen aber
eıne geEWISSE Ungleichheıt und Abstufung herrschen, W1e S1e das Famılıenwo und
dıe notwendıge Eıinheıt und Festigkeıt der häusliıchen Gemeınnschaft und Ordnung
Oordern<<

Im Gegensatz zeıtgenössischen Forderungen, dıe elıne völlıge Gleichheıt der
Geschlechter In Führungsaufgaben anstrebten, betont aps 1US X eıne besondere
Verantwortung des hemannes für dıie Leıtung der Famılıe

» Denn WI1Ie der Mannn das aup Ist, dann ist dıe Tau das Herz, und WI1IEe das VOr-
recht der Leıtung, ann und soll S1e den Vorrang der Je als ıhr E1ıgen- und SON-
dergut ın NSpruc nehmen. rad und Unterordnung der Gattın den (jatten
können sodann sehr unterschıiedlich se1IN, JE nach den verschledenen persönlıchen,
örtlıchen und zeıtlıchen Verhältnissen. Wenn der Mann se1ıne Pfliıcht nıcht Cut, 1st CS

dıe Aufgabe der Frau, seınen atz In der Famılıenleitung einzunehmen. ber
den auder Famılıe un: ıhr VO  —_ (jott selbst erlassenes und bekräftigtes Grundge-
N einfachhın umzukehren oder anzutasten, ist nıe und nırgends erlaubt«“*2

ine vergleichbare Aussage findet sıch In den zahlreichen Stellungnahmen
des gegenwärtigen Papstes ZU » Frauen«- IThema nıcht Ist darum das Bestehen des
Papstes auf der Nıchtordinatıion der Tau eıne MUrc Volltonende Dokumente über-
spielte logısche Inkonsequenz, WIe Hünermann nahelegt”?

Mulhıieris dıgnıtatem, Nr VAS 86, 56)
Pıus A astlı connubıl, auszugswelse ıtiert In Beıinert, Wolfgang (Hg.), Frauenbefreiung und Kırche,

Kegensburg 198/, 181
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och hbe1 einem SCHNAUCICH Hınsehen besteht eiıne logische Inkonsequenz nıcht ESs
äht sıch auch nıcht behaupten, dıe zıtl1erten Aussagen 1US AI} und Johannes auls
I1 se1en untereinander nıcht kompatıbel. »Mulhierıis dıignıtatem« wendet sıch nıcht

dıe bıblıschen Aussagen, wonach der Mannn als »Haupt« der Tau bezeichnet
WITrd. Der aps besteht 1Ur A darauf, daß der Epheserbmet VOT den e1In-
schlägıgen Aussagen auch VOoN eiıner gegenseıltıgen Unterordnung der Ehepartner
spricht””. Darın sıeht der aps das » Neue« des Evangelıums. Damıt wırd aber nıcht
geleugnet »das >Alte«<, das, W d auch In der relıg1ö6sen TIradıtion Israels, In se1ıner
Weılse des Verständnisses und der Auslegung der eılıgen Wexte) WIe Z e1ıspie
VOIN (Gjen 2 verwurzelt 1st. durchaus noch spürbar ist«"+ In der Fußnote werden ann
neutestamentlıche Aussagen zıtiert, welche dıe besondere Führungsverantwortung
des Mannes betonen, 7U Teıl mıt dem Bıld des »Hauptes«. Der aps verbindet
diese lexte nıcht mıt (jen 3,16 dem »Herrschen« des Mannes als Sündenfolge
sondern mıt dem zweıten Kapıtel der Genes1I1s, das VON der Schöpfung spricht. yste-
matısch gesehen, älßt sıch Gen 3,16 als negatıve Schlagseıte dessen deuten, Was In
der Schöpfung als Hıngabe und Dienst verstehen ist dıe besondere (wenn auch
keineswegs exklusıve) Verantwortung des Mannes für Führungsaufgaben. TeENTE
muß dıe konkrete Umsetzung des »Haupt«-Se1ins behutsam rklärt und VOT 16ßver-
ständnissen geschützt werden”?.

Für diese Interpretation der päpstlıchen Aussagen spricht der ofnzıöse »Römische
Kommentar« »Inter INS1ENN1OTES«:

»JIst nıcht diese anthropologische IC |der »Mann als aup der Frau« nach Pau-
lus]. dıe auftf das Ite Jlestament zurückgeht, dıie Grundüberzeugung des h1 Paulus
und der kırc  ıchen Tradıtıon, dalß eben dıe Frauen eın auftf der el beruhendes
Amt annehmen können? Hıer handelt CS sıch eıne Meınung, dıe dıe moderne
Gesellschaft kategor1sc blehnt, und be1l der viele Theologen WSCT1ET Tage zögern
würden, S1e ohne Dıfferenzierung einfachhın übernehmen. Es Se1 jedoch AaNSC-
merkt, daß der Paulus sıch nıcht auf dıe phiılosophısche ene begeben WIlL, SON-

ern auf das Gebilet der bıblıschen Geschichte:; WENN hınsıchtliıch der Ehe den
5Symbolcharakter der 1e darlegt, möchte nıcht dıe Überordnung des Mannes 1mM
Sınne eInes Herrschaftsanspruches verstehen, sondern als eın eSCHeN das nach
dem Vorbild Chrıistı opfernde Hıngabe verlangt«“©

In seinem >Brief dıie Frauen« (1995) welst der aps auf »eınen gewIlssen
Rollenunterschied«, der »sıch AaUuUS$s der besonderen E1ıgenart des Mann- und Frauseıins
erg1bt«. IDiese speziıfische Eıgenart sieht der aps verwirklıcht auch 1Im »Iinnerkırch-
lıchen Bereich«, namentlıch 1m Amtspriestertum: dort 1st 1Ur ännern dıe Aufgabe

4 /übertragen, » Ikone« Christı »als ‚Hırt« und als >Bräutigam« der Kırche SEIN«

43 Eph Y Mulhıerıis dıgnıtatem, Nr. VAS S6. 55
Mulıeris dıgnıtatem, Nr. (VAS 86, 56)

45 Vgl auke, Manfred, ;ott der Göttin? Femimnistische Theologıe auf dem Prüfstand, Aachen 1993,
ders.., »>Ordinatıo Sacerdotalıs«: das päpstlıche Schreıiben ZU Frauenpriestertum 1mM Spiegel der

Dıskussion«: FKTIh (1995) 270—298, 1er 20120905
VAS L 431.
Brief dıe Frauen, NrT. (VAS 22 111
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DIiese Aussagen, welche dıe Geschlechterkomplementarität betonen. sınd HEeNIC

den anthropologischen Bemerkungen des Jagungsbandes Tem FEın Beıtrag wendet
sıch etiwa das »Paradızma elıner en gesellschaftlıchen Wandlungsprozessen
vorauslıegenden und unveränderlıchen Wesensnatur der Geschlechter« (Heimbach-
Ste1ins: 2 ® vgl eın » Wesen« VOoON Mann Oder rau In diese ichtung geht
schon eiıne Aussage In einem ]S arl Rahners, wonach CS /W dl den Unterschie
VON Mannn und rau gebe. ber über Wesense1gentümlichkeiten der Geschlechter
lasse sıch nıchts überzeıtliıch ültıges 360)7°

Be1l einem olchen evolutionistisch und nom1ınalıstisch eingefärbten Verzicht auf
Ontologıe lassen sıch theolog1ısc über Mann- und Frauseıin ann überhaupt keine
Aussagen mehr machen. Und sozlologısch ist ordern eın radıkaler schıe VON

geschlechtsspezıifischer Arbeıtsteilung 17 Interessant 1st In diesem /usammen-
hang elne Bınnenkritik, dıe argwöhnt: WECNN der Tau bloß das Dıakonenamt geöllne
werde, nıcht aber gleichzeıtig dıe höheren Stufen der Hıerarchie, ann bleıbe dıes
hınter der modernen ollenveränderung zurück und verfestige »eher das tradıtiıonel-
le Frauenbild« (Dennebaum: 61) Nur einmal meldet sıch schüchtern elıne Autorın,
dıe VO  s elıner für das Dıakonat der Trau sprechenden »spezıflısch weıblichen Lebens-
sSıtuat1on« spricht (Radlbeck-Ossmann 245) ber schon urz darauf wırd diese
Aussage korr1igiert mıt dem Hınwels: »ESs ware sehr bedenklich,146  Manfred Hauke  Diese Aussagen, welche die Geschlechterkomplementarität betonen, sind freilich  den anthropologischen Bemerkungen des Tagungsbandes fremd. Ein Beitrag wendet  sich etwa gegen das »Paradigma einer allen gesellschaftlichen Wandlungsprozessen  vorausliegenden und unveränderlichen Wesensnatur der Geschlechter« (Heimbach-  Steins: 24; vgl. 16: gegen ein »Wesen« von Mann oder Frau). In diese Richtung geht  schon eine Aussage in einem Brief Karl Rahners, wonach es zwar den Unterschied  von Mann und Frau gebe. Aber über Wesenseigentümlichkeiten der Geschlechter  lasse sich nichts überzeitlich Gültiges sagen (360)*®.  Bei einem solchen evolutionistisch und nominalistisch eingefärbten Verzicht auf  Ontologie lassen sich theologisch über Mann- und Frausein dann überhaupt keine  Aussagen mehr machen. Und soziologisch ist zu fordern ein radikaler Abschied von  geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung (17f). Interessant ist in diesem Zusammen-  hang eine Binnenkritik, die argwöhnt: wenn der Frau bloß das Diakonenamt geöffnet  werde, nicht aber gleichzeitig die höheren Stufen der Hierarchie, dann bleibe dies  hinter der modernen Rollenveränderung zurück und verfestige »eher das traditionel-  le Frauenbild« (Dennebaum: 161). Nur einmal meldet sich schüchtern eine Autorin,  die von einer für das Diakonat der Frau sprechenden »spezifisch weiblichen Lebens-  situation« spricht (Radlbeck-Ossmann: 245). Aber schon kurz darauf wird diese  Aussage korrigiert mit dem Hinweis: »Es wäre sehr bedenklich, ... allgemein frau-  enspezifische Aufgabenbereiche und Dienste für den Frauendiakonat vorzusehen  bzw. zu erwarten« (Radlbeck-Ossmann/Hintersberger: 257).  Allerdings meldet sich auch eine Stimme, die beklagt, daß gerade in neuerer Zeit  wiederum »neue geschlechtsspezifische Typisierungen« entstehen, »welche die  Geschlechterhierarchie erhalten« (Knab: 155). Gibt es nicht vielleicht doch ein  »Wesen« von Mann und Frau, das sich allen soziologistischen Ideologien und Aka-  demietagungen zum Trotz auch heute durchhält?  V. Ergebnis  Der Tagungsband bildet zweifellos eine repräsentative Widerspiegelung der Ar-  gumentationen, die zugunsten eines sakramentalen Frauendiakonates vorgebracht  werden. Die Gegenargumente kommen dagegen weniger zum Zuge, wie schon die  Auswahl der Referenten und das einstimmige Ergebnis der Schlußresolution zeigt”?.  Wirklich Neues zum Thema zeigt sich dabei nicht, auch wenn zu begrüßen ist, daß  a) nun manche sonst nur in Aufsätzen zu findenden Informationen in Buchform vor-  liegen und b) einige Texte aus der Alten Kirche durch den Textanhang jetzt auch  48 Ähnliche Ausführungen Rahners finden sich in Röper, Anita, Ist Gott ein Mann? Ein Gespräch mit Karl  Rahner, Düsseldorf 1979.  %9 Eingeladen zur Tagung wurde auch der Verfasser des vorliegenden Artikels, ohne allerdings Gelegen-  heit zu erhalten, vor dem Plenum zu referieren. Angeboten wurde nur die Teilnahme an einem Arbeitskreis  mit der Möglichkeit, vielleicht einen schriftlichen Beitrag zu veröffentlichen. Diese Einladung habe ich  abgelehnt.allgemeın frau-
enspezılısche Aufgabenbereiche und Dıienste für den Frauend1iakonat vorzusehen
DZW. 1Twarten« (Radlbeck-Ossmann/Hintersberger: 251

Allerdings meldet sıch auch eıne Stimme, dıe beklagt, dalß gerade In NECUETET eıt
wıederum »I geschlechtsspezifische Iypisiıerungen« entstehen, »welche dıe
Geschlechterhierarchie erhalten« na SS 1bt SC nıcht vielleicht doch en
» Wesen« VOoN Mann und Frau, das sıch en soz1ologıistischen Ideologıen und Aka-
demietagungen ZU Irotz auch heute durchhält?

Ergebnis
Der Jlagungsband bıldet zweıfellos elıne repräsentatıve Wiıderspilegelung der AT

gumentatıonen, dıe Zzugunsten eines sakramentalen Frauendiakonates vorgebracht
werden. DIe Gegenargumente kommen dagegen wen1ger ZU Zuge, WIe schon dıe
Auswahl der Referenten und das einstimmıge rgebnıs der Schlußresolution zeigt””.
INKUIC Neues Z ema ze1igt sıch e nıcht, auch WCECNN egrüßen 1St, daß

1UN manche 11UT ın Aufsätzen findenden Informationen In uchTorm VOI-
lıegen und ein1ge JTexte AdUus der en Kırche UG den Jextanhang Jetzt auch

Ahnliche Ausführungen Rahners finden sıch In Öper, Anıta, Ist ott en Mann? Eın Gespräch mıt arl
Rahner, Düsseldorf 9/9

Eıngeladen ZUrTr JTagung wurde uch der Verftfasser des vorlıegenden rtıkels, hne allerdings Gelegen-heıt erhalten, VOTL dem Plenum referleren. Angeboten wurde NUr dıe Teılnahme einem Arbeıtskreıis
mıt der Möglıchkeıt, vielleicht eınen schrıiftlichen Beıtrag veröffentlichen. Diese Eınladung habe ich
abgelehnt.
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einem breıteren deutschsprachigen uDI1Kum Z Verfügung stehen. och cdAeser
WEC: hätte sıch leichter und gründlıcher erreichen lassen WrCe dıe deutsche ber-
selzung des auch 1m Tagungsband wıederholt erwähnten Standardwerkes VO  — Martı-
mort I1Dem Vernehmen nach 1st dieses vergleichsweıse besche1i1dene Projekt bısher
Finanzmitteln gescheıtert, dıe jedoch für dıe ungle1ic aufwendıigere Stuttgarter Ma
SUuNg OIfTenDar reichlich ZUT Verfügung gestanden haben

DiIe ZUusammeNngeiragenen Stimmen zeigen eutlıch, WIE sehr dıe IThemen des
Frauendıi1akonates und des Frauenpriestertums zusammenhängen. Irotz en 1plo-
matıschen Rücksıichten, zunächst einmal 11UT das Diakonat der Trau fordern.
kommt dıe Verbindung 7u (Gesamt des Weıheamtes klar 7U Z/uge FKın gewichti-
SCI Faktor 1st e1 nıcht zuletzt dıe nthropologıe, dıe als Bezugspunkt 1INSs pıe
kommt für das sakramentale Amt als (jJanzes. anche Beıträge profitieren el VON

der Tatsache, daß dıe Innere Konsıstenz der MNn päpstliıchen Aussagen sıch
durchaus deutlıcher darstellen könnte. Eın völlıges Unverständnıs ze1ıgt sıch leiıder
für die symbolhafte Dımension der Geschlechteranthropologıe, dıe schon 1m ıttel-
alter mıt dem Weıhethema verbunden wurde>© An dıe Stelle eıner theolog1sc auf-
gearbeıteten Geschlechterkomplementarıtät HAu dıe Forderung, »dıe Spiırıtualität der
Dıakonıiın« SO »femınıstisch« se1ın alterner 270), und dıe Vorstellungen VO  —; (Gott
selbst hätten sıch verändern (Spendel: 7 } vgl Radlbeck-Ossmann 246)

Als ungenügend profilert erwelst sıch 1mM vorlıegenden Tagungsband dıe Refle-
Xx10N ber dıe Posıtion des Diıakonates innerhalb des sakramentalen Amtes Sehr viel
wırd über dıe Eınführung VON Dıakoniınnen geredet, ohne jedoch eiıne are Vorstel-
lung dessen artıkulıeren, Was Dıakonat bedeutet. Was über das Verhältnıs VOoON

Presbyterat und Diakonat gesagt wırd, geht über aphorıstische Außerungen aum
hınaus un ist obendreın höchst angreıfbar. och diıeser angel 1st nıcht 1Ur dem
vorlıegenden Werk anzukreıden. DIie Theologıe des Dıakonates überhaupt auCcC
unabhängıg VO  — der Fragestellung des Tagungsbandes) würde eıne vertiefende
Behandlung durchaus verdienen. Das Problem » Dıakonat der Frau« würde dadurch
zweıfellos elıner Lösung nähergeführt.

Falsch Ist dıe Behauptung Hünermanns, daß der INWEeIS auf dıe symbolhafte RKepräsentanz »der hIıs-
herigen theologischen Argumentatıon TrTemd« SE1 DIe Geschlechtersymbolık In Verbindung mıt
dem sakramentalen Zeichen zeig sıch überdeutlıch schon 1ImM Werk Bonaventuras un! 162 uch Ihomas
von Aquin nıcht fern: vgl Anm



Buchbesprechungen

Für Ima Von Stockhausen

Bäumer, Remi21us Benirschke, Hans UZ, aus Angesehene Wıssenschaftler egen Cue FOTr-
Tadeusz MLE, Im Ringen die Wahrheit: OT schungsergebnisse ber Augustinus, Thomas vVvO  —_

schrift der Gustav-Siewerth-Akademie zUmM quın, Duns Skotus, Wılhelm VON Ockham., DE
Geburtstag ihrer Gründerıin UN Leıterin Frau ther, Pascal, Kant, egel, Nıetzsche. Kıerkegaard,
Prof. IDr Alma VQO:  > Stockhausen, (rustav-Sıewerth- Marx und Newman VO  S Besonderes Interesse WCI-
Akademie Weılheim Bierbronnen [99/, TOT35 $ den dıie Beıträge ber Edmund Husserl, artın He1-

95,00. degger, eier Wust, (justav 1eWer'! und Hans Urs
Von asar finden Wiıchtig sınd Überlegungen

Autoren Aus dem In- und Ausland en Frau AUS$S dem Gebilet der Naturphilosophıe In Verbıin-
Prof. Dr Ima V OIl Stockhausen ZU Geburtstag dung mıt den eute 1e] dıskutierten Fragen der 1N-
Ine würdıge Festschrift erste S1ie Ist e1in beeın- terdıszıplınären TODleme DIie kurzen, auf das We-
druckendes Zeichen für dıe cstarke Ausstrahlungs- sentliche gerichteten uTsatze sınd In einfacher,
Ta der Jubiların und e1n aufschlußreiches Zeug- klarer 5Sprache abgefaßt. S1e bieten eınen weıten
N1IıS für ıhr internatiıonales wıissenschaftlıches Anse- Überblick für jeden Lesen der ach ahrheıt,
hen Der Band versucht, eınen In  16 geben iın e1I1she1l und Harmonıe SUC Nachrufe auf T1IC
das Wahrheıtsringen VO  > (Gjeistes- und NaturwI1Ss- Blechschmid: und Arthur Ernest Wılder-Smith
senschafiten 1mM erlautfe iıhrer Geschichte Auf ber WI1Ie ıne Bıblıographie der Jubiların schlıeßen den
000 Seıliten breıiten dıie Autoren TODIEmMe Von Ph1- Band ab Hr ıst eın würdıiger ank dıe Gefeılerte
losophıie, Pädagogık, 50Z10l0g1e, Kommuntıkatıons- und wırd sıcher eın tarkes Ccho auslösen.
wı1ssenschaften, Naturphilosophie und Theologıe Wehrle, Kırchzarten

Dogmatıik
Gil Hellin FFranciıSCO: ET MAtFLMONLO Ia ida » DIie Kırche 1st sıch dessen bewußt, dalß Ehe und

Conyugal, Valencia 1995, Instituto Pontificio Uan Famılıe eines der wertvollsten uter der ensch-
Pablo ß ISBN SA YOSO=ZD0 heıt bılden (Famılıarıs CONSOTrtIO, dıe allerdings

heutzutage In vielfältiger Weıse angegriıffen und
Zur derzeıt aktuellen ematı VonNn Ehe un: Fa- gefährdet sınd. SO mu das Konzıl erklären: DIie

mılhe laufen gerade In Rom zahlreıiche Informatıo- ehelıche Liebe wırd Oft UrCc. E Z201SMUS, Hedonıi1s-
1E dus vielen Ländern S1e bedürfen IL1US un:! unerlaubte Praktıken dıe Weckung
ständıg vertiefter theologischer Beurteiulung. des Lebens profanıiert« audıum SPCS, 47) DIe

Der uftor des vorlıegenden erkes. Bischof ein1gende und ebensweckende Kraft der Ehe 1st
FrancLisScOo G1l Hellin, 1st Sekretär des Päpstlıchen jedoch nıcht [1UTL e1n außerlıcher Aspekt, sondern
ates für dıe Famılıe und WIT! schon ber 7Wel Wesense1genschaft der ehelıchen Gemeinschaft,
Dezennıien als Subsekretär dieser Institution, dıe der Ganzhıngabe VO  —> Mannn und Frau.
dem Heılıgen ater besonders A} Herzen 1eg Der Dem uftOr geht In erster Lınıe dıe are
aps hat das NSTUCu für dıe Famılıe 13 083 Darlegung der Urc dıe Offenbarungstradıition SC
gegründet, Jage des Attentates: seıtdem ent- sıcherten und immer wıeder IIC verkundeten TrTe
tanden In vielen Ländern der Welt entsprechende der Kırche Dıie Auflıstung VON Meınungen ist dem-
Neugründungen. gegenüber sekundär. Der systematısche Aufbau 1st

OM1 ist der utor uch 00 Mıtarbeıiter bıs In dıe Eiınzelheıten kKlar, daß uch das Fehlen
eines Sachındex keinen bemerkenswerten achte1ıVO  — ardına ALfONSO LO, FUJLLLO, der uch das

Vorwort Aazu geschrıeben hat Der ardına hat ıh: edeute:
azu ngeregl, dıe Ergebnisse langJährıger Arbeıt Das vorliegende Werk handelt 1m ersten eıl
vorzulegen un:! mehrere Dereıts publızıerte-Artikel ber dıe wesentlichen uter der Ehe un: bringt das
zusammenzufassen und A erwelıtern. Das Buch ist dıe Lehren des AÄug2ustinus, des Thomas
uch Dereıts in ıtalıenıscher Übersetzung erschıe- un dıe allerdings oft verengte Sıcht eutiger
He  S Vor selner Tätıgkeıt In Rom Wr der uftor lan- Handbücher. Erwähnt sınd uch ein1ge bedeutende
ZC re »Canonıicus Poeniıtentiları1us« zuerst ıIn deutschsprachige Autoren (J ausbac. 1l-
acete und ann ın Valencıa und 1st Iso in be- lıng USW.) Dıe Anwendung der erarbeıteten Krite-
sonderer Weıise auch für dıe astora kompetent. rıen auf verschlıedene NECUECTEC moraltheologısche
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Publıkationen ermöglıcht jedem aufmerksamen den ersten Kapıtel VON »|_ umen gentium«, ist DIS-
Leser uch cdıe Beurteijlung anderer gängıger uto- lang och N1IC Gegenstand eiıner ausführlıchen
ren, deren er'‘ in uUNsSCICI schnellebıgen eıt oft ntersuchung SCWESCHNH. Der hat ıne bedauer-

T Forschungslücke gefüllt und dabe!1 Resultateschon Makulatur geworden Sınd.
er zweıte, vorwıegend systematısche 'eıl be- zulage gefördert, dıe der zeıtgenössıschen e-

handelt dıe uter der Ehe, insbesondere uch dıe s1ologıe zweiıfellos guttun werden.
Lobend hervorzuheben 1st schon dıe atsache,Bedeutung des Sakramentes und schlıeßt sıch el

dıe Konzılskonstitution (yaudıum ef SDES Der daß eıner deutschen Theologıschen
drıtte eıl handelt ber dıe Verwirkliıchung diıeser uch 1ne ıtalıenıschsprachıge Dissertation e1IN-
Grundwerte, un: 7 W alr ber die sittlıche Grundlage gereicht werden konnte DIies ist e1In Zeichen
der ehelıchen Gemeinschaft, dıe Verbindung der für den weltweıten Horıizont der Fıchstätter

Hochschule Das Itahenısche entwıckelt sıcheleute In gegenseıltiger LiJebe mıt ıhrer unablös-
baren Hınordnung auf dıe Weckung Lebens, nehmend (1im katholıschen aum als internatıona-
ber dıe aktuellen Lehraussagen VO  z Pıus hıs le theologische »Umgangssprache«, dıe für ıne

fruchtbare Kommunıiıikatıon der FachtheologenZULr Gegenwart, insbesondere ZUr Unauflösliıchkeıit
der Ehe und ZUT Weıtergabe des L ebens und der Verz1ıic  ar geworden 1st. Um TEe11NC den deut-
verantwortlichen Elternschaft Iiese verschliede- schen Sprachschwierigkeıiten entgegenzukommen,

hat Michael Seybold unter dessen Leıtung dıe11CI1 Aspekte sınd 1mM Zusammenhang der CANrıstliı-
hen erufung ZUT Heılıgkeıt 1mM einzelnen näher Oktorarbeıt entstan dem ıtalıenıschen exti ıne
beleuchtet. FEheliche J1ebe, gelungenes Famılhenle- pragnante Z/Zusammenfassung vorangestellt, dıe

ber dıe wıchtigsten Ekrgebnisse 1mM VOTauUus Orlen-ben und ealıtal des chrıistliıchen Alltags vollenden
sıch In der gelebten Chrıistusnachfolge. 1ert (13-18)

DDas Vorwort des Verfassers das emaInsgesamt gesehen eın cehr empfehlenswertes
Buch, das sıch UG sachlıche Argumentatıon und In der zeıtgenössıschen Dıiskussion und betont dıe
den erzZıic auf unnötıgen Ballast und Polemik Rezeptionsgeschichte der Enzyklıka »Mystıcı Goör-

DOTIS« 1M erden des Konzılstextes (21—26) ZuUrauszeıchnet. KSs bringt dıe wiıichtigsten Quellen,
konzentriert sıch auftf das Wesentliche un! Ist amı Eınführung erscheınt zunächst eın geschichtlicher
uch gul für das Studium gee1gnet. Allerdings Ssınd Überblick ber dıe Bedeutung des Le1ib-  T1SU-

Gedankens In der Ekklesiologıie (27-806) Hervor-dıe ] ıteraturhıinwelse vielleicht EeIW. SDarsamı.
ber uch dıe neuesten kırc  ıchen Verlautbarun- gehoben wırd €e1 ıne paradoxe atfsache

SCH, z B dıe letzte Instru.  10N für dıe Beıchtväter, auftf dem Vatıkanum wurde angesichts der ede
VO Christı MYysSt1icum« dıe Befürchtungwerden ın iıhrer Folgerichtigkeıt durchsıichtig.

Johannes Stöhr, Bamberg geäußert, dıe instıtutionelle Seıte der Kırche werde
nıcht genügen berücksichtigt, während 1m Umftfeld
des I1 Vatıkanums manche Stimmen meınten, da-

Alberto, Stefano: »COorpus Suum mystıce CONSLIL- mıt würde der nstıtutionell ('harakter sehr be-
tOnL.fu1ll« (LG Chiesa OFrDO Mistico dı ( rLısto nel

Hılfreich sınd der Überblick ber dıe ekkles1010-Prımo apıtolo della »I umen Gentium« (Eich-
statter Studien, Neue Folge, XAXVIUI), Regens- gische Dıskussıion In der ersten Hälfte diıeses Jahr-

underts (42—49) SOWI1Ee dıe Hınweise zu Werkburg: Verlag Friedrich Pustet 19906, 665 S ISBN
3A07 VEDDU kart., Sebastıan 1romps, der e1m Verfassen der Enzyklı-

ka »Mystıcı CorporI1s« maßgeblıchst beteıiligt WAdl,
FKEıne oberflächlıche Rezeption der Konzılsaus- olg eın Kommentar ZU päpstlıchen Schreıben

ber dıe Kırche stellt oft ın den Vordergrun selbst (49—70) DIie ekklesiologischen Studiıen 1Im
dıe ede VO » Volk Gottes«, wobel dıe Hınweılse Vorftfeld des Konzıls werden Kundıg beschrieben
Z7U » Le1ıb Christi« ausgeblendet werden. ele- mıt den Stichworten Kırche als) » Volk Gottes«,
gentlıc wırd €e1 versucht (1m Gefolge VON »Sakrament« un: »COMMUN10« (70—86)
Acerbı), WEeI gegensätzlıche Ekklesiologien In den DDas erste Kapıtel der Dıissertation beschreıbt das
Oonzılstexten auszumachen. Ausgespielt werden »Le1ib-Christi«-Thema be1 der Erstellung des Sche-
dabe1 gegene1inander dıe rechtliche Prägung der [114S »De eccles1a« Der VT benutzt e]1
Kırche ıIn iıhrer hıerarchıschen TUKtTtur und dıe Be- ausglebig (wıe uch 1Im folgenden) bısher och
stimmtheıt VOIN der »(Geme1nnschaft« (commun10). NIC ausgewerleles Archıvyvmaterıial Da das Sche-

DIe Fragwürdigkeıt dieser Konstruktionen wırd » e eccles1a«, erste unter Federführung VO  =

OIfenDar Urc e Eıchstätter Doktorarbeiıt VO  > TOmMp, später NIC als rundlage des Konzıiılstex-
Stefano Alberto Das ema der Arbeıt, dıe Auf- (es ANSCHOTMIN wurde, hat INan dessen Bedeutung
nahme des Leib-Christi-Gedankens 1Im grundlegen- spater oft unterschätz: Dennoch kKlıngen schon In
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der vorbereitenden Konsultatıon (wenıger 1mM ext In eiıner weıteren ase (1963/64) werden ıne
selbst) wichtige otıve d} dıe 1mM ONZIIlsteX €e1 VO  z Revıiısıonen VOTSCHOIMMECN. UÜberwunden
maßgebend werden: neben dem Leıtbegriff des werden €1 Jendenzen. den Leib-Christi-Begriff
»L e1ıbes (’hrısti« uch dıe trinıtarısche Prägung, der 11UT als e1In Bıld un anderen sehen (Kap
1InweIls auf dıe Kırche als »Sakrament« und ange- 449 —512) DIie Schlubßphase ep Nov
regt VO  —_ 1romp!) der » Volk-Gottes-Gedanke« schlıeßlich ZUr Promulgatıon der Dogmatı-
hne den Beıtrag der Vorbereitungskommıissıon cschen Konstitution »11 umen gentium«. Gewürdıgt

der Konzıilstext jedenfalls nıcht das späatere wırd dıe Antrıttsenzyklıka auls Nal »Ecclesiam
Nıveau erreicht, uch WEeNN der Schwerpunkt VON 5>Uall«, dıe SanzZ VO Mysteriıum des Leıbes Christı
» e Ecclesi1ia« nıcht auftf den innovatıven spekten erkomm und sıch als Interpretationshilfe für
lag, sondern dıe Verbindung mıt der vorausgehen- »|_ umen gent1um« darstellt (Kap 13—-533).
den Iradıtion InNs 16 hob ach der detaıilherten Durchsıicht des erde-

Mıt der Behandlung des »L eib-Christi«-Ge- VOIN >1 umen gent1um«, Kap L, werden
dankens während der ersien Sıtzungsper10de des dıe Ergebnisse zusammengefaßt (»Conclus1ion1i«:
Konzıls befaßt sıch das zweıte Kapıtel 535—5068). Der N: betont dabe1 dıe (1m Vergleıch
Beschrieben wiırd, WIE der FEıinfluß des LÖöwener »Mystıicı OrpOTr1S«) »unveränderte Bedeutung
Theologen Phılıps den spateren Konzıilstex: VOTI- der Vorstellung VO e1b Chrısti1« In der es10-
ere1ıte: In rage ste. In der Diskussion nıcht dıe
zentrale Bedeutung des Le1ıb-Chrıisti-Gedankens, ogle des Il Vatıkanums Der Chrıistusbezug

der Kırche sel, WIE schon der Artıkel und der
ohl ber dessen eDrauc der wen1g VO  —_ 1fe »Lumen gentium cum sıt Chrıistus |« eutiic
anderen Momenten erganzt worden Wal, SOWIEe dıe mache, dıe bevorzugte Perspektive, mıt der das
Einschränkung der Perspektive auf dıe irdısche Geheimnıs der Kırche betrachtet worden se1l Von
Kırche Während »De eccles1a«, 1m Gefolge VO  = er ergebe sıch dıe Bedeutung des Begrıffes»Mystıcı COTrPOT1S«, ıne trıkte Gleichsetzung VOIN »Sakrament« In se1ıner Anwendung auf dıe Kırche
mystischem Leıb und katholischer Kırche vornahm DIe ede VO » Volk Gottes« wiıederum werde 1N-

und amı den Okumenischen Aspekt och N1IC. nerlich verbunden mıt der paulınıschen Vorstellunggebührend berücksichtigte ne1gte der erste Text-
VO »Leıb Chrısti«.entwurtf VO  —_ Phılıps dazu, den sıchtbar-ınstitu- Kıgens hervorzuheben ist dıe zusammenfassendetionellen Aspekt cehr zurückzustellen (vgl

»Allegato« Sß 621—625) Rückschau auf den gewichtigen Art. VO  z »Lumen
gentium« (Thema: Kırche als »L eıb Chrıisti«)In der mıttleren ase der konzılı1aren Arbeıt Wiıchtig cheınt e1 der offzıelle Kkommentar der»|_umen gentium« (1963) klären sıch dıe zentralen

Perspektiven der Tre ber dıe Kırche (Kap Lehrkommissıon, dıe erklärte., das ema
» Leıb Christi« 1Im Unterschied den I1-259—-367/) Alberto zeıgt abel, »WIEe der verstärkt

eingesetzte Volk-Gottes-Begriff sıch darın begrün- fassenden Ausführungen verschiedener »Bılder«

det. dalß das Cu«c Gottesvolk Leıb Christı ist, und der Kırche (Art mıt einem eigenen Artıkel be-
”Cı wurde. Dies N geschehen, we1l der AUS-dıieselbe ırklıchkeıit In heilsgeschichtlıicher Per-
TUC » Le1ıb Chrısti« mehr Na als eın Bıld undspektiıve meınt, welche >Corpus Christı Mysticum« t1efer (als dıie anderen Ausdrücke) eiınführe ın dasIn sakramental-ontologischer Hınsıcht artıkuliert«
Geheimnis der Kırche (»quı1a aec ultıma CAÄDICS-eybo. 16)

In der zweıten Sıtzungsper10de wırd S10, scılıcet CorporI1s mYySstiC1, plus qUamı 1mago est
el profundıus ın Ecclesiae mysterıum introduc1t«)das CUuC Schema »De Ecclesia« prinzıple gebıil-

lıgt. emaäa| einem Vorschlag VON ardına Suenens Dies 1st offenkundıg MG dıe Bezıehung aufTtfe
werden dıe Aussagen ZU » Volk (jottes« Aaus dem und FEucharıstie

DIie ogleiche etonung erfolgte be1l der OM zIe NCNersten Kapıtel des Schemas ausgeglıedert un
einem eigenen (dem zweılten Kapıtel I1l- Präsentation des Kapıtels In der Konzılsaula
gestellt. Im Zusammenhang sollte amı verdeut- NC Bıschof Charue das innere und geheimn1Ss-

VO Wesen der Kırche werde allem« prae-lıcht werden, dalß » Volk (jottes« nıcht 11UT dıe Kal-
umfaßt. sondern dıe Kırche Erst danach ertim) UurCc! dıe re VO mystischen Le1b ı-

behandelt das Konzıl dıe standesmäßıigen (Gilıede- st1 offenkundıg Diese Außerungen NISpre-
TUuNSCH (Hıerarchie, Lalıen, Ordensleute) Gleıich- chen vollauf dem 1Inwels der Enzyklıka »Mystıicı
ohl betonen zahlreiche Konzılsväter dıe innıge CorporI1s«, wonach keınen passenderen Aus-
Verbindung beıder Kapıtel, daß dıie ede VO druck für die Kırche gebe als dıe ede VO e1b
» Volk (jottes« NnıC VOIlN den vorhergehenden Aus- (Ohrıisti Dıie Enzyklıka Pıus’ C wırd 1Im übrıgen
führungen abgekoppelt werden ann (Kap In den Fußnoten des /ANUL zweımal ausdrücklich
359—448). genannt Von ıhrem Inha) wırd nıchts zurückge-
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des Dabe1 bleıbt hoffen, daß uch 1M deut-NOIMMMEN, uch WEn der lext VO'  —_ »|_ umen SCH-
t1um« sıch auftf dıe bıblıschen (run:  iınıen der Leh- schen Sprachraum ZUr Kenntnısgwird.

konzentriert. Manfred Hauke, Lugano
Der Einfluß VOIN »Mysticı COrpor1sS« ze1g sıch

uch 1mM Art. S, wonach dıe Kırche »eıne einz1ıge
Saranyanad, Josep-Igenast: La discusıion femininaomplexe Waiırklıchkeit« bıldet, »dıe dus menschlı-

chem und göttlıchem Element zusammenwächst«. (SL2L0S II al (Biblioteca Salmantıcensis,
Die Formulı:erung, dal dıe Kırche Christı ıIn der ka- Estudios 1 90), Salamanca 199/, 156 Ö ISBN 84-
tholıschen Kırche »verwirklıcht« 1st (subsıstit ın),
dartf dabe1 N1IC als Gegensatz »Mysticı Corpo-
T1S« gedeute! werden dıe Kırche Chriıstı 51St« dıe Üra Saranyana, nhaber des Lehrstuhls für heo-
katholische Kırche), sondern als ıne weıterführen- logıiegeschichte der Unıiversıtät VO  — Navarra,
de Klärung 1im 1G auftf dıe weıter bestehenden legt Jer das rgebnıs eiıner intensıven Forschung

VOIL, be1 der der notwendıgen Zuwendungemente VOIN Wahrheıit und Heılıgung be1l den AC-
TrTeENNten Chrıisten »L umen gentium« eıner ZU Detaiıl Nn1IC den Blıck für dıe ogroße I ınıe VCI-

»Erweıterung der Perspektive«, ber N1IC. eıner 1eT! DIie Detaiıls und dıe verschıedenen Entwick-
Korrektur VOINl »Mystici COorpor1sS« ÖOder, WIE lungsstränge können 1e7 N1IC 1M einzelnen DC-
Miıchael Seybold formuhiert »Echte Innovatıon schıldert werden.
wahrt Kontinulntät, wirklıche Reform ebt AUS VCI- Be1l der rage ach der ewertung der Frau
1efter Rezeption << 1/ ersucCc VT dıe Interpretationen VO  —_ Gen 26 und

Alberto ıll N1IC. in Abrede tellen, daß dıe VOIl Gen 2il 22 und VO  = entsprechenden Stellen In
den Paulusbriefen, denen zufolge der Mannn dasKonzılsdokumente durchaus uch VO  z Spannungen

gepräagt sınd (vgl 24) DIies vielleicht deut- aup! der Frau 1st, diese In der Versammlung
lıcher herausgearbeıtet werden können 1mM Blıck auftf schweıgen und sıch verschleiern so.  S, und doch in
den VO  — ardına Suenens stammenden Vorschlag, TIStUS nıcht mehr Mannn un: Frau N (Gal 3:26)
das ema » Volk (jottes« als eigenes Kapıtel ZU Diese Stellen raumen den einzelnen miıttelalter-
behandeln Hat dıese strukturelle (nıcht inhaltlıch: lıchen Autoren eınen Spielraum in der Bewertung
Übergewichtigkeit eiıner der bıblıschen Analogıen der Frau e1n, Je nachdem, ob S1Ee dıe exte der
N1IC. ungute Folgen gehabt für dıe Rezeption der Gleichstellung der der Minderstellung ZU An-
konzılıaren Ekklesiologıie? och dem V{. ist ZWEI- Satz nehmen. In Kapıteln glıeder' sıch dıe nter-
fellos ec geben, dalß unsınn1ıg ware, den suchung: /uerst wırd dıe Themenstellung auf dem
Konzıilstexten WEeIl gegensätzlıche Ekklesiologıen Hıntergrun des chrıistlıchen Altertums aufgeze1gt,
unterzuschıeben. ann werden dıie Auskünfte des begıinnenden Mıiıt-

Was dıe Kontinulntä: der konzılıaren Ekkles1iolo- telalters (Karolınger hıs den Sachsenkaısern; dıe
ersten Glossatoren), ann des Jahrhunderts, fer-g1e »Mystıcı Corpor1s« betrifft, ware och 00

1INnweIls auf das Ostkırchendekret hılfreich SCW C- 9198 der Jungen Parıser Unıiversıtät und schlıeßlıch
SCH, das gleichen Tag WIe »Lumen gentium« der ogroßen Theologen des Jahrhunderts IZG
promulgıiert wurde @A Darın he1ißt stellt. DIie gelstigen Zusammenhänge ach en
» DIe heilıge katholısche Kırche LST der mystısche und Schulen werden berücksıchtigt. Für jede EpDoO-
Leıb Christı << (OL DIie Konzıilsväter hätten che werden zudem bekannte und anerkannte Non-
diıese Formulıerung kaum durchgehen lassen, WE LICI als RKepräsentanten des weıblichen Geschlechts
S1e eınen kontradıktorıschen Gegensatz zwıschen ıIn dıe Betrachtung einbezogen.
»subsıstıt IN« (Lumen gentium und >CsSt« Mystıicı Interessan:! sınd dıe Ergebnisse dieser SUu  ılen
OrporI1s aNZCNOMMEC hätten Untersuchung. Kıne mehr frauenfeindlıche ich-

Kür e ünftıge hıstorısche Arbeıt ZU T afı- (ung verstand dıe genannten Stellen In enesIıs und
kanum ist unverzıchtbar der VO  —_ Alberto e1igefüg- 1mM Orpus paulınum 1M Lıtteralsınn, dıe frauen-
te Anhang bısher ungedruckter Okumente, der freundlıche deutete dıe »MISOZYNEN« Stellen 1M
ein1ıge wichtige Phasen 1m erden VO  — »| umen allegorıschen Innn »Mann« un: » Frau« bezıehen
gent1um« transparenter macC (insbesondere Ent- sıch überhaupt nıcht autf das Geschlecht., sondern
würtfe VOIN TOMPp, attanzı und Phılıps). Den Hın- besagen den höheren und nıederen Seelenteıl jedes
welsen auf Quellen un: Sekundärlıteratur olg eın Menschen. DIiese Interpretation Ist sehr alt Von
Personenregıister. Phılo ber Uriıgenes und Augustın älßht sıch diese

Zweiıfellos wırd sıch dıe gewichtige Eıchstätter Linıe des Zweıgespanns (Saranyana: bınarıo PS1ICO-
Dıissertation internatıonal als Standardwerk durch- Og1C0) bıs 1INSs Mıttelalter verfolgen. Festzuhalten
seizen für dıe Deutung des konzılıaren Kirchenbil- ist Nnun Im Jahrhunder!'! führte dıese allegorı-
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dalß den IC unverrückbar auf den Inhaltsche Interpretation der ıne Unterordnung der Frau

betonenden (n eıner frauenfreundlıchen und dıe Gestalt der kırc.  en, l1er: der kKa-
IC Das Jahrhunder'! entwiıckelte jedoch ıne tholıschen re Tod als FEnde des iırdıschen
Mısogynıe. Wıe kam dazu? FEınmal aufgrund des Pılgerstandes« (45-6 /) gerichtet häalt und deren
Finflusses der arabıschen Medizın, dıe dıe KÖörper- Charakter als Tre auf keınen Fall vernachlässı-
1C chwache der Frau lehrte DIie Theologıe haltf SCH will;
sıch och amlıt, 1Ur In körperlicher Hınsıcht ıne daß ıhm 1m 11© auf dıe theologısche DIsz1-
Ungleıichheıt zuzugeben: In der auf dıe Geistseele plın der ogmatı daran 1egt, dıe genannte Jau-
bezogene Gottebenbildlichkeit selen sıch Mann und benslehre VO Tod der Offenbarung abzule1-
Frau gleich. [)as War dıe Auffassung ZUT eıt der ten SOWIEe ihre Verkündıgung uUurce das Lehramt
ründung der Parıser Unıiversıtät IJen eigentlıchen herauszuarbeıten und theologısc reflektieren«
Umschwung (be1 Albert, Ihomas) veranlaßte dıe 16)
Arıstotelesrezeption, dıe Auffassung des Sta- daß darauf ankommt, den In der en-
gırıten VO  —_ der Frau als 1114S OCCcas]ıonatus und VO arung enthaltenen un In der Tre der Kırche
Mann als eINZISES ktives Zeugungsprinzıp. IDiese artıkulierten Wahrheıtsgehalt VO Tod als dem
frauenfeıindlıiche Auffassung wurde Urc dıe Sub- definıtiıven nde des irdıschen Pılgerstandes
lımıerung der Frau In der »Mınne« egalısıert. erhellen, un:! W ar »1m ınn eiıner Jjense1ts der

Diese aufschlußreiche ntersuchung ann quf- Sınnenwelt möglıchen Wiırklıiıchkeitserkenntnis«
zeıgen, daß das Miıttelalter durchaus nıcht frauen- dıe der VO Glauben erleuchteten ernun
feindlich WAädl, WwWIe oft pauscha aufgrun VO  — erstrebbar un: innerhalb der renzen der Verkün-
entsprechenden Aussagen VON Albert und Ihomas dıgung des Lehramtes der Kırche (399—400; 141;
behauptet wırd Abgesehen VO Respekt VOT Frau- 146—14 /) Insoweilt auch unverzıchtbar Ist, als dıese

WIe Hroswıtha VON Gandersheim, Hıldegard, Wırkliıchkeitserkenntnis sowohl der dogmatıschen
1sabeth VO  —_ Schönau, Mechthıiıld VO  —_ Magdeburg Reflex1ion als uch der wahrheıtsgemäßen eıter-
u dıe Saranyana vorstellt. dıe Abhtissin k- entfaltung der pastoralen Praxıs un! der chrıistlı-
1SC. un: rechtlıch eiıne gehobene Posıtion, dıe hen Spirıtualität vorgegeben bleiben muß: un!
NIC| Z paulınıschen taceat mulıer paßte Ferner daß ın der 1er vorgestellten Untersuchung
wırd geze1gt, da dıe Miısogynı1e In erster Linıe ndlıch uch 1M 1 auf seıinen persönlıchen
nıcht theologıschen Quellen en  n Ist; höch- Werdegang er! ist, den wen12

hat dıe Theologıe auf diesem Gebilet wen1g WIe selnen jetzıgen Beruf VO  —_ der VON ıhm ehan-
VO  — ihren genuiınen Denkansätzen dem Arıstotelıs- delten (Glaubenslehre sehen ıll Er S1e.
[1L1US und der Medizın Wıderstand geleıstet. CT, keine Möglıchkeıit, sıch mıt der allenthalben tfestzu-

rag 111a sıch unwiıllkürlıch, ist das N1IC eın stellenden Tendenz, 11UTr »dıe sirdısche« Dimension
sehr schwıeriger ampT, uch heute!). DIe Infe- des erbens und se1ıne humanıtäre Begleitung«
riorıtät der Frau wurde schlıeßlıch weder für den 16) behandeln zufriedenzugeben und
übernatürlıchen och für den psychıschen Bereıch amı der anrheı dıienen können.
behauptet, sondern 11UT für den bıologıschen. DIie Der uftfor 11l In se1ıner der katholıschen Dog-
alte anrheı bestätigt sıch uch J1er Das ıttel- maflı verpflichteten Untersuchung Iso N1IC ber
er muß dıfferenziert gesehen werden. dıe gegenwärtig angebotenen und uch In der

Anion ZieZENAUS, u2sburg Theologıe für dıskutabel gehaltenen Auffassungen
VO Tod informıeren, »das weltanscha:  ıche
pektrum des modernen Todesbildes« 16) C1-

Düren, eler Christoph: Der Tod als nde des weltern. Dieses pektrum äßt Düren In seiner [ )ar-
ırdıschen Pilgerstandes. Reflexion her eiIne katho- stellung NıC ınfach unbeachtet, wıdmet sıch
lısche (G(Glaubenslehre. Ostfildern: Schwabenverlag ıhm jedoch 11UT des Anlıegens wıllen, dem al-
1996, 685 Paperback, 95,00. leın In selıner Dıissertation Raum geben ıll SO

führt dieses mıt großem Eınsatz durchexerzierte
es Wort 1m 1fe des 1er vorgestellten Bu- Festhalten seinem ema 1mM Kapıtel ZUT

hes 1st unverzıchtbar. In seınen Darlegungen, dıe »Darstellung un! Beurteijlung alternatıver deen«
»eıne katholiısche aubenslehre« Überschrift) be- >ber den (Nod. un! 1Im Kapıtel Z Be-
handeln wollen und mıt dem Ganzheıtsargument andlung der medizınıschen Sterbebegleitung mıt
katholıschen Denkens dem vermeıntliıch N1IC Tlg dem 1ıte »Medizıinıischer Exkurs ZUTr rage VOIN

s1erbaren W ahrheıtsanspruch der sıch selbst genü- Sterben und 10d«
genden autonomen ernun: entgegentreiten, mac ufgrun der 1er angezeıgten Arbeıt, dıe darauf
der uftfoOor näherhın eutlc angelegt Ist, iıhren Gegenstand ach Art eıner auf
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der Offenbarung fußenden spekulatıven Dogmatık wıissenschaftlıch edeutet« Von orößter Be-
1Ins Auge fassen, »ZUu eiıner größeren deutung ıst für dıe Theologıe un: uch für dıe
Kenntnis der transzendenten Diımension des kırchliche Sterbebegleitung (ZB mıt Rücksıcht auftf
menschlıchen es gelangen« 1st der dıe Zzu iıhr ach WIe VOT gehörende Spendung der
eute 341]ährıge, als theologischer eieren: des 5akramente. »dıe 11UT dem Menschen 1mM Pılger-
Bıschöflichen Ordıinarılats Augsburg tätıge efer stan: zugänglıch SINd«) »dıe mediızınısche Klärung
Chrıstoph Düren 1m Wıntersemester der Todesfrage« (354 und SdzZ) Mıt seıinen Fragen
996 VOIN der Katholısch-Theologischen Fakultät und Antworten, dıe sıch TE1NC insoweıt mıt den
der Unıiversıtäi ugsburg 7Z7u Dr eo- modernen Wıssenschaften uch auseınandersetzen,
1ert worden. Professor IIr IIr nNnion Ziegenaus als sıch deren Ergebnisse dem der modernen (je1l-
hat diese Diıissertation betreut stigkeıt eigenen metaphysıkfeindlıchen und Tans-

Was ann ıIn ihr als das Neue gelten, das den END- zendenzkrıtischen Nnspruc verdanken un: sSOmıt
genwärtigen anı der wıssenschaftlıch-theolog1- für »dıe personale Dimension des indıvıduellen
schen Forschung bereıiıchert und somıt ber ıh hın- Übergangs VO en ZU 10d« keinen
ausführt? Diese rage wırd sıcherlıch nach- Z lassen, gelangt der Erkenntnis, daß dıe
drüc  icher gestellt werden, qals se1ın krıitisches re der Kırche gegenüber den Erkenntnissen, dıe

VO  = den modernen Wiıssenschaften ber den TodFragen N1IC schon 1mM Ansatz das TAdıl10-
ne Lehrgut der Kırche ıchtet. Gleichwohl 1st Zulage gefördert werden, 1e] resistenter ist, als
seın Interesse als krıitisch bezeıchnen: enn zunächst scheınen könnte Um dıese Resıstenz auf-
ogreıft diıeses Lehrgut auf. den In ıhm auf dıe zuweılsen, begıbt sıch auf den Weg, der V  —_ der
egenwaı gekommenen W ahrheıtsgehalt der in Behandlung des VO  _- ıhm gewählten Gegenstandes
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eın krıtiısches Interesse ıchtet ber des- 910 notwendıgen atz gelangt ZUuU der ber-
, we1l ZUL magıstralen Verkündiıgung der ZCUSUNS, dalß ıhm dıe ese VO 10d als dem FEnde
Kırche nıcht bereıts 1M Ansatz auf dıe für dıie des iırdıschen Pılgerstandes als Ausgangspunkt für
dernen Wiıssenschaften weıthın selbstverständlıche seıne dogmatıschen Reflex1ionen seıtens der Kırche
Dıstanz geht, nıcht dıese Wissenschaften. Urc! Schrift, TIradıtion und Lehramt vorgegeben
Obwohl S1e das »SterbenBuchbesprechungen  153  der Offenbarung fußenden spekulativen Dogmatik  wissenschaftlich bedeutet« (350). Von größter Be-  ins Auge zu fassen, um so »zu einer größeren  deutung ist für die Theologie und auch für die  Kenntnis  der  transzendenten Dimension des  kirchliche Sterbebegleitung (z.B. mit Rücksicht auf  menschlichen Todes zu gelangen« (399), ist der  die zu ihr nach wie vor gehörende Spendung der  heute 34jährige, als theologischer Referent des  Sakramente, »die nur dem Menschen im Pilger-  Bischöflichen Ordinariats Augsburg tätige Peter  stand zugänglich sind«) »die medizinische Klärung  Christoph Düren (= D.) im Wintersemester 1995/  der Todesfrage« (354 und 352). Mit seinen Fragen  1996 von der Katholisch-Theologischen Fakultät  und Antworten, die sich freilich insoweit mit den  der Universität Augsburg zum Dr. theol. promo-  modernen Wissenschaften auch auseinandersetzen,  viert worden. Professor Dr. Dr. Anton Ziegenaus  als sich deren Ergebnisse dem der modernen Gei-  hat diese Dissertation betreut.  stigkeit eigenen metaphysikfeindlichen und trans-  Was kann in ihr als das Neue gelten, das den ge-  zendenzkritischen Anspruch verdanken und somit  genwärtigen Stand der wissenschaftlich-theologi-  für »die personale Dimension des individuellen  schen Forschung bereichert und somit über ihn hin-  Übergangs vom Leben zum Tod« (349) keinen  ausführt? Diese Frage wird sicherlich um so nach-  Platz lassen, gelangt D. zu der Erkenntnis, daß die  drücklicher gestellt werden, als D. sein kritisches  Lehre der Kirche gegenüber den Erkenntnissen, die  von den modernen Wissenschaften über den Tod  Fragen nicht schon im Ansatz gegen das traditio-  nelle Lehrgut der Kirche richtet. Gleichwohl ist  zutage gefördert werden, viel resistenter ist, als es  sein Interesse als kritisch zu bezeichnen; denn er  zunächst scheinen könnte. Um diese Resistenz auf-  greift dieses Lehrgut auf, um den in ihm auf die  zuweisen, begibt sich D. auf den Weg, der von der  Gegenwart gekommenen Wahrheitsgehalt der in  Behandlung des von ihm gewählten Gegenstandes  Frage stehenden Glaubensinhalte mit den Mitteln  gefordert ist: Er gibt sich darüber Rechenschaft,  der der Dogmatik eigenen Kritik nachdrücklich  wie die Lehre der Kirche vom Tod von ebendieser  festzustellen. D. will darüber Klarheit schaffen,  Kirche, die diese Lehre durch die Jahrhunderte hin  was in der verbindlichen Lehre der Kirche als  tradiert hat, nicht zufällig, sondern nach Maßgabe  Wahrheit festgehalten wird. Sein Fragen zielt auf  des Ganzen ihres Wirkens und ihrer Lehre so und  den noch heute als wahr aufweisbaren Gehalt der in  nicht anders gefaßt wurde (154-191). Diese ganz-  der Kirche nachweislich aufbewahrten (57-67 und  heitlich entfaltete Lehre vom Tod, die den Men-  205) und darum zum katholischen Glauben  schen im Pilgerstand vom Beginn seines Daseins  gehörenden Lehre (201-206) über den Tod als En-  an daran denken heißt, daß ihm die Sorge für diese  de der irdischen Pilgerschaft. Damit ist das andere  Ganzheit durch den doppelten Ausgang seiner  Anliegen verbunden: Der Aufweis des bleibenden  Geschichte (100-105) als Lebensaufgabe unab-  Zeugniswertes der Heiligen Schrift und der Traditi-  weisbar zugewiesen ist, hat D. zum Gegenstand  on einschließlich der pastoralen Praxis. Dieses zu-  seiner Dissertation gemacht und im Blick auf die  »in Liturgie und Spiritualität, in Seelsorge und  Jletzt genannte Anliegen bekommt für D. Bedeu-  tung im Blick auf die allgemeine, auch unter prakti-  Sterbebegleitung, in Predigt und Exerzitien« (154)  zierenden Katholiken gängig gewordene Distanzie-  religiös vertiefte und bewußt gemachte Ganzheit  rung von der ganzheitlichen, d.h. der religiös-  des im Glauben zu ergreifenden Heils reflektiert —  kirchlichen  Sterbebegleitung,  die  die  dabei stets von der Einsicht bedrängt: »Der Tod ist  Sakramentenspendung einschließt (507-568) und  ein undurchdringliches Geheimnis« (15).  von der Einsicht geleitet ist: »Wie wir im Tod sein  Über solchen Reflexionen — das Wort »Refle-  werden, so werden wir ewig sein« (507).  xion« findet im Untertitel dieser Dissertation sei-  Sein kritisches Interesse richtet D. aber des-  nen notwendigen Platz — gelangt D. zu der Über-  wegen, weil es zur magistralen Verkündigung der  zeugung, daß ihm die These vom Tod als dem Ende  Kirche nicht bereits im Ansatz auf die für die mo-  des irdischen Pilgerstandes als Ausgangspunkt für  dernen Wissenschaften weithin selbstverständliche  seine dogmatischen Reflexionen seitens der Kirche  Distanz geht, nicht gegen diese Wissenschaften.  durch Schrift, Tradition und Lehramt vorgegeben  Obwohl sie das »Sterben ... größtenteils ... als bio-  ist und unverrückbar vorgegeben sein muß. »Der  logisches Faktum« (349) betrachten, sind ihre  Tod« — so äußert sich D. selbst zum Vorhaben in  Ergebnisse, so betont D., für die dogmatische Be-  seinem größeren theologischen Erstlingswerk —  »wird ..  trachtung nicht belanglos und verzichtbar. »Denn  als >Ende des irdischen Pilgerstandes«  wenn biologische und medizinische Fakten außer  beschrieben, womit er einerseits zwar tatsächlich  acht gelassen werden, besteht die Gefahr, daß das,  ein (relatives) >Ende«< bedeutet, aber anderseits  was die Theologie über den Tod aussagt, nichts  auch Durchgang und >Anfang« einer jenseitigen  mehr mit dem zu tun hat, was der Tod human-  Existenz, deren Art und Weise wesentlich vomogrößtenteılsBuchbesprechungen  153  der Offenbarung fußenden spekulativen Dogmatik  wissenschaftlich bedeutet« (350). Von größter Be-  ins Auge zu fassen, um so »zu einer größeren  deutung ist für die Theologie und auch für die  Kenntnis  der  transzendenten Dimension des  kirchliche Sterbebegleitung (z.B. mit Rücksicht auf  menschlichen Todes zu gelangen« (399), ist der  die zu ihr nach wie vor gehörende Spendung der  heute 34jährige, als theologischer Referent des  Sakramente, »die nur dem Menschen im Pilger-  Bischöflichen Ordinariats Augsburg tätige Peter  stand zugänglich sind«) »die medizinische Klärung  Christoph Düren (= D.) im Wintersemester 1995/  der Todesfrage« (354 und 352). Mit seinen Fragen  1996 von der Katholisch-Theologischen Fakultät  und Antworten, die sich freilich insoweit mit den  der Universität Augsburg zum Dr. theol. promo-  modernen Wissenschaften auch auseinandersetzen,  viert worden. Professor Dr. Dr. Anton Ziegenaus  als sich deren Ergebnisse dem der modernen Gei-  hat diese Dissertation betreut.  stigkeit eigenen metaphysikfeindlichen und trans-  Was kann in ihr als das Neue gelten, das den ge-  zendenzkritischen Anspruch verdanken und somit  genwärtigen Stand der wissenschaftlich-theologi-  für »die personale Dimension des individuellen  schen Forschung bereichert und somit über ihn hin-  Übergangs vom Leben zum Tod« (349) keinen  ausführt? Diese Frage wird sicherlich um so nach-  Platz lassen, gelangt D. zu der Erkenntnis, daß die  drücklicher gestellt werden, als D. sein kritisches  Lehre der Kirche gegenüber den Erkenntnissen, die  von den modernen Wissenschaften über den Tod  Fragen nicht schon im Ansatz gegen das traditio-  nelle Lehrgut der Kirche richtet. Gleichwohl ist  zutage gefördert werden, viel resistenter ist, als es  sein Interesse als kritisch zu bezeichnen; denn er  zunächst scheinen könnte. Um diese Resistenz auf-  greift dieses Lehrgut auf, um den in ihm auf die  zuweisen, begibt sich D. auf den Weg, der von der  Gegenwart gekommenen Wahrheitsgehalt der in  Behandlung des von ihm gewählten Gegenstandes  Frage stehenden Glaubensinhalte mit den Mitteln  gefordert ist: Er gibt sich darüber Rechenschaft,  der der Dogmatik eigenen Kritik nachdrücklich  wie die Lehre der Kirche vom Tod von ebendieser  festzustellen. D. will darüber Klarheit schaffen,  Kirche, die diese Lehre durch die Jahrhunderte hin  was in der verbindlichen Lehre der Kirche als  tradiert hat, nicht zufällig, sondern nach Maßgabe  Wahrheit festgehalten wird. Sein Fragen zielt auf  des Ganzen ihres Wirkens und ihrer Lehre so und  den noch heute als wahr aufweisbaren Gehalt der in  nicht anders gefaßt wurde (154-191). Diese ganz-  der Kirche nachweislich aufbewahrten (57-67 und  heitlich entfaltete Lehre vom Tod, die den Men-  205) und darum zum katholischen Glauben  schen im Pilgerstand vom Beginn seines Daseins  gehörenden Lehre (201-206) über den Tod als En-  an daran denken heißt, daß ihm die Sorge für diese  de der irdischen Pilgerschaft. Damit ist das andere  Ganzheit durch den doppelten Ausgang seiner  Anliegen verbunden: Der Aufweis des bleibenden  Geschichte (100-105) als Lebensaufgabe unab-  Zeugniswertes der Heiligen Schrift und der Traditi-  weisbar zugewiesen ist, hat D. zum Gegenstand  on einschließlich der pastoralen Praxis. Dieses zu-  seiner Dissertation gemacht und im Blick auf die  »in Liturgie und Spiritualität, in Seelsorge und  Jletzt genannte Anliegen bekommt für D. Bedeu-  tung im Blick auf die allgemeine, auch unter prakti-  Sterbebegleitung, in Predigt und Exerzitien« (154)  zierenden Katholiken gängig gewordene Distanzie-  religiös vertiefte und bewußt gemachte Ganzheit  rung von der ganzheitlichen, d.h. der religiös-  des im Glauben zu ergreifenden Heils reflektiert —  kirchlichen  Sterbebegleitung,  die  die  dabei stets von der Einsicht bedrängt: »Der Tod ist  Sakramentenspendung einschließt (507-568) und  ein undurchdringliches Geheimnis« (15).  von der Einsicht geleitet ist: »Wie wir im Tod sein  Über solchen Reflexionen — das Wort »Refle-  werden, so werden wir ewig sein« (507).  xion« findet im Untertitel dieser Dissertation sei-  Sein kritisches Interesse richtet D. aber des-  nen notwendigen Platz — gelangt D. zu der Über-  wegen, weil es zur magistralen Verkündigung der  zeugung, daß ihm die These vom Tod als dem Ende  Kirche nicht bereits im Ansatz auf die für die mo-  des irdischen Pilgerstandes als Ausgangspunkt für  dernen Wissenschaften weithin selbstverständliche  seine dogmatischen Reflexionen seitens der Kirche  Distanz geht, nicht gegen diese Wissenschaften.  durch Schrift, Tradition und Lehramt vorgegeben  Obwohl sie das »Sterben ... größtenteils ... als bio-  ist und unverrückbar vorgegeben sein muß. »Der  logisches Faktum« (349) betrachten, sind ihre  Tod« — so äußert sich D. selbst zum Vorhaben in  Ergebnisse, so betont D., für die dogmatische Be-  seinem größeren theologischen Erstlingswerk —  »wird ..  trachtung nicht belanglos und verzichtbar. »Denn  als >Ende des irdischen Pilgerstandes«  wenn biologische und medizinische Fakten außer  beschrieben, womit er einerseits zwar tatsächlich  acht gelassen werden, besteht die Gefahr, daß das,  ein (relatives) >Ende«< bedeutet, aber anderseits  was die Theologie über den Tod aussagt, nichts  auch Durchgang und >Anfang« einer jenseitigen  mehr mit dem zu tun hat, was der Tod human-  Existenz, deren Art und Weise wesentlich vomals blo- ist und unverrückbar vorgegeben seın muß » Der
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benennen kann, mıt Erfahrungen AdUS$ dem onkre- 1S154  Buchbesprechungen  irdischen Leben und der im Augenblick des Todes  und dem Eintritt des Todes für eine Änderung  verendgültigten menschlichen Individualgeschich-  seines Willens ins Blickfeld. Weil der Theologe —  te abhängt« (16). Die inhaltliche und materiale  anders als der heilige Pfarrer von Ars (499) — nur  Basis, von der her D. die führenden Gesichtspunkte  von der Verfügbarkeit der genannten Zeitspanne  für seine Untersuchung gewinnt, findet er also in  reden kann, bleiben für D. viele Fragen, die apodik-  der dogmatischen Lehre der Kirche vom Men-  tisch nicht beantwortbar sind; man stößt auf sie  schen. Sie ist ihm, wenn begreiflicherweise auch  aber nicht nur in dem Abschnitt: »Hoffnung in  nur durch Verweis auf »Eckdaten« (70, 89) dar-  Hoffnungslosigkeit — offene Fragen« (479). Zum  stellbar, vor allen Einzelheiten wichtig als die theo-  realistischen Umgang mit offenen Fragen gehört,  logisch-anthropologisch-soteriologische Ganzheit,  daß D. seine Stellungnahmen einleitet mit Rede-  die der Autor, wo immer er dafür Anhaltspunkte  wendungen wie: »man (kann) folgern« (504); »es  benennen kann, mit Erfahrungen aus dem konkre-  (ist) ... problematisch, davon auszugehen« (504);  ten Leben, seinen Fragen, Erwartungen, Vorstel-  »die Lösung wird ... darin zu suchen sein« (504);  lungen, Bildern, Deutungen, Hoffnungen, Wün-  »es scheint ... drei Möglichkeiten zu geben, theo-  schen und Ängsten einsichtig zu machen weiß (28,  logisch verantwortet ... zu entscheiden« (490). Für  die Behutsamkeit und Umsicht, mit der D. zu Wer-  29, 30, 31, 32, 34, 38, 39, 40, besonders 70-105).  Gestalt und Anspruch dieser Ganzheit treten be-  ke zu gehen bemüht ist, kann exemplarisch stehen,  sonders im 6. Kapitel hervor; es trägt die Über-  was er am Schluß seiner Dissertation vermerkt:  schrift: »Systematisch-spekulative Durchdringung  »Was im letzten Augenblick des irdischen Pilger-  der Lehre vom Tod als Ende des irdischen Pilger-  standes zwischen Gott und dem Menschen ge-  schieht, entzieht sich irdischer Erkenntnis. Die Ant-  standes« (399). Man muß dem Autor bescheinigen,  daß er in diesem mit Materialien ganz verschiede-  wort auf diese Frage gehört zu jenen Rätseln, die  ner Herkunft befrachteten Kapitel alle Fragen zu-  erst beim Jüngsten Gericht offenbar gemacht wer-  den.« Daraus will D. aus theologischen Gründen je-  Jäßt und auch behandelt, die angesichts der These  vom Tod als dem Ende der irdischen Pilgerschaft  doch nicht den Schluß ziehen lassen, daß »die  des Menschen und der damit auch gegebenen Be-  Erlangung des Heiles genauso zufällig ist wie der  grenzung seiner Entscheidungsmöglichkeiten auf-  Zeitpunkt des Todes« (572). So sehr ihm an der  geworfen worden sind oder in der auf vielen Ebe-  These vom Tod als dem Ende der irdischen Pilger-  schaft gelegen ist, so zielstrebig ist er darauf aus,  nen geführten Diskussion eine Rolle spielen (401;  404; 420; 427; 430; 433; 435; 440; 454; 457; 461;  aus theologischen Gründen den Freiraum zu benen-  476; 479; 491; 493; 500 und 504). Die Beantwor-  nen, der dem Menschen auch noch im Geschehen  tung dieser Fragen durch D. ist von der doppelten  des Sterbens, allerdings nicht einfach unvermittelt  Absicht getragen, einmal alle realen Gegebenhei-  und zufällig, für die Entscheidung für oder gegen  ten, die dem Menschen bis in das Geschehen des  Gott gegeben ist. Auf diese Weise gelangt D. zu  Sterbens hinein für die Gestaltung seines Verhält-  einer theologischen Darstellung seines Gegenstan-  nisses zu Gott offenstehen, solange er (z.B. der  des, in der er diesen dem immer nur partiell aus-  gelegten Vernunftanspruch der profanen Wissen-  Selbstmörder) nicht tot ist, nach Maßgabe ihrer  glaubwürdigen Deutung (404) in Betracht zu zie-  schaftlichkeit entreißt und dem Menschen im  hen, und zum anderen alle Positionen der dogmati-  Pilgerstand den Blick freigibt auf den wahrhaft  schen Lehre über Gott in Richtung auf seine Men-  menschlichen Umgang mit seinem Sterben.  schenfreundlichkeit zu interpretieren, sofern der  Trotz seiner unverwandten Blickrichtung auf das  von menschlichen Aussagen immer zu beachtende  Ganze hat D. es an der notwendigen Aufmerksam-  Anspruch der Göttlichkeit des Gottes der Offen-  keit gegenüber Details in keiner Hinsicht fehlen  barung und seines Heilswillens durch die Aussage  lassen, wie jene Abschnitte der Untersuchung bele-  über die mögliche Rettung eines Menschen, der  gen, in denen bestimmte moderne Thesen — wie die  ewig verloren zu sein scheint, nicht ad absurdum  sogenannte »Endentscheidungshypothese« (269—  geführt wird. D. versäumt nicht, daran zu erinnern,  343) — kritisiert werden, die in der dogmatischen  daß die von der Ganzheit katholischen Glaubens-  Lehre vom Tod zusehends an Bedeutung gewinnen  lebens gerechtfertigte Hoffnung auf Heil eine we-  und — wie anders kaum zu erwarten — in der pa-  sentliche Quelle des Trostes sein kann (499).  storalen Theorie und Praxis auch der katholischen  Gemäß diesem Prinzip der Ganzheit, die auch für  Kirche den auf die Ganzheit des Menschen ausge-  das Verständnis der leib-seelischen Verfaßtheit des  richteten religiösen Umgang mit dem Tod und mit  Menschen von größter Bedeutung ist, tritt auch die  den Sterbenden nachweisbar verdrängen (537). Im  Zeitspanne, die dem Menschen, der Hand an sich  Rahmen seiner in diesem Fall weit ausholenden  legt, zwischen der wirksamen Entscheidung zur Tat  Ausführungen zur sogenannten Endentscheidungs-problematısch, davon auszugehen«
ien eben, seıinen Fragen, Erwartungen, Vorstel- »dıe LÖSUNg wırd154  Buchbesprechungen  irdischen Leben und der im Augenblick des Todes  und dem Eintritt des Todes für eine Änderung  verendgültigten menschlichen Individualgeschich-  seines Willens ins Blickfeld. Weil der Theologe —  te abhängt« (16). Die inhaltliche und materiale  anders als der heilige Pfarrer von Ars (499) — nur  Basis, von der her D. die führenden Gesichtspunkte  von der Verfügbarkeit der genannten Zeitspanne  für seine Untersuchung gewinnt, findet er also in  reden kann, bleiben für D. viele Fragen, die apodik-  der dogmatischen Lehre der Kirche vom Men-  tisch nicht beantwortbar sind; man stößt auf sie  schen. Sie ist ihm, wenn begreiflicherweise auch  aber nicht nur in dem Abschnitt: »Hoffnung in  nur durch Verweis auf »Eckdaten« (70, 89) dar-  Hoffnungslosigkeit — offene Fragen« (479). Zum  stellbar, vor allen Einzelheiten wichtig als die theo-  realistischen Umgang mit offenen Fragen gehört,  logisch-anthropologisch-soteriologische Ganzheit,  daß D. seine Stellungnahmen einleitet mit Rede-  die der Autor, wo immer er dafür Anhaltspunkte  wendungen wie: »man (kann) folgern« (504); »es  benennen kann, mit Erfahrungen aus dem konkre-  (ist) ... problematisch, davon auszugehen« (504);  ten Leben, seinen Fragen, Erwartungen, Vorstel-  »die Lösung wird ... darin zu suchen sein« (504);  lungen, Bildern, Deutungen, Hoffnungen, Wün-  »es scheint ... drei Möglichkeiten zu geben, theo-  schen und Ängsten einsichtig zu machen weiß (28,  logisch verantwortet ... zu entscheiden« (490). Für  die Behutsamkeit und Umsicht, mit der D. zu Wer-  29, 30, 31, 32, 34, 38, 39, 40, besonders 70-105).  Gestalt und Anspruch dieser Ganzheit treten be-  ke zu gehen bemüht ist, kann exemplarisch stehen,  sonders im 6. Kapitel hervor; es trägt die Über-  was er am Schluß seiner Dissertation vermerkt:  schrift: »Systematisch-spekulative Durchdringung  »Was im letzten Augenblick des irdischen Pilger-  der Lehre vom Tod als Ende des irdischen Pilger-  standes zwischen Gott und dem Menschen ge-  schieht, entzieht sich irdischer Erkenntnis. Die Ant-  standes« (399). Man muß dem Autor bescheinigen,  daß er in diesem mit Materialien ganz verschiede-  wort auf diese Frage gehört zu jenen Rätseln, die  ner Herkunft befrachteten Kapitel alle Fragen zu-  erst beim Jüngsten Gericht offenbar gemacht wer-  den.« Daraus will D. aus theologischen Gründen je-  Jäßt und auch behandelt, die angesichts der These  vom Tod als dem Ende der irdischen Pilgerschaft  doch nicht den Schluß ziehen lassen, daß »die  des Menschen und der damit auch gegebenen Be-  Erlangung des Heiles genauso zufällig ist wie der  grenzung seiner Entscheidungsmöglichkeiten auf-  Zeitpunkt des Todes« (572). So sehr ihm an der  geworfen worden sind oder in der auf vielen Ebe-  These vom Tod als dem Ende der irdischen Pilger-  schaft gelegen ist, so zielstrebig ist er darauf aus,  nen geführten Diskussion eine Rolle spielen (401;  404; 420; 427; 430; 433; 435; 440; 454; 457; 461;  aus theologischen Gründen den Freiraum zu benen-  476; 479; 491; 493; 500 und 504). Die Beantwor-  nen, der dem Menschen auch noch im Geschehen  tung dieser Fragen durch D. ist von der doppelten  des Sterbens, allerdings nicht einfach unvermittelt  Absicht getragen, einmal alle realen Gegebenhei-  und zufällig, für die Entscheidung für oder gegen  ten, die dem Menschen bis in das Geschehen des  Gott gegeben ist. Auf diese Weise gelangt D. zu  Sterbens hinein für die Gestaltung seines Verhält-  einer theologischen Darstellung seines Gegenstan-  nisses zu Gott offenstehen, solange er (z.B. der  des, in der er diesen dem immer nur partiell aus-  gelegten Vernunftanspruch der profanen Wissen-  Selbstmörder) nicht tot ist, nach Maßgabe ihrer  glaubwürdigen Deutung (404) in Betracht zu zie-  schaftlichkeit entreißt und dem Menschen im  hen, und zum anderen alle Positionen der dogmati-  Pilgerstand den Blick freigibt auf den wahrhaft  schen Lehre über Gott in Richtung auf seine Men-  menschlichen Umgang mit seinem Sterben.  schenfreundlichkeit zu interpretieren, sofern der  Trotz seiner unverwandten Blickrichtung auf das  von menschlichen Aussagen immer zu beachtende  Ganze hat D. es an der notwendigen Aufmerksam-  Anspruch der Göttlichkeit des Gottes der Offen-  keit gegenüber Details in keiner Hinsicht fehlen  barung und seines Heilswillens durch die Aussage  lassen, wie jene Abschnitte der Untersuchung bele-  über die mögliche Rettung eines Menschen, der  gen, in denen bestimmte moderne Thesen — wie die  ewig verloren zu sein scheint, nicht ad absurdum  sogenannte »Endentscheidungshypothese« (269—  geführt wird. D. versäumt nicht, daran zu erinnern,  343) — kritisiert werden, die in der dogmatischen  daß die von der Ganzheit katholischen Glaubens-  Lehre vom Tod zusehends an Bedeutung gewinnen  lebens gerechtfertigte Hoffnung auf Heil eine we-  und — wie anders kaum zu erwarten — in der pa-  sentliche Quelle des Trostes sein kann (499).  storalen Theorie und Praxis auch der katholischen  Gemäß diesem Prinzip der Ganzheit, die auch für  Kirche den auf die Ganzheit des Menschen ausge-  das Verständnis der leib-seelischen Verfaßtheit des  richteten religiösen Umgang mit dem Tod und mit  Menschen von größter Bedeutung ist, tritt auch die  den Sterbenden nachweisbar verdrängen (537). Im  Zeitspanne, die dem Menschen, der Hand an sich  Rahmen seiner in diesem Fall weit ausholenden  legt, zwischen der wirksamen Entscheidung zur Tat  Ausführungen zur sogenannten Endentscheidungs-darın suchen SEIN«
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ese als I radıtionszeuge fungleren muß 11C erstien größeren Werk zugleıch uch gelungen,

theologische Dıiszıplınen inhaltlıch In ıne wech-DIie VO  —_ der Offentlichkeit übergebene Re-
flexıon ber den » Lod als nde des ırdıschen Pıl- selseıtige Verbindung bringen, dıe ber rein WI1S-
gerstandes« folgenden Feststellungen: senschaftstheoretisch entwiıickelte orstellungen

Iiese Art, nhalte der katholischen aubens- ZUTr Eıinriıchtung interdiszıplınärer Lehrveranstal-
I0S der dogmatıschen Reflex1ıon unterwerfen, tungen ın der Theologıe insofern prinz1ıple. hınaus-

nıcht ZUT Behandlung lebensfremder Leerfor- gehen, als den Gegenstand seiıner Dissertation
meln und der Denksysteme, denen dıe er‘ sıch als spirtituell anzueı1gnenden Glaubensgegenstand
verdanken S1e Ööffnet vielmehr das lor und N1IC. 1U als den in bestimmten Sätzen nıeder-

gelegten Inhalt verstanden WwIssen ıll Darum mußden vielgestaltigen Implıkatiıonen menschlıchen
Lebens., sofern 111all den Menschen In seiınem Pıl- In seıner Darstellung der inneren Dynamık des
gerstand betrachtet, und ist Urc dıe Weıte dieses uUurc| den Glauben erhellenden Gegenstandes

folgen, dem Urc das iırdısche Ende def1-Hor1izontes gee1i1gnet, der katholiıschen ogmatı
wıeder ıhrer Lebensnähe verhelfen Das Ma- nıerten Pılgerstatus des katholischen Chrısten, der
ter1al, das für selne ese zusammengelragen sıch auf dieses Ende NIC WENN dıe eıt alur da

ist. MN letzte Maßnahmen vorbereıtel, sondernhat, ıst immens.
Angesıchts diıeser 1st dıe Sprachlosigkeıt Urc dıe Gestalt se1ıner Pılgerschaft VO  = Anfang

der eutigen Menschen angesichts des es aum uf das Letzte (dıeser irdıschen Pılgerschaft) G-
ıchtet Ist.verständlıc machen. SE1 denn, INan egreıft

dıese Sprachlosigkeıt als dıe Wırkung, dıe der VCI- plädıer' iın se1lner theologıschen Dıisseration
für ıne ogmatık, dıe ıhre Erfüllung MC In derwahrloste Tod ılıppe Arıes (23, Anm 14) hat

dhese ese aufgestellt unausweiıchlıch uch auf Interpretation geschichtlich gewordener atze fın-
den Tısten ausübt. Diese Sprachlosigkeıt hat. det, sondern der Wahrheıt ansıchtig werden Wiıll,

dıe als Frucht des Urc den Glauben der katholi1-WE INan Olgt, ihren TUN! nıcht darın, dalß
dem Menschen eute einschlägıges Wiıssen ber schen Kırche ermöglıchten und VO  — dıiıesem Tau-
Sterben und Tod sondern In der Unfähigkeıt ben erhellten un: genährten ırdıschen Pılgerstandes
des autonom sıch gebärdenden enkens, das ke1l- rhofft wırd und sıch den pılgernden Chrıisten CIND-
Nnen andor! finden ann für reale Gegebenheıten fehlen ann Urc! dıe Ganzheıt, In der S1e dıe
des Menschenlebens, dıe WIE der Tod auf der ahrheı ber den Menschen In eıner ratıiıonal auf-
ene des Berechenbaren NnıC erledigen SINd. weısbaren und zugleic lhıebenswerten (Gjestalt CI -

Vor dıiıesem Hıntergrund wırd verständlıch, greifbar und verbindlıch macC
|D)im weıl seıinen dargelegten Eıinsıchten ste. Josef Rief, Ellwangen

Theologiegeschichte
ScChurr, Eva Die Ikonographie der Heiligen. keıt IDIie unterschiedlichen Auffassungen eZzÜüg-

Eine Entwicklungsgeschichte ihrer Attrıbute VON ıch der Heılıgenattrıbute, insbesondere Pauschalı-
den Anfängen his L achten Jahrhundert Chrıist- sıerungen, WIE 7. 3 dalß dıe byzantınısche uns
liche ÄArchäologıe Dettelbach: Öll, 199/, och keine Attrıbute kannte un: dıese sıch TSL mıt
398 S ISBN 3-027522-49-X, 98,00. dem Mıttelalter herausbı  eten, werden VvVÜO  — der

Autorın wıderlegt. e1 beschränkt sıch Schurr
ema dıeser Dissertation VO  —_ Eva Schurr ist dıe nıcht auf bestimmte Heılıgengestalten, sondern

spezıfısch frühchrıistlıche Ikonographie der Heılıg- zeıgt dıe iıkonographische Entwiıcklung sakralısıer-
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ter Personen VO en und Neuen Testament hıs und Legende wırd dıe Kultentwicklung vorgestellt.
hın den frühchristlichen Märtyrern und Asketen Ausgangspunkt für dıe Verehrung VOIN ('osmas und
auf. Im NSCHAILU ıne Darstellung des bısher1- Damıan, dıe bereıts In der erstien Hälfte des Jahr-
SCH Forschungsstandes und der recCc unterschied- underts einsetzt (der Zeıtpunkt ist umstrıtten), WAar

dıe asılıka amn rab VO  —_ VTrOS, das ZUT 1e] fürlıchen Definitionen 7U Begrıff des Attrıbuts wiırd
1m ersten Hauptte1l das Vorkommen VO  = eılıgen- kranke Pılger wurde. Anschlıeßen lıstet dıe uto-
darstellungen ıIn den verschıedenen Kunstgattun- rın alle Bılder der eılıgen ach Gattungen auf:
SCH aufgeze1gt. Der zweıte Hauptteıl wendet sıch Mosaıke, Fresken, Tafelbılder. Darstellungen auf
der rage Z >Warum un WOTAaUs entwiıckelt sıch etall Bronzekreuz be1 den beıden Heılıgen) un:
das Heılıgenbild und welche sınd seıne pezıf1- unsıchere bZzw alsche uschreıbungen. Zum Ab-
cschen Kennzeıchen !« Im cehr umfangreıichen ata- schluß olg ıne Analyse der vorkommenden Bıld-
ogteıl des Buches wırd eın Querschn1 Urc dıe un: Attrıbute Eirfalßt sınd für Cosmas und

eılıgen SCZOLCN. Für dıe jeweılıgen Zeıliträu- Damıan für den berücksıichtigten Zeıtraum rel-
wırd zunächst dıe Legenden- und Kultsıtuation zehn Darstellungen UusSs dem und Jahrhundert

berücksichtigt, ann werden dıe Repräsentations- /7Zumeiıst werden dıese eılıgen In den Bıldern
namentlıch bezeıchnet; häufig findet sıch uch eındarstellungen der eılıgen aufgeführt, die ann

anschlıeßend 1m 1NDI1C auf dıe eıtende Fra- Nımbus Weıterhın werden dıe eılıgen Arzte dar-
gestellung dıe Ikonographie der Heılıgkeıt gestellt mıt Märtyrerkranz, Buchrolle. Arzttasche

der Instrumentenbehälter. Während dıiese €e111-ersucCc werden. Schurr stellt ZU SC 1eJe-
nıgen Attrıbute und Aspekte MO dıie iıhrer Auffas- SCH zunächst als Junge Männer abgebildet wurden,
SUNne ach ıne Neubewertung erforderlıc machen. gehen spatere Bılder azu über. s1e als Männer

mıttleren Alters darzustellenUm eınen kleinen 1n  C In diese große Mate-
ralsammlung geben, dıe gew1ß einem Stan- Dıiıe vorliegende Arbeıt ist N1IC alleın für Fach-
ardwer der chrıstlıchen Archäologie werden eute auf dem Gebilet der chrıistlıchen Archäologie
wiırd, möchte ich dus dem Katalogteıl beispielhaft VO  —_ Interesse, sondern UG dıe arhe1ı und K1in-
dıe eılıgen ('osmas un! Damıan auswählen, dıe ac  e1 der Darstellung uch für frühchrist-
als Äth€ 1Im Vorderen Orlent wırkten ach der lıcher uns interessierte Laıen.
lebendigen un! anschaulıchen Darstellung der ıta Rafael Hüntelmann, Öln

Moraltheologie
Pieg2sa, Joachim: Der Mensch Adas moralısche einstiımmung mıt dem, W dsSs uUunNs dıe Zehn (jebote

Lehewesen. E Religiöse Grundlage der Moral. lehren Jesus selbst hat S1e 1mM Hauptgebot der (Got-
Glaube Hoffnung Liebe. Sr Ökttilien, EOS 1997 (eS- und Nächstenliebe zusammengefaßt und AS-
ISBN 3-686096-278-2 sagt » Was ihr für eıinen meı1ner geringsten Brüder

habt, das habt iıhr MIr geLlaN« (Mt Z 40) Es
o1Dt keıne menschenwürdıge Alternatıve dıiıesemnter der gemeınsamen Überschrift »Der

ensch das moralische Lehewesen« hat der Hauptgebot.
Inzwıschen ist der zweıte 'and erschıenen (EOSAugsburger Moraltheologe Prof. Dr. oachım

Pıegsa MSF WEeI an eıner katholıschen Oral- Verlag St ılıen mıt dem Untertitel »Relit-
theologıe herausgegeben, denen och eın drıtter 21LÖSE Grundlage der Moral. Glaube Hoffnung
Band folgen soll Ile erschıenen 1M EOS Verlag Liebe« Der Verfasser geht VON der FEıinsıcht AaUS, daß
St ılıen jeder ensch bewußt der unbewußt ach ott

Der erste Band, der 996 erschıen, rag den Un- ragt, dıe rage ach dem ınn seINESs Lebens
ertite »Fundamentale Fragen der Moraltheolo- stellt und beantworten versucht. Das Jedoch, Was

gi€«. Es gıng VOT em dıe 1NSIC dalß [11all den ınn des Lebens eines jeden Menschen AUS-

MaC. Ist se1ın ott Wer somıt N1IC. VOT dem wah-Naturgesetze N1IC traflos verletzen darf, enn dıe
atur schlägt zurück. Was uUuns Aaus der Umweltpro- ICI ott nılet, der N16€! VOT einem Götzen, enn dıe
emaltı inzwıschen WO  ekannt Ist, wollen [11all- Stelle, dıe :;ott 1M en eiInes Menschen einneh-
che 1Im moralıschen Bereıch N1IC gelten lassen. Inen soll, ble1ıbt nıemals leer. Der wahre ott 1st dıe
uch jer o1Dt SN nämlıch eın Naturgesetz sıttlıcher Grundlage menschlıcherur Der :Otze wel-
Art, VO  — dem der Apostel Paulus sagl, Cr se1 jedem hen Namen uch tragen INAaS versklavt und ent-
Menschen »1Ns Herz geschrieben«. Er meınt würdıgt Un  N 7Zwel Dıktaturen, dıe rote und dıe Tau-
Gewı1ssen, das uns den Weg ZU echten Verhalten atur, en uUuns das ıIn UuNseTEIMM Jahrhundert
welst und VOT dem Bösen , In ber- brutal VOT ugen geführt. Denn ott N1IC NeTI-
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annn wiırd, da iIst es rlaubt. Das hat der ruSS1- IL eınmal »sel1ne christliche eele wıeder-
csche Schriftsteller Dostojewskı bereıts 1mM Jahr- fiinden!«

Im ersten WIEe uch 1mM zweıten Band vermerkthundert geschrıeben, un: der französısche 110-
soph re hat Oß In UNSCICI eıt wıederholt. hne der Verfasser 1im Vorwort dankbar, daß dıe (je-
ott <1bt 1L1UT och ıne sogenannte » Konsens- spräche mıt seınen wıssenschaftlıchen Mıtarbeıtern

und Assıstenten denen zählte irüher uch derEthık«, W as dıe enrner {ut der beschlıeßt,
das gılt als moralısch UL, Miıt der Massen- Jetzıge Professor In Chur, IDr Hubert Dobiosch
medien lassen sıch eute solche Mehrheıten UG wertvolle Anregungen erbrachten
geschickte Meınungsmacher chnell erstellen. Der drıtte Band, der bereıts in Bearbeıtung ISt,
WENN 111a dıe schweıgende Mehrheit außer acht sol] dem Problem der ahrheı gew1ıdme se1InN,
äßbt. dem Schutz des menschliıchen Lebens SOWIEe uch

Der Glaube den wahren ott Ist er Kr- der Geschlechtlichkeıit. VOT allem In Ehe und Famı-
fahrung ach dıe unentbehrliche Grundlage eiıner e Hr wırd 995 1mM EOS Verlag erscheınen.

Wır en 1er mıt einem der interessantestenmenschenwürdıgen Gegenwart und Zukunft Kıne
allgemeıne Rückbesinnung auf dıese atsache Lehrbücher der Moraltheologıe ach dem Konzıl
{ut NnOL. Wır en W äal NIC mehr eiıner {un IC eın theologısches utdünken DZW
polıtıschen Dıktatur, ber zunehmend macC sıch wı1ıssenschaftlıche Hypothesen waren dem L eser
die gelstige atur des ONSUMS und des E 20- geboten, sondern die Lehre der Kırche 1Im artext,
1ISMUS emerkbar. Was Nıetzsche bereıts 1m un:' War auf den an gebracht. Gerade
Jahrhunder voraussagle, erfahren WIT immer In diıesem Band kommen entsprechend dem Un-
deutliıcher hne den (slauben ott wırd In ertıte dıe rel wesentlıchen chrıstlıchen (GGrund-
der menschlıichen Gesellschaft zunehmend kälter., haltungen 7U JIragen, jene der offnung, dıe
und dıe Orıentierungslosigkeıt nımmt ntier weıter S1C. der 1ebDe, dıe tiefer geht, un: des
Jugendlichen macC sıch zudem dıe Hoffnungs- aubens., der anders S1e

Eın lesenswertes ChNhrbuc. N1IC 11UT für Theolo-losıgkeıt Trel Denn offnung ebht AUusS$s dem Jau-
ben €e1 aber, der Glaube WIEe uch dıe Off- gıiestudenten, sondern für alle, denen eutfe 1mM
NUuNg, mussen sıch In eıner tatkräftigen Liebe be- Itagsleben eiıner klaren Sıcht des christlıchen

andelns und somıt uch eıner entschıedenenwähren. Das WAar dıe Grundlage für dıe humane
Kultur Europas, und S1e. muß weıterhın ble1- Nachfolge Christı gelegen ist.
ben »Europa muß« wıe aps Johannes Paul Bischof Alfons Nossol, Oppeln

Religionsphilosophie
Schulz, Michael: Seıin nd T rınıtat. Systematische Denkansätze unterschiedlicher Epochen Sıe be-

Erörterungen ZUT Religionsphilosophie arbeıten ordert neben breitem Quellenstudıum
Hegels LM ontologiegeschichtlichen Rückblick auf uch dıe Durchsıcht zahlreicher Sekundärlıteratur.

Duns SCOtuS UNM ant Un dıie Hegel-Rezeption IJ)en Auftakt der Studıe bıldet dıe wırkungsge-
In der Seinsauslegzung UN Trinitätstheologie bei schıichtlıche Untersuchung der Ontologıe un:

Pannenberg, Jüngel, Rahner nd V, Trinıtätstheologie des Joh DDuns SCotus l ieser
Balthasar (Münch. Theol. Stud., Syst. Abt. 5 vertrat In Absetzung VO  > der Analogıelehre des
SE Oftilien [199/, Ihomas quın dıe Vorstellung VO  } der Univo-

»Untrennbar mıteinander verknüpft sınd (Ontolo- zıtdät des Begrıffs »Sejend«. Verbunden mıt dieser

g1€ und christlıche (jottes- und Irınıtätslehre« W 1C ist dıe scotische Auffassung VO  —_ der 1U be-
grenztien Reichweıte des phılosophıschen egesMıt cheser ese begıinnt dıe vVvO  ; üller be-

treute un: VOIlNl der Unıiversıtät München ANSCHOMM- Schulz weılst auf, dalß dıe edanken des Franzıska-
INECINEC Dissertation. DIie sehr umfangreıche Arbeıt ( S se1ıner Absıcht ber ıne verzweıgte

Entwıcklung ZUl eugnung der theoretischen ott-1ll den wechselseıtigen /usammenhang VOIN

Metaphysık und christlıcher (Gotteslehre UG DISs- eserkenntnI1ıs UG ant ührten nter em Kın-
kussion bedeutender nNntwurife Ontologıe und fluß VO  5 dessen etaphysıkkrıtik und 1Im Rückgriff

auf Duns SCOotus habe ege dıe UOntologıeTrinıtätstheologie erschlıiıeben Dabeı soll eutlc
werden, dalß Ontologıe, verstanden als SeInNsSaus- NCU begründet. Für dıiıesen ste. das eın als dialek-
legung, für chrıistlıche Theologıe ın begründungs- tische ıderspruchseıinheıt In einem notwendıgen
theoretischer Hınsıcht unerlablıc 1St. Prozeß VON erden und ergehen: )as eın ist

Daß Irınıtätstheologıie und -philosophıe eın immer schon ın Nıchts übergegangen; LST, indem
bestimmtes Seinsverständnıs implızıeren, zeıgen wıird. Hegels Seinsverständnıis, das Schulz
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Sd_INTIHECN mıt dessen Relıgionsphilosophie 1m WEeI- un: egenWwWa: vorgelegten Entwürfen ZUT SeINSs-
ten e1] selner Arbeıt bedenkt, tellte dıe 1 heologıe auslegung stehen 1elImenr versucht VOTL em der
In ıhrem Bemühen ıne metaphysısche Tund- vierte Neus dıe Erträge der analytıschen Untersu-
legung VOL ıne CC Herausforderung. Denn dıe chung auszuwerten und weıterzuführen. DıIies O>
unbegreıifbare und reihnel des Absoluten chıieht auf der Grundlage eıner transzendental
wırd 1m Hegelschen S5System nıcht gewahrt An SEe1- gestalteten UOntologıe Integration eıner VOTI-

Stelle muß Schulz chrıstlıche Theologıe gängıgen, VOT em intersubjektiv vermuittelten
ıne Ontologıe der Posıtivıtät des SeINns setzen, concepti0 entIs. DIe Überlegungen kreisen dıe
das »Endlıche muß mıt phılosophischen Mıtteln als Stichworte der Seinsbestimmtheit des Denkens und
e1n Gleich-nıs des Unen  ıchen ansıchtig gemacht der phılosophıschen Gotteserkenntnis SOWIE
werden« (S) col] dıe wıiıssenschaftstheoretische den Begrıff der absoluten Relıgion der ensch-
Grundlegung der ITheologıe gelıngen. werdung Gottes Abgerundet wırd der systematı-

Der drıtte eıl der Studıe befalit sıch mıt der sche Teıl UG ıne Vertiefung der aufgeworfenen
trınıtätstheologischen Ihemen Hıer werden das(jJottes- und Trınıtätslehre VOIN Pannenberg,

Jüngel, Rahner und Balthasar Schulz CI - trinıtarısche Verständnıiıs VO  —_ Stellvertretung SOWIEe
enn In ıihnen ertreter olcher »phılosophısch, dıe UOffenbarungsıidentität VON immanenter und

ökonomischer T1IN1ıtal erortert; den SQ bıl-tologısch und begründungstheoretisch engagıerten
ntwürfe« ( dıe sıch der krıtıschen Auseın- det ıne Reflex1ion des trınıtätstheologischen Per-
andersetzung mıt ege. un: ant verdanken. Be1l S(0'M- und Wesensbegrıffs.
en Unterschıeden 1mM einzelnen wırd ıne KOT- eın Buch S1C. Schulz In das Bestreben einge-
respondenz VO  —_ Pannenbergs Geschichtsphiloso- rel der Trinıtätsvergessenheıit UNSCICT

phıe mıt dem relıg1onsphılosophischen nlıegen Tage den Glauben den dreıifaltigen ott wıeder
Rahners ausgemacht. Ebenso bestehe ıne Parallele mehr als das untersche1ı1dende Charakterıistikum des
zwıschen Jüngels Abwendung VO  —_ phılosophıscher chrıistlıchen Bekenntnisses herauszustellen. Von
1 heologıe SOWIEe Relıgıionsphilosophie und Bal- dieser Eıinsıicht se]en dıe dıskutierten Theologen
hasars theozentrischer 1 heologıe, dıe gemäl dem ebenso WIE Hegels Trinıtätsphilosophie geleıtet. Es
Grundsatz, 111a könne ott 1L1UTr UrC :;ott erken- auf, daß Schulz mıt Pannenberg, Jüngel,
NEIN, gegenüber einem transzendentalphılosophi- KRahner und Balthasar exponılerte zeıtgenössısche
schen Vorverständnıs der Offenbarung skeptisch Vertreter eines geschıchtstheologischen Denkens
sSe1 Für dıe beıden Letztgenannten ze1g Schulz, dalß auUSWAä\ und deren Ansätze ach dem zugrunde-
uch SIE NIC. hne phılosophısche Theologıe AdUS- lıegenden Seinsverständnis befragt Ihre JI ragweıte
kommen. eutlıchster eleg hıerfür Se1 be1l Jüngel wırd daran SSCH, J1ewelıt dıe phılosophısche
dessen phılosophısche Phänomenologıe der 1e Vermittlung des aubens den ıIn Jesus Chrıistus
Der Barth-Schüler verfolge das Zıel, sıch In menschgewordenen ott gelıngt, STE| diese doch
selner Theologıe alleın VO  am} dem gnädıgen Deus CTIU- Schulz 1mM Dıenst »der Verıifikation der en-
CIHxXus leıten lassen: gleichzeıtig jedoch gestehe barung und amı eben der Bewahrheıtung der
SI Z} dıe ernun könnte einem Kahmenbegrıff Theologıe als Wıssenschaft« und verlert oh-
VON ott gelangen, W uch dıe Gjefahr groß sel, phılosophısche Verankerung dıe ede von eiıner
den weltjenseıtigen, gerechten ott der Phılosophen trinıtarıschen Selbstmitteilung Gottes 1mM Kontext
und nıcht den nahen ott des chrıstlıchen Glaubens der Moderne ihre Plausıbıilität

Iınden uch für Balthasar ScCHIILE dıe Warnung Mıt selner Dıssertation bekräftigt Schulz dıe e
VOT einer anthropologischen der kosmologıschen genwärtıg beobachtende Tendenz, ach eiıner
Reduktion der Offenbarung ıne unausgesprochene Periode verstärkt heilsgeschichtlicher Orıjentierungder ausdrückliche Beschäftigung mıt deren phılo- wıeder mehr dıe Bedeutung metaphysısch-seıins-sophıschen und anthropologischen Voraussetzun- haften Denkens für dıe Theologıe herauszustellen
SCcnh NıC. Aaus Schulz legt dar, daß dıe V OIl dem und fruchtbar machen. ET äßt keınen /weıfel
Schweizer Theologen 1mM Rahmen selıner Objekt daran, daß ın dem VO  —_ der Vernunft gesuchten Aorlentierten Ontologıe betonte SeinsempfäneZnis stieg ott der ensch nıcht Mal} der en-
sıch mıt der Vorstellung eINes transzendentalphilo- barung werden darf. Das »muß und ann be-
sophıschen V orgrıiffs auf das eın vermuitteln äßt gründet werden, un! ‚Wäal VvVon ;ott her und VO:
em dem Subjekt 1mM Empfangen VOoON einzelnem Menschen her ott ıst ıIn se1lner el In jedereın der Seinshorizont aufgeht, Tkennt sıch als Hınsıcht unbedingt; der ensch Ist In seiınem
endlıches Seın, das 1mM Mıtseın mıt anderem und Al endlıchen Streben dynamısıer! autf eınen In jederderen auf das eın überhaupt verwıesen 1st. Hınsıcht unbedingten und freıen und [1UL wahr-

DIie Abhandlung VOoN Schulz Dble1ıbt NıIC De1l der haft unendlıchen (jott« Dem utor gılt dıe
Dıskussion VO  —_ verschıedenen, In Ver_gangenheit vertieifende Rückfrage, ob dıeser 1INnwels genugt,
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dıe Reichweıiıte des phılosophischen Arguments lıchen Außerungen seiner großen phılosophischen
markıeren. Inwıefern muß der sk1ı771erte Weg ZU und musıkologischen Gegner WIE ant der CNON-
dreifaltıgen ott heilsgeschichtlich konkretisiert, berg, dıe den Ungereimtheıten ihrer Lebens-
existentiell weıter erschlossen und doxologıisch o werke lıtten, dıe ber VON ihren Ep1ıgonen unkrIı-
faßt werden? tisch gefeılert werden (z.B 1, Anm m 40)

Dorothee Kaes, Vallendar on In den umfangreıichen Vorbemerkungen
(5SO Seıten!), dıe zeigen, dalß Schadel keine bloß auftf
Musıktheorie begrenzte Arbeıiıt vorlegt, sondernSchadel, Erwin: USL als I rınıtätssymbol. Ein-

führung In die harmonikale Metaphysik, erschie- uch In dıe gegenwärtige phılosophısche Dıiskus-
SION eingereıft, wırd das Anstößıige und damıtnNen als 'and derel Schriften ZUYr Triadık und gleich utıge sıchtbar. Den NMU der dıe »I1ICUCOntodynamik. Hg Heinrich eck UN Erwin

Schadel, Frankfurt Berlin Bern New York Musık« vertretenden Musıktheoretiker Z1e Scha-
dels ese auf sıch, daß uSs1ı eınen objektivenParıs Wıen 71995, Grund hat und nıcht belıebıge Setzung ist us1

Erwın Schadel hat e1in mutiges Buch geschrıe- 1st für Schadel Tonalıtät und Harmonıie gebun-
ben on 1m Vorfeld des Erscheinens hat sıch den, Atonalıtät und Harmonieverweigerung Z7CI-

den NMU: (vgl 19) VO  > Vertretern der »NeCUCN STOT' S$1e Mıt ezug auf dıe »I1ICUC Musık« schreıbt
Musık« ZUSCZOSCHH. ach Erscheinen des Buches Schadel » Von schwebender Belıebigkeıit UrcNn-

nıchtet. präsentier! S1e sıch In eıner überreıiztendarf [11all vOTaUSSasCcCnh wırd ıhm mıt Ver-
retern relatıyıstıscher Phılosophiekonzepte N1IC Klanglıchkeit, in welcher VOT lauter Salz dıe uppe
besser ergehen, hat Schade]l doch das VON nıcht mehr schmecken ist räg sS1e damıt ber

nıcht tatsächlıch uch ZUT yakustischen Umweltzer-arquarı sogenannte »Reıinheıitsgebot VO  -
1/81« verstoßen, ach dem »Ww1issenschaftliche StOrung«< be1 « (S 25))

nter dem Vorwand, uns se1nN, ist dıeseder wahre Phılosophie« 11UT och 1M Sınne des
kantıschen Kriıtizısmus gebraut werden dürfe Form VO  —_ Musık ıne musıkologıische dıe er

TOLZ 395 Seıten WEXE einem sehr dıfferenzilerten träubt siıch »musıkalısch« schreıben) Neuauf-
Stichwortverzeichniıs und einer umfangreichen LIE lage des Märchens VOIN des alsers Kleıdern
teraturrecherche oMmM)': keıne Langeweıle e1m Nıemand wagt „ daß dıiese us1ı her
Lesen  S auf. Denn der Leser eiinde! sıch immer klıngt, als würden sıch dıe Musıker mıt iıhren In-
mıtten in eiıner spannenden Auseinandersetzung Stirumenten prügeln, als dalß SIE darauf spiıelen. Man
zwıschen dem rebelliıschen utor und seıinen e{a- urchte: das Verdikt musıkwıssenschaftliıcher AÄNnN-
blierten Gegnern Der sowohl In Musıktheorıie, Mu- torıtäten, eın Kunsthbanause se1nN, der den Vor-
sıkgeschıichte WwWIe uch In Phılosophiegeschichte wurf. VOoN us1ı nıchts verstehen. Nur eın ınd
und -systematık gleichermaßen Kompetente uftfor wagtl 1Im Märchen y daß der Kaıser naC
WEe| sıch tapfer mıt CHNOTTNEIN wissenschaftlichen se1l 'aralle azu sollte denken geben, daß
und dokumentarıschen Fleiß WIeEe avı Versuche mıt Ungeborenen zeıgen (wahrscheımlıch
einen übermächtigen Golı1ath, In Gestalt des maın- würden Versuche mıt Kındern überhaupt das gle1-
sStream In Musıkwıissenscha: und Phılosophıie. Da- che zeıgen), daß diese DOSIELV auf tonale und har-
beı legt oft seıne Finger In offene unden des monıkale us1ı reagleren. Und WEn eines dieser
Gegners, eCc Blößen auf und SIM schlechte Kınder sprechen könnte, würde vielleicht erkenn-
Konklusı:onen als bıllıgze Konventionen., daß der bar, daß mancher Musıker nacC WIEe der
Gegner reaglıeren muß, sofern ıhm N1IC gelıngt, Kaıser 1mM Märchen astünde, und en gıingen dıe
das Werk totzuschweıgen. Dal; letzteres NIC MS ugen auf, da dıe CC us1ı N1IC Musık Ist,
chıeht, Aazu ıll der Verfasser dieser Zeılen De1l- sondern mıt Instrumenten erzeugler LÄärm.
t(ragen. In eıner VON Beıspıielen AUSs der Musıkge-Allerdings verlangt dıe Tüchtigkeıt des Autors SChHhıIıcCNhte einerse1lts und scharfsınnıgen Argumenten
auch einen tüchtigen Leser. Schade]l belohnt dıese andererseıts ze1g Schadel schon In den OrDe-
Jüchtigkeıt jedoch mıt wıtzıgen Metaphern un merkungen, dalß diese wahre Natur der LICUCN Mu-
scharfsınn1ıgen Argumenten, dıie uch dem Laıen Sık bıswellen wenıgstens geahnt wIrd. So spricht
SEe1 1€eS$ musıkologisch der phılosophısch dıe Leonard Bernsteıin einmal VO  z der »qualvollen
ugen öffnen für Phrasen un! Hohlheıten. dıe 11UT Sehnsucht ach Tonalıtät« Z der atonalen
deshalb geglaubt werden, we1] vermeıntliche WIS- usık An anderer Stelle bringt Schadel eın ent-
senschaftlıche utorıtaten, der rein rechnerıisch larvendes Beıispıiel: » Anders qls In onaler Musık
MajJjorıitäten, dahınterstehen Darüber hınaus findet sınd >wahre« un Talsche« 1Töne N1IC mehr ZU
[Nan be1l Schadel iıne Fundgrube VOINl nachdenk- unterscheıiden N1IC einmal vVO Komponisten
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selbst SO berichtet e1in Klarınettist der Berlıner t(en, und VO  — der uns' wırd WwWarte! und gefordert,
Staatsopernkapelle, habe TST ach der Öffentlı- dal S1e dıe Sınnlosigkeit asthetisch erTalbbar MmMacC
hen Aufführung VON Schönbergs >Plıerrot I unaıre« Bılder der Häßlıchkeit, der Krankheıt, der Brutalı-
bemerkt, daß bestimmte Teıle seINESs arts In tat und der Unmenschlichkeit sınd UuUSdruc des
tümlıcherweıise auf der Q  arıneftte auf der D- asthetisch-nihilistischen Programms« (S Anm
Klarınette also einen halben lIon OC SC- S Miıt anderen orten Diese Zeıt hat ndlıch
spielt und dıes ach VOTANSCSYANSCNCNH uch dıe unst, dıe S1e verdient.
Proben, be1l denen der Komponıist selbst ZUSCOCH In den V orbemerkungen hat Schadel auf eıner

(S 40) Negatıvfolıe das Programm entworfen, dem 1mM
em naıven L eser drängt sıch angesıchts SOl- Hauptteıl DOSItLV egegnen ll Für das Gebilet der

cher Beıispiele uch die rage ach dem Menschen, UuSs1 ıll dem »Grundton der Verzweılflung«
(Bloch, 2Z53) In der us1ı und In der Gesellschaftach der Person auf, dıe hınter olchen KOMmposI-

t1onen ste. Schadel beantworte: uch dıese Hra- wıeder 1Nne »tonartlıche Heımat« (S 25)) aufzeıgen.
SCH »Gegen Ende se1Ines Lebens, Derıichtet John Diesem Unterfangen sınd dıe restliıchen 345 Seıliten
Cage ber seınen angebeteten Lehrer Arnold gewıdmet. Schadel ıll In eıner überaus akrıbI1i-
Schönberg, habe dıeser das Komponıieren VO  S schen Studıe, dıe se1ıne (Gedanken DIS INSs Elemen-
sıkalıschen Kunstwerken unter einem dunke]l und tarste hıneın offenzulegen SUC: diıesem nhegen
erdrückend näherrückenden Horıizont vollendeter gerecht werden.
Ausweglosıgkeıt und objektiver Unmöglıchkeıt C1I- Den nıhılıstiıschen Grundzug modernen und pOSLT-
fahren« (S 28 Anm 4) Schönberg selbst außert modernen Denkens überwındet Schadel mıt einem
sıch ber seıne Musık, dalß S1Ee »methodıscher phılosophischen Ansatz, der dem Wırklich-Sein 1M-
Wahnsınn« un: 1ne »unharmoniısche Folter« se1 [NECT schon ein prıus VOT seinem edacht-Sein ZUDII-
(S 40, Anm Y lıgt das eın 1st Gegenstand des Bewußtseins,

NSeine Bezüge ZUL Phılosophie findet Schadel dıe UOntologıe Voraussetzung für dıe Logık, SEeINS-
enn uch einmal iın dem objektiven Gebilde Musık ph1ılosophıe der fruchtbarere Ansatz alg Bewußt-
un: ZU anderen In den subjektiven Bezügen der- seinsphılosophıie. Dem Denken werden wıeder (rJe-
jen1ıgen, dıe diıese Musık hervorbringen, und derJje- genstände angeboten, dıe mehr als bloßer Reflex
nıgen, dıe bereıt Sınd, S1e affırmıerend hören. auf sıch selbst SInNd. Schade]l glaubt mıt seinem phı1-
Das Kapıtel der Vorbemerkungen stellt eınen losophıschen Lehrer Heınrich Beck, daß Radıkale
ezug her zwıschen Theologıe und us1 diıeses objektiv begriffenen Seins als triadısche
»Neue Uus1 ıne negatıve Theologie«. Schadel Strukturen SOZUSascCh In Denken hıneinragen.
S1e| In der Uus1 eınen künstlerischen Aus- nalogıa ent1is wırd zuueis als analogıa trınıtıtatiıs
HU der 1U  — uch iImmer mehr den Polıtıkern entdec DIe eıhe, In der Chadels Werk CI -
orge bereıtenden, sıch greiıfenden 1nn- und cheınt und VO  ; ıhm und Heılnrıich Beck herausge-
Orjentierungslosigkeit der modernen DZW DOSIMO- geben wiırd, hat sıch Sanz dıiıesem phılosophischen
dernen Gesellschaft Miıt dem emeritierten Mün- Denkansatz verschrieben. ants »tantalıscher
ner Phılosophen Friedrich Kaulbach meınt Schmerz«, 1m er ıne umfassende Phılosophıe
Schadel »In einem Zeıtalter WIe dem unsrıgen, In unter Aufhebung se1nes krıtiıschen Ansatzes N1IC.
welchem der Nıhilismus der Tagesordnung 1st, mehr entwerftfen können diese Mammutaufga-
1st In Phılosophie und uns dıe Perspektive der be hat sıch dıe Schadel-Becksche Schrıiftenreihe S
Gew1ßheit eines Sınnes kraftlos geworden, den WIT stellt. Schadel unternımmt C5S, für dıe Musık diıese
In atur und Schicksal warten könnten Jetzt ist Aufgabe eısten
uch der Fall des asthetischen Nıhıiılısmus eingetre- Helmut üÜller, Vallendar
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aps Paul VI und Rornano (uardını
Z/um 100 Geburtstag VO  = (GG10vannı Battısta ontını

und ZU 30 Odestag VOoN (quardını

Von Manfred Lochbrunner,. Bonstetten

Am September 99’7 hat sıch der Geburtstag Von (HOovannı Battısta OnUnı
ZU hundertstenmal geJährt (H0vannı Battısta Wal der mıttlere VON dre1 Söhnen der
eleute G107210 ontinı (1860—1943) und Gıludıtta, geb Alghısı (185/4-1943).
Der äaltere Bruder LOodovıco (1896—1990) machte nach einem Jurastudium eiıne e_

folgreiche Karrıere als Politiker Der Jüngere Bruder Francesco (1900—-1971) wurde
rzt (H0vannı Battısta entschıed sıch für eıne geistlıche Laufbahn. dıe über He
Jahrzehnte hın 1m dıplomatıschen und kurıalen Dienst ıhren Schwerpunkt hatte, bıs
aps 1US XI seıinen Mıtarbeıiter November 954 ZU Erzbischof VO
Maıland berılef. Johannes ehrte iıhn als »prima TeAaALUra« 1Im Konsıstoriıum
VO Dezember 95 mıt dem Kardınalspurpur. Am 2 Jun1ı 963 wurde ZU

Nachfolger des »Papa buono« ewählt. ach einem ere1ignisreichen Pontifikat VO
unizehn Jahren verstarb Paul VI August 19758, dem est der Verklärung des
Herrn, in der Päpstlıchen Oommerresiıdenz Castel andolTiOo

DıIie In den Jahrgängen des » Archivum Hıstori1ae Pontific1ae« gesammelte Lıtera-
(ur über Paul VI 1st umfangreıch und wächst stet1g. Es scheımnt aum noch Felder
geben, dıe VOIN den Forschern AdUus verschıedenen Dıszıplınen nıcht bereıts gesichtet
worden waren Vielleicht gehört das kleıine ema dazu, dem WIT HNSCHE Aufmerk-
samkeıt zuwenden wollen Uns interessiert dıe Beziehung zwıschen dem aps und
einem Theologen, den OoIlfenDar csehr geschätzt hat Dieser Partner, der nach eıner
gewIlssen ase des posthumen Vergessenwerdens se1it mehr als einem Jahrzehnt 1mM
geistigen Bewußtsein wlıeder prasent 1st und seiınen Rang als Klassıker behaup-
ten und festigen begınnt, 1st Romano (juardın1ı

Das Kernstück der Untersuchung bıldet eıne Dokumentation VON Schrıftstücken,
dıe 1m Guardın1ı-Teilnachla der Bayerıschen Staatsbıbhliethek In München gesichtet
werden konnten?. Im Nachlaß, den das se1t 083 In München be1l der »Katholıschen

Dıie seI1t 986 VOon der Verlagsgemeinschaft Matthıas Grünewald und Ferdinand Schöningh VO  —_ Franz
Henrich 1m Aulftrag des Sachverständigengremi1ums für den lıterarıschen Nachlaß Romano (juardınıs be1
der Katholıschen ademıe ıIn Bayern herausgegebene Guardın1ı- Werkausgabe, In der vergriffene Schrif-
ten wıeder aufgelegt werden., hat dieser Renalssance sıcher eınen wesentlıchen Anteıl

Frau Dr Sigrid VO  —_ OI1SY S] für dıe Bereıtstellung der angeforderten eıle des Nachlasses 1mM and-
schrıftenlesesaal] gedankt. Der ank geht uch Prof. Dr. en Gerner, der eıner »S0z1albiogra-
phie« der Münchener NS (juardınıs arbDe1te! Seine gezielten Hınweılse ıne große Hılfe
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ademıe In Bayern« aufgebaute Romano-Guardıin1i-Archiv verwahrt, iınden sıch
nach uskun VON Herrn Prof. IIr Hans Mercker L1UT TrelI Dokumente., dıe
ema betreffen?. DiIe Untersuchung stutzt sıch alsSoO 1iIm wesentlıchen autf den In der
Bayerıschen Staatsbıbliothek oreıtbaren Bestand och bevor WIT das Konvolut AdUS-

CMn werden eın paal Beobachtungen testgehalten, dıe auf eınen gewıIssen Gileich-
ang zwıschen den beıden Persönlıchkeıiten schlıeßen lassen.

Präliminarıien

Ihre Geburtsorte lıegen 11UT runde km Luftlınıe auseiınander, Urc dıe
Südhälfte des (jardasees. I)as kleine Conces1o, der Geburtsort VON Montin1. 1st eın
Vorort 1mM Norden VO Brescıa, dem zukünftigen Wohnsıtz der Famılıe (Juardın1ı
wurde Februar S88 In Verona geboren, aber schon eın Jahr nach der Geburt
des Erstgeborenen ZUS CS den Vater AaUus berufliıchen CGründen nach Deutschlan In
Maınz hat Romano mıt seınen dre1 Jüngeren Brüdern die prägenden Kındheits- und
Jugendjahre erlebt Als eINZIYES ıtglıe der Famılıe hat 911 dıe deutsche
Staatsbürgerschaft ANSCHOMUINECH.

och bezeıchnender als die geographıische ähe der Geburtsorte scheıint mIır 1im
1NDIIC auf den Gleichklang dıe Verwurzelung beıder In der Studenten- bZw IM-
gendarbeıt SeIN. Sowohl be1l ontını WIe auch be1l (Juardın1ı 1st dieses Engagement
eın Charakteristikum Begınn ıhres priesterliıchen Lebens, wobel (juardıniıs kt1-
vitäten 1Im »Quıickborn« S nıcht ausschließlich mıt akademıscher Jugend tun hat-
ÜCn, während Oontını sıch 1m Kreıs VOIN Unıiversıtätsstudenten bewegte.

ontını wurde nach einem kurzen Aufenthalt der Nuntiatur ıIn Warschau, der
aum fünf Monate währte, 1m November 1923 ZU » Kırchlichen Assıstenten des
Circolo un1ıversıtarıo cattolıco ernannt Se1i1n Mentor Msgr. 1useppe Pız-
zardo (1877/7-1 97/0)., der damals Substıitut 1m Staatssekretarıat hatte ıhn für d1ese
Aufgabe auserkoren und be1 aps 1US XI (1922—-1939) empfohlen. Bereıts 1m ()k-
tober Lolgenden Jahres wurde In den Dıienst der Kurıe übernommen und begann
se1lıne Laufbahn als » Addetto« 1m Staatssekretarılat. en der Büroarbeiıt bedeutete
das Amt des »Kırchlichen Assıstenten« den frıschen Kontakt mıt Studenten und e1in
überschaubares Feld für den seelsorgerlıchen Eınsatz, ach dem der Junge Priester
Verlangen hatte In dem tolgenden Jahrzehnt engagılerte sıch intens1v 1m Kreıis der

dem Dachverband der Federazıone Universıtarıa Cattolıica Italıana)
organıslierten akademıschen Jugend. Er spıelte nıcht NUr innerhalb der Leıtung e1ne
tragende o  ( sondern entfaltete eiıne 1e17Za. VOIl iruc  aren Aktıvıtäten. Dazu
zählen Gottesdienste und Eınkehrtage, geistliıche eratung 1m Seelsorgegespräch,
publızıstısche Arbeıit und orträge. ach dem Kongreß der FUÜCI 1m September
1925 In Bologna, dessen polıtıscher Kurs das Mıßtrauen 1mM Vatıkan CeITe LE, wurde

nomına pontific1a« Ighıno 1ghetti (1904—-1939) dem Verband als Präsiıdent
vorgesetzt und OntUını ZUuU Assıstenten auftf natıonaler ene befördert |DITS NCUC

Brıef vom 09 /
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Mannschaft mußte zunächst das Vertrauen der Basıs zurückgewınnen. Der Wiır-
kungskreı1s VO ontını dehnte sıch 1UN über dıe Studentenvereinigungen der FÜUCI

en ıtalıenıschen Un1iversıtäten Au  / Wır egegnen ıhm als Referenten be1 den
großen Kongressen, aber auch be1l den kleineren Zusammenkünften auf regionaler
eNe Für dıe VON ıghett1 begründeten Urgane, dıe Zeıtschrı »Studıium« und dıe
Wochenzeıtung » Azıone Fucına«, erfaßt zahlreiche Artıkel und ze1gt sıch als
belesener und urteilssicherer Rezensent“*. DiIie zunehmende Aggressıvıtät der faschlı-
stischen Kräfte 1m (Oktober 9722 W alr der » Duce« In Rom einmarschıert bereıtet
dem Verband Schwıerigkeıten. DIe Konkurrenz mıt der VON Jesuluten inspırıerten St{u-
dentenarbeıt rag nıcht 11UT einem en Wettstreıit be1 Be1 dem der Gesellschaft
Jesu zugene1igten Kardınalvıkar des Bıstums ROM, Francesco Marchett1 Selvaggıanı,
wırd dıe hlıberalere usriıchtung der FUÜUCI intrıglert. uch ontını gera In dıe
Schußlinıie In einem Rundschreıiben wırd ıhm »Liturg1smus« vorgeworfen. Im Früh-
jahr 9372 lodert der Konflıkt auf, der schlıeßlich 1m folgenden Jahr seinem ück-
trıtt führt-. Seine wachsenden ufgaben 1m Staatssekretarıat werden offızıell als
TUn genannt Damıt hat das pastorale ırken Montinıs be1l den Studenten eın S{Ur-
mısches Ende z  MCN, dem se1ıne sensıble Natur csehr gelıtten hat

In augenfällıg zeıtlıcher Parallelıtät ontıinı erstreckt sıch (uardınıis Engage-
ment In der Jugendarbeıt, und en mußten letztliıch dem Faschiısmus weıchen.
Wenn hıer auf diese Parallelıtät e1gens hingewıiesen wırd. ann sollen dadurch ke1l-
nesTalls irgendwelche Abhängı1gkeıten suggerlert, sondern lediglich dıe Behe1i1ma-
(ung In der Jugend- DZW. Studentenseelsorge als eın tragendes Element des Gileich-
Klangs erkannt werden. Während ontını als Junger Priester seine Ernennung 7/101

» Assıstente eccles1ast1c0« erhalten hatte und nahezu als Gleichaltriger den Sim-
denten auftreten konnte, stand (Juardın1ı bereıts 1mM er VOIl Jahren, als
Ostern 972() Zzum erstenmal auf dıe Burg Rothenfels sgekommen Ist, dıe dıe » Vereıin1-
ZUunNs der Quıickborn-Freunde« als Zentrum für iıhre Jugendarbeıt gekauft hatte

Se1t se1ıner Priesterweıhe (am Maı zehn Ne VETSANSCH, In de-
NCN der Unıiversıtät reiburg Br. (1912—-1915) den theologıschen Doktorgrad
erworben hatte6, 1mM übrıgen aber eiıne csehr unstete Kaplanszeı s1ehben Stellen des

Eınige der In der Zeıitschrı »Studıium« erschıenenen Beıträge sınd inzwıschen wıeder edıert worden:
Montin1, Coscıenza unıversıtarıa. ote PCI olı estudent1 Prefazıone dı 21N0 ıghetti (a CUTLA dı G107210

Tonın1), Roma 1982 en  a Artıkel AdUus den Jahrenzdıe erstfe Auflage ist 03() erschıenen);
Montin1, Colloquı rel12101: La preghiera dell’anıma, Le idee dı AaO10 (Quadernı STILULO

4010 VI, D: Roma 051 en  a Artıkel AUsSs den Jahren 930—1953 I)azu Marcocchı, Montinı
Scritt1 fucını (1925—1933) Linee dı ettura, ıIn Educazıone, intellettualı SOCI1etä In Montin1ı AaO10
VI (Pubblıcazıon1 stiıtuto a0O10 NI IS Brescıa 1992, 4A41

Am März 0733 ahm Msgr Pızzardo das Rücktrittsgesuch Montinıs VO Amt des » Assıstente
nazıonale« In eıner VOTAUSSCSANSCNCH Audıenz Pıus XI ıhm un:! Rıghetti seın Wohlwollen
ausgesprochen, ber AUSs Opportunıitätsgründen dıe Entscheidung gebillıgt. Eın wichtiges Dokument
dıeser eıt ist der rıel, den Montinı März 9033 seınen Bıschof (nNacınto Gaggıa (1854/-1933)
ach Bresc1ı1a geschrıeben hat er TIe ist ediert In Fappanı/F. Molınarı, (HOovannı attısta Montinı
o10vane Documenti nediıultiIı testiımon1anze, Torıno 1979, —_

Das ema der vVO  —_ dem damalıgen Privatdozenten Engelbert Krebs (188 1—1950) angeregien Dıissertation
autete: »Die re des Bonaventura VOIN der rlösung. Eın Beıtrag ZUT Geschichte und 7U S5System der
Erlösungslehre«. Sıe ist unter demselb;n ıte 7 ] e1ım Verlag Schwann In Düsseldorf erschıienen.
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alnzer Bıstums absolvieren mußte twa zeıtgleich mıt seinem ersten Erscheinen
be1l der Quickborntagung In Rothenfels 1st dıe Beurlaubung ZUl Habılıtatiıon der
Unı1iversıtät onn (1920—1922) Am Ta prı 1923 erhält eınen Ruf auf den IIC
errichteten Lehrstuhl für » Katholıische Weltanschauung und Relıgionsphilosophie«

der Friedrich-Wilhelms-Universıität (heute Humboldt-Universität) Berlin”/. Im
Unterschie: ONUnı hatte (juardın1ı also dıe Chance und dıe urde, als Professor
VOT den 1mM Quickborn organısıerten Jugendlıchen stehen. och schon se1ın erster
T1 glıc offensıchtlich eiInem »ven1-V1d1-V1C1«, be1l dem sıch dıe professionelle
mıt elıner charısmatıschen Autorıtät verschwisterte® Das VOoN den Gründungsvätern
des »Quıickborn«, denen der Schlesische Priester ernnar: rTreMeET n

herausragte, eher brav-bürgerlic gie Konzept des Jugendbundes wurde
Urc (Guardını 1m Siınne eıner rel1g21Öös mot1ivierten Kulturarbeıt ausgeweiıtet. Der-
SS Vorgang ält sıch übrıgens auch be1l ontını beobachten, der den Golhardısmus
gleichfalls überwındet und selınen Verband der FUÜUCI ZUT Kultur hın Ööffnet 0277
löste (Guardını renler als Burg- und Bundesleıter ab Dieses Amt hatte dann bıs
August 939 In der Hand, als dıe Natıonalsozialisten dıe Burg beschlagnahmten.
ber schon se1t 9033 mußte dıe Arbeıt manche Schıkanen der braunen Machthaber
über sıch ergehen lassen. en1ige Monate VOT der Schließung VO  = Rothenfels hatten
dıe Nazıs 1mM März 1939 dıie ufhebung VON Guardınıis Lehrstuhl und se1ıne VOTrZe1-
tıge Pensionlerung verfügt.

Es kann nıcht Aufgabe des Aufsatzes se1n, dıie inhaltlıchen Schwerpunkte der Studentenar-
beıt VON ontını und (Guardını mıteinander vergleichen. Eın solcher Vergleıch mübßbte auf
jeden Fall dem unterschiedlichen hıstorıschen Kontext der ıtalıenıschen und der deutschen
Jugendbewegung Begınn des Jahrhunderts Kechnung ragen. Doch verdıent, Testgehalten

werden. daß ontını bereıts VOT 93() Guardını als »dırıgente de]l movımento un1ıversıtarıo
cattol1ıco dı Berlıno« als Leıter der katholıschen Studentenbewegung VO  — Berlın ZAUL
Kenntniıs IMhat Im etzten Kapıtel selıner »(CCoscıenza unıversitar1a«, In dem das
geistige Profil der FUÜCI programmatısch umre1ßt, beruft sıch ausdrücklıch auf ıh »Auch
WIT sınd mıt Guardıni, dem Leıter der katholischen Studentenbewegung VO  S Berlın, über-
9 daß dıe Verherrlichung des Begrıffes der Jugendlichkeift keinesfalls nützlıch 1st, WENN
S1e nıcht darauf zıelt, den Begrıft der Mannhaftigkeit orößer und edier machen«?. uch
WECNN das Wırken Guardınis hıer nıcht mıt Rothenfels, sondern mıt Berlın In /usammenhang
gebrac wırd, sıch unter der Dominanz des Protestantismus ohl schwerlıich ıne »>Ka-

ber dıe komplızıerten Umstände des Berufungsverfahrens un: des merkwürdıgen Konstrukts mıt der
ath Iheologıschen der Unıiversıtät Breslau informiert Günter 1r! Wıe ZU (Juardını1-
Lehrstuhl kam., In Schuster (Hrsg Y Guardını Welıterdenken, Berlın 1993,O245ZDas The-

der Habılıtatiıon 1Im Fach Dogmatık (Referent W dl Prof. Gerhard Esser) orlentierte sıch wıederum
Bonaventura: »Die Lehren VO' lumen menti1s, VON der gradatıo entium und VO  —_ der influentia SCHSUS el
MOTLUS und ihre Bedeutung für den ufbau des 5Systems Bonaventuras«. Als uch wurde dıe Arbeıt TST
964 veröffentlicht Systembildende Elemente In der Theologıe Bonaventuras. Dıe Lehren VO lumen
menti1s, VON der gradatıo entium und der influentia SCHNSUS MOLUS rsg VOIN Leıden 964

Eıne ausführliche Darstellung der KRothenfelse: eıt bleten dıe WEeI1 Kapıtel »Hıngabe dıe Jugend-Dewegung« und »Rothenfels als Mıiıtte eıner Kulturbewegung« In der Bıographie VO  —_ Hanna-Barbara Gerl,
Romano Guardıni en und Werk, Maınz 1987, I4 212-—-276; fortan ıtıert nıt »Gerl«.

Montıin1, Coscıenza unıversıitarla, Koma 1982. Zıtat AdUus dem Italhıenıschen VO)  —_ MIr übersetzt.
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tholısche Studentenbewegung« hätte behaupten können doch 1st dıese Ungenau1igkeıt AdUS$

der Perspektive des entfernten RKRom durchaus verständlıch zeıgt der 1INnweIls auf uar-
dını jedenfalls, daß der Blıck Montinıs ber dıe TrTeNzen Italıens hıinausgeschaut hat, daß al-

dıe FÜCI europäıisch ausgerıichtet W äarl

Als drıtte Vorbemerkung Z Dossıer ann auf dıie Lıiturgische ewegung VCI-
wIiesen werden. uch S1e stellt eıne Verbindungslinie zwıschen den beıden Protago-
nısten her. och In dieser Hınsıcht dıe Gewichtung eindeutig Zzugunsten (juar-
dinıs Au  S Er 1st unbestritten der Meıster, während ontını eıner vielen
»Schülern« Ist, dıe seine Impulse aufgenommen en TeINncl 1st CS nıcht Sanz
einfach, den Weg der Rezeption erkunden. Wenıigstens ZWEI Namen mMussen De-
trachtet werden, dıe als direkte Vermiuttler In rage kommen.

Der 1st der Veroneser (Hulıo Bevılacqua (PSSTE 965 der 905 In dıe
Priestergemeinschaft des Oratoriums In Bresc1a elntrat. Mıt der VON den Orator1a-
MNEeIN geleıteten Pfarrei »Santa Marıa Pace« stand ontını VON Jugend auf In
Verbindung. Vom prı DIS Z Maı S veranstaltete Bevılacqua dıe
natıonale »Liturgische Woche« ıIn Bresc1a und trat als eın Vorreıter der Lıturg1-
schen ewegung In talıen hervor. Seline OoIfentilıche Krıitik Bolschewı1smus und

Faschısmus verscnhaiite ıhm gewalttätige Gegner, dal 1mM Januar 90725
Bresc1a verlassen mußte und nach Rom übersiedelte. /Zusammen mıt ontını mietet
Cl eiıne Wohnung auf dem Aventıin, deren ähe den teiıerlıchen Liturgien der
Benediktinerabte1 »Sant’ Anselmo« en schätzen Ihre ohngemeınschaft
währt vIiere 9372 kehrte Bevılacqua wlieder 1INSs Oratoriıum VON Bresc1a zurück.
(jJenau In dıe Zeıt des römıschen Aufenthaltes seıne Miıtarbeıiıt (wahrscheınlıch
Wäalr der Inıtı1ator des Projektes) der Publıkation Jenes erkes, das der Re-
zeption (uardınIis In talıen den Weg gebahnt hat Es handelt sıch dıe Überset-
ZUNS der kleinen Schrift » Vom Ge1lst der Lıturgie«, die 918 als erster Band In der
Vvon Abt eIONS Herwegen (1574-1946) In Marıa aaC herausgegebenen (l
»Eccles1ia OTanNlsS« erschıenen W dl und VON der Hanna-Barbara er] Sagl, daß S1e ihren
Verfasser In dıe Berühmthe1r Katapultiert hat!? 93() wırd dıe ıtahenısche Überset-
ZUN& mıt dem 1(e » LO Spirıto lıturg1a« 1mM Verlagshaus »Morcellıana« In Bre-
SC1Aa als zweıter Band der VOoNn Bevılacqua begründeten en »Fıides Collezi10ne
CUTa pontific1a PCI la preservazıone tfede« veröffentlich Be1l der
ründung des renommı1erten katholischen erlages 1mM Jahr 925 UrG® den dvo-
katen Fausto Mınellı hatten auch der Vater G107g10 Oontını und Bevılacqua selbst
einen entscheıdenden Anteıl Im auTtfe der Ne entwıckelte sıch der
Verlag einem wiıichtigen Umschlagplatz für dıe Strömungen der katholischen Er-

In talıen und vermıittelte ÜrC zahlreiche Übersetzungen dıe Impulse AaUus
dem deutschen und französıschen Sprachraum. Gerade (Guardınıs ıtahenıscher

Vgl Fappanı, (nulıo Bevılacqua, 11 cardınale DAaITOCO, Brescıa 979 Beım Konsistorium VO
Februar 965 HÜE Paul VI seinen Freund Bevılacqua mıt dem Kardınalspurpur. Nur wenıge onate

ter 1st Maı 965 In Verona verstorben.D Das Haus lag der » Vıa Terme ec1aNnNe« mıt IC ber den Circo assımo ZU Palatın €e1
1Im (Oktober 9078 dort eın Als Montinı 1Im Maı 90372 1m Vatıkan eın Appartemen beziehen konnte,

wurde dıe Wohnung aufgelöst.|  ND Gerl, (»Der Schritt ın dıe Berühmtheıt > Vom Geilist der Liturgie<, 191 8«)
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»Erstling« ann alur als eıspıe stehen. Bevılacqua verfaßte azu eıne Finle1-
tung  I5

In der Person des Übersetzers egegnen WIT dem zweıten Namen, der ontını mıt
dem lıturg1schen Denken (juardınis gemacht hat Es 1st Marıo Bendiscıioli
(geb. der se1it der Gymnasıalzeıt mıt ıhm befreundet und auch ıtglıe der
FÜCI W dl. Später hat den Unıiversıtäten In Maıland, Salerno und Pavıa als H1ı-
storıker doziert und zahlreiche en veröffentlich eıt der ründung der » Mor-
celliana« stand dem Verlagshaus als w1issenschaftlıcher Berater und Miıtarbeıiter
ZUT Seıite Er 1st ein hervorragender Kenner der deutschen Kultur und des deutschen
Ge1lsteslebens. IDDIies bewelst schon eın IC iın dıe breıte Eınführung, die selıner
Übersetzung vorangestellt hat S1e rag den ıte »Romano (juardın1ı 1a rinascıta
cattolıca In German1a«  IC  A Hıer wırd nıcht 11UT (suardınıs Schrift » Vom Ge1lst der
Liıturg1e« 1mM Kontext des ıs 93() vorlıegenden (Fuvres betrachtet auch » Der
Gegensatz. Versuche eıner Phılosophıe des Lebendig-Konkreten« (1925) 1st Dbe-
reıits berücksıichtigt sondern eın Bıld des katholischen UuUTIDrucCAs In Deutschlan
nach dem Ersten ©  1e2 gezeichnet, der mıt dem französıschen »Renouveau
catholique« vergleichbar 1st Das Quinquennium zwıschen 1922 und 9072 / wırd als
Höhepunkt markıert. ıne stattlıche en VON Namen belegt dıe Vıtalıtät des Auf-
bruchs IC Przywara, Peter Lippert, arl] dam  S Frıtz ıllmann, arl Esch-
weıler, Hermann atz, Martın Grabmann, Guardıni, Peter Wust, Phılıpp Dessauer,
Dietrich VO Hıldebrand, Peter Dörfler,. Gertrud VON Le Fort, uth Schaumann, Carl
Muth, Friedrich Muckermann. Von CGuardıin1 aber wırd zusammenfTfassend SESaAZLL,
dalß der Mann SeN. »IN dem diese een un: Eınstellungen der Jugendbewegung dıe
psychologısch besten geglückte Durchdringung, dıe sıchere Ausarbeıtung
einem Lehrsystem un dıe Eınbindung In dıe oroße katholische ahrhe1 gefunden
haben«!  S Im Lolgenden Jahr 1931 hat Bendiscıoli ann auch seıne Übersetzung
der Schrift » Von eılıgen Zeichen« (1922) dem 1te » [ santı SCLNI« be1 der
»Morcellıana« herausgebracht‘‘. Damlıt standen dıe auftf Breiıtenwırkung angelegten
| 3 Guardıni, LO spırıto lıturg1a (Fıdes. Collezione UTa ella pontıfıcıa PCI la protezıone

fede, Bresc1a: Morcellıana 930 Leıder stan! mMI1r 1L1UTL dıe Auflage rescl1a: Morcellıana
ZUTr erfügung, daß ich den Text der Eınleitung VO  —_ Bevılacqua MI einsehen konnte DIe Auflage
S /-13) nthält e1in V orwort, In dem Bevılacqua bereıts auf dıe V orbereıtungen des Konzıls hınwelst.

Diese Einführung V Ol Bendiscıioli ist uch In der Auflage wıeder abgedruckt worden, ı; Q ]—=Al
| 5 ber dıe Affäre dıe ıtalıenısche Ausgabe VO  — arl ams Werk » [ J)Das Wesen des Katholizısmus«
(1924), das In der Übersetzung VOIN Bendiscıioli1 9729 1M Verlag »Morcelliana« erschıenen Ist und dem dıe
/Zensur des CX drohte, informıeren Bendıiscıiol1/M Marcocchı, La CEMNSUTa de] Ufficıo »[| ’essenza
de]l Cattolicesimo« dı dam notiz1ıa dı cartegg10 (1929—1935), iın Adrıano ernaregg1 VESCOVO dı
Bergamo (1932-1953), (Studı emorTIEe /: Bergamo 1979,

Bendiscı1ol1i1, Romano (juardın1ı la rinascıta cattolıca In Germanıa., In Guardıni, IL spırıto
lıturg1a, Brescıa 1961. 27 1tal VO  —_ MIr Adus dem Itahenıschen übersetzt

Guardın1i, santı segnl1, Bresc1a: Morcellıana 931 Den zunächst für einen Anhang » ] santı SCRNI«
gedachten Beıtrag.»L, ora lıturgıa. Komano (‚uardını 11 movımento lıturg1co In (jermanıa« hat Ben-
dıscıolı auf dringendes Anraten VO  = Bevılacqua hın zurückgehalten. Iieser befürchtete, daß der Beıtrag O]
INS Feuer der Gegner der Liıturgıschen ewegung gießen würde. 1el1ee später hat Bendiscıioliı1 ann
seinen Beıtrag In eıner Festschrı für arlo F121N1 veröffentlicht: Miıscellanea arlo Fıgıinı (Hıldephonsıia-

6), Venegono Inferı10re 1964, 489 —506 In der Festschrı Z7UuU Geburtstag VOIN (Guardını Ist Ben-
dıscıolı ebenfalls mıt einem Aufsatz vertreten Das relıg1öse en 1M eutigen talıen, ın Schmi1  us
(Eirse2”), Christlıche Verwirklichung, Rothenfels Maın 1935, 305 —r  —r



167apDs Paul VZ und Romano Guardıinı

lıturgıschen Bestseller (uardınıs auch dem iıtalıenıschen Sprachraum ZUT

Verfügung®.
Miıt Giulio Bevılaqua und Marıo BendiscıoliI1 1st der ana namhaft gemacht, über

den ontinı eıne Kenntniıs VOoN (juardını und ein1ıgen se1ıner firühen Veröffent-
lıchungen erhalten hat!? 7 wıischen dieser frühen ase und dem Zeıtpunkt, mıt dem

Dossıier einsetzt, 1e2 TE111C en orobes Intervall VO 7WeIl Jahrzehnten Das
für ema relevante Schrıftstück, das 1mM Teilnachla der Bayerischen

Staatsbıbliothek vorhanden Ist, datiıert VO März 952 Aus dıesem Schreıiben
geht jedoch hervor, daß (juardını schon vorher Msgr. ontını eınen Besuch abge-
tattet en muß ber den Zeıtpunkt konnte ich nıchts (Genaues recherchleren. Der
Besuch In Rom dürfte aber 1mM Zusammenhang eiıner Audıenz stehen, dıe (juardını
be1 aps 1US XI gewährt worden ist. DE dıe Audıenz In Castel andolTO tattge-
funden hat, ist eınen Termın in den Sommermonaten (welchen Jahres”, ehe-
sten ohl 195 denken?9 Überhaupt wırd 111all dem 1er unternommenen Ver-
such MUSSECN, daß mıt dem Dossier 190008 eın paar Fixpunkte markıert werden
können auf e1ıner Karte, dıe mıt Siıcherheit noch we1ißbe Flecken aufwelst. Vielleicht
wırd CS späater eınmal möglıch se1n, ein1ge dieser Lücken schlıeben

OSSLEr

Das Dokument?! steht 1m Umifeld der Verleihung des Prälatentitels, den der
alnzer Bıschof Albert (1890—1961) bereıits 945 Z Geburtstag VON

(iuardını beantragt hatte och mußte sıch der Antragsteller mıt einem beharrlıchen
Schweıigen Roms egnügen, W d> nıcht 1Ur ihn, sondern ohl noch mehr den
Tenden sehr beunruhigt hat rst eın zweıter Antrag, den der Bıschof Ta-

18 ber dıe Rezeption (uardınis In talıen orlentiert arlo Fedell, Uno STtranO paradosso. ote Su
recezi0ne dı (Guardını ın Italıa, IN} Rıvısta Internazıonale dı eologıa (ultura. Commun10 Nr R2

Themenheft Guardın1), 1ılano 1993, 2221120
DIe ubtıile, VOIl Virg1ini0 Pontiggla gestellte rage, ob Montinı ber (juardını uch schon mıt der

»Mysterientheologie« Odo Casels (1886—1948) In erührung gekommen Ist, braucht Jjer nıcht vertie
werden. Sıehe Pontiggıa, Le fontı 10 vanılı de]l pensiero dı Q0O10 VI Su ıturgıla, ıIn Notitiae (19858)
5483565

An dıese Audıenz erinnerte sıch Guardıni, als Januar 954 In seıinen Aufzeıchnungen notierte:
»Eugen Jochum hat mMIr telephonıert, der Heılıge ater hıege 1Im Sterben Er weıiß vn VO undiIun. dıe
Nachricht ist och N1C weıtergegeben. Sıe iıst mMIr nahegegangen, obwohl 111all auf SIE gefabt seın mu
Ich en dıe Audıenz ın Castel Gandolfo, dıe In mMIr eın immer waches Gefühl der Verbundenheıt und
Verpflichtung geweckt hat Seıtdem iıst für miıch der aps Jenen der mMIr das Vertrauen der Kırche
ausgesprochen hat, ach dem miıch, dem kınzelgänger, immer verlangte« (Wahrheıt des Denkens und
ahrheı des JIuns. Notizen und exte.Paderborn L1 980, 83: fortan zıtiert mıt » Wahrhe1 des
Denkens un anrheı des Iuns«. Im Januar 9054 Walr be1 Pıus AI ıne sıchtbare Verschlechterung des
Gesundheıitszustandes eingetreten. Erst 1im folgenden Jahr rholte sıch wıeder.

DIie Okumente werden in chronologischer Anordnung dargeboten. Kıne kurze ormale eschreibung
Iindet INan 1m Anhang. Um dıe Korrespondenz, dıe zwıschen (juardını und Montıinı dırekt geführt worden
1St, VvVon olcher AUS drıtter and unterscheıden. werden dıe Ookumente der ersten Gruppe mıt Zahlen
numeri1ert, während dıe zweıte Gruppe mıt Buchstaben gezählt wırd Herrn Dr Franz Henrich, em 1reK-
(Or der ath Akademıe ın Bayern, SE1 für dıe In seiınem Schreiben VO 18 Februar 99% erteılte AD-
druckerlaubnıiıs der Archıvalıen gedankt, be1 denen Urheberrechte Romano (juardınıs angıert S1ind.
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11Ual 9572 geste hat, führte ZU Erfolg. Dieser Erfolg scheımnt sıch 1m wesentlıchen
ein1ıgen römıschen Freunden (‚uardınıs verdanken mUussen,. dıe gerade be1l Msgr.
ontını ein offenes Ohr gefunden en Bezeiıchnenderwelse adressıiert (juardını
se1ın Dankesschreıiben nıcht 1Ur 1US AIlL., der ıhn ZU »Päpstlıchen Hauspräla-
<< ernannt hat, sondern chıckt eın eigenes Schreıiben Montin1, der In se1ner FEı-
genschaft als Substıitut dıe Urkunde auch unterschrieben hatte22 ontını galt damals

27als elıner der einflußreichen und aufgeschlossenen Prälaten der Römischen Kurıie
och 1mM selben Jahr. November 1952, wırd C mıt Domen1co
Tardını (1888—19061) dıe kErnennung ZU Pro-Staatssekretär erhalten: Oontinı als
»Pro-Segretarıo0 dı Stato DCI o]1 Affarı (Irdınarı« (1n polıtıschen Kategorien VCOI-

gleichbar einem Innenminıister) und lardını als »Pro-Segretariıo dı Stato DCTI olı arı
estraordınarı« (Ssozusagen der Außbenmuinıister). Der HEL den (CGuardın1 ontını
schreıbt, 1st über den konkreten nIia hınaus eın Sanz wichtiges Dokument und eın
Selbstzeugn1s, In dem se1ne geistige Entwıicklung andeutet, dıe sıch VOT der Wırk-
IC  en der Kırche erst geklärt hat und 1mM eccles1iae« sıch bewähren
trachtet. eutlic spricht auch dıe omplexe Sıtuation des relız1ösen Lebens In
Deutschlan: d das 1m Spannungsfeld zwıschen »Offenbarung und nglaube«,
zwıschen dem »katholische Glauben und der protestantiıschen Relıig10s1tät« sıch he-
haupten muß Alleın dıe Terminologıe der Gegensatzpaare verdient Beachtung.

ünchen, den 29 Maärz 957
Ew EXZeENENZ.
Hochverehrter Monsıgnore Montıinı!
Ich bıtte, meılnen tiefgefühlten Dank für das Wohlwollen aussprechen dürfen, das Ew HX-
ellenz MIr schon bezeıgt haben, als ich dıe hre atte, Ihnen meıne Aufwartung machen,
un:! das sıch nachher be1 der gnädıgen Verleihung des Prälatentitels UG Seine Heılıgkeıt
geltend gemacht hat
Erlauben MIr EW Exzellenz DCN, da dıe Erkenntnis der Kırche dıe maßgebende Kın-
sıcht me1lnes Lebens SCWESCNH Ist Als ich noch Student der Staatswıssenschaften WAdl, wurde
MI1r klar, daß dıe eigentlıche chrıistliche Entscheidung nıcht VOT dem Gottesbegrift, auch nıcht

DIie auf den Za Februar 952 atıerte Urkunde Ist verkleıiner‘! abgebıildet 1Im Ausstellungskatalog:
S Ludwıg ıIn München Kırchenpolitik, Kırchenbau, kırchliches en (Ausstellungskataloge der agat-
lıchen Archıve Bayerns, 35 München 1995, 285 Den (juardını betreffenden e1] des Kataloges hat eifer
Pfıster verfaßt Wahrheit und UOrdnung Romano (Giuardını un: ST Ludwıg, O.. 2692

Paulus BeEnzZ. e1In ehemalıger Hörer AUsS$s (juardınıs Berlıner Zeınt; der des Natıonalsozialısmus ach
Parıs em1griert WAadl, ann der Sorbonne dozıerte, ermuntert (juardını ausdrücklıch einem Be-
such 1M Staatssekretarıat DIie Briefstelle wirftt zugleic eın Streıiflicht auf dıe keineswegs spannungsfreıie
Atmosphäre In den Jahren ach der Enzyklıka »Humanı gENETIS« (1950) |Jer Brief (Parıs,
befindet sıch 1Im Teıilnachla: der Staatsbıbliothek unter den G'’ratulationsschreiben anläßlıch der Talaten-
auszeichnung.
» Darf ich S1e De1l diıeser Gelegenheıt den Rat VOU)  —_ Mgr Fornı erinnern, Mgr Montinı und Magr. Tardını
Besuch machen. Von Mgr Tardını Wu FOrn1l, dalß schon mehrmals den verschenkt
Dagegen möge der Hımmel S1e bewahren, dem Inquisitionsriecher Mgr Parente begegnen! Es grenzt

Lumperel, Was I11Aall VO  — dıesem Talaten und seıinen Anschwärzereıen hört.« altlaele Fornı hat rel
er (juardınıs 1Ins Italhıenısche übersetzt S1gnore. Meditazıoni sulla PCISONA la ıta dı Gesu
CrIisto, ı1lano 949 Der eITt): Testamento dı Gesu Pensıer 1 Su Messa, 1ı1lano 95() Besıin-
NUNg VOT der Feıer der eılıgen €sse); NOVISS1IMN., Mılano 951 DIie etzten Dınge)
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VOIL der Gestalt Chrıstı, sondern VOIL der Kırche Fällt Von da ab wußte ich auch, daß ıne ech-
Wiırksamkeıt MNUT ıIn der Einheıit mıt iıhr möglıch ist.

DIie Auseinandersetzungen 1m deutschen relıg1ösen Leben sınd sehr komplızıert, da S1€e sıch
nıcht NUTr zwıschen Offenbarung und Unglauben, sondern auch zwıschen dem katholischen
Glauben und der protestantischen Relıigjosıtät abspıielen. Hıer sıch zurechtzufinden, ist 1U

möglıch, WENN INan nıcht VO indıvıduellen Urteıl, sondern VO ecclesiae« ausgeht.
Das galt besonders für meıne Arbeıt der Berliner Universıtät und unter der Jugend, und ich
habe miıch immer bemüht, t{un

Diese Arbeıt W ar aber oft nıcht leicht: empfand ich immer stärker den Wunsch, dıe Kırche
mOge MIr eın Zeichen der Ermutigung schenken. Ew Exzellenz werden verstehen. verso|
W as dann Tür miıch bedeutete, als MIr der soeben Tıtel gewährt wurde: ich fühlte
mıt t1efer Dankbarkeıt un: Freude, da dıe Kırche dadurch ıne Bıllıgung aussprach.
Nun fange ich mıt Zuversicht und hoffe., dal ott MIr dıe Kraft schenkt, noch 1N1-
SCS Nützlıches für hre Sache {un dürtfen.
Ich bıtte Ew Exzellenz, nochmals meınen ank für alles gütige Wohlwollen eENIZCZCNZU-
nehmen und VO  = me1lner ehrfurchtsvollen Ergebenheıt überzeugt se1ın wollen.

7Zwischen dem ersten und dem zweıten Dokument 1st eıne Kknappe Aufzeichnung
einzuschıeben, die INan In den Tagebuchblättern findet, dıe posthum dem NC
»Wahrheıit des Denkens und anrheıi des uns Notizen und Texte 2—-1964«
veröffentlicht worden S1Ind. Kurz VOT der Abreıse In eınen fünfwöchıgen Ferienauf-
nthalt 1INSs heimatlıche 5Isola Vicentina« dıe nIia geht über asel,
auch mıt Hans Urs VOIN Balthasar zusammentrifft““, und Maıland notiert Guardıni:

ünchen, Dıienstag, 29 53

»(jestern irüh sollte ich abreisen169  Papst Paul VI. und Romano Guardini  vor der Gestalt Christi, sondern vor der Kirche fällt. Von da ab wußte ich auch, daß eine ech-  te Wirksamkeit nur in der Einheit mit ihr möglich ist.  Die Auseinandersetzungen im deutschen religiösen Leben sind sehr kompliziert, da sie sich  nicht nur zwischen Offenbarung und Unglauben, sondern auch zwischen dem katholischen  Glauben und der protestantischen Religiosität abspielen. Hier sich zurechtzufinden, ist nur  möglich, wenn man nicht vom individuellen Urteil, sondern vom »sensus ecclesiae« ausgeht.  Das galt besonders für meine Arbeit an der Berliner Universität und unter der Jugend, und ich  habe mich immer bemüht, so zu tun.  Diese Arbeit war aber oft nicht leicht; so empfand ich immer stärker den Wunsch, die Kirche  möge mir ein Zeichen der Ermutigung schenken. Ew. Exzellenz werden verstehen, [verso]  was es dann für mich bedeutete, als mir der soeben genannte Titel gewährt wurde: ich fühlte  mit tiefer Dankbarkeit und Freude, daß die Kirche dadurch eine Billigung aussprach.  Nun fange ich mit neuer Zuversicht an und hoffe, daß Gott mir die Kraft schenkt, noch eini-  ges Nützliches für ihre Sache tun zu dürfen.  Ich bitte Ew. Exzellenz, nochmals meinen Dank für alles gütige Wohlwollen entgegenzu-  nehmen und von meiner ehrfurchtsvollen Ergebenheit überzeugt sein zu wollen.  Zwischen dem ersten und dem zweiten Dokument ist eine knappe Aufzeichnung  einzuschieben, die man in den Tagebuchblättern findet, die posthum unter dem Titel  »Wahrheit des Denkens und Wahrheit des Tuns. Notizen und Texte 1942—1964«  veröffentlicht worden sind. Kurz vor der Abreise in einen fünfwöchigen Ferienauf-  enthalt ins heimatliche »Isola Vicentina« — die Bahnfahrt geht über Basel, wo er u.a.  auch mit Hans Urs von Balthasar zusammentrifft**, und Mailand — notiert Guardini:  München, Dienstag, 29. 9. 53  »Gestern früh sollte ich abreisen ... Heute kam eine Einladung vom deutschen Botschafter in  Rom, dort vorzutragen. Auch schwebt immer noch der Wunsch von Msgr. Montini. Aber ich  riskiere keinen Aufenthalt im Herbst, um nachher mit irgendeiner Geschichte zurückzu-  25  kommen«  .  Was dieser Wunsch von Montini konkret beinhaltet hat, 1äßt sich aus den mir be-  kannten Papieren nicht ermitteln. Wahrscheinlich handelt es sich gleichfalls um ei-  nen Vortrag, vielleicht im Zusammenhang mit liturgischen Fragen“°. Auf jeden Fall  belegt der Eintrag das Interesse Montinis.  24 Vgl. M. Lochbrunner, Guardini und Balthasar. Auf der Spurensuche einer geistigen Wahlverwandt-  schaft, in: FKTh 12 (1996) 229—246, bes. 234f.  25 Wahrheit des Denkens und Wahrheit des Tuns, 58/59. Während dieses Ferienaufenthalts in Isola  Vicentina hat Guardini auch dem Verlagshaus Morcelliana einen Besuch abgestattet; vgl. die Aufzeich-  nung vom 7. Oktober 1953 a.a.O., 61.  26 In einem Eintrag vom 19. Juni 1953 hält Guardini den Besuch des Liturgiewissenschaftlers Johannes  Wagner fest, der ihm von einer Reise nach Italien berichtet, um das Wohlwollen des Vatikans für das  »Dritte Internationale Liturgische Studientreffen« in Lugano zu gewinnen. »So sei er nach Italien ge-  fahren, habe bei Exzellenz von Bergamo — der als papabilis gelte — beste Gesinnung für die liturg. Sache  gefunden; in Rom ebenfalls, ja mehr als das: beim Prostaatssekretär Montini, bei Tardini desgleichen, und  Exz. Ottaviani, der Sekr. des S. Officium, habe sogar sein Erscheinen zugesagt. Vor allem aber sei die  Sache der Billigung des Papstes versichert worden, und er habe Anlaß anzunehmen, daß dieser wünsche,  die Fragen sollen »presto« und >a fondo« vorangeführt werden« (Wahrheit des Denkens und Wahrheit des  Tuns, 39). Auf Einladung der Päpstlichen Akademie der Wissenschaften verfaßte Guardini für die Fest-  schrift zum 80. Geburtstag von Papst Pius XII. (2. 3. 1956) den Beitrag »Papst Pius XII. und die Liturgie«,  der dann auch ins Liturgische Jahrbuch 6 (1956) 125-1 38 aufgenommen worden ist.Heute kam ıne Eınladung VO deutschen Botschafter In
ROom, dort vorzutragen. Auch schwebt immer noch der Wunsch VO  —_ Msgr. ontinı. ber ich
riıskıere keınen Aufenthalt 1m Herbst, nachher mıt irgendeıiner Geschichte zurückzu-

2kommen«

Was diıeser unsch VO ontinı konkret beinhaltet hat, äßt sıch AUusSs den mMIr be-
kannten Papıeren nıcht ermitteln. Wahrscheinlich handelt CS sıch gleichfalls e1-
Hen Vortrag, vielleicht 1m Zusammenhang mıt lıturgıschen Fragen2  6  . uf Jeden Fall
belegt der Eıntrag das Interesse MontinI1s.

Vgl Lochbrunner, (Guardını und Balthasar Auf der Spurensuche eıner geistigen Wahlverwandt-
schaft, in FKTIh (1996) 229 —246, bes 234

ahrheı des Denkens und Wahrheit des 'Tuns: Während dieses Ferienaufenthalts in sola
Vıcentina hat CGuardın1ı uch dem Verlagshaus Morcellıana eınen Besuch abgestattet; vgl dıe Aufzeıch-
NUunNng VO ()ktober 953 Aa

In einem Eıntrag VO Juniı 953 hält CGuardıinı den Besuch des Liturgiewissenschaftlers Johannes

W agner fest. der ıhm VO'  —_ eıner Reise ach talıen berıichtet. um das Wohlwollen des atıkans für das
» Drıtte Internationale Liturgische Studientreffen« In Lugano gewıinnen. »So se1 ach talıen QC-
tahren, habe be1 KExzellenz VOIN Bergamo der als papabılıs gelte este Gesinnung für dıe lıturg. a
gefIunden; ın Rom ebenfalls, Ja mehr als das e1ım Prostaatssekretär Montin1i, be1 Tardını desgleıichen, und
ExXzZ Ottavıanı, der Sekr. des Off1icı1um, habe SOgal seın Erscheıinen Vor em ber sSE1 dıe
Sache der Bıllıgung des Papstes versichert worden, nd habe Anlal; anzunehmen, daß dieser wünsche,
dıe Fragen sollen >presto« und fondo« vorangeführt werden« (Wahrheıt des Denkens und ahrheı des
Tuns., 39) Auf Einladung der Päpstlıchen Akademıe der Wissenschaften verfaßte (Guardıni für dıie Fest-
chrıft Z7U Geburtstag VOoN aps Pıus XIl (2 den Beıtrag »Papst Pıus XII und dıe Liıturgie«,
der ann uch Ins Liturgische Jahrbuch (1956) SSl 358 aufgenommen worden
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Am November 954 wırd seıne Ekrnennung ZU Erzbischof VON Maıland p —
blık Am Dezember Iındet In St Peter dıe Bıschofsweihe dıe aps 1US XI
selbhst vornehmen wollte Der erkrankte aps 1e sıch ann VON ardına kugene
T1isserant vertreten (uardın1 schreıbt seıinen Glückwunsc Lolgenden Tag und
erinnert se1ıne Begegnung mıt ontını In ROMm, dıe ohl 095 ] erfolgt ISt, WIe WIT
oben schon dargelegt en ber den Ablauf scheınt sıch der Briefschreiber keıne
SCHAUCH Vorstellungen gemacht aben, denn ontıinı ergriff erst ach seinem fe1l-
erlıchen Einzug iın Maıland Januar 9055 Besıtz VON seinem Erzbistum.

üunchen 200 den 13 Dezember 1954
erzstr.

Ew Exzellenz,
Hochwürdıigster Herr Erzbıischof!
In dıesen Tagen haben Ew Exzellenz das hohe Amt des Oberhirten In der Maıländer 1Özese
übernommen.
Als ich In Rom e große hre hatte, VOIN EW Exzellenz empfangen werden, habe ich VO  —_
Ihrer Seıte große üte erfahren, daß ich daraus das Recht herleıte, dem hohen Anlaß
meıne ebenso ehrerbietigen WIE aufrichtigen ünsche auszusprechen.
Ich bıtte Gott, mOge EW Exzellenz In reichem aßhbe all dıe (naden schenken, dıe In den
Stand SetizZen, eın überaus Veranwortungsvol ( und entscheıidungsreiches Amt führen.
In der Z/uversicht, Ew Exzellenz werde meıne üunsche In üte aufnehmen, un mıt dem
Ausdruck tefster Ehrerbietung verbleibe ich

EW E x7ellenz gehorsam ergebener
Aus der Maıländer Zeıt STtammıt eın Schreıben, das /Wl nıcht VON ontıinı selbst

abgefabt, aber In seinem Auftrag VO damalıgen Auxılı1arbischo (und späteren
Kurılıenkardınal Serg10 Pıgnedolı (1910—1980) (Juardını gerichtet worden ist
Deresteht 1mM Kontext der ohl bedeutendsten pastoralen Inıtiatıve, dıe der KErZ-
bıschof in Gestalt eıner oroben Stadtmiıissıon für Maıland ergriffen hat Vom bıs

November 95 / wurde S1e dem ema »(jott Vater« durchgeführt.
Im Vorfeld der Vorbereitungen äßt Ontını be1 (juardını aniragen, ob einem
Vortrag für Laıen, dıe dıe Arbeıt der Priester während der 1SS10N unterstutzen soll-
( bereıt ware

Serg10 Pıgnedoli Mılano, genna10 95 /
ÄTCIVeESCOVO Iıtolare d’Iconıo
Ausıhare dı Mılano
Kev Monsıgnore!

Mons ontinl, AÄTCIVESCOVO dı Mılano, ha indetto PCI 11 pProssımo novembre Ul  ab grande
Mıssıone Cıttadına, PCI avvıcınare alla viıta rel1g10sa ontanı ed Jep1ıdı ema generale
della Mıssıone sara »DIO ADRE« In preparazıone S1 STa enendo dı teologıa per 1
Laıcı che dovranno affıancare “opera de1 Sacerdoti.
Le sarel molto Ella, Rev Monsıgnore, aCCeTttasse dı venıre tenere Ula CON-
ferenza sul tema >>DIO PADRE« OI entito 0221, al TrequentatorI del Corso dı Teologıa.



Papst Paul VI. Un Romano (uardinı 171
{ 1 m mı1glıore arebbe alla 1ıne dı febbraı0 @5 OPPUIC 28)
In attesa dı dı rsposta, La dı oradıre mle1l rel1210s1 OSSEQUI

dev INn Gjesu Cristo
derg10 Pıgnedolı

Übersetzung (von MIr, 17#
Hochwürdıigster Monsı1gnore!
Der Erzbıschof VON Maıland, Msgr. ontını, hat für den kommenden November ıne
große Stadtmiıssıon angekündıgt, dıe Kırchenfernen un Nachlässıgen wıeder dem relı-
g1ösen Leben anzunähern. Das Generalthema der Mıssıon wırd »(Jjott Vater« he1ißen. Zur
Vorbereıtung wırd gerade e1in theologischer Kurs für Laıen abgehalten, dıe dıe Arbeıt der
Priester unterstützend begleıten sollen.
Ich ware Ihnen, Hochwürdigster Monsıgnore, sehr dankbar, WECeNnNn NS1e ZUSaSCH würden,
für dıe Besucher des theologıschen Kurses eınen Vortrag halten über das Ihema
»(Jott Vater«, WI1IE heute ertfahren wırd Der günstıgste lermın ware nde Februar (25

oder 28)
In Erwartung einer Antwort bıtte ich Sı1e, meılıne ehrerbietigsten Grüße entgegenzunehmen.
Das ema hätte (Guardın1 ohl entsprochen, WIEe eıne Aufzeichnung belegt”,

aber der vorgesehene Termın In Monatsfrıst W dl zweıfellos nNapp bemessen,
daß dıe Absage aum verwundern INa Überrascht hat miıch dagegen se1n inge-
ständnı1s, daß sıch der ıtalıenıschen Sprache nıcht mehr sıcher sSe1

An Seine Exzellenz 957
den Hochwürdigsten Herrn Erzbischof
Msgr derg10 Pıgnedoli
Mılano
(Curıa Arcıvescoviıle
EW Exzellenz
Hochwürdıigster Herr Erzbıischof!
Ew Exzellenz güt1ig, mich ZUL Miıtarbeit den V orbereıtungen für dıe In alıland
geplante große Mıssıon einzuladen, un: ich bıtte, dafür meılınen ehrerbietigsten Dank adu$s-

sprechen dürten.
Ich habe mıt me1ılner Antwort gezÖögert, weıl ich hoffte, den In ede stehenden Vortrag über-
nehmen können. /u meınem oroben Bedauern ırd MIr aber doch nıcht möglıch seIn.
Ich bın VO  — Verpflichtungen verschiıedenster Art sehr STar'| In NSpruc J0 Das
macht sıch fühlbarer, als ich Z eıt auch auf meınen Gesundheitszustand Rücksıcht
nehmen muß SO bıtte ich Ew Exzellenz, miıch gütigst entschuldıgen wollen

Vgl dıe Reflex1ion, dıe (Giuardını In sola Vıcentina 959 notiert »Eıne entscheıdende TrTa|l
NY  S iıst dıe des Vaterseıins Gjottes DIe UÜbung ber besteht darın, dıe atsache des väterlıchen DENSASC-
MENTS< (Gjottes INs Endlıche. eın in dıe eigene Belanglosıgkeıt mıt Seıiner Absolutheit Sa”mIMmeNZUu-
bekommen. hne daß 1NS der beıden E‚ lemente« Schaden leidet Das drıtte Element. dıe Inkommensura-
bılıtät, muß ber uch lebendig bleiben: e1in beständıger nla| ZUTL bıblıschen Entscheidung zwıschen
Glaube und Argernis. Aus ıhr geht, richtie bewältigt bzw gelöst, dıe nbetung hervor, der ank und e1n
Vertrauen über alle Begründungen hinaus« (Wahrheıt des Denkens und ahrheı des Tuns, 1/1 22 Dıe
Reflexion bereıts dıe Dısposıtion für den erwünschten Vortrag abgeben können.
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|Dieser Bıtte füge ich dıe andere be1l auch nachsehen wollen daß ich deutscher S pra-
che schreıbe Ich bın der ıtalıenıschen nıcht sıcher da ich Deutschland gelebt
habe

Wollen EW Exzellenz den Ausdruck MECANET: vollkommenen
Ehrfurcht entgegennehmen und miıch betrachten

als nen Gehorsam SallZz ergebener
|DITS folgenden Dokumente des Dossıiers fallen alle dıe eıt des Pontifikats

auls VI Am Begınn steht CIM Eıntrag Taschenkalender des Jahres 963 dem
(juardını Besuch be1 ardına DöpiIneres /usammen mıL ZWEEI ollegen
dem Pullach dozierenden Jesuılten alter Brugger und dem unch-
NT Fakultätskollegen Helmut uhn spricht beım ardına
des Planes deutschen Ausgabe der ıtalıenıschen »Enciclopedia filosofica« VOT

erl erwähnt übrıgens, daß (juardını Dreivliertel der stattlıchen Dotierung des ıhm
rühjahr 962 verlıehenen Erasmuspre1ses für dieses Projekt ZUTr Verfügung g —

stellt hat28 Be1l dem Besuch <1Dt der araına CN ußerung des Pontifex VCI-

traulıch eıter der ıja erst VOT WECN1LSCH ochen Jun1 auf dem Petersplatz g —_
krönt worden War und September dıe Ernennung des Kardınals der
VT »Moderatoren« des Konzıls bekanntgeben wırd (Juardın1ı notert Freıtag,
den September 1963, SC1INCIN Taschenkalender

» Vormuittag mıL Brugger und Kuhn be1ı mınenz a der Phılos S B A  Enzyklopädıe.M1n miıch dann noch alleın zurückgehalten und 1L11T dıe Außerung STr Heılıgkeıt erzählt«29
uch WECNNn (juardını den Inhalt für sıch eNalten hat 1 der Eıntrag, daß das

Auge des Papstes auf ıhn gefallen W al Aus dem Jahr 964 1SL Dossıier eın OKU-
ment enthalten Wohl abernı (juardını SCIHNECIN Taschenkalender Notız VON der
EerSteh:; damals sensationell empfundenen Papstre1se, dıe Paul VI VO DIS Janu-
Al 11S$S Heılıge Land unt  men hat, und kommentiert lakonısch »Heute der

<aps nach Palestina Es ist WIC C1IMN Bergrutsch ..
Um zaniıreicher werden dıe Dokumente Lolgenden Jahr 965 CGGenau auf den

Jag des Geburtstages, den Februar 1965, 1SL das Glückwunschtelegramm da-
tıert. das der Heılıge Vater dem ubılar zukommen läßt? !

»Unserem gelıebten Sohne Romano Guardını gelten heutigen Jag UMNSSCTIG INDISCH Glück-
wünsche dankbarer Würdıgung SCS reichen Priesterlebens 1111 Dıienst der Frohbotschaft
als Wegwelılser lıturgischer Erneuerung und unermüdlıcher Lehrer christlıcher Weltanschau-

28 er]
|DITS Taschenkalender der re 96] 963 964 und 965 eilınden sıch (juardını Teilnachlaß der

Bayerıschen Staatsbibliothek München (Ana 3472 Schachtel
Taschenkalender 964 (sıehe Anm 29) Der Eıntrag STE| unter »Freıtag, Januar |964« Der aps 1ST

ber TST Januar ach Amman abgeflogen und hat spaten Nachmuttag Jerusalem etreten
)Das Telegramm 1ST weder Teilnachlaß der Staatsbıbliothek och 1111 (juardını Archıv der Kath

ademıe Bayern vorhanden Der ortlau wurde ber der » Katholıschen Nachrichten Agentur«
Februar 965 (KNA veröffentlich Ich bedanke mıch e1m Archıv der KNA Bonn für dıe

Zusendung opı1e



aps aul V/. und Romano Guardıni 1783
un Von Herzen erteılen Wır ıhm als Unterpfand des aNZCH Reıichtums der (ınade und LIe-
be Christi SOWIEe aqals Zeichen Nseres besonderen Wohlwollens den apostolıschen Segen.«
Der TI VOoO März 1965, den INan für dıe Antwort (GuardınIıs auf das apst-

telegramm halten möchte, konfrontiert mıt einem zusätzlıchen Faktum. das auch 1im
Taschenkalender festgehalten 1st Am Samstag, den Februar 1965, findet sıch fol-
gender mıt Bleıistift VOIN (Giuardını geschrıebener Eıntrag:

»Nachmiuittag mMın Jul Döpfner hlıer. Photo des Papstes Apost Segen«  52
Paul VI hat (Guardını also nıcht 1Ur mıt dem Telegramm gee sondern 1e 53

ıhm UNC ardına Döpfner eın Porträtphoto mıt eigenhändıger Wıdmung überbrıin-
SCH Da In den Beständen des Nachlasses das OI0 nıcht mehr vorhanden Ist, bleıibt
der ext der Wıdmung unbekannt. (juardın1 bezieht sıch In seinem Schreıiben auf
dıiıesen Vorgang und verbiındet seiınen ank wıeder mıt elner grundsätzlıchen UÜberle-
SUNg seiıner »Arbeıtsgesinnung«, WIe 1€e6S$ auch In seinem ank anläßlıch der
Verleihung des Prälatentitels hatte°

An Seine Heılıgkeıt 20 965
aps Paul VI
Rom  alıen
Vatıkan

Heılıgster Vater!
Kurz nach meınem achtzıgsten Geburtstag hatte Seine Eminenz, der Hochwürdigste Herr
Kardınal V  = ünchen. dıe Güte, MIr das Bıld übermitteln, das S1e, Heılıgster Vater, ıhm
für miıch gesandt hatten.
Ich kann nıcht SCNH, W1e kostbar dıie abe für miıch 1st. Ich nehme SE iImmer wıeder hervor,

miıch des beglückenden Ausdrucks vergewI1ssern, den dıe üte des Papstes darın CI -
hält In besonderer Weılse ber der Bıllızung inne werden, dıe In den Worten unter dem
Bılde meıne Arbeıt findet.
Es ist nıchts Geringes, Abschluß eıner langen, der Kırche gewıdmeten Tätıgkeıt für
diıese Tätıgkeıt ıne solche Bıllıgzung erftfahren. Erlauben S1ıe MIr, Heılıgster ater. auf eli-
W d Persönliches zurückzugreıfen, das ohl dıe Freude erklären kann, dıe ich aus diıesem
nla empfinde Noch ZUT e1ıt meıner ersten theologıschen Studıen wurde MIr etiwaAas klar.
das VON da 218 meıne Arbeıt bestimmt hat Was den modernen Menschen überzeugen
kann, 1st nıcht eın hıstorıisch oder psychologısch oder WI1Ie Immer modernısı1ertes Chrısten-
(um, sondern 1Ur dıie uneingeschränkte und ungebrochene Botschaft der Offenbarung. Natür-
ıch 1st 6S ann dıe Aufgabe des Lehrenden, diese Botschaft mıt den Problemen und Nöten
UNserTer eıt In Bezıehung seizen Ich habe das In den verschlıedensten ılıeus tun VCI-
SuC darunter ZWanzıg Jahre lang In der SeW1 wen1g/[-2-] christlıchen uft VON Berlın. DIe
Erfahrung W dl immer dıe gleiche. Was der heutiıge Mensch hören wünscht, ist dıe volle
un reine christliıche Botschaft. Vıelleicht Sagl C dann eın ıhr, aber weıß wen1gstens,

geht

JTaschenkalender 965 (sıehe Anm 29)
Eıne opıe dieses Okumentes habe ich AaUus den Beständen des Romano-Guardıinıi-Archivs der ath

Akademie In Bayern erhalten Da der dort vorhandene maschinengeschrıebene Briefdurchschlag eın DAdar
handschriftliche orrekturzeıiıchen aufwelılst, dürfte sıch eınen Briefentwurf handeln
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IDiese FErkenntnis hat sıch immer aufs NECUC bewährt: glaube ich, dıe gütigen W orte, dıe
unter dem Bılde Ew Heılıgkeıt stehen, als ine Bıllıgzung dıeser Arbeıtsgesinnung auffassen

dürfen, und hıtte S1ıe, Heılıgster Vater, eınen AaUus SaNZCH) Herzen kommenden Dank dafür
entgegennehmen ZU wollen.
Ebenso bıtte ich S1e, d1e Versicherung entgegennehmen wollen, ich werde Ihrer selbst un
der oroben, Ihnen anvertrauten Sorgen immer gedenken, un: empfehle miıch, Heılıgster
ater, rer üte

In vollkommener Ehrfurcht
rst nach SC meı1ner Untersuchung, deren anus  p qauf Umwegen In dıe

and VOoN Dr. (nuhano (juardını gelangt konnte ich VON ıhm erfahren, dal das
Papstphoto (18 auf einem VON 28 37 Cm) sıch In seinem Besıtz eIInde
Herr Dr. (uardını War freundlıch und hat mMIr telephonısch den lext der Wıdmung
mıtgeteılt, daß diıeser be1l der Fahnenkorrektur hıer noch eingefügt werden annn

nNnserem gelıebten Sohn Romano (Guardını gelten heutigen Tag/Unsere innıgen Glück-
wünsche In dankbarer Würdıgung se1INes reichen Priesterlebens/ım DIienste der Frohbot-
cschaft als Wegwelser lıturgischer Erneuerung und unermüdlıicher/Lehrer christliıcher Welt-
anschauung. Von Herzen erteılen Wır ıhm als Unterpfand des/ganzen Reichtums der (made
un! LJebe Christı SOWIEe als Zeichen Nseres besonderen/Wohlwollens den Apostolıschen
Segen. Vatıkanstadt, Februar 965

Paulus VI

Bald nach dem Geburtstag, der mıt einem VON der Unı1versıtät und der Katholı1-
schen ademı1e In Bayern veranstalteten Festakt Februar In der ula agna
würdıg gefelert worden W al Y verschlechterte sıch selne Gesundheıt In bedrohlicher
Weılse. Vom Julı DIS ZU Dezember wurde CI In der Decker-Klınık In München
behandelt aps Paul VI nahm aufmerksam Anteıl Verlauf der ankheıt, WIE
dıe folgenden Dokumente eKunden on das Datum des Uurc den ardınal-
staatssekretär Amleto C1icognanı —1 auf dem Dienstweg übermıuiıttelten Te-
legramms mıt den Genesungswünschen des Papstes macht die prompte Reaktıion
eutlic Am Julı 965 116 Uhr ist be1 ardına Döpfner ın München dieses
Telegramm eingetroffen. Beachtenswert erscheımnt mMIr dıe Formulıerung, daß der
Heılıge Vater »Sse1lt Jahren« das fIruchtbare ırken (juardınis verfolgt.

EILIGER ATER UBERMITTELT HOCHV.  JIENTEM PRÄLAT ROMANO UARDINI, DESSEN
FR  EM PRIES  CH WIRKEN SEITL JAHREN VEREHRUNG UND OHLWOLLEN

INNIGE UNSCHE UND SENDET IH DIESER STUNDE DER PRÜFUNG ALS UNTERPFAND
REICHSTEN HI  EN [{ ROSTES VON HERZEN BESONDEREN APOSTOLISCHEN EGEN

Cardınal Cicognanı
Wıe schon e1ım Geburtstag bekräftigt der aps dıe schrıftlıchen Wünsche

UG dıe (Gjeste eINESs persönlıchen Geschenkes An ardına DöpfTner, der während
der vlierten Sıtzungsperi1ode des Konzıls ıIn Rom weılt, überg1bt eınen Rosenkranz
und eıne Erinnerungsmedaıille VON selner apostolıschen Reıise nach Indıen (2.—5

Die en des Festaktes sınd okumentiert ıIn ath Akademıie In Bayern, FeıerZ Geburtstag VOIN
Romano Guardıni, ürzburg 1965
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Dezember AUus nla des kEucharıstischen Weltkongresses Bombay In dem
TIe erwähnt Döpfner auch das Jungst erschlıenene Werk » DIe Kırche des Herrn
Meditationen über Wesen und Auftrag der Kırche« das (CGuardını » Dem ndenken
Se1iner Heılıgkeıt des Papstes Johannes Ehrfurcht« gewıdmet hatte Den
Tod Johannes hatte SCINECEIN laschenkalender mıt den Worten vermerkt
» [ JDer aps gestorben. PapDa DbuONO«

Der Erzbischof VoNn ünchen Rom den 10 965
und Freising
Hochwürdıgster Herr Prälat heber Herr Professor!
In dıesen vVETSANSCHNCNH Wochen habe ich oft S1e edacht Dafür wollen dıese Zeılen CIM
Zeichen SCIMN Jüngst habe ich be1l Audıenz dem ater gesagt WIC sehr S1e sıch über
SCINECN Segensgruß etzten Sommer freuten un WIC Ihnen geht Er interessierte sıch
sehr für Ihr Befinden und iragte ogleich WIC Ihnen N6 Freude machen könne SO gab
ILLT den beigefügten Rosenkranz für S1ıe un ebenso auch dıe Erinnerungsmedaılle
Fahrt ZU Eucharıstischen Kongreß Bombay Möge Ihnen WE S1e den Rosenkranz
der and halten CIM tröstlıcher Gedanke SCIMN daß der Nachfolger Petr1 Ihrer edenkt
Das Konzıl geht mMiı1t Schritten SCHRHRG SC Ol mancher
Menschlıichkeiten 1ST doch MS große Sache Gelist ngens habe ich 11 den etzten
Wochen mıL 1e| Freude un Anregung Ihr etztes Büchleın über dıe Kırche gelesen 1eviel
1ST doch inzwıschen lebendig und fruchtbar geworden eıtdem S1e Ihr gesegneles schrift-
stellerisches Wırken begannen
Mıt besten Segenswünschen für Ihre Gesundheit und für Ihr alltäglıches Stehen Herrn
ogrüßt S1e herzlıch un voll Dankbarkeıt

Ihr erIrn verbundener
Julhus ard Döpfner

Hochwürdıigsten errn Prälaten
Unıv -Prof Dr Romano (Guardını

üunchen
erzstr

och VO TankenDe dUus edankte sıch (juardını für dıe Zeiıchen der /une1gung
und sıeht sıch WIC e selbst berichtet uUurc Rat ardına ÖpiIners

dem eılıgen Vater dıe sechs kleinen anı SCIHNCT »Meditationen«
zuschıcken dıe ıhm als »A Art theologisches Jlestament« gelten Es handelt sıch

olgende e und anrheı Meditationen über das des Herrn
ürzburg 1960 Der Anfang er ınge Meditationen über (jenesIıs Kapıtel
ürzburg 961 Johanneıische Botschaft Meditationen über Worte AdUus den ADb-
schliedsreden und dem ersten Johannesbrief ürzburg 962 Weısheıt der Psalmen
Meditationen, ürzburg 19683: ugenden. Meditationen über Gestalten sıttlıchen
Lebens, ürzburg 1963; DIe Kırche des Herrn. Meditationen über Wesen und Auf-
rag der Kırche., ürzburg 196556

Der Eıntrag steht Taschenkalender 963 (sıehe Anm 29) unter dem atum des Junı Johannes
W al Abend des Pfingstmontags, Jun1ı 963 verstorben.

DIie an sınd mıt Ausnahme CINISCI WCNISCI Orıginalbeiträge weıtgehend MIı Predigten ıdentisch, dıe
(juardinı ı der Universıitätskirche St Ludwıg £ovehalten hat und dıe abgesehen VO  i dem Band »Iu gen-
den« schon vorher ı der Heftreıhe » Wahrhe1 und UOrdnung. Universitätspredigten« — DC-
druckt vorgelegt worden
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An Seine Heılıgkeıt Lal 965
aps Paul VI
OoOma (Citta de]l Vatıcano

EW Heılıgkeıt
möchte ich zuerst den ebenso oroben WIEeE herzlıchen ank erstatien, den ich für

dıe beıden kostbaren en schulde: für dıe Gedenkmünze des FEFucharıstischen Kongresses
VO  —; Bombay und für den Rosenkranz, den EW Heılıgkeıt en
Den ersten Gebrauch des Rosenkranzes habe ich für dıe Intentionen VO  —; Ew Heılıgkeıt
gemacht.
Als ich VOIL ein1ger eıt dem errn Kardınal Döpfner VO  - den sechs Bändchen »Medıita-
t10nen« sprach, dıe MIr besonders Herzen lıegen SIe sınd ıne Art theologısches est{a-
ment meınnte Eminenz, ich solle davon eın Exemplar nen. Heılıgster ater, überreıichen:

werde S1e interessieren un:! nen vielleicht den eınen oder anderen Dıienst (un können. Ich
Tolge dem gegebenen Rat, indem ich Ew Heılıgkeıt 1m Zusammenhang mıt dıiıesem Brief dıe
sechs kleinen Bände überreıiche, und hoffe, nen damıt nıcht beschwerlıich fallen
Ich bıtte EW Heılıgkeıt, meı1lner Liebe und Ireue SeW1 se1ın un! den Ausdruck dieser
Gesinnung entgegennehmen wollen.

Ew Heılıgkeıt
ın vollkommener Ehrfurcht ergebener

DiIie Antwort AUus Rom O1g unmıiıttelbar. Be1l der Formulıerung des Dankes für dıe
Büchergabe dıe Wendung auf. daß dıe t1efen edanken, dıe die Bücher vermıiıt-
teln. dem aps nıcht unbekannt SINd. Das rıgina des Schreıbens mıt
dem Begleıitbrief VO ardına DöpiIner eiIlınde sıch 1m Guardın1ı-Archiv der Ka-
tholıschen ademı1e in Bayern. Es ist VON einem vatıkanıschen Kallıgraphen hand-
geschrıeben und rag die autographe Unterschrift auls VI

Unserm gelıebten Sohn
Romano (Guardını

ünchen.
Ihnen, geliebter Sohn, möchten WIT WUWMNSSETE Freude ZU Ausdruck bringen für den Treugruß,
den S1e uns gerichtet en Und herzlıchen ank möchten WITr Ihnen übermuitteln für dıe
kostbare (jabe der sechs andcnhnen Ihrer »Medıitationen«, dıe nen, be1 allem. W d> S1e der
Kırche geschenkt aben, euer sınd, da S1€e dıeselben gleichsam als Ihr »theologısches
lestament« betrachten Uns sınd dıe t1efen edanken, dıe SI vermitteln, nıcht unbekannt
Sıe dürfen ber gew1ß se1InN, daß WIT S1e uns NUu  z noch vertrauter machen werden.
|verso| Besondere Genugtuung bereıtet unlls sodann erfahren, daß der /Zustand rer Ge-
sundheıt sıch gebessert hat S1e WI1ssen, mıt 1evıiel Anteılnahme WIT In den agen schwerer
Erkrankung Ihrer VOT ott edacht aben; WITr werden dıes, gelıebter Sohn, auch weıterhın
tun
Mıt innigén Wünschen für Ihr Wohlergehen un Ihr Wiırken senden WIT Ihnen VON SaNZCHN
Herzen UNsSseTIN Gruß und als Unterpfand reichster göttliıcher CGinaden den apostolıschen
SeESCH.

V atıkanstadt, den 18 November 965
Paulus VI



Papst Paul VZ Un Romano (Guardinı 1/
Das Papstschreiben ist VON ardına Döpfner (juardını weıltergegeben worden.

Seinen Begleıtbrief hat der ardınal, der damals mıt seiınem Sekretär 1im Colleg1ıum
(Gjermanıcum el Hungarıcum gewohnt hat, Dezember 1965, also Urz VOT dem
SC des Konzıls AdUuSs Rom abgeschickt.

Der Erzbıischof VO  —_ München Rom, den Dezember 965
und Freising
Hochwürdigsten
Herrn Prälaten
Prof. Dr Romano (Juardını

München
Merzstraße

Sehr geehrter Herr Professor!
Gerne entledıige ich miıch des hohen Auftrages, Ihnen en Dankschreıiben des Heılıgen Vaters

übersenden, das hre Büchersendung beantworten will, dıe ich damals weıtergab. Be]l
meınem etzten Besuch In ünchen ware ich Nn auch einmal Ihnen gekommen, doch
mußte ich leıder einen Tag früher abreisen. Ich freue mich, daß Ihnen gesundheıtlıch
wıeder besser geht, unde S1e nach me1ılner Rückkehr, dıe ich sehr ersehne, In
Verhältnissen bald sehen.
Mıt herzlıchem Gruß Ihr

Ihnen In Dankbarkeıt ergebener
Julıus Card Döpfner

OCNAMAaIS eıne Replık auf dıe sechs Meditationsbändchen egegnet iın einem
rTıe des deutschen Talaten Bruno Wüstenberg (1912=1 984), der damals 1im Staats-
sekretarılat und danach als Nuntius wiırkte. Eın Passus AdUus seinem privaten Schreıiben
verdıient In das Dossıer aufgenommen werden.

ROm, Jan 966
Hochverehrter Herr Professor!
In den verflossenen onaten hatte ich Oft Gelegenheıt, Ihrer gedenkenPapst Paul VI. und Romano Guardini  A  Das Papstschreiben ist von Kardinal Döpfner an Guardini weitergegeben worden.  Seinen Begleitbrief hat der Kardinal, der damals mit seinem Sekretär im Collegium  Germanicum et Hungaricum gewohnt hat, am 2. Dezember 1965, also kurz vor dem  Abschluß des Konzils aus Rom abgeschickt.  B  Der Erzbischof von München  Rom, den 2. Dezember 1965  und Freising  Hochwürdigsten  Herrn Prälaten  Prof. Dr. Romano Guardini  8 München 27  Merzstraße 2  Sehr geehrter Herr Professor!  Gerne entledige ich mich des hohen Auftrages, Ihnen ein Dankschreiben des Heiligen Vaters  zu übersenden, das Ihre Büchersendung beantworten will, die ich damals weitergab. Bei  meinem letzten Besuch in München wäre ich gerne auch einmal zu Ihnen gekommen, doch  mußte ich leider einen Tag früher abreisen. Ich freue mich, daß es Ihnen gesundheitlich  wieder besser geht, und hoffe, Sie nach meiner Rückkehr, die ich so sehr ersehne, in guten  Verhältnissen bald zu sehen.  Mit herzlichem Gruß  Ihr  Ihnen in Dankbarkeit ergebener  + Julius Card. Döpfner  Nochmals eine Replik auf die sechs Meditationsbändchen begegnet in einem  Brief des deutschen Prälaten Bruno Wüstenberg (1912-1984), der damals im Staats-  sekretariat und danach als Nuntius wirkte. Ein Passus aus seinem privaten Schreiben  verdient m. E. in das Dossier aufgenommen zu werden.  E  Rom, am 17. Jan. 1966  Hochverehrter Herr Professor!  In den verflossenen Monaten hatte ich oft Gelegenheit, Ihrer zu gedenken ...  Sie wissen auch, mit wieviel Teilnahme der Heilige Vater an Ihrem Leben teilhat und welche  Freude Ihm Ihre Nachricht von der Besserung Ihrer Gesundheit gebracht hat, nicht zuletzt  auch die so schön gefaßten Bände Ihrer Betrachtungen. Ich bin dabeigewesen, als er kürzlich  einmal von Ihren »Heiligen Zeichen« gesprochen hat.  Welche Freude wird Ihr Herz erfüllen, lieber Herr Professor, wo Sie so vieles geschehen  sehen, was Sie grundgelegt haben! Wer hat das meisterhafter ausgesprochen als Karl Rahner  bei Ihrem verflossenen Geburtstag.  Gott erhalte Ihre Seele reich und Ihr Herz froh, auch in diesem Jahr. Das wünsche ich Ihnen  von ganzem Herzen als ihr dankbarer  Bruno Wüstenberg  Ein weiteres Mal wird Guardini im Sommer 1966 mit einem Geschenk des Pap-  stes überrascht. Diesmal überbringt ihm Kardinal Döpfner eine Gedenkmünze, die  an das Erscheinen der epochalen Sozialenzyklika »Rerum novarum« von Leo XIII.  vor 75 Jahren erinnert hat. Zum 80. Jahrestag wird Paul VI. ein eigenes Apostoli-S1e WISsen auch, mıt 1eviel Teılnahme der Heılıge V ater Ihrem Leben teilhat un welche
Freude Ihm Ihre Nachricht Von der Besserung Ihrer Gesundheit gebrac hat. nıcht zuletzt
auch dıe schön gefaßten Bände Ihrer Betrachtungen. Ich bın dabeigewesen, als kürzlıch
einmal VO  —_ Ihren »Heılıgen Zeichen« gesprochen hat
Welche Freude wırd Ihr Herz erfüllen, heber Herr Professor, S1e vieles geschehen
sehen. W dsS Sıe grundgelegt haben! Wer hat das me1lsterhafter ausgesprochen als arl Rahner
De1l Ihrem verflossenen Geburtstag.
Gott erhalte hre Seele reich und Ihr erz froh, auch In diıesem Jahr. DER wünsche ich Ihnen
\40)  —_ SaAaNzZCH Herzen als ıhr dankbarer

Bruno Wüstenberg
Eın weıteres Mal wırd (uardını 1m Sommer 966 mıt einem eCSCHEN des Pap-

STes überrascht. Dıiıesmal überbringt ıhm araına DöpIner eıne Gedenkmünze. dıe
das Erscheinen der epochalen Sozlalenzyklıka »Rerum NO VO Leo I1IL

VOT Jahren erinnert hat Zum Jahrestag wırd Paul VI eın e1igenes Apostolı1-
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sches Schreıiben mıt dem e »Octogesima Advenı]ens« (14 Maı verfassen.
ber die näheren Umstände der Übergabe 1st MIr nıchts bekannt ESs 1e2 1Ur das
Dankesschreıiben VO (juardın1 VOIL, In dem VONN einem » Iıterarıschen Plan«
spricht, »der vielleicht für dıe heutige Sıtuation des chrıistlıchen Denkens VO edeu-
(ung se1ın könnte«. An welches Projekt en er? Im Nachwort des posthum erschle-

erkes » DIe Exıstenz des Chrısten« schreı1ıbt Johannes pÖrTL, daß (juardın1ı
bereıts 1966 darauf habe?”. Demnach dürfte » DIe Exıstenz des Chrıisten«
der hlıterarısche Plan SCWESCH se1n. dem damals gearbeıtet hat. dessen Ver-
öffentlıchung aber nıcht mehr rleben sollte

An 26 966
Seine Heılıgkeıt
Papst Paul V
(iıttäa de]l Vatıcano
Roma-lItalıen

Ew Heılıgkeıt!
Seine Eminenz, der Hochwürdıigste Herr Kardınal VOI ünchen, dıe üte, MIr 1m Auf-
rag Ew Heılıgkeıt dıe Gedenkmünze für das Erscheinen der Enzyklıka » Rerum OVarum«

geben. Ich W ar dadurch ufs t1efste berührt mehr, als ich nıcht we1ß, wodurch ich
diese Auszeichnung verdient habe
SO hıtte ich, dafür Ew Heılıgkeıt meınen ehrerbietigsten ank aussprechen dürtfen.
Ich empfinde S1e uch qals ıne Art Unterpfand für en besonderes Anlıegen. Seıt
eıt bın ich durch gesundheıtlıche Umstände geistiger Arbeıt sehr behıindert. Hıerbel habe
ich besonders eınen lıterarıschen Plan 1m Auge, der vielleicht für dıe heutige Sıtuatıion des
chrıistlıchen Denkens VON Bedeutung se1in könnte. Die cschöne Medaılle soll MIr eın freund-
lıches (Imen dafür se1nN, da ich den Ian noch verwiırklıchen dart.
Ich bıtte EW Heılıgkeıt, den Ausdruck vollkommener Ehrerbietung entgegennehmen
wollen

Romano (juardını

Am Jun1ı 196 / veröffentlichte aps Paul VI dıe Enzyklıka »Sacerdotalıs aelı-
batus«, In der dıe in der lateiınıschen Kırche Jahrhundertealte Praxıs der elos1g-
e1ıt der Priester bekräftigt hat Im Kontext der näheren Vorbereıitung des Rundschre1l1-
ens ergeht eine Anfirage, dıe der Leıter der Deutschen Abteıjulung 1im Staatssekretarıat
Msgr. Johannes Dyba (seıt 9083 Bıschof VO  —_ Fulda) Guardın1 gerichtet hat

Vatıkanstadt, den FebruarSegretarla dı Stato
dı Sua Santıta
ST (maden
dem Hochwürdıigsten errn
Prälat Prof. Dr. Romano (juardını
erzstr.
üunchen D

DÖrI, achwort. In Guardıni, DIie Ex1istenz des TIStenN Herausgegeben AUS dem Nachlaß. Pader-
Orn 19706,
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Hochverehrter Herr Professor,
1mM Auftrage Seıiner Heılıgkeıt darf ich höflıchst anfragen, ob S1e In Ihren Schriıften auch e1IN-
mal das I hema des Priestertums unter besonderer Berücksıichtigung des /Zölıbats behandelt
haben
Der Heılıge Vater ware für ıne möglıchst baldıge Angabe der betreffenden tellen bZw dıe
freundlıche Überlassung entsprechenden Materıals dankbar
Ihrer Rückäußerung csehe ich SCIN und darf S1ıe bıtten, dieselbe meıne unten-
stehende Adresse richten.
Miıt verehrungsvollen Grüßen bın ich

Her (naden csehr ergebener
ONSsS Dr Johannes Dyba, Leıter der Deutschen
Abteijulung des Staatssekretarıats Seiner Heılıgkeıi

Postwendend chıckt (iuardını se1ine Antwort nach Rom

ST (inaden Z 967
dem Hochwürdıigsten errn Prälaten
Msgr Dr Johannes Dyba
Leıter der Deutschen Abteıulung
1m Staatssekretarıat Se1iner Heılıgkeıt
Rom-Vatıkanstadt
Hochverehrter err Prälat!
Ich habe heute ren Brief VO Februar erhalten und sofort.
Leı1lder kann nıcht 1m posıtıven Sınn geschehen. Über das I hema des Priestertums habe ich
noch nıchts geschrıeben. Dıie Probleme, dıe In meıner Lehrtätigkeıt ZUTr Sprache kamen, ha-
ben MIr dazu MI Gelegenheıt egeben wahrscheıminlıich uch dıe Schwierigkeıt der rage,
dıe Ja besonders heute sehr groß Ist.
Sollte meın Gesundheıitszustand MIr wıeder iıne produktıvere Arbeıt gestatten, würde iıch
noch, WENN auch vielleicht nıcht ZUL gegebenen Sıtuation, etiwas Z Frage SCHh
Mıt verehrungsvollen Grüßen bın ich

Ew (Ginaden sehr ergebener
uch das olgende Dokument des Dossı1ers kommt wıeder AUSs dem Staatssekreta-

rat. Es rag eıne offızıelle Protokollnummer (Nr. DiIie Unterschriuft 1st ZW ar
SchliecC leserlıch, aber hınter dem Namen steht dıe Amtsbezeıichnung »Subst.«., also
Substıitut. Damıt steht Kest daß (HOovannı Benelli den IS unterschrıieben en
muß Glovannı Benelli (1921—-1982) War Jun1 967 VON Paul VI
mıt Agostino Casarolj, dem namhaften Wegbereıter der Vatıkanıschen Ostpolitık,
ZU Substituten 1m Staatssekretarıat ernannt worden. Erneut darf (juardını en DCI-
sönlıches esSscCHeN des Papstes empfangen un ZU Neuen Jahr seınen apostolı-
schen egen erhalten SO steht der eZen des eılıgen Vaters Begınn Jenes Jah-
1CS, ın dem (juardın1 seıinen ırdıschen Lebensweg beenden wırd. Das eschen ist
die offızıelle Ehrengabe, dıe der Heılıge AUus nla der Neunzehnhundertjahr-
feler des Martyrıums der postelfürsten Petrus und Paulus 96 / mıt dem ext der
Petrusbriefe drucken ließ>S
38 pÖrl, achwort, In Guardıni, DıIe Exıstenz des Christen Herausgegeben AUS dem Nachlaß. Pader-
orn 1976, 5 ]1C)
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Segretarıa dı Stato Dal Vatıcano, 11 Januar 9658
dı Sua Santıta

Hochwürdıigster err Prälat!
Es ist MIr ıne besondere Freude und Ehre, Ihnen 1m en Auftrag des Heılıgen aters In
der Anlage den ıllustrierten and »SAN PIETRO CATTOLICHE« überre1l1-
chen, der VO Heılıgen anläßlıch der Neunzehnhundertjahrfeıer des Martyrıums der
Apostelfürsten als Ehrengabe herausgegeben wurde. Gleichzeıitig g1bt der Heılıge Vater dem
unsche Ausdruck, dalß Ihnen vergonn se1ın mOge, auch 1im Neuen Jahr, sowelılt ach
rer Genesung dıe Kräfte erlauben, erfolgreich der theologıschen Wissenschaft dıenen,
un: erteılt Ihnen In väterlıchem Wohlwollen den apostolıschen egen
Indem ich Euer (naden hliervon unterrıichte. bın ich In vorzüglıcher Wertschätzung

Ihr sehr ergebener
(Unterschrift SCHIEeEC leserlıch,
vielleicht Benell:i, Subst.)

Seiner (Gnaden
Hochwürdıigsten Herrn Prälat
Uniy.-Professor Dr. Komano (Juardını
erzstr.

ünchen
Mıt eıner Anlage)
Während der Begleıtbrief ZU Buchgeschenk dıe Unterschrift des Substituten

rag und SOMItT eınen OTIMNzıellen Charakter erhält, stammt e1in zweıter rıel, der auf
denselben Jag datıert ISt, AUus der and eines Miıtarbeiters In der Deutschen e1l-
lung In diesem sıcher priıvat gemeınteneg1bt der Salvatorianerpater Dr Joseph
Spelluccı eıne Mıtteilung VON Msgr. asquale acchl. dem Privatsekretär auls VI.,
weıter, dıe ann 1mM nächsten Dokument des DossIıers AdUus anderem un nochmals
bestätigt werden wIrd.

Segretarıa dı Stato Aus dem Vatıkan. den 13 Jan 968
dı Sua Santıta

Hochwürdıigster, hochverehrter Herr Prälat!
Der hochwürdigste Mons Macchı, Privatsekretär des eılıgen V aters, bat miıch, nen In
prıvater Oorm Lolgendes mıtzuteıllen.
In den VEITSANSCHCH Tagen las der Heılıge Vater Ihr uch über dıe heilıge Messe und W al voll
Bewunderung über Ihre Gedankengänge un dıe Art, W1Ie S1e den wıchtigen Stoff dar-
legen Freıilich müßten manche ınge me1ınnte ausdrücklıch der Heılıge Vater Jetzt ach
Abschluß des /7weıten Vatıcanum und der Veröffentlichung der neuesten lıturgischen
Bücher. falls ıne Neuauflage des Werkes vorbereıtet werden sollte, entsprechend NECU fOor-
muhert werden.
Indem ich miıch beehre, MerT (naden hlervon unterrichten, bın ich In verehrungsvoller
Begrüßung un mıt allen Wünschen für Ihr persönlıches Wohlergehen

Ihr sehr ergebener
Dr Joseph Spelluccı)
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Der deutsche Botschafter beım eılıgen Dr. IDieter Sattler (1906—1968), mıt
dem und dessen Famılıe (Juardını se1t langem befreundet WAäl, WI1Ie auch dıe WI1d-
INUNS In » Welt und Person« erkennen gibt””?, ann 1ese1IDe Ep1sode nach Mün-
chen berichten. In seinem HS erfahren WIT, daß der aps (juardınıs »Besinnung
VOT der Feıier der eılıgen ECsSSC« (1939) In der VON Pıerre Duploye besorgten fran-
zösıschen Übersetzung gelesen hat DiIie französısche Ausgabe mıt dem 110e » [a
ESISC« War 95 / be1l Cert In arls erschıenen und dann 965 als Taschenbuch In der
SIl » Fo1 vivante«. Da ontını se1lt der Studienzeit viel In französıscher Sprache
elesen hat, 1st Jängst bekannt0 Dieter Sattler, der auch mıt dem Dıirıgenten ugen
Jochum befreundet war 1st noch 1mM selben Jahr November, alsSO 1Ur eınen
Monat nach Guardını, unerwartet früh verstorben.

Der Botschafter ROM, den März 968
Vıa Bruxelles 56Der Bundesrepublık Deutschland

Beım Heılıgen Stuhl

I 1eber Romano!
Vor einıgen Wochen konnte ich den aps ndlıch eınmal wıeder sprechen. Er erzählte mIr,
daß gerade muıt großer Freude in französısch Deın uch Besinnung VOT der Feıier der
heilıgen Messe 4SsSe Ich wollte Dır das doch schreıben, we1l Dır vielleicht Freude macht
Auch SONS äßt ıch herzlichst grüßen. Du nıcht doch noch mal nach Rom kämest,
irug
|DITS Verhältnisse In der Polıtık werden auftf der SAaNZCH Welt immer unkler
Marıa kommt dieser Jlage nach ünchen und wiırd versuchen, ıch sehen! Wır hoffen
sehr, daß Dır gul geht Ich komme erst ın der zweıten Hälfte Aprıl nach Bayern.
Bıs dahın Se1I herzlıchst gegrüßt

VON Deiınem I ieter

och einmal erhält (juardını eın Telegramm des Papstes, das über den Dienstwee
prı 1968 Uhr) be1l ardına DöpiIner eıintrıfft. Die Formulıerung

nımmt ezug auf dıe nachösterliıche Zeıit Ob dem Telegramm eıne konkrete (Geste
Guardınıs den aps vorauslıegt, äßt sıch dem Dossıer 7 Wal nıcht entnehmen.
aber der Wortlaut legt CS nahe. Denkbar ware, daß sıch für dıe Ehrengabe »San
Pıetro Epistole cattoliche« (sıehe oben Dok VoO 13 mıt der Zusendung
elıner se1ıner Publıkationen bedankt hat

DIe Wıdmung lautet. »Marıa und Dieter Sattler e1geN« In Welt und Person, ürzburg 1939,
Vgl Pre  at, Les SOUTCCS francalses ans la formatıon ntellectuelle de Montıinı (1919—1963),

ıIn Paul VI la modernıiıte ans l’eglıse (Collection de ”Ecole Francalse de ROme., 72))} Roma 1984,
1011027

Ich erınnere miıch eınen Besuch der beıden 1Im Germanıcum In Rom Januar 1968, als Jochum
ber das Fınale der Bruckner-Symphonıie sprach und Sattler be1 der Bedienung des Plattenspielers
behilflich W äal  — Übrigens hat Jochum für seınen Beıtrag ZUrTr Festschrift anläßlıch des Geburtstags VOÜ)  =

Guardini eın ähnlıches ema gewählt Ort außerte sıch » Zur Interpretation des Fınales der Sym-
phonie Von nNtion Bruckner«, ıIn chmıiıdthüs (Hrsg.) Chrıistliıche Verwirklichung. Romano (juardını
ZU Geburtstag, Rothenfels 1935, 553260
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FÜR GLAUBENSSTARKES EDENKEN UNSERER NLIEGEN EBET UND PFER WIE FÜR H-
RU  ES5 ZEICHEN IREUER VERBUNDENHEIT DANKEN WIR HOCHGESCHATZTEM PROFESSOR
ROMANO UARDINI VON ERZEN UND IH ALS UNTERPFAND BLEIBENDER OFFNUNG

DAS ERLÖSENDE (JEHEIMNIS DER ÄUFERSTEHUNG (CHRISTI MITL VA'  EM OHLWOLLEN
BESONDEREN APOSTOLISCHEN EGEN

PAULUS VI

en1ıge JTage später, Maı 1968, 1e ß der ardına das Papsttelegramm mıt
einem knappen Begleıitschreiben (Guardın1ı übermuitteln.

ünchen. Maı 968
Hochwürdıigster Herr Prälat!
Sehr verehrter Herr Professor!
In der Anlage übersende ich Ihnen das JTelegramm des Heılıgen Vaters. Gerne benütze ich
diıese Gelegenheıt, Ihnen meılne besten ünsche für Ihr Wohlbefinden und Ihr Schaffen

übermutteln.
Mıt tIreundlıchem Gruß

Ihr Ihnen aufrıichtig ergebener
Julıus ard Döpfner

Das letzte Dokument des Dossiers bıldet das Beıleidstelegramm des Papstes
ardına Döpfner. Am en des Oktober 1968 W ar Romano Guardın1ı In der
Decker-Klınık friedlich eingeschlafen, wohıln INan ıhn In der ru mıt einem ApO-
plexus eingelıefert hatte eım Requiem In der Ludwiıgskırche Oktober verlas
der ardına das JTelegramm. Im Rahmen der Predigt eıtete CS mıt folgenden WOor-
ten eın »Es sSe1 mIır gestalttel, 1Ur den ank des eılızen Vaters, VOoN dem ich AdUS
manchen Gesprächen we1ß, WIe sehr den Heimgegangenen schätzte., e1igensA

» Der unerwartete Heimgang des hochverehrten Professors Romano CGuardını hat Uns t1ef
bewegt. Wır gedenken mıt orößter Wertschätzung se1lnes verdienstvollen ırkens und CI-

iolgreichen Bemühens als Wıssenschaftler und Schriftsteller das Verständnıiıs der theolo-
gıschen Wahrheıten und dıe Hınführung echter lıturg1scher Frömmigkeıt. Se1in Werk War
bestimmt VON seelsorgerlicher Liebe un:! Verantwortung und VO  S der Ireue ZUT Kırche und
ZU Heılıgen Wır bıtten Gott, seinem tlreuen Diener dıe Teilnahme der ewıgen
Herrlichkeıit gewähren, un! erteılen Ew mınenz un allen, dıe ıhm als Verwandte und
Freunde 1Im en nahestanden. VO  S Herzen den apostolıschen Segen: aps Paul VI.«

uch WCNnN das Dossıer mıt Sıcherheit Lücken aufweıst, dıe vielleicht spater noch
ZU Teıl ausgefüllt werden können ist erwarten, daß sıch möglıcherweıse

Da das Telegramm ın den Beständen des Nachlasses nıcht vorhanden Ist, zıt1ere ich denSder damals
VOoNn verschliedenen Presseorganen veröffentlich worden Ist (vgl Mercker, Bıblıographie Romano
Guardıni, Paderborn 1978, Nr. ach der »Ordıinarlats-Korrespondenz« der Erzbischöflichen Presse-
stelle München VO' Oktober 968 Für dıe Zusendung einer opı1e Se1 der Pressestelle gedankt
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NCUC Quellen auftun, WECeNnNn dıe en VOIN ardına Döpfner (1913-—-1976) einmal
zugänglıch gemacht werden, der qals Erzbischof VOoN München und Freising

eıne wichtige Vermuttlerrolle gespielt hat der Hochschätzung, dıe aps
Paul VI (Juardını gegenüber empfunden und eKunde hat, ann eın Zweıfel beste-
hen Wenn WIT eıner Meldung Glauben schenken dürfen. dıe VON der Deutschen
Presse-Agentur Februar 965 mıt der Schlagzeıle »Romano (juardını MÖg-
lıcher Anwärter auf den Kardinalspurpur«“ verbreıtet worden 1Sst, annn hätte auf Se1-
ten des Papstes dıe Absıcht bestanden, (juardını mıt der höchsten kırchlıchen
rung auszuzeıchnen. och Devor WIT In einem Exkurs dieser rage nachgehen,
muß IC noch auf eiıne Passage 1mM »Dialog mıt Paul I<( fallen, der VON dem
Phılosophen und aler Jean (Cultton erfaßt und 967 erschıenen ist44 eım ema
Iante verwelst der aps auf (iuardıni.

»Ich we1ß nıcht, ob Sıe gelesen haben, Was Romano (Juardını 1m Hınblick auf ante berich-
tel Er Sagl: obwohl gul Itahenısch konnte und 1 heologe WAdl, habe Dante nıcht VCI-
standen. DIe >(Göttliıche Komödie« blıeb für ıhn eın versiegeltes Buch, bıs S1e ıhm eines ages
VO  S einem Freund erklärt wurde. Von da begleıtete S1e ıhn Und WwIsSsen S1e, W dS> (Gjuardını
be1l se1ıner Dante-Lektüre me1ılsten aufgefallen st? Dalß für Dante das Endlıche 1m Unend-
lıchen nıcht vernichtet wırd Im > Paradıso< <1bt dıe J. Geschichte und dıe NErde,
In eınen /ustand wıedererlangter Reinheıit und Herrlichkeit erhoben. Das Ist der TUN:! des
Geheimnisses der christlıchen Hoffnung. Dante 1st der chrıistliche Dıchter, eıl den Men-
schen, alles, W ds> WIT gelıebt aben, dıe Geschıiıchte, das einzelne Ere1ign1s, ıne Begegnung,
kurz dıe gesamte Exıistenz in den ew1ıgen Friıeden emporhebt. Für Dante ste1gt dıe > ROSEe< VON
(Gott herab, un: gleichzeıtig entfaltet S1e sıch VON der rde

Der aps spielt offenkundıg autf den SSaYy » Vorbereitung auf Dante« (1934)
den (Guardıni In den Band selıner Dantestudıien aufgenommen hat?®

1e Mercker, Bıblıographie Romano Guardın1i, Nr. D
Ger]l. 22 ıtıert AUS einem TIe den enleger Laubach, dem (juardını 2 November

967 mitteılt, daß C: gerade ıne Besprechung des Buches VO  —> Jean (ju1ltton ın der » Frankfurter ge-
meınen Zeıtung« gelesen hat. Hochbedeutsam ist der /usammenhang, den (Guardıni zwıschen se1ner
Gegensatzlehre und dem Dıialoggedanken herstellt.
»Heute ist MIr etwas csehr FErfreuliches wıderTahren In der y Frankfurter Allgemeınen Zeıtung« stan: eın
Aufsatz des vatıkanıschen Korrespondenten ber eın NCU erschıenenes Buch VO  — Prof. Gultton Dieser
zi1e das Ergebnis VO'  =) OIfenDar verschıedenen Gesprächen mıt aps Paul Vn und zeichnet
dadurch den gelstigen Charakter und dıe Intention des Papstes, daß dieser nıcht ınfach regiert, sondern
mıt dem Anderen, den sıch handelt, ın eınen Dıialog T1 Das Wesen dieses Verfahrens besteht
darın, daß der Andere nıcht als Gegner, sondern als >Gegensatz« erscheınt un: dıe beıden Standpunkte Satz
und Gegensatz ZUT FEınheit gebrac werden. Dann der Verfasser Namen VOIN Persönlıchkeıiten, dıe
dıe gleiche Methode vertreten, In eutschlan den meı1n1gen. Wenn INan dıe Bedeutung, dıe der Dialog-
gedanke eute gewinnt, hinzunımmt. sehen Slıe, daß Jetzt dıe Stunde me1lnes Buches ber den ‚Gegen-
Sat7z< OMM! DER ist uch schon ausdrücklıch ausgesprochen worden. DIe Gegensatzlehre ist dıe Theorıe
für dıe Auseinandersetzung, welche NIC uUurc amp eınen Gegner, sondern Urc ynthese
fruchtbarer Spannung, das he1lßt durch Aufbau der Onkreten Eiınheıt geschıieht.« Der TIE eiınde! sıch
1m Teılılnachla der Bayerıschen Staatsbıbliothek
45 Gultton, Dıalog mıt Paul Vla Wıen 1967, 122-128, Zıtat 1020

Landschaft der Ewigkeıt. Dantestudien 2i München 055 (Maınz/Paderborn 21996):; dıe franz6:
sısche Übersetzung: ante, visionnaıre de l’eternite, Parıs 1962: dıe ıtalıenısche Übersetzung: Studı S

Dante, Bresc1a: Morcellıana 967
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Exkurs

Vor dem Hıntergrun der ausgebreıteten Dokumente erhält dıe rage, ob aps
Paul VI (juardını das Kardınalat angeboten habe, eıne geEWISSE Plausıbilität Aus-
gehend VON der genannten Pressemeldung“” und dıesbezüglıchen Außerungen der
Bıographıin rau Gerl-Falkovitz“® machte ich miıch daran, 1im Nachlaß noch Indızıen

suchen. Von vornehereın W dl MIr klar, dalß eın hıstorischer JTatsachenbeweIls g —_
werden kann, da alle amtlıchen Schriutte 1m Vorfeld eıner Kardınalsernennung

»sSubh eeRereiß pontif1c10« durchgeführt werden mMussen Wenn eın andıdai blehnt,
wırd se1n Neın also nıcht aktenkundıg. TOtzdem hat sıch dıe ama VON dem ANSC-
botenen Kardınalat verbreıtet und behauptet.

ine Außerung des Neffen (nHuliano (CGuardını hat miıich zunächst beeindruc In
einem espräc mıt Dorino TIunız der AdUus »Ich bın sıcher und auch SEe1-

Bıographıin Hanna-Barbara er] sagl es daß ıhm VON Paul VI das Kardınalat
angeboten worden 1st Be1l einem Spazliergang 1mM (Jarten spielte ich e1Ines ages auf
das ema und ıhm, daß das dıe Krönung sSe1INeEs Lebenswerkes SCWESCH
ware Er nıchts und schwıieg beharrlich«>© Dieses Schweıigen CGiuardınis schlen
mMIr geradezu den Charakter e1Ines »argumentum Ssılent10« anzunehmen und In
dem Sıinn interpretiert werden können, daß sıch dem »Secretiu pontifcıum«
verpilichtet wußte Wenn das Angebot nıcht erfolgt ware, hätte der ede se1Ines
Neffen en wıdersprechen können.

DiIe Recherche in (Guardınıs Taschenkale  ern verlhef dagegen wen1ger ertrag-
reich, und dıe spärlıchen, In rage kommenden Indızıen hatten keıine eindeutigeBeweiskraft>!

Da dıe schrıftliıchen Quellen keinem rgebn1s {ührten, entschloß ich miıch, be1
ZWeIl wıichtigen Zeıtzeugen TIeTlcC anzufragen, dıe 1mM e1InNes wırklıchen Ange-

1€e| be1l Anm
» DIe Kırche versuchte184  Manfred Lochbrunner  3. Exkurs  Vor dem Hintergrund der ausgebreiteten Dokumente erhält die Frage, ob Papst  Paul VI. Guardini das Kardinalat angeboten habe, eine gewisse Plausibilität. Aus-  gehend von der genannten Pressemeldung“” und diesbezüglichen Äußerungen der  Biographin Frau Gerl-Falkovitz*® machte ich mich daran, im Nachlaß noch Indizien  zu suchen. Von vorneherein war mir klar, daß kein historischer Tatsachenbeweis ge-  führt werden kann, da alle amtlichen Schritte im Vorfeld einer Kardinalsernennung  »sub secreto pontificio« durchgeführt werden müssen. Wenn ein Kandidat ablehnt,  wird sein Nein also nicht aktenkundig. Trotzdem hat sich die Fama von dem ange-  botenen Kardinalat verbreitet und behauptet.  Eine Äußerung des Neffen Giuliano Guardini hat mich zunächst beeindruckt. In  einem Gespräch mit Dorino Tuniz führt der Neffe aus: »Ich bin sicher — und auch sei-  ne Biographin Hanna-Barbara Gerl sagt es*” —, daß ihm von Paul VI. das Kardinalat  angeboten worden ist. Bei einem Spaziergang im Garten spielte ich eines Tages auf  das Thema an und sagte ihm, daß das die Krönung seines Lebenswerkes gewesen  wäre. Er sagte nichts und schwieg beharrlich«”®, Dieses Schweigen Guardinis schien  mir geradezu den Charakter eines »argumentum ex silentio« anzunehmen und in  dem Sinn interpretiert werden zu können, daß er sich dem »secretum pontificium«  verpflichtet wußte. Wenn das Angebot nicht erfolgt wäre, hätte er der Rede seines  Neffen offen widersprechen können.  Die Recherche in Guardinis Taschenkalendern verlief dagegen weniger ertrag-  reich, und die spärlichen, in Frage kommenden Indizien hatten keine eindeutige  Beweiskraft”!.  Da die schriftlichen Quellen zu keinem Ergebnis führten, entschloß ich mich, bei  zwei wichtigen Zeitzeugen brieflich anzufragen, die im Falle eines wirklichen Ange-  47 Siehe bei Anm. 43.  48 „Die Kirche versuchte ... später unter Paul VI., ihren Fehler, zumindest ihr Zögern wiedergutzumachen,  indem sie Guardini den Kardinals-Hut anbot« (Gerl, 353). »Guardini erlebt noch die Freude, 1965 von  Papst Paul VI. einen Kardinalshut angeboten zu bekommen; er lehnt ihn ab, empfindet aber wiederum be-  glückt jene Anerkennung durch die Kirche, die er jahrelang ersehnt hatte« (dies., Romano Guardini 1885—  1968, in: W. Seidel [Hrsg.], »Christliche Weltanschauung«: Wiederbegegnung mit Romano Guardini,  Würzburg 1985, 23). Der letztgenannte Beitrag ist später noch mehrmals in anderen Publikationen abge-  druckt worden.  %9 Gerl, S. 353/354; vgl. Anm. 48.  50 D. Tuniz, Mio zio Romano. Colloquio con Giuliano Guardini, in: Rivista Internazionale di Teologia e  Cultura. Communio, Nr. 132, Milano 1993, 141-144; Zitat S. 144 von mir übersetzt.  >l Erwägenswert erschien mir lediglich ein Eintrag, den Guardini unter dem Datum des 22. Mai 1964 in  seinem Taschenkalender notiert hat: »Mit Felix gesprochen und abgelehnt. Von ihm voll verstanden.« Aus  dieser Notiz geht jedoch nicht hervor, was Guardini abgelehnt hat. Gesprächspartner war Felix Messer-  schmid (1904—1981), den er zu seinem Testamentsvollstrecker bestellt hat. Messerschmid hat gelegentlich  die Rede auf das Kardinalat gebracht, z.B. in seinem Beitrag in der Gedenkbroschüre für Heinrich Kahle-  feld (1903—1980): In memoriam Heinrich Kahlefeld, Frankfurt 1980, 23: »Seine [Guardinis] Sorge um die  Kirche wandelte sich etwas nach seiner Auszeichnung durch den Papst [1952 mit dem Prälatentitel], die  ihn mehr gefreut hat als viele höchste andere Auszeichnungen. Dennoch lehnte er eine Anfrage, ob er, wie  Newman, Kardinal werden wollte, geradezu mit Entsetzen ab und verbot mir die Weiterverfolgung in aller  Form.« Dieses Zitat macht bezeichnenderweise keine Aussage darüber, von wem eine solche Anfrage er-  gangen ist, ob von einer offiziellen kirchlichen Stelle oder von Freunden und Verehrern Guardinis!späater unter Paul VI., iıhren Fehler, zumındest ihr /ögern wliedergutzumachen,

indem S1Ee CGuardını den Kardınals-Hut Nnbot« CHl, 555 »(juardını erlebt och dıe Freude, 965 VON
aps Paul eiıinen Kardınalshut angeboten bekommen: ıhn ab, empfindet ber wiıederum De-
glückt jyene Anerkennung uUurc dıie Kırche, dıe er Jahrelang rsehnt hatte« 1ES., Romano (juardıinı S85 —
19658, In Se1i1del |Hrsg.], »Christlıche Weltanschauung«: Wiıederbegegnung mıt Romano Guardıni,
ürzburg 1985, 23) Der letztgenannte Beıtrag ist später och mehrmals In anderen Publiıkationen abge-
druckt worden.

GerTl. DD vgl Anm
Junıiz, MI0 Z10 Romano. Colloquio COM Giuhano Guardın1, In Rıvısta Internazıonale dı eologıa

(ultura Commun10, Nr. 92 ılano 1993, 141—144: 1{a 144 VON MIır übersetzt
Erwägenswert erschıen mır lediglıch e1n Eıntrag, den Guardını dem atum des Maı 964 In

seınem Taschenkalender notiert hat »Mıt eI1X gesprochen und abgelehnt. Von ıhm voll verstanden.« Aus
dıeser OUZ geht jedoch NIC hervor, W dsS Guardinı abgelehnt hat. Gesprächspartner Wr el1X Messer-
schmıiıd> den seınem JTestamentsvollstrecker bestellt hat. Messerschmid hat gelegentlıch
dıe ede auf das Kardınalat gebracht, In seinem Beıtrag In der Gedenkbroschüre für Heıinrich Kahle-
feld (1903-—-1980): In memor1am Heıinrich Kahlefeld. Frankfurt 1980, 2 »Seıine |Guardınis orge um dıe
Kırche wandelte sıch eIiwas ach seilner Auszeichnung Urc den aps mıt dem Prälatentitel]. dıe
ıhn mehr gefreut hat als viele höchste andere Auszeichnungen. Dennoch lehnte ıne Anfrage, ob CI, WIE
Newman, ardına werden wollte, geradezu mıt Entsetzen ab un verbot mIır dıe Weıterverfolgung In er
Form.« Dieses Zıtat MacC. bezeıchnenderweise keiıne Aussage darüber, VO  —_ WEIN iıne solche Anfrage CI-
SANSCH ist. ob VOonNn einer offızıellen kırchlichen Stelle der VOoNn Freunden un! Verehrern Guardınıis!
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botes des Kardınalates (CGuardın1ı davon Kenntnıiıs gehabt hätten mMussen An erster
Stelle galt 6S den damalıgen Nuntı1us, Corrado araına Balıle. efragen, da
1m /Zusammenhang elıner Kardınalsernennung immer dıe für den erwählten Kandıda-
ten zuständıge Nuntiatur iınvolviert ist>2 Auf meıne Anfrage erwıderte der Kardınal
»Ich auf KeN TIEe VO 18 995 Bevor ich diesen renelas, hat-

ich nıe dıe Nachricht gehört oder gelesen, daß aps Paul VI oder eın anderer
Summus Pontifex Romano (Juardını das Kardınalat angeboten habe Ich habe In dıe-

53SCI Hınsıcht keıine anderen Kenntn1sse«
Eın zwelıter Zeıtzeuge, den ich eiragte, W dl der Privatsekretär VONN aps Paul AT

Erzbischof asquale Macchi>*. Er teılte MIr mıt »In ezug auf Ihre Anirage ann ich
antworten Paul VI hatte VOT Romano (juardını immer eiıne große und tiefe Achtung
sowochl In Rom während seINESs Pontifikates WIEe auch In Maıland als Erzbischof.
Paul VI hat beharrlıch In italıenısch oder französısch dıe en VON Romano (juar-
dını gelesen (zZ hat immer wlıeder > Le DIieu vivant<> In französısch gelesen). Im
übrıgen sınd dıie Guardın1i-Zıtate In seınen Ansprachen häulıg. Was das Kardınalat
en Eıner Gepflogenheıt se1ıner Vorgänger Lolgend bewahrte der aps während
dere seINESs Pontifikates absolute Z/Zurückhaltung bezüglıch se1iner Auswahl der
Kardınäle Deshalb verfügte ich ın dieser Hınsıcht nıe über vertraulıiıche Kenntnisse,
ein1ıge besondere Dıienste AdUSSCHOMMCN, und ich habe nıe gewußt, dal Paul VI
Romano (Juardını das Kardınalat angeboten habe«>©
en Zeıtzeugen stiımmen also darın übereın, daß S1e VO einem Kardınalats-

angebot nıchts Ww1SsSsen. Wenn aber dıejen1gen, dıe CN WwIsSsen müßten. nıchts WI1Ssen,
darf der Hıstoriker den In diıeser aC bereıts (un  1USC gemachten posıtıven Be-
hauptungen und erst recht der ama keinen Gilauben schenken. eW1 hätte (GJuar-
dınl. WIE CS dıe Pressemeldung VO Februar 965 formulhiert hat, eın möglicher
Anwärter auf den Kardınalspurpur se1in können, aber AdUusSs der Möglıchkeıit O1g ke1-
NCSWCOS dıe Tatsächlichkeit Vor dem Forum der hıstorıschen Krıtik ann dıe Be-
auptung, daß aps Paul VI (juardını das Kardınalat angeboten hat, nıcht verılızıert
werden.

Schlußreflexion
Unsere ntersuchung ZAUE Briefwechsel zwıschen aps Paul VI und Romano

Guardını VCIINAS das Bıld bereichern, das dıie Forschung VON den beıden g -
schichtsmächtigen (Gestalten bereıts erarbeıtet hat Auf der Seıte auls VI bekräftigt

Erzbischof (orrado Bafıle sen 976 Kardınal) W dl VO|  = 1 96) bıs 1975 Apostolıscher Nuntıius ıIn
Deutschland.
53 Brief VONN Kardınal Bafıle VO 995 Der ıtalıenısche rIe Iıst VON mMIr übersetzt worden.

1e. ben Ookumen asquale Macchı W alr seı1ıt 954/55 ekretar des Erzbischofs Montinı un folgte
ıhm ann ach Rom Von 085 bıs 996 W al Päpstlicher Delegat des Heılıgtums In Loreto
55 DIie erste Auflage der deutschen Orıginalausgabe » Vom lebendigen (jott« Wadl 93() In Maınz erschlıenen.

Briıef von Erzbischof asquale acchlı VO 997 Der TIe beantwortet meıne Anfrage VO

99/ ET ıst VO  —_ mır AUus dem Italhıenıschen übersetzt worden.
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dıe Studıe, W d sıch immer deutliıcher als ese über ıhn behauptet: Paul VI W ar eın
moderner aps Er hat sıch nıcht 1L1UT dem modernen Menschen zugewandt, sondern

hat als moderner ensch gefühlt, gedacht und gesprochen. Miıt eiıner außerge-
wöhnlıchen Sens1ibilität begabt, konnte dıe posıtıven Impulse der Moderne aSSIMI-
lıeren, we1l zugle1ic dıe ntellektuelle Ta ZUTr Unterscheidung esa Unsere
Untersuchung ze1gt, daß nıcht 11UT französısche Phılosophen und ITheologen ıhm den
Z/ugang ZUT Moderne geebnet haben?”. sondern dalß über (juardın1 wen1gstens eın
Rınnsal deutscher Geıistigkeıit moderner Prägung iıhm zugeflossen ISt8 Ebenso aber
sollte dıe MeNSC  TC Komponente dıeser Beziehung nıcht übersehen werden. DiIe
/uwendung und dıe Geschenke zeıgen, WIe der aps seıne unıversale Sendung In
solc persönlıchen Gesten gelebt hat, In denen seın väterliches Herz sıch ausdrückt.

Auf seıten des alteren (Guardın1 tellte sıch die Bezıehung sıcher In elıner anderen
Perspektive dar. Für ıhn verkörpert der aps dıe höchste kırchliche AutoriI1tät. Und
VOT der legıtımen Autorıität egte elınen geradezu relıg1ösen Respekt Wıe eın
Schlüsseltext erscheınt mır dıe Aufzeichnung, dıe anläßlıch des Besuches eines
argentinıschen 1SCANOTIS notlert: »Eın Bıschofr 1st für miıch immer eıne SCIN und VON
Herzen verehrte Verkörperung kırchlicher AutorIı1tät. Es 1st schön, legıtıme Autoriıtät
ehren können. Denen, dıe das nıcht (un, Wesentliches«>? Es Te (juardını
CErSParT, dıe epochale Autorıtätskrise rleben MUSSCN, dıe Uurz VOT seinem Tod 1m
Zeichen der Studentenrevolte einsetzte und dıe Kultur des Abendlandes und dıe
westlichen Demokratien erschüttert hat Für Paul VI begann nach dem Erscheinen
selner Enzyklıka »Humanae VILae« 1mM Julı1 968 dıe »V1a CITUC1S« se1nes Pontifikates.
Von elıner als »vaterlo0s« sıch gebärdenden Gesellschaft erfuhr seıne päpstlıche Auto-
rıtät charfe Kontestation. Se1in Amt, aber auch se1ıne Person wurden ZU »Zeıchen,
dem wıdersprochen wird«©% och diese schwıier1ge Periode des Pontifikates 1eg
schon Jenseı1ts uUuNnseTeTr Zeıtmarke, als über den hıer untersuchten Briefwechsel Z
schen aps Paul VI und Romano (juardını dıe en bereıts geSCHIOSSEN

/Zum domiıinanten Eninfluß VO  —_ Jacques Marıtaın (1882-1973) vgl Chenaux, Paul VI Marıtaımn.
Les du »Montinianiısme« du » Marıtanısme« (Sagg] 5 Brescı  oma 994

DıIie Nachhaltigkeıt des Eıinflusses VOIN (Guardıni könnte nachgeprüft werden A den /1ıtatıonen AUS
seınen Schriften, dıe In den Ansprachen des Papstes begegnen.

ahrheı des Denkens und ahrheı des Juns (sıehe Anm Z0)
Vgl 254 Im März 1976 1el der Erzbischof VOoN au auft Eınladung VO  —_ aps Paul \An dıe

Jährlıchen Exerzıtien ZU Begınn der Fastenzeiıt 1M Vatıkan Diese Vorträge VON aro Woytyla sınd In
ıtalıenıscher 5Sprache erschıenen unter deme »SegNO dı Contraddızıone« Mılano 1977:; Zeiıchen des
ıderspruchs, Freiburg
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Oriıginaldaktyloskrıipt, Kardınalswappen Iınken oberen Rand,
mıt autographer Unterschriuft
Kath Akademıe In Bayern, ünchen, Romano-Guardını-Archıv
Nr. 204

Dok Brief Wüstenberg (juardını
Autograph
Bayerısche Staatsbıbliothek ünchen, Nachlaß (juardını
Ana S4 Ordner

Dok Brietf Dyba (juardını
Originaldaktyloskrıipt, rıefkop des Staatssekretarıates.,
mıt autographer Unterschriuft
Bayerısche Staatsbıbliothek München, Nachlaß (juardını
Ana S4 Ordner

Dok Brief (juardını Dyba
Durchschlag des Daktyloskrıipts
Bayerıische Staatsbıblieothek ünchen. Nachlal; (Juardını
Ana SA ()rdner 18

Dok Brıet Benellı (GJuardın1ı
Originaldaktyloskript, riefkop des Staatssekretarıates,
rot Nr. JI O12 Unterschriuft cschwer leserlich
Bayerısche Staatsbıbhiothek München, Nachlaß (suardını
Ana 54 (Ordner 18

Dok Brief Spelluccı A (Guardını
Or1ıginaldaktyloskrıipt, riefkop des Staatssekretarıates,
mıt autographer Unterschriuft
Bayerısche Staatsbıbliothek ünchen, Nachlaß (Juardını
Ana 542 Ordner 18

Dok Brief Sattler (Guardın1ı
Autograph, riefkopf: er Botschafter/Der Bundesrepublık Deutschland/
eım Heılıgen Stuhl
Bayerısche Staatsbıbliethek ünchen, Nachlaß (juardını
Ana 342. Ordner

Dok Brief ardına Döpfiner (juardını
rıginaldaktyloskrıpt, Kardınalswappen lIınken oberen Rand,
mıt autographer Unterschriuft
Bayerısche Staatsbıiblieothek ünchen, Nachlaß (juardını
Ana SA Ordner 18

Dok Telegramm Papst Paul Kardınal Döpfner
Ordınarıats-Korrespondenz der Erzbischöflichen Pressestelle ünchen, ok 3-13/68



KöÖönnen Laıen Pfarrer se1in?

LZur rage der e1lhabe Nıchtgeweihter
der pfarrlıchen Leıtungsvollmacht in der Kırche

Dogmatisch-pastoraltheologische Erwägungenl ]

Von (1:t0vannı Sala München

Erster Teıl Eine Bestandsaufnahme
Einleitung: Der Pfarrbeauftragte

DiIie provisorische Betreuung VON Pfarrgemeinden UG Laı1en Ist nıchts Neues.
S1e wırd schon se1t längerem In den Diözesen Bamberg, München, Limburg, Irıer
und für Osterreich In 1N7z praktızlert. Bısher geschah 1€6Ss immer In Abhängıigkeıt
VOI der leıtenden Tätıgkeıt e1nes Priesters, der mıt den Vollmachten eınes Pfarrers
dıe Leıtung der Seelsorge innehatte, auch WENN nıcht immer Ort prasent seın
konnte?.

In eıne MC ase trıtt dıe Zuteijlung der Amtsvollma  ten Laj:enkräfte, WECNN

INAal, WIe CS VOTI ein1ger eıt 1m Bıstum Limburg geschah, eın Statut erstellt, das dıe
selbständige Gemeındeleitung Uurc »Pfarrbeauftragte« vorsıieht, deren Leıtungs-
vollmacht, abgesehen VON den dıe e1ıhevollmacht gebundenen Formen der Sa-
kramentenspendung, VO geweıhten Amt aKUusc entkoppelt ist?. Was 1st das Neue

dieser Zutei1lung VON Leıtungskompetenz Laı1en? War en Laıen bısher
schon als Kontaktpersonen Ort aKUusc Geme1inden geleıtet, aber immer
der grundsätzlıchen Leıtung e1Ines Priesters, auch dann, WENN dieser NUur wenı1g kon-
kret in Erscheinung trat, we1l CT sıch dıe (Gemeı1inde nıcht IntensS1V kümmern
konnte. Nun aber sollen Lalı1en prinzipiell dıe Möglıchkeıit erhalten, (Geme1linden e1-
genständıg 1mM Bereıiıch der Seelsorge leıten. /war g1bt CS, dem Kırchenrecht

Vorlıegender Aufsatz wurde in Zusammenarbeıt mıt anderen Priestern och VOT der Veröffentlichung der
»Instruktion einıgen Fragen Der dıe Mıtarbeıit der Laıen Dienst der Priester« konzıpilert und nıeder-
geschrıeben. ach der Bekanntmachung (11) ( des Ookuments des Apostolıschen Stuhls schlen
NIC: nöt1g, den ext eingehend andern. Es wurden ber ein1ge Präzısıerungen hinsıchtlıch der
»pastoralen Dıienste« hinzugefügt.
AVONEIE 517 2'und SII

Veröffentlicht 1m Amtsblatt der 1Özese Limburg VO 995 Nr. DIie wichtigsten Bestimmungen
des »Statuts für dıe Pfarrseelsorge ach (1& sınd olgende: » [ J)as Amt des Pfarrers Iıst auf Dau-
I: Vvakant. « » Der 1e) Pfarrbeauftragte übt seınen Dienst selbständi2.«; seıne pfarrlıche Hırtensorge
chlıeßt Leıtungsfunktionen mıt e1n Br ste der Dıenstaufsıicht des dıe Seelsorge leıtenden Priesters.
In den ıhm anvertrauten Bereichen der Seelsorge Letztverantwortung. uch ın der sterreichıschen
1Özese St Pölten wurden dıe atuten, dıe das ırken »Pfarrbeauftragter« ın priesterlosen (GGemeılnden
regeln, rechtskräftig ZUSaINTMMNEN mıt der Ordnung für Pfarrverbände 1Im Diö6zesanblatt VO 1997, Nr
l als »Rahmenordnung« veröffentlich
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Genüge (un und dıe NECUC Planung Juristisch nıcht direkt angreıfbar machen,
auch 1m Limburger »Pfarrbeauftragtenkonzept« eınen Priester, der PIO forma dıe
pfarrlıche Seelsorge leıtet.

Dieser »leıtende Priester« nımmt aber seılne Funktion In der (GGememlnde bloß
benamtlıch wahr. Nur für dıie (OQberaufsıcht zuständı1g, rfüllt häufg auch inner-
halb der Liturg1ie selbst 11UT noch den allerletzten Kernbestan der Sakramenten-
spendung, der nıcht mehr deleg1erbar 1st es andere wırd VO Pfarrbeauftragten
übernommen: Katechese. nıchtsakramentale Gottesdienste, In der Eucharıstiefeler
häufıg auch dıe weıtgehende Durchführung des Wortgottesdienstes bIs hın ZUl Ho-
mılıe (nıcht selten äßt der zelebrierende Priester ıhn auch e1ıle des Hochgebetes
sprechen), Tauf- und Iraugespräche, Beerdigungen, Seelsorgsgespräche, dıe 1elfäl-
t1g anTallenden praktısch-verwaltungsmäßigen Entscheidungen eben al das, WOZU
dıe Konsekrations- DbZw Absolutionsvollmacht nıcht zwıingend erforderlıc ist Un-
geschminkt besehen bedeutet 1es$ Mrotz der begrifflich-Juristischen Absıcherung
sınd dıe Pfarrbeauftragten de facto Pfarrer(1innen) ıhrer Geme1nden mıt priesterl1-
chen Assistenten“*

Das Resultat der vorlıegenden Untersuchung ann WIe O1g VOLWESSCHNOMIACH
werden: Das Neue »PTarrbeauftragtem und iıhm anvertrauter Pfarrei1« ist ıIn seinem
Inhalt und seıner realen Tragweıte für dıe katholische Kırche urc eın Doppeltes
gekennzeıchnet:

DIe Pfarreı 1st auf Dauer ohne Priester und wırd deshalb UG eınen Laı1en be-
der als deelsorger selbständıg In em handelt, W dS nıcht unbedingt das We1-

hesakrament erfordert. Letzteres ann weder VON der S1ıtuation her. dıie CS veranlaßt
hat, noch (wen1ger) VONnN der Person her, dıe den geweilhten Hırten EHSCULZU: für bloß
vorläufig gehalten werden. Eın Priester leıtet weıtgehend NUr nomıiınell dıe pfarrlıche
Seelsorge. Reın Jurıdısch entspricht 1e$ der Vorgabe VON S

Infolge des andauernden Priestermangels und nıcht mınder nfolge der bereıts
In Gang geSseELIzZiEN » Weılıterentwicklung« des Weı1ı1heamtes ÜUrC NECUC »pastorale
Dıienste«, die keineswegs als vorläufige Notlösung sıch etablıeren. geht dıe Einrich-
(ung des Pfarrbeauftragten 1m Umfeld der zunehmenden Übernahme der Seelsorge
ÜNC Lalen ahın, allmählich die pastorale Tätigkeıt In der Kırche VO TUn aut
andern. Weıl 1UN dıe Pastoral In ıhren Formen und In den alur beauftragten
Personen größtenteıls abse1lts VOIN den Sakramenten geschieht, 1st die sakramentale
Natur der Kırche, mıt dem Prinzıp der apostolıschen Sukzess1ion. t1ef tan-
o1ert. er menschlichen Voraussıcht nach Ist dıe Umwandlung der katholischen
Kırche In eıne protestantısche Orm VON Kırche., Ja auch In eın »ITe1eS« Kırchentum
vorprogrammıert. Dieses zweıte Kennzeıichen geht offenkundıg über den Sınn des

W hınaus. DIe zunächst eher pragmatısche un vorläufige Notlösung In der
Ka zumındest im Kontext der deutschsprachıgen Länder eıne Dynamık irel, dıe
für dıie katholısche Kırche zerstörerıisch wırkt

Hıer ist A | 50) ZUuU erinnern: »Eın Amt. das In vollem Umfang der Seelsorge 1ent, deren Wahrneh-
IMNUunNg dıe Priesterweıhe erforderlıch Ist, ann Jemandem, der dıe Priesterweıihe och n1ıC. empfangen hat,
NIC gültiıg übertragen werden.« Wıewelilt verhindert der ach SA eiıner verwalsten Pfarreı ZUgeWIE-
SCIIC Priester, daß der Lae, der als Pfarrbeauftragter 1ent, In iırklıchkeit »plena anımarum CUTa« ausübt‘?
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Im folgenden soll deshalb dıe rage dıiskutiert werden, ob mıt dem In Limburg
schon VOllzogenen und In anderen Diözesen geplanten Schritt UTr Jurıstisch Wırk-
NC  en wırd, W dsSs auch vorher schon Praxıs WAar, Ooder OD WIT CS hıer nıcht doch mıt
eıner eklatanten Neuerung iun aben, Urc dıe dem Weı1heamt eıne SEWIS-
SCI Bedingungen ersetzbare Funktion zugewlesen wırd. ıbt CS damıt überhaupt
noch eıne nachvollziehbare theologısche (jrenze der La1enkompetenz In der Kırche?
elche Konsequenzen ergeben sıch dUus dieser egelung für das kırchliche Leben?

Gemeindeleitung und Eucharistievorsitz
Wenn nıchtgeweıhte Personen als Pfarrbeauftragte eıne selbständıge Leıtungs-

kompetenz in der Pfarrgemeinde wahrnehmen, werden Gemeindeleıtung und Vorsıtz
in der Eucharıstiefeiler aKUusc entkoppelt. DIies en auch dıe Verkündıigung, dıe
AUusSs dem sakramentalen Kontext, In dem S1e bısher ıhren Ort hatte, herausgenommen
wırd und VOIN Jetzt qaut der Privatkompetenz des entsprechenden Predigers beruht
Ihieser Vorgang rührt 1NUN dıe urze] der kırchliıchen Identıität. Denn kırchliıches
Geme1indeleben (ecclesia 1m eınen konstitulert sıch nıcht selbst, sondern 1st eıne
eucharıstisch gegründete und vollzogene Communio mıt dem dreifaltıgen Gott, WIEe

sıch uns Menschen ın Jesus TISLUS muıtteıilt; der Seinsgrun der Gemelinde als
(Geme1inde Jesu Christı 1st en sakramentaler”. S1e hat Teıl Leib-Christi-Sein der
Gesamtkırche. Daraus erg1bt sıch, daß der Priester als Vorsıtzender der Eucharıstie-
feıer mıt innerer Folgerichtigkeıit der ın dieser Feıler geborenen, sakramental-eucha-
ristisch vermıiıttelten (Gemeınnschaft der Gläubigen auch 1m alltäglıchen Vollzug des
Gemeı1indelebens vorsteht. Ihr gegenüber repräsentiert e , daß diese Gemeininschaft
exkTusiv und beständig VO Christus herkommt und e1ilhabe seinem Leı1ıb 1st
T AUSs eigener persönlıcher Kompetenz heraus., sondern we1l Ür das We1-

hesakrament VO Herrn selbst dazu bevollmächtigt wurde, ann der Priester. gerade
weıl seinsmäßıe In das Gegenüberseın Christı Z (Gemeı1inde hiıneingenommen ISt,
das Sakrament der Kırchengründung verwalten und In der lıturgıschen Feıier ollzıe-
hen Hıer 162 auch der run SM ale nıcht 1Ur der Eucharıistie nıcht VOI-

stehen, sondern auch dıe eucharıstisch verfaßte (Gemeı1inde nıcht In DEFSONA Christi
CApLtLS leıten annn Geschieht Cs$ jedoch MIn eıne Jurisdiktionelle Verfügung, dalß
Lalen eıne rein rechtlıche Kompetenz für erhalten. das S1e 1mM Prinzıp O0gma-
tisch Sal nıcht iun vermögen, wırd dıe sakramentale Grunddımension uUuNsSseTET

kırchlichen Gemeinschgft In erheblıchem Mabe verdunkelt

»Durch das eucharıstische Geschehen Zzı1e Jesus dıe Jünger In seın (Gottesverhältnıis hıneın und amı
uch in seıne Sendung, dıe uf ‚dıe Vielen««, auf dıie Mensc  el er rte und er Zeıten zielt Iiese Jün-
SCI werden 5 Volk«< UG dıe Leıbes- und Blutsgemeinschaft mıt Jesus, dıe zugleıic Gottesgemeinschaft
ISt.« C KRatzınger, E Gemeinschaft gerufen. Kırche heute verstehen, reiburg 199 l 2 Im Hınblick auf
das sakramental-eucharıstische Wesen der Kırche drückt sıch das Apostolısche Schreıiben » Pastores dabo
VODIS« VON aps Johannes Paul 1M Kapıtel ber » Wesen und Sendung des Priesteramtes«, folgen-
dermaßen au » Insofern der Priester Christus als aupt, Hırten und Bräutigam der Kırche repräsentiert,
ste' N1IC L1UTE in der Kırche, sondern uch der Kırche gegenüber. Das Priestertum gehö 7Z7ZUSamMmmmenN mıt
dem Wort (jottes und den eakramentalen Zeıchen, denen 1ent, den konstitutiven Elementen der Kır-
che Man darf |desha das Weihepriestertum nıcht spater als dıe kırchliche (Gememnschaan
als könnte deren ründung hne das Priestertum verstanden werden.«



192 (110vannı Sala

Amt Un Volk (rJottes

Dalß CS In der Vergangenheıt eıne mıtunter überzogene und für dıe Kırche selbst
ungute Klerikerzentriertheit gab, soll ]Jer nıcht bestrıitten werden wobe1l allerdings
eıne sachgerechte Beurteijlung erfordert, daß 11a dem verschliedenen SOzZz10-kulturel-
len an: früherer Epochen echnung rag Ebenso unbestritten 1st dıe Sınnhaftig-
eıt der VO } Vatıkanıschen Konzıl intendierten stärkeren Miıtarbeit der Gläubigen
In der (Grememnnde und deren »acCctuosa participatio«® lıturg1schen Geschehen DiIe
Laien en aufgrun iıhrer Taufwürde und iıhres allgemeınen Priestertums In der
Kırche unersetzbare ufgaben un Berufungen, dıe SIe auch voll un Sanz wahrneh-
INeN sollen Dadurch wırd sıchtbar, daß dıe Kırche nıcht dem Weı1ı1heamt gehört, SON-
dern eıne übernatürliche Commun10 darstellt. In der alle Glieder des Le1ibes gleich-
wertig und mıt ıhren spezıfıschen Charısmen auc das Amt 1st für Paulus ein (Sha-
rısma!) füreinander da S1Nd. Im Zuge diıeser Reform DZW. Neuentdeckung der e_
renzlerten Lebenswirklichkei des eınen Leıbes Chrıstı 1st dıe Kırche ıIn den etzten
Jahrzehnten indes In das andere Extrem geraten: Die stellenweılise ekritisıer-
bare Klerusdomınanz 1st In elıne Relatıvierung, Ja bedrohliche Aushöhlung des
kramentalen Amtes umgeschlagen, dıe AaUusSs einem genumn theologıschen Standpunkt
NUunNn ebenso krıtisıeren ist

Aus der ANSCINCSSCHNCH Kooperatıon VON Lalen und Priestern Ist. VOT em 1mM
deutschsprachigen KRaum, elne Margıinalısıerung bzw weıtgehende Ersetzung des
Amtes HIO dıe Lalien geworden. Damıt wırd dıe 1m 1(® auf dıe Vergangenheıt UTl-

sprünglıch eklagte Vereinheıitlichung des vielgestaltigen Le1i1bes Christı erneut prak-
1z1ert: Nun wırd ämlıch das für den ufbau der Kırche unverzıchtbare Charısma
des Weı1heamtes ZU Schaden des Gesamtleıbes verflüchtigt. Diese Verflüchtigung
begann ın der Theologıe schon VOT Jahrzehnten mıt der allmählichen eduzıerung
des Amtes auf Funktionalıtät und hat sıch heute sowohl theoretisch als auch
praktısch einem regelrechten Elıminierungsversuch gesteigert‘. Dieser VO Kle-
IUS selbst oftmals mıtgetragenen Substitulerungstendenz entspricht 1m übrıgen das
umgekehrte Phänomen, daß Priester sıch mıt orhebe In Jene ufgaben drängen, dıe
das Konzıl gerade als das geistliıche Proprium der La:enberufung herausgestellt hat
DiIe orge dıe Welt und dıe Gestaltung des gesellschaftlıchen Lebens AdUus den
Prinzıpien des Evangelıums heraus.

Konstitution »Sacrosanctum concılıum«
In krasser Weılse wırd dıese lendenz IC  ar 1mM Artıkel VO  —_ Friedhelm Hengsbach SJ und Susanne De-

SCNH » Welche Bıographien vertragt das kırchliche Amt?«, ıIn Den Armen eine frohe Botschaft (Festschrıift
für Bıschof Franz amphaus ZU 65 Geburtstag) hrsg VO  —_ Haınz, Jüngling und Sebaott, TrTank-
furt 1997, 22y D S0 Der Artıkel o1bt dıe Resultate eiInes Semımnars der Phılosophisch-Theologischen
Hochschule an Georgen In Frankfurt wıeder. Das Weıhesakrament, in dem das I1 atıkanısche Konzıl
In Übereinstimmung mıt der konstanten Tradıtion der Kırche den wesentlichen Unterschie: des »sacerdo-
t1um mınısterjale« ZU »sacerdoti1um COINMMUNE fıdelilum« begründet sıeht (LG 10), gılt den Autoren als
dıe und wichtigste »1ıdeologische ockade« dıe überwunden werden muß auf dem Weg e1-
0S Amt ıIn der Kırche »ohne sakramentale Weıhe« Laut dem Artıkel verstehen sıch dıe Pa-
storalreferenten und Dahlz besonders dıe Pastoralreferentinnen als Vorkämpfer \a Durchsetzung eINEes sıch
schon jetz abzeichnenden »>TCUECN Berufs In der Kırche« ıIn eıner Kırche nämlıch, dıe VO  —_ der DC-
genwärtigen »patrıarchalen und autokratıschen Herrschaftsform« befreıit se1ın wırd.
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Eın wesentlıcher Schriutt auf diıesem Weg der Relatıvierung des sakramentalen
Amtes W dl Grunde schon dıe dogmatısch aum begründbare Etablıerung
hauptberuflichen Laiıentheologenschaft Siınne bıschöflıch beauftragten OT-
fizıellen Seelsorge Amtes neben dem Tdo und mıttlerweıle vielerorts Konkur-
POIMZ ıhm |DITS Kırche hat hıer CN NECUC eıgenständıge Kategorıe eingeführt
Amtsträger dıe aber nıcht ZU Trdo gehören und sıch der azu entwıckelten
Theorıe und konkreten Selbstverständnıs zugle1ic VO Kırchenvolk klar abh-
STENZCN DIieser Abgrenzungswille wırd etwa dadurch unübersehbar daß CS

der Liımburger I hÖözese für Pastoral und Gemeıindereferenten/innen CI VvO B1-
SC VOLTSCHOMMUNECN lıturg1ische Aussendungs und Beauftragungsfe1ier o1bt dıe für

Nıchtspezıalısten aum noch VO Priesterweıihe unterschıeden werden
ann

Was dieses NMEGCUE Amt Jjedoch dogmatısch neben dem Weı1heamt und dem allge-
INEC1NECN Priestertum er Getauften DOS1UV sıch SCIMN soll 1ST angestrengtester
Interpretationsbemühungen unerfindlıc geblıeben Das ann sakramental

Ekklesiologıie auch Sal nıcht anders SCIMN {DIie Kırche als Sakrament
konstitulerter Le1ib Chrıstı und Inr sakramentales Amt Sınd wesenhaft mıte1nander

erbunden daß CGS der katholischen Kırche keiınen theologısc ANSCMESSCHCH Ort
für CIM außerpriesterliches Amt mı1L aKUusCcC priesterlichen ufgaben geben ann
Wenn CIM olcher Ort tatsächlıc erfunden würde E& das 11UT den Preıs
Wesensveränderung der katholıschen Kırche eben Urc CIN® systematısche Relatı-
VICIUN® ıhrer Sakramentalıtät Dieses dogmatısch unmöglıche ertium beinhaltet dıe
explosıve Ta dıe seiınsmäßbıge Grenze dıe Priester und Laı1en unterscheı1ıdet
durchlässıg machen DIS dıe Realıtät des Priesters als »Lehrer Ausspender der (ie-
heimn1ısse und Hırten« (LG 52) auf das allgemeıne Priestertum nıvelhert wırd Da-
mıiı1t aber verschwındet das Besondere des katholischen Priesters das dem 'olk (Got-
tes dahıngehend dıient und deshalb »sSacerdotium mınısterjale« genannt WIT »das
ıhm verlıehene SCINCINSAMIC Priestertum geWreu und vollständıg auszuüben« (»Pasto-
SS dabo VODIS« 7 und 'olk (jottes SC1IMN

Eben d1ese VO ogma her unbeiriedigend erscheiınende S1ıtuation WIC SIC sıch
urc dıe Etablıerung amtlıcher Pastoral bzw Geme1indereferenten/innen darstellt
erhält 11UN durch den Vorstoß des Pfarrbeauftragtenkonzeptes C1I1C we1ılıtere Verschär-
fung Denn ohne / weıfel wırd dıe ständıge und nahezu ausschlıeßliche Präsenz des
leıtungsbevollmächtıigten Laı1en den entsprechenden Pfarreıen geradezu notwen-
d1g azu führen daß das Proprium des Weı1heamtes Bewußtsein der Gläubigen
ausgehöhlt wIrd. Keın Problem wırd dadurch gelöst, dıe irüher bestehende Aporıe
reproduzıiert sıch NUT — das allerdings ı dramatıscher orm Der Z0E Amt des arr-
beauftragten rTrNoDene bleıbt dieses » Verpriesterlichungsversuches« doch Lale,
und der das Weıheamt innehabende Priester trıtt noch stärker ı den Hıntergrund un
damıt dıe PTOSTCSSIVC Vergessenheıt Das gleiche gılt 1DSO für dıe Praxıs der
kramentalen Beıchte dıe vielen Pfarreıen verschwundenen Sakrament
geworden 1ST und mehr verschwınden To Mehr als alle Theorıe
dıe Praxıs das Bewußtseıin auch der Kırche
m verspricht dıe Pfarrleiıtung urc den hauptamtlıchen Laıen Keineswegs

dıe geforderte Verlebendigung der (Geme1lnden Ihr wırd der Leıter nıcht 11UTr
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VO ÖOrdınarılat zugeteılt; ß steht als a1le in der ogroßen Versuchung, NUunNn auch
noch mıt selner Amtsautorität Jjene siınnvollerweise VOIN den Gläubigen berneh-
menden ufgaben sıch zıehen, dıe der Priester mıt weıt größerer Souveränıtät
den La1ı1en an annn M.a. W. Es entsteht dıe IICUC Gefahr eıner noch
fruchtbareren Konkurrenz zwıschen »eiınfachen Lalen« und » Berufslaj:en« oder
»La1ıen-Priestern«, als S1e In dem spannungsreıichen Verhältnıs VO Priestern und
Laıen mancherorts anzutreffen 1st

In seinem Schreiben » Pastores dabo V0bis«, 15 sagt der aps » DIe Priester SInd
In der Kırche und für dıe Kırche eiıne sakramentale Vergegenwärtigung Jesu Christı.
des Hauptes und Hırten: S1e verkünden mıt Vollmacht seın Wort. S1e wWwW1ıederholen
se1ın vergebendes ırken und se1ın umfassendes Heılsangebot, VOT em uUurc dıe
aufe, dıe Buße und dıe Eucharıstıe, S1e SOTSCNH WIe hebevoll bıs ZUT völlıgen
Selbsthingabe für dıe erde, dıe S1Ce In der Einheılt ammeln und Urc Chrıstus 1mM
Ge1lst ZU Vater führen Mıt einem Wort, dıe Priester en und handeln für dıe Ver-
kündıgung des Evangelıums dıe Welt und für den ufbau der Kırche 1mM Namen
und In der Person Chrıstı, des Hauptes und Hırten «

dıese sakramentale Vergegenwärtigung Christi In der örtlıchen Gemeınnde.,
geht der Sınn für das Amt immer mehr verloren. Und diese Aushöhlung wırd nıcht

1Ur das Amt des Pnestens! sondern mıt innerer 021 allmählıich auch das 1SCNOIIN-
che Amt selbst reffen: enn der Priester ist nıchts anderes als dıe sakramentale DUr-
HLCLDALLO der des bıschöflichen Amtes des Lehrens., des Heılıgens und des
Leıtens. Dem kommt 5&  9 dalß In Ländern W1Ie Deutschland. Österreich und der
Schwe17z die Kompetenz des kırchlichen Lehramtes ohnehın grundsätzlıch In rage
geste wırd, besonders iInsofern GS sıch dıie usübung des ordentlichen Lehram-
(es handelt ber diıes 1st 11UT dıe eine., SOZUSascCh dıe theoretische Seıte des TODIEMS
Mıt der praktıschen Nıvellierung des Unterschieds VOoON Priestern und Pastoralrefe-
renten In der Gemeılinde gerät dıe sakramentale Grundstruktur der katholiıschen Kır-
che mehr und mehr In Vergessenheıt.

Marginalisierung der Eucharistie
» Das eucharıstische Opfer« 4 das nach dem IT Vatıkanıschen Konzıil »der US

und der Höhepunkt des SaNZCH chrıstliıchen Lebens«® se1n soll, wırd WrC dıe FKın-
führung auhßersakramentaler Leıtungsstrukturen selber notgedrungen margınalısıert.
on Ure dıe rhebung Nıchtgeweihter In dıe Gemeindeleitung wırd e1in eındeu-
t1ges theologisches Sıgnal ZESEIZL; konkret aber wırd dadurch, dalß der das Sakra-
ment gewIssermaßen verkörpernde Priester L1UN auch SITUKTIuUure und OTIMNNzZIıe auf eın
zweıtes, »nebenamtlıches« e1Is verwıesen wırd und noch seltener In der (Je-
meı1nde sıchtbar ISt, dıe Eucharıstie AUSs dem Mıttelpunkt des Geme1nindelebens WCB-
gerückt
em wırd der leıtungsbevollmächtigte ale In selıner alltäglıchen Pastoral den

Schwerpunkt Sanz SEWL nıcht auf Dımensionen egen, In dıe wesensmäßıge nıcht

Dogmatısche onstıtution des Vatıkanıschen Konzıls ber dıe Kırche, vgl uch dıe Dekrete

Kırche,
ber Dienst un! en des Priesters, 6, über den Ökumenismus. 20 und ber dıe Miıssıionstätigkeıt der
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eindringen annn der INan proklamıert WIeEe In Holland und der Schweilz Sanz all-
gemeın »dase der Gemeım1nde auf Eucharıstie« und verlegt sıch SanzZ auf derart
gestaltete Wortgottesdienste mıt Kommunıionausteıulung, be1 denen der Unterschie:
ZU sakramentalen eßopfer aum noch sıchtbar wiırd, dalß dıe Gläubigen sıch
daran gewöhnen und mıt olchen Formen Vorlıeb nehmen, deren außberer Unter-
schied 7U e1igentlichen eßopfer ohnehın nıcht recht augenfällıg 1st Wen wundert
CS da, WEeNN der Sınn für dıe Heılıge Messe und das Bedürfnıs nach iıhr auf dıese We1-

cschlıeßlich abDhNhanden kommen?
Es 1st unwahrscheımliıch, daß eın olcher »Laienpfarrer« dıe tatsächlıche edeu-

(ung des Sakramentalen In selner Arbeıt gebührend unterstreichen und auch die Aus-
legung der Schrift In dıe 1m Kontext des Sakramentes geschehende erKundtlı-
SUNg hınelinstellen wiıird. Er wırd vielmehr VOT em das (un, W ds persönlıch kann
und WOZU VON selıner prıvaten Kompetenz her begabtesten ist en ist ohl

und dıe ıTahrung bestätigt CS Ja schon dalß dıe Arbeıt In den Pfarr-
gemeıinden noch unspirıtueller, aktıonıstischer und VOT em gremlenhafter werden
wIrd. IDER Übernatürliche, das gerade Urc das Sakrament ZUT wırksamen Mıtte und
zugle1ic konkreten Realıtät der Ortskıirche wırd. das »Mystische« und »Marıanıi-
csche« katholıischen Christentum und dıe Adus der na des Sakramentes herkom-
mende Atmosphäre des eılıgen wırd SCHNECNE verdunsten?.

Statt dessen kommt CS einer progressiven Verprotestantisierung des (GGjemeı1inde-
lebens ach reformatorıischem Verständnıs beruht das NECUC Gottesverhältnis des
Chrısten ausschheblıc auf Verheißung und Made, dıe 1m estrıkten Gegensatz
ult und Priestertum gesehen werden. Hıer <1Dt S dıe Sirenge Antıthese VON ult
und tätıger TeDE: Gesetz und Evangelıum, Priester- und Prophetentum. Ratzınger
schre1bt azu » Dieser hermeneutische Entscheı1ıd Luthers hat dıe moderne krıiıtische
Exegese VON ıihrem TUN:! her geprägt.«") SO en sıch manche katholische I heo-
logen daran gemacht, »dıe alten Vorstellungen VOIN ult und Priestertum lassen
und eıne zugle1ic bıblısche und moderne Kırche suchen, dıe sıch entschlossen der
Profanıiıtät tellte un! alleın nach funktionalen esiıchtspunkten ordnen se1ın WUTr-
de« ] Mıiıt eıner rein funktional bestimmten 1G des Amtes nähern WIT uns gerade
den allerungünstigsten Auswirkungen des Protestantiısmus, denen viele CValn-

gelısche Chrıisten heute selber leiden und dıe dıe evangelısche Kırche, jedenfTfalls In
UNSCICN Breıten, nahezu den and des Rumlns gebrac en

Überforderung der Laıen

Dıie solchermaßen beauftragten Laı1en Sınd aufgrund der theologıschen NnmöÖög-
IC  en dieses Vorgehens letztlich selber überfordert und werden In eıne hın-
eingehoben, für dıe ıhnen dıe csakramentale AutoriIıtät und dıe UTC das Sakrament

Im zıt1erten Artıkel ber dıe Pastoralreferenten wırd eigens dıe »Professionalısıerung des kırc  ıchen
Personalangebotes« hervorgehoben; der Beruf des sıch schon abzeichnenden Laien-Priesters DZW der 1_al-
en-Priesterin soll als treibende Na den anvısıerten 5strukturellen Wandel der Kırche« herbeıiführen

Katzınger, /ur Gemeinschaft gerufen, 101
Vgl ebd., 02
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vermiuittelte na| fehlt!? DiIie gnadenvermittelnde Vollmacht des Priesters wırd dau-
erhaft für das geistlıche Bedürfnıs der Menschen objektiv und ohl auch subjektiv

nıcht se1IN.
In dıiıesem Sınne lesen WIT in » Pastores dabo vOobIS«, »S0 erscheınt der Priester

In seiınem e1igentlıchen Wesen und In se1ıner sakramentalen Sendung innerhalb der
Struktur der Kırche als Zeiıchen für den absoluten Vorrang und dıe Unentgeltlichkeıt
der nade, dıe der Kırche VO auferstandenen Chrıstus als eschen zute1l WwIrd.
Ur das Weıhepriestertum wırd sıch dıe Kırche 1m Glauben bewußbt. dalß S1e. iıhr
Se1in nıcht sıch selbst, sondern der na| Christı 1m Ge1lst verdankt. DıIie Apostel
und ıhre Nachfolger stehen als nhaber eiıner Vollmacht, dıe ıhnen VON Chrıstus, dem

aup und Hırten, zukommt, mıt iıhrem Dienst der Kırche gegenüber, als sıchtbare
Fortsetzung und sakramentales Zeichen Chriıstı, der der Kırche und der Welt als EeWI1-

DC und immer MC Heilsquelle gegenübersteht, er,>der dıe Kırche gereite hat, enn
S1e ist se1ın Le1b« (EphZ

Identifizierung mit der Kirche

Wenn INanl VO  — der Schaffung Dıienste in der Kırche sprıcht, dıie nıcht-sakra-
mentalen Ursprungs SInd, muß INan dıe rage nach der subjektiven Identfizie-
rung der betreffenden Personen mıt dem (jJanzen der Kırche tellen Hat sıch nıcht
leider be1 vielen Laientheologen eıne offene und auch aggressiıve Emanzipatıon VO

kırchlıchen Amt und der Sakramentalıtät der Kırche entwiıckelt, daß eıne se1b-

ständıge Bevollmächtigun eiıner SanNzZcCh en dıieser Laıentheologen dem aCNS-
(um des Leıbes Christı aum förderlıch se1ın kann? Wenn Ian dagegen einwendet,
diese aggressiıve Dıistanzıerung se1 gerade AdUus der standesmäßıgen Zweitrangigkeıt
der Laienmitarbeıter hervorgegangen und könne Ue ıhre rhebung selbständıi-
SCH Gemeinindeleıutern überwunden werden, scheıint 1eS$ auch deswegen nıcht

schlüssıg, we1l Z eınen das Amt auch weıterhın unıversalkırchlich auf bischöfl1-
cher und päpstlıcher ene hierarchıische Leiıtungskompetenz beansprucht und ZU

anderen dıe alte 10 Amt NUun ZW al nıcht mehr hınsıchtliıch der Priester, sehr
ohl aber och dem bischöflıchen We1i1heamt gegenüber rhoben werden annn Der
alte Amtsvorbehalt ist also damıt nıcht 1U nıcht AUuUSs der Welt, sondern 1st in se1ıner
intendıierten Wiırksamkeıt eıne e welıter vorgedrungen und wırd sıch NUunN, nach-
dem dıe ersehnte Relatıvierung des Priestertums erwiırkt ISt, gezlielter auf das
Biıschofsamt konzentrieren.

DIe Kırche ann doch C® CIW daß e1in hauptamtlıcher Pastoralrefe-
ren(t, der In der katholiıschen Kırche tätıg se1in wiıll, den VON der Theologıe her gebo-
enenen unüberste1gbaren nterscN1e'! zwıschen We1ı1heamt und kırchliıcher Arbeıt

Darın unterscheıdet sıch ıne rein Juridısche VO  —; eiıner sakramental-gegründeten Beauftragung,
Ww1Ie dıe Lehrbefähigung, dıe Jjemand sıch urc ıne akademıiısche Ausbıildung verschafft, sıch VO Lehr-

auftrag, der AaUuUs dem Weıhesakrament erwächst, unterscheıde In beıden Fällen entspricht dem urc das
Sakrament anvertrauten Dienst ıne eigene nas dıe spezıfische na des akraments Mıiıt erweIıls
auf dıe eKannte Stelle des zweıten Timotheusbriefes 161 spricht das Irıenter Konzıl VO  —_ eıner (jnade,
dıe In der Priesterweıhe verlıehen wırd (DS SOWIE VOoO  —_ der abe des HI (je1listes (DS
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Nıichtgeweıihter akzeptiert. Wer NUunN diıesen Unterschie nıcht duldet, dürfte VOIN da-
her für dıe Anstellung ZU » Pfarrer« aum gee1gnet seInN. Muß nıcht e1in hauptamtlı-
cher Miıtarbeıter, der selber dıe orößten theologıschen und emotıonalen Identifika-
tiıonsprobleme mıt der instıtutionellen Kırche hat, angesichts se1nes Ressentiments
dıe ıhm anvertrauten Gläubigen dieser Kırche innerlıch entfremden und AdUus der FEın-
he1it mıt dem Hırten, VOT em natürlıch mıt dem apst, und dies
mehr, JE einflußreıcher seıne kırchlichen Vollmachten sind?

Gefährdete Identität des Priesters

Be]l zanlreıiıchen Priesteramtskandıdaten <1bt CS heute W1e eınen Kr-
fahrungsverlus VON Kırchlichkeıit Wer VO ihnen hat enn noch eın lebendiges und
intaktes Pfarrleben kennengelernt und 1st ın den lıturg1ischen Ausdrucksformen
der Kırche beheimatet? ESs 1st aum überschätzbar, WI1Ie viele Priesterberufe früher
MEC dıe Vermıittlung der ıturg1ie geweckt und AUS dem Miıniıstrantendienst Al-
Lar DZW. AUuUS der Begegnung mıt dem dıe Messe felernden Priester hervorgegan-
SCH SINd. DiIie Wahrscheinlichkeıit ist außerst ger1ing, daß dıe Präsenz des Pfarrbeauf-
tragten un! dıe VON ıhm Konzıplerten (Gottesdienste Junge Menschen mot1ivlieren WCI-

den, das Priestertum anzustreben. DıIe Kırche manövrIıiert sıch mıt den Pfarrbeauf-
tragtien In einen unheı1llvollen Zıirkel Der AUus der Not des Priestermangels geborene
Plan, Laı1en (Gemelinden leıten lassen, reproduzıert NUr wıieder sıch selbst und
macht eiıne zukünftige Änderung, dıe vielleicht VOoON den kırc  ıchen Autorıtäten
mentan noch gewünscht wırd, realıstısch immer unmöglıcher. DIie Ersetzung des
Prijesters 1st aKUsCc eın Intermezzo: Sıe funktionıert unweı1gerlıch als e sıch
selbst erhaltendes S5System, das seıne eigene Unüberholbarkeı ımmer stärker
BeweIls stellt

In diesem Zusammenhang 1st auch folgendes edenkKenNn In den etzten Jahren
1st CS In vielen priesterlosen (Geme1i1nden üblıch geworden, qautf sonntäglıche Aushıl-
fen für dıe Feıler der Messe SahnZ verzichten und zume1ıst un der Leıtung e1-
11C5 Laı1entheologen ın der eigenen (Geme1inde Wortgottesdienste mıt oder ohne
Kommunionfeıer) abzuhalten Hınter dieser Weı1igerung, einen remden Priester
kommen lassen, steht dıe Vorstellung, der entscheıdende Wert se1 dıe empirische
Identität der Gemeıinde, dıe UTeC dıe wecnNnselnden Priester und dıe Außenorıientie-
IuUuNg 1mM Fall des auswärtigen Meßbesuches gefährdet werde. Diese Idee Ist theolo-
91ISC mehreren Rücksıchten sehr angreifbar.

DıIe Ideologıe der sıch selbst zentrierten Gemeı1inde, dıe als solche ohne Quelle
und Mıttelpunkt 1m eucharıstischen pfer weıter bestehen kann, 1st besonders
ın der Diözese 1N7Zz iın den etzten Jahren, auch urc mehr oder wen1ıger amtlıche
Anordnungen des Ordinarıats, vorangetrieben worden. Damıt wırd AUuUS der Ure dıe
Feıier des Herrn entstehenden Ortskırche eıne sıch selbst fejernde (jeme1lnde. Da NUunNn

diıese Ideologıe VON denselben Kirchenfunktionären vertreten wiırd, dıe auf das
»Recht der Gemeı1inde auf Eucharistie« pochen ohne FE sıch ernsthaft fra-
gen, WI1ESO dıe angeblıch sıch nach der Eucharıstıe sehnende (Gjeme1inde sterıl 1mM
Hınblick auf Priesternachwuchs geworden ist bhiletet die genann (GGemelnde-
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Ideologıe eıinen doppelten » Vorteil«. Erstens, jedes Ausscheıden eiInes Priesters AdUus

Altersgründen bedeutet das Freiwerden e1Ines Posten für eınen Laientheologen.
Zweıtens, dıe Forderung nach Anderung der Z/Zulassungsbedingungen ZU Priester-
amıt sprich dıe ulhebung des Priesterzölibats und das weıter 1m Visıer gehaltene
Priestertum der rau gewınnt immer mehr Vırulenz.

(Geradezu verniıchtend wırd aber diese Auffassung VON der Gemeılinde 1mCauf
Priesterberufungen. Denn In diıeser Vorstellung wıird das Sakrament In der (G‚üterab-
wagung hınter den zweıfelsfreien Wert der okalen Gemeımninschaft zurückgestult:
Wiıchtiger als dıe Teilnahme der Ekucharıstıie 1st das Be1ieinanderbleiben der lerrI1-
tor1alpfarreı als olcher.

Was aber würde e1in Junger ensch dUus dem umgeKehrten Vorgang lernen, WECeNN
dıe Eltern. vielleicht gemeınsam mıt anderen Gemeıindemuitglıedern, sıch allsonntäg-
ıch auf den Weg machten, In eiıner anderen Pfarreı der Messe teiılzuneh-
men ? urc eınen olchen Vorgang würde auf SahnzZ konkrete Weılse unübersehbar.
daß dıe Eucharıstie VO unvergleıichlicher Bedeutung 1st edem, nıcht 1L1UT dem Kınd,
stünde damıt CULI® VOT ugen Die ebtfeıier 1st VON eiıner derartıgen Gewichtig-
keıt. dalß jeder angebotene Wortgottesdienst In der eigenen (GGemeılnde und dıe hıer
eher möglıche Erfahrung menschlıcher Vertrautheıt hınter S1e zurücktreten muß SO
würde dıe Eucharıstie In der schweren Sıtuation des Priestermangels noch e1IN-
mal In iıhrer zentralen Heılsbedeutung hervorgehoben. DIe Gläubigen nähmen Ent-
behrungen mancherle1 Art auftf sıch. dieses (CGutesS werden: der angel
könnte 7U Zeugn1s werden: dıe Not würde ZUlT inständıgen Bıtte der Gläubigen

den Herrn, damıt » Arbeıter für seilne Ernte aussende« (Mit 9,38)
Wenn In der Kırche innerhalb der gegenwärtigen Sıtuation überhaupt noch TIEe-

sterberufungen eweckt werden sollen, ann NUr Wre e1ıne solche Praxıs, dıe en
unmıbverständlich dıe unverzıchtbare Bedeutung des Sakramentes veranschaulıcht
und damıt zugle1ic das priesterliche Amt profliert hervortreten äht DiIe eolog1-
sche Bedingung der Möglıchkeıt elıner olchen Praxıs 1st allerdings der Glaube dar-

daß das eıl ıIn der empIrısch nıcht unmıiıttelbar erTahrbaren Nal 1e2 Dal
heute dem menschlıchen Erfahrungszusammenhang grobe Bedeutung beigemes-
SCMH wırd, äng mıt Lolgendem un entsche1ıdend DiIie deıistische
Grundtendenz der Moderne wiırkt In elıner zume1lst präreflexiven Welse auch In den
RKRaum des chrıistlichen Lebensgefühls hınelın und äßt viele Chrısten 1m Grunde Sal
nıcht mehr davon ausgehen, daß Gott 1mM Sakrament tatsäc  ® wırksam und n_
wärtig 1st Was dann noch Befreiendem bleı1ıbt, 1st alleın das Menschlıche, das den
fehlenden Glauben den wırkenden (jott kompensıeren muß DiIie gegenseıtige /7u-
wendung In der Gemeınnschaft, dıie Reflex1ion der Gemeılnde auf sıch und ihre ber-
ZCUSUNSCNH, dıe dıversen Aktıonen Sozlal-polıtischer Art, dıe S1Ce unternehmen und
dıe das Gefühl des /usammenhaltens ste1gern USW.

Das entwıckelte Pastoralmodell des Pfarrbeauftragten entspricht 1U In selınen
VOTZCHNOMIMMENCN Wertsetzungen diıesem gelistigen Grundgefälle der Moderne

| 3 Vgl azu dıe nalysen Ratzıngers In Eın Neues Lied für den Herrn. Christusglaube UnN ıturg1e€ IN
der Gegenwart, reiburg 1995, Des AA
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Um der natürlıch erfahrbaren Gemennschaftlichkeit wıllen (dıe, das soll nochmals
betont werden, auch geistlıch ein unbestritten wichtiges (Gijut 1Sst) nımmt 11a dıe Re-
latıyıerung des Sakramentes In auf. DiIe Ortsgeme1inde erhält mıt iıhrem menschlı-
chen Erfahrungsvorteıl den Vorrang VOI der Geme1inschaft, dıe S>MNUT « Üre dıe Feıer
der Eucharıstıe als Gnaden-Commun10 konstitulert wırd un: In der INan sıch viel-
leicht (noch) nıcht kennt und noch nıchts gemeınsam unt  men hat Wenngleıch
das Sakrament In OTINzıellen Verlautbarungen sıch noch ımmer höchster Wertschät-
ZUNE erfreut, sprechen dıe laten doch eıne andere Sprache und offenbaren In be-
drückender Weıse., daß dıe eigenen Worte nıcht gemeınt se1ın können.

Wıe muß all 1e6S$ auf eınen Semiinarısten wırken? DiIie strukturelle Ersetzbarkeıt
des Priesters muß JeEnE, dıe sıch auf dieses Amt vorbereıten, erheblich verunsıchern
und demotivleren. Wırd nıcht dıe Identität des Amtes VO ein1ıgen Bischöfen. dıe das
Pfarrbeauftragtenkonzept vorantreıben, selber in eiıner Weıse verdunkelt, dalß ein
Alumne sıch doch SanzZ C® dıe rage tellen muß, sıch enn e1in Le-
ben lang ıIn den immer unbedeutender werdenden Dienst eıner nebenamtlıchen Rol-
le tellen und trotzdem dıe tfür dıe en notwendıgen Eınschränkungen In seıner
Lebensführung akzeptieren SO Diese rage entspringt SEeWl nıcht NUur mangelnder
Demut, sondern ist SAC  IC begründet: Das helose Priestertum wırd doch NUr VCI-

steh- und lebbar In eıner Konzeption, dıe den Priester als Repräsentatıon des des
Reıiches (Gjottes wıllen ehelosen Herrn selber sıeht und el dıe Repräsentatıon
Christı als des Hauptes selıner Kırche nıcht 11UTL auf den rein kultiıschen Raum e1IN-
schränkt, W d Ja SanzZ sachwıdrıg Ware, sondern auf das Geme1indeleben be-
zıieht Nur dann annn sıch der Priester VON se1ıner »Lebensehe« mıt der ıhm CI-

Tauten (Gemeı1linde her begreıfen. Nur WECNnNn das »Berufsbild« des Priesters klar def1-
nıert und auch in der Praxıs abgegrenzt bleıbt, wırd 6S überhaupt NGUEC Anzıehungs-
ra für dıe Zukunft gewıiınnen können.

Eıine existentielle Entscheidung wırd hinausgeschoben
uch unabhängıg VO hıer besprochenen Problem der Avancıerung VOI Pastoral-

referenten/ıiınnen Pfarrbeauftragten 1st e1in anderer Aspekt der IdentitätsverunsIı1-
cherung edenken. dıe sıch be1 den Priesteramtskandıdaten infolge des Eınsatzes
vOon Laientheologen ın der eigentlıchen Seelsorge breitgemacht hat DıIe Entsche1i-
dung eiInes Jungen Menschen nach dem Abıtur, das Studıium der Theologıe anzufan-
SCH, erforderte früher VON ıhm In den meılsten Fällen eiıne tıiefgehende ex1istentielle
Entscheidung. Denn C W ar sıch dessen bewußt. daß In den besten Jahren, dıe ıhm
ZUT Verfügung standen, sıch auf.eiınen ervorzubereıten und damıt se1ın SaNZCS
en bestimmen. auf einen WegSder ıhn fast SNUT« einem en als
Priester führen konnte. DIe Entscheidung1KeEM® auch damals revıdıerbar, aber
nıcht ohne persönlıche »Kosten«: Was seinerseı1ts den Ernst sowohl der Überlegun-
ScCcnh im 1NDI1C auf dıe Entscheidung selbst als auch der Verwirkliıchunge der Ent-
scheidung während selner SemiinarJjahre rhöhte

Im Protokall der Sıtzung des Priesterrats der Erzdiözese München VO Julı
995 1st VON eiıner Diskussion über das »Pastoralkonzept 2000« dıe Rede, ıe auch
das zahlenmäßıge Verhältnıis zwıschen Priesteramtskandıdaten und Laıentheologen
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In jedem der IICU sıch konstituilerenden »Pastoralkurse« betraf!+ In der Dıskussion
wurde anderem bemerkt > Viele Semimnarısten begınnen das Studıum, ohne dıe
Entscheidung für Priester oder Laientheologen getroifen haben.« Und welter:
»Bedenklıch für das Priesterbild 1st Jedoch, WE Ian In der Planung dıe beıden Be-
rufsgruppen als identisch betrachtet, WIEe das nıcht selten be1l den Menschen VOT Ort
geschieht.«

In der Praxıs 1st CS > dalß be1 dem Ersuchen nach ulInahme INSs Priesterseminar
VON seıten der Semimmnarleitung VvielTacC vermıleden wırd, sıch arhne1ı über dıe Ent-
scheidung des Bewerbers 7U Priesterweihe verschaliten DIie e1gentliıche Intention
bleibt für den Betroffenen WIEe für die Oberen auch deswegen In der Schwebe, weıl
angesıchts der doppelten möglıchen Zielsetzung des Theologie-Studıums elne Ent-
scheidung nıcht rıngen erscheınt. DIie Entscheidung wırd heber der Zeıt überlas-
SCH; 1e6S$s bedeutet Inrdaß S1e einem nıcht unbedeutenden Ausmaß der Sa-
kularısıerten Umwelt überlassen wiırd, einschließlic der ITheologischen
der Unıiversıität und nıcht selten auch der Hochschulgemeinde, In der der Semiminarıst
verkehrt.

Nun 1st eıne ache, WCNN e1in Junger Mann dıe geistlıche Erzıiehung 1m Seminar
auf der Grundlage elıner bereıts getroffenen Entscheidung für das Priestertum
nımmt, eıne andere aC 1st CS, WCNnN 1ese1IDe Erziehung dem Vorbehalt
hınsıchtliıch des Priestertums mıtmacht. Eın olcher Vorbehalt 1st für dıie prägende
Wırkung der Erzıiehung hınderlıch, auch WEn doch Ende der Betroffene sıch für
das Priestertum entsche1ıdet. Hınzu kommt, daß der reale Aufenthalt 1m Semiinar mıt
seiner zıielorientierten ınübung In das priesterliche en se1lt Jahren zeıtlich
sammengeschrumpft ist !> und VO ıhm nıcht selten dıspensıiert wırd, daß der Kın-
fluß des Seminars auf dıe Alumnen 1Ur sehr beschränkt se1in annn

/weiter Teıl Versuch einer Lösung
Die Kirche IM Sturm der Moderne

DIe Kırche steht 1Im Zuge der unaufhaltsamen »Zzwelılten Modernisierung«" der
Weltgesellschaft VOT gewaltıgen Problemen, dıe Uurc dıe einschnei1denden SOZ10-

/u bemerken ist auch, daß dıe explızıte Devıse, der ein Pastoralkurs In München ste. lautet SO-
1e] Gemeinsamkeit VO  —_ Priıesteramtskandidaten und Laientheologen In der Durchführung des 'aSTOoral-
kurses WIEe möglıch Hıerzu ware auf dıe Bestimmung hınzuwelsen, dıe uch In der Jüngsten » Instruktion

einıgen Fragen ber dıe Mıtarbeit der Laılen Dıienst der Priester«, Anm rwähnt wırd, dalß nam-
ıch dıe SS »integrierten Semiıinare nıcht zulässıg siınd«. Eın Pastoralkurs, der für dıe Priesteramtskandı-
aten dıie Zeıt umfaßt, ın der S1e sıch ach dem Studium unmıiıttelbar auf dıe Priesterweıihe vorbereıten, ist
/ Wädl, zumındest In eutschlan nıcht asselbe WIeE das Seminar. ber der Inn un: dıe Motıivatıon
der genannten Bestimmung gelten N1IC mınder uch für den Pastoralkur:
| 5 DIie iIrüheren He ın einem »Knabensemiminar« sınd SOWI1ESO für dıe meılsten Priesteramtskandidaten VCI-
schwunden.

SO ach der Analyse des S50zi0logen Ulrich Beck Risikogesellschaft. Auf dem Weg In INe andere Mo
derne, Frankfurt 9056
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ökonomıischen MDBruche und geistigen Verunsiıcherungen uUuNsSseICTI eıt S1e heran-
und dıe, da dıe Chrıisten zugle1ic auch Glhieder der bürgerliıchen Gesell-

schaft SInd, ıhren eigenen iInneren Schwiıerigkeıten werden. SO ann INan 1m IC
auf dıe kırchliche Gegenwart unschwer den 1INArucC gewinnen, dıe Kırche (d dıe
geweıhten Träger des Leıtungsdienstes SOWIE das übrıge Gottesvolk!) taumle desorI1-
entiert In den heutigen Stürmen umher und Se1 welıt stärker außengesteuert qals selbst-
handelnd und SOUVeran reaglerend. Das ist natürlıch nıcht verwunderlıch, da dıe OM-
entierungslosigkeıt aufgrun der Rasanz und TetTe der Zeıtbewegungen nahezu alle
Institutionen des Öffentlıchen Lebens erfaßt hat und alle ein1germaßen ratlos ersche1-
NCN äßt Im der Kırche kommt noch NINZU, daß S1e immer noch mıt der»
Modernisierung«, der Aufklärung und dem Industrialısıerungsaufbruch rıngt,
daß S1e sıch WIEe gelähmt der Gegenwart nıcht produktıv tellen VELMAS. e sol-
che Lähmung wırd Z7WEeI] CNS zusammenhängenden ymptomen ENLIC

Erstens, aufgrun ihres noch AdUus der Aufklärungskrıitik stammenden Schuld- und
Minderwertigkeıutsgefühls unterwirit sıch dıe Kırche fortwährend In hektischer We1l1-

der Moderne und übernımmt vielTac unbesehen deren Parameter. Eınige Bere1-
che se]len Ter SeNaNNLT: DiIie aufgrun ıhres Selbstverständniısses als Leı1b Chriıstı
SanzZ unsachgemäße Verdemokratisierung und Verparlamentarisierun e dıe
Schleifung ıhrer anstößıgen Theologumena, die Konturlosigkeıt VOT eCm der sittlı-
chen Verkündıgung, dıe bIsS A Nullgrenze reichende Senkung ıhrer Mıtglıedsbedin-
SUNSCH, dıe Zu bereitwilliıge Akzeptanz all dessen, WasSs mıt Wiıssenschaftlıchkeıits-
anspruch auftrıtt, dıe Margıinalısıerung des besonderen Weıiheamtes und der mıt ıhrer
sakramental-hierarchıischen Struktur verbundenen Autoriıtät USW. Ur all das ıll
dıe Kırche zeıtgemäßb und e1in akzeptables ınd der Moderne seIN.

Zweıtens, zugle1ic 1st dıe Kırche jedoch auch wıieder auf gefährlıche Weıse VOT al-
lem ort innovatıonslahm, S1e meınt, ıhren gesellschaftlıchen FEıinfluß UG hre
zıvilrel1g1öse Relevanz siıchern mMussen ber diese zıvilrel1g1öse Relevanz
und damıt ıhre Öffentlichkeitsakzeptanz un -präsenz hätte MSI nıcht mehr, WECENN S1e
iıhre überkommenen Strukturen aufgeben würde., WOZU S1e Ja mıttlerweiıle U den
weıtgehenden Tod der volkskirchliıchen Substanz NIa hätte Damlut dıe Struktur e1-
NC Großkıirche aufrechterhalten werde, wırd es 1Ur Erden  TE nt  men,

dıe Massen reın formal halten DIe erschütternde und für dıe Priester fru-
strierende Sakramentenpastoral der Bıllıgstpreise; dıe Nıvelhlierung er untersche1l1-
denden sıttlıchen Krıterıien. welche ausgrenzend se1n könnten; dıe markt- und kon-
sumgerechte Öfferierung ıhres geistlıchen Angebotes; dıe Beıbehaltung sozlaler, ka-
rıtatıver und kultureller Einrıchtungen, dıe be1 weıtem hre tatsächlıchen Möglıch-
keıten überste1gen, diese Einriıchtungen urc äubıige führen, welche dıe Eın-
rcChtungen mıt christlıchen nNnNalten füllen ESs stellt sıch deshalb dıe rage, Ww1Ie dıe
Präsenz der Kırche in der modernen Gesellschaft gestaltet werden soll, damıt S1e das
erlösende Werk Chrıisti AUs dem kıgenen möglıchst en Menschen wırksam vermıit-
teln annn

dıe inzwischen bereıts » DIe andere Hıerarchile« hat entstehen lassen, wıe der ıte des soeben erschle-
NCN Buches VO  — ecorg May (S1egburg: Verlag Branz mı lautet.
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Der Priestermangel Un die pastoralen Dienste

DIie obıge rage kann hıer nıcht ıIn elıner gesamtkırchlichen Perspektive EeTOMNEN
werden; S1E soll vielmehr 7WEeI1 spekten eingegrenzt und konkretisiert werden.
Erstens, (z ıst dıe rage, WIEe die Präsenz der Kırche als Heilsgemeinschaft des NCU-

Bundes gewährleıistet werden ann angesichts des In manchen Ortskırchen
nehmenden Priestermangels. DiIie spezıfısche Tätıgkeıt des Priesters ist SEeW1 nıcht
dıe einzZIge Tätıgkeıt, Mn dıe dıe Kırche dıe VOIN Chrıistus VO  Tachte rlösung ıIn
der Zeıt vermuttelt; S1e 162 aber 1mM Zentrum ıhrer pastoralen Tätigkeıt, da Ja dıe
Ortskırche AdUS der Euchariıstıe hervorgeht und AdUus dieser Quelle In all ıhren Vollzü-
SCcH ebt

Ihieser ersten Eıngrenzung, dıe für mehrere Länder Inner- und außerhalb Europas
gılt, kommt In meınen Überlegungen eiıne zweıte hınzu. Im Aufsatz sollen dıe TTS-
kırchen dırekt In Betracht SCZUOSCH werden, In denen während der etzten Jahrzehnte
versucht worden ISt, dem Priestermangel uUurc dıe Eınführung SO »paslora-
ler Dienste« egegnen, nämlıch Uurc Laı1en als amtlıche Miıtarbeıter den seel-
sorglıchen ufgaben. DiIie LICUC 1gur des »Pfarrbeauftragten« ann In einem SEWIS-
SCH Sınne als dıe Summe und dıe Aufgipfelung d1eser Dıienste angesehen werden.
Konkret bedeutet dıes, daß der NUunNn olgende Lösungsvorschlag dıe S1ıtuation In den
deutschsprachıgen Ländern, eEINSC  1eßlıc der Nıederlande. VOI ugen hat, AdUusSs dem
einfachen un daß 1Ur In ıhnen zumındest In kuropa dıe finanzıelle Grundla-
TC für den systematıschen Eınsatz olcher Miıtarbeıter vorhanden 1S

Es 1st hıer nıcht der Ort, eıne adäquate Überlegung über dıe theolog1ische Begrün-
dung der pastoralen Dienste anzustellen, WIEe S1e 1m deutschsprachıgen Raum
entstanden S1Ind. Eınes aber scheınt mMI1r wichtig und für dıe Beurteilung des sıch
mehr und mehr etablıerenden » Amtes« eines Pfarrbeauftragten entscheıdend Es
wırd oft gesagt oder zumındest suggerlert, daß dıe kırchliıchen Dıienste AUus der
Ekklesiologıe des 81 Vatıkanıschen Konzıls hervorgegangen SINd. Nun 1st S ohl
wahr, daß dıe Ekklesiologıie des Konzıls elnerseılts den theologıschen Begrıffen VON

» Volk (GGottes« und »Commun10« große Bedeutung beigemessen hat und da S1e
dererseı1ts 1m 1NDIIC auf dıe moderne Gesellschaft mıt iıhren vielfältigen WIrt-
schaftlıchen. polıtıschen und kulturellen Instıtutionen dıe La1ı1en einem verstärkten
chrıistlıchen kngagement In diesen Bereichen aufgefordert hat, In denen S1e. ohnehın
als Bürger bereıts mıtbeteılıgt SINd.

ber dieser Weltauftrag, der dırekt ıhrem Status als Laien-Chrıisten entspricht
(vgl. 55 1st V  — elıner besonderen orm VOI Apostolat klar unterscheıden,
VOIN der 1Im Konzılsdekre über das Laıenapostolat, 24, dıe Rede 1st und dıe Funk-
t1onen herankommt., dıe einem Gläubigen urc das Weı1heamt anvertraut werden:

amı 1l ich N1IC behaupten, dalß das Phänomen VO  —_ Laıen, dıe hauptamtlıch Seelsorger sınd, NUr

UG ıne privilegierte finanzıelle Sıtuation der Kırche Z erklären se1 ber für dıe Entstehung dieser
I ienste in iıhrer tatsächlıchen Form und usbreıtung Ist dıe finanzıelle Lage iıne condıtıo sıne quUa NO  —

Bewels alur Ist, dalß diese sıch nahelıegende (abgesehen VO  —_ den theologıschen Schwierigkeıiten!)
Überwindung des Priestermangels Uurc Laıen In anderen europäıischen Ländern. dıe un vergleichba-
TEIN Priestermangel leıden, N1IC versucht worden ist
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»Die Hierarchıe den Laıen auch SEWISSE uigaben dıe mıt den
Amtern der Hırten verbunden SInd, etwa be1l der Unterweısung In der chrıistlıchen
ehre, be1 gewIlssen lıturg1schen Handlungen und In der Seelsorge.«

Dieser Konzilstext!? egründe In keıner Weise dıe 1im deutschsprachıgen Raum
ıIn Gang gebrachte MCUEC »Amterordnung« Wn Ausglıederung der Funktionen. dıe
in iıhrer Gesamtheıt auf dem Weıheamt beruhen und dıe »aufgrun: ıhres einzıgen
Fundamentes eiıne untrennbare Eıinheıt bilden«20 Denn demselben (Ort stellt das
Konzıil dıese Orm VON Apostolat dıe Bedingung, dalß »dıe Natur und dıe Ver-
schiedenhe1t« der apostolıschen Tätigkeıt gewahrt bleıbt, JC nachdem, ob dıe SEeINS-
mäßıge Befähigung azu AdUusSs dem Sakrament der Priesterweıihe oder aber AdUus der
aulie alleın erwächst. Deswegen schreıbt dıie Instruktion 1m 1INDII1C auf dıe g._
nannten Dienste: » Wenn erTr dıe usübung des >INUNUS docendli, sanctıl1ı-
candı el regendi« Uurc den geweıhten Amtsträger das Wesen des pastoralen Dien-
steSs ausmacht., können dıe verschıedenen Funktionen der geistlıchen Amtsträger, dıe
eıne untrennbare Einheıt bılden, nıcht voneınander verstanden werden, viel-
mehr mMuUSsSen S1e in iıhrer gegenseıltigen Verbundenhe1 und Komplementarıtät be-
trachtet werden.«

Daraus tolgert dıe Instruktion, daß Gs sıch »IN Vertretung erfüllte Aufgaben«
handelt, WE dıe »rechtmäßıge Autorıität« besonderer Umstände Laıen be-
ruft, be1 ein1gen dieser Funktionen, dıe »DIS einem gewIssen (Gjrad« auch ohne
Weıihesakrament ausgeübt werden können, »mıt den Hırten zusammenzuwIırken«.
Eın olcher vertretungsweılser und damıt auch zeıtlıch begrenzter Charakter des Lal-
endienstes bedeutet keıne eringschätzung der Laıen, dıe dıe genannten Funktionen
AUSs 1e ZUT Kırche übernehmen, sondern Ireue Z ıllen Christı, der seıne Kır-
che mıt einem sakramental-hierarchıischen Amıt ausgestatiel hat?! 5Nıcht eiıne Alnt-
gabe konstitulert das Amt, sondern das Sakrament der Weıhe«, schreı1bt dıe nstruk-
t10n. Das sakramentale Amt In der Kırche ıst nıcht ersetzbar weder als (GGanzes noch

/Zusammen mıt ÖS en daß qaußer dem Apostolat jenen Stellen. »WOo dıe Kırche 11UTE Urc!
die Laılen das Salz der Erde werden kann «, alle Chrıistgläubigen »dıe Befähıigung azu aben, VO  —_ der Hıer-
archıe gewI1ssen kırchliıchen Amtern herangezogen werden, dıie geistlıchen Zielen diıenen«.

»Instruktion einıgen Fragen über dıie Mıtarbeıt der Laıen Al Dienst der Priester«, August 99 /
Theologische Prinzıplen, (Verlautbarungen des Apostolıschen Stuhls, hrsg VO Sekretarıat der eut-
schen Bıschofskonferenz, 12)

In seıinen »Erwägungen ZUur Instruct10« ber dıe Miıtarbeıit der Laıen IDienst der Priester SChHhreıi Prof
Wınfrıed Aymans VO Kanoniıstischen NSUCU: der Theologıschen München folgendes insıcht-
ıch der genannten Mıiıtarbeıt »ESs handelt sıch bestimmte Tätıgkeıten, dıie Samtlıc ıhrer ekklesio0log1-
schen atur ach Z7u geistlıchen Amt gehören, ZU deren Wahrnehmung jedoch notfalls auch eın Laıe kır-
chenamtlich beauftragt werden annn ber ben y>notfalls«<! Es iıst klar. dalß der Lale 1er WITrKlıc eın
Nothelfer ist Das würdıgt den Laıen Nn1IC. era sondern 1Im Gegenteıl: Wenn sıch VMETSIE| ehrt ıhn
seıne Bereıtschaft Im Hınblick auf dıe Gläubigen, Ul dıe geht, muß ber uch sıch darüber freuen
und seıinen Alz raäumen, WENnNn ann doch eın Priester ZUur Feıjer der Eucharıstıie Ur erfügung STE.Können Laien Pfarrer sein?  208  »Die Hierarchie vertraut den Laien auch gewisse Aufgaben an, die enger mit den  Ämtern der Hirten verbunden sind, etwa bei der Unterweisung in der christlichen  Lehre, bei gewissen liturgischen Handlungen und in der Seelsorge.«  Dieser Konzilstext!? begründet in keiner Weise die im deutschsprachigen Raum  in Gang gebrachte neue »Ämterordnung« durch Ausgliederung der Funktionen, die  in ihrer Gesamtheit auf dem Weiheamt beruhen und die »aufgrund ihres einzigen  Fundamentes eine untrennbare Einheit bilden«?°. Denn an demselben Ort stellt das  Konzil diese Form von Apostolat unter die Bedingung, daß »die Natur und die Ver-  schiedenheit« der apostolischen Tätigkeit gewahrt bleibt, je nachdem, ob die seins-  mäßige Befähigung dazu aus dem Sakrament der Priesterweihe oder aber aus der  Taufe allein erwächst. Deswegen schreibt die Instruktion im Hinblick auf die ge-  nannten neuen Dienste: »Wenn daher die Ausübung des >munus docendi, sanctifi-  candi et regendi« durch den geweihten Amtsträger das Wesen des pastoralen Dien-  stes ausmacht, können die verschiedenen Funktionen der geistlichen Amtsträger, die  eine untrennbare Einheit bilden, nicht getrennt voneinander verstanden werden, viel-  mehr müssen sie in ihrer gegenseitigen Verbundenheit und Komplementarität be-  trachtet werden.«  Daraus folgert die Instruktion, daß es sich um »in Vertretung eyfüllte Aufgaben«  handelt, wenn die »rechtmäßige Autorität« wegen besonderer Umstände Laien be-  ruft, bei einigen dieser Funktionen, die »bis zu einem gewissen Grad« auch ohne  Weihesakrament ausgeübt werden können, »mit den Hirten zusammenzuwirken«.  Ein solcher vertretungsweiser und damit auch zeitlich begrenzter Charakter des Lai-  endienstes bedeutet keine Geringschätzung der Laien, die die genannten Funktionen  aus Liebe zur Kirche übernehmen, sondern Treue zum Willen Christi, der seine Kir-  che mit einem sakramental-hierarchischen Amt ausgestattet hat”!. »Nicht eine Auf-  gabe konstituiert das Amt, sondern das Sakrament der Weihe«, schreibt die Instruk-  tion. Das sakramentale Amt in der Kirche ist nicht ersetzbar weder als Ganzes noch  19 Zusammen mit LG 33, wo es heißt, daß außer dem Apostolat an jenen Stellen, »wo die Kirche nur durch  die Laien das Salz der Erde werden kann«, alle Christgläubigen »die Befähigung dazu haben, von der Hier-  archie zu gewissen kirchlichen Ämtern herangezogen zu werden, die geistlichen Zielen dienen«.  20 „Instruktion zu einigen Fragen über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester«, 15. August 1997.  Theologische Prinzipien, 2 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, hrsg. vom Sekretariat der Deut-  schen Bischofskonferenz, S. 12).  2! In seinen »Erwägungen zur Instructio« über die Mitarbeit der Laien am Dienst der Priester schreibt Prof.  Winfried Aymans vom Kanonistischen Institut der Theologischen Fakultät München folgendes hinsicht-  lich der genannten Mitarbeit: »Es handelt sich um bestimmte Tätigkeiten, die sämtlich ihrer ekklesiologi-  schen Natur nach zum geistlichen Amt gehören, zu deren Wahrnehmung jedoch notfalls auch ein Laie kir-  chenamtlich beauftragt werden kann. Aber eben »notfalls«! ... Es ist klar, daß der Laie hier wirklich ein  Nothelfer ist. Das würdigt den Laien nicht herab, sondern im Gegenteil: Wenn er sich so versteht, ehrt ihn  seine Bereitschaft. Im Hinblick auf die Gläubigen, um die es geht, muß aber auch er sich darüber freuen  und gerne seinen Platz räumen, wenn dann doch ein Priester zur Feier der Eucharistie zur Verfügung steht  ... Daraus kann man aber eben nicht den Schluß ziehen, daß die Instructio letzten Endes den Laien in der  Kirche nur als »Notstopfen« zu würdigen wisse. Restriktiv kann die Instructio nur demjenigen erscheinen,  der diese aushilfsweisen Tätigkeiten als für die Kirche erstrebenswertes Betätigungsfeld von Laien ver-  standen wissen möchte«, in: L ’Osservatore Romano, Wochenausgabe in deutscher Sprache vom 23. 1.  1998, S. 4 und 12. Die Instruktion spricht im selben Sinne von einer »mißverständlichen >»Förderung« der  Laien« (Artikel 2 und 4).araus annn I1n aber ben N1IC den Schluß zıiehen. daß dıe Instructio etzten es den Laıen In der
Kırche [1UT als »Notstopfen« würdıgen WI1ISSEe. Restriktiv ann dıe Instructio 1Ur demJjen1ıgen erscheıinen,
der diese aushılfsweisen Tätigkeiten als für dıe Kırche erstrebenswertes Betätigungsfeld vVvO  = Laıen VOI-

tanden 1ssen möchte«, ın L’‘Osservatore Romano, Wochenausgabe ıIn deutscher Sprache VO

1998, und DIie Instruktion spricht 1mM selben Sınne VON eıner »mıßverständlıchen ‚Förderung« der
Lalen« ruü und
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stückwelse ÜUrC Aufglıederung und Ausglıederung. ıne solche Aufteıulung, für dıe
heute der Devıse eıner » Weıiterentwıcklung der Amterordnung« plädıer wiırd,
1st eın Dıng der Unmöglıchkeıt, wofür dann der Theologıe dıe Aufgabe zugewlesen
wırd, »Cch1esen Vorgang kritisch begleıten un deuten«  Z In anrhe1ı aber dıe
normatıve na des Faktıschen iıdeologısch legıtımıeren.

Gerade 1im 1INDI1IC auf dıe angestrebte Aufglıederung interpretiert Professor
Neuner den Passus VO 10, ıIn dem das Konzıl den wesensmäßıgen MÜECTITSCHIE
des hıerarchıschen Priestertums VO allgemeınen Priestertum ehrt, dahıngehend,
daß das gemeınte Wesen nıchts anderes qals dıe Summe der Dienste 1St, dıe der TIe-
Sster aqusübt: » [Jas |dıe Benennung der Dıienste, dıe 1m Passus unmıttelbar danach
tolgt] Sınd durchwegs fun  10nale Umschreibungen.« Auf der Grundlage dieser
funktionalıstiıschen IC des Amtspriestertums erhält dıe Vorstellung eıner Weıter-
entwıcklung des Tdo ihre Plausıbilität

Dagegen 1st einzuwenden, dal, WE das Konzıl dıe Handlungen In Erinnerung
bringt, dıe der Priester skraft seıner eılıgen (Gewalt« vollzıehen kann, CN keines-
WC2> behaupten Will, daß das Weı1heamt als besondere Teılnahme (partıcıpatıo
Priestertum (hnst keıne ontologıische Wiırklichkeit se1 uch hıer gılt das Prinzıp
»operarı sequıtur ESSC« DıIe Argumentatıon Neuners elımınıert nıcht 1Ur dıe SEeINS-
mäßıge Dımension des Amtspriestertums, sondern auch dıe des In der auTte gegruUnN-
deten allgemeınen Priıestertums., Ja dıe ealıta der na als UÜbernatur. Auf
derselben I ınıe wirft Beıinert der Instruktion über dıe Miıtarbeıiıt der Laıen gerade-

eıne »e  << Ontolog1isierung, Magısıerung und Hierarchisierung des CiInNe=-
23VOL

In der Offentlichkeit trıtt das angestrebte, dogmatısch unmöglıche ertium als
weltlıche ExıIıiıstenz mıt klerıkaler Aufgabenstellung In Erscheinung. (GGerade diıese
paltung zwıschen Se1in und Iun reduzliert dıe pastoralen Dıienste der Kırche,
gew1sser eher kurl10ser Modalıtäten, autf Dienstleistungen Zugunsten e1lıner bloßen
(gottgläubıgen) Humanıtät. Die dadurch erreıichte gesellschaftlıche Präsenz der Kır-
che erwelst sıch somıt ın der hochentwickelten modernen Gesellschaft, 1m günstigen
Fall, als eıne Verdoppelung dessen, W d die säkulare Gesellschaft VO sıch AdUuSs 1mM
Prinzıp eısten annn

Vor kurzem hat Neuner VON einem »Gegensatz« gesprochen zwıschen der In-
struktion, dıe »das Priestertum AdUus der sıch urc apostolısche Sukzession ergeben-
den Vollmacht her leiıtet« und der Konstitution »L umen gentium«, 18, dıe »das TIE-
tertum ın den Begrıff des Volkes (jottes mıt einbezogen hat«24 Was ist NUun das olk
Gottes, ıIn das das Priestertum einbezogen ist? Das I1 Vatıkanısche Konzıl äßt ke1-
NeCN Zweiıfel darüber Der theologische Begrıff olk (jottes steht nıcht für die Ge-
samtheıt unspezılızıerter Gottgläubiger, sondern für das olk des Neuen Bundes
Dieser Bund wurde 1m pfer Christı besiegelt, der dıe Apostel gesandt hat, damıt S1€e

SO 1Im Posıtionspapıler VON Prof. etfer Neuner ber »Offene Möglıchkeıten In der Theologıe der Amter«
für dıe Sıtzung des Prjesterrates der 1Ö7ese München 996
23 In Frankfurter Allgemeine Zeıtung VO 09 / und Anzeiger für die Seelsorge VO Februar 995

Aus dem Protokaoall der Sıtzung des Münchner Priesterrates VO 99
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seıne Heıiılstat verkünden und iIimmer NECUu sakramental vergegenwärtigen. Um diıese
Gesandten und iıhre Nachifolger ammelt sıch das olk (jottes. In Klartext: hne
apostolısche Sukzession g1bt CS eın olk (jottes. DiIie Bezıehung der priesterlichen
Gesandten 7U olk (jottes besteht deshalb darın, dalß »dıe Amtsträger, dıe mıt he1-
1ger Vollmacht ausgestaltte SInd, 1m Dienst iıhrer Brüder stehen« (LG 18) Deshalb
(SIl das sakramentale Priestertum »sacerdotium mıinısterlale«. Der Priester VEIMAS
das Heıilsopfer darzubringen und mtlıch mıt Worten verkünden, Was vollzıeht,
we1l CT VO Ersten Diener gesandt worden ist und VON ıhm dıe seinsmäßıge Ol
macht dieses Dienstes erhalten hat

Ü Die Ortskirche als Eucharıistiezentrum
Wıe soll in der gegenwärtigen Sıtuation die mı1ss1ıonarısche Präsenz der Kırche g._

währle1istet werden angesıichts der fortschreıtenden Sa  ularısıerung der Gesellschaft
nach außen und des akuten Priestermangels nach innen? DIe Seelsorge der Kırche
basıert hauptsächlıch auf der Organısationskompetenz der Terrıitorialpfarrei. Eın sol-
ches Territorialprinzıp ist nahelıegend und VOIN der ac her durchaus richtig. Denn
auch heute, erhöhter Mobiılıtät, verbringen dıe meılsten Menschen ıhr en In
eıner örtlıchen Gebundenheıt, dıe S1e 1UT selten wechseln wollen oder können. 1Dar-
dus erg1bt sıch VOoNn selbst dıe Ortskırche, dıe (Gemeıunde deren, dıe selben (Irt

Chrıistus glauben.
Se1it der Zeıt der BKLeHNEe trıtt die Ortskıirche In Erscheinung SahZ besonders da-

UG daß dıe Gläubigen sıch Jag des Herrn versammeln, das Gedächtnis des
Opfers Christı begehen. Kırchliche Gemeıinde 1st wesenhaft Eucharıstiegemeı1n-
schaft DiIie Eucharistıe aber ann 11UTL ort gefelert werden und dıe Gemeıinde des
Herrn 1Ur dort entstehen und dauerhaft ANSCMECSSCH eben, eıinen Priester o1bt,
der mıt der (Geme1inde dıe Eucharıstie teJ1ert, mıt ihr auch zusammenlebt und S1e le1-
tel. Das Identitätsmerkmal der Gemeıinde ıst deshalb Zzuerst und orundlegend ZMaA-
denhafter Natur » WO ZWEI oder dre1 In meınem Namen versammelt SInd, da bın ich
mıtten ihnen« (Mit Diese Versammlung »IN Seinem Namen« und Seiner
versprochenen Gegenwart fıiındet VO her gerade 1mM eucharıstischen Erinne-
rungsbefehl Jesu ıhre Mıtte und ann VON en keınesfalls als belıebige Prıvatver-
sammlung dıe sakramentale Objektivıtät der Kırche ausgespielt werden.

rst danach hat dıe Geme1inde der Gläubigen auch okalen Charakter und bıldet
eshalb eıne Ortskırche dıe katholısche, unıversale Kırche dıiıesem Ort uch für
dıe Kırche gılt, daß »gratia supponıt naturam« Wıe der ensch als Sozlalwesen In
einer räumlıch umschriebenen Gesellschaft lebt, ebht als Je des mystischen
Le1ıbes Chrıst1ı ın elıner räumlıch umschriebenen Gemeıinde. In der Pfarreı entfaltet
e1in ensch, 1m Normalfall, se1in chrıistlıches CDeCH: das ZW al In der Sonntagsmesse
se1ne Mıtte hat, das sıch aber nıcht auf S1e reduzıeren äßt Aus der Quelle der eucha-
rnstischen Verbundenhe1 mıt dem Mıiıttler zwıschen ensch und (jott entspringt e1in
vielförmiges Gebetsleben, das Bemühen eıne lehrmäßige Vertiefung des Jau-
bens und dıe m1issıonNarısche Tätigkeıt ın der bürgerlıchen Gesellschaft

Wenn aber eıne genuln katholısche (Geme1inde sıch den dıe Euchariıstıie felern-
den Priester sammelt, dann mussen 1m der ungünstigen Sıtuation, In der eıne
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beträchtliche Zahl der schon ex1Istierenden Pfarreıen keıinen Priester mehr hat, dıe
verwalsten Gemelnden sıch auf den Wego machen, nıcht 11UT sıch In bestimmten
Abständen einen Ort begeben, en Priester ebht un dıe Euchariıstie felert.
sondern auch sıch diese Eucharıstiegemeinde In der Weılse bınden, daß S1e
U iıhr mıt Verbindlıchkeit ehören. Be1l weıtgehender Aufgabe früherer Terrıito-
ralgemeınden entstünden Eucharistiezentren, denen der einzelne AdUuS$ bewußter
Entscheidung heraus beıtrıtt und AdUus denen sıch (etwa beım OUOrtswechsel auch abh-
meldet

Wenn dıe kucharıstie nıcht mehr dıe Gläubigen herangetragen werden kann,
dann mMuUusSsen sıch dıe Gläubigen aufmachen, ıhr Wiıchtigstes und Heılıgstes suchen
und FEucharıstie gemeınsam regelmäßıg dort fejern, 1e6S$ aufgrun der Anwesen-
heıt eINESs Priesters eben möglıch iıst Jlie dagegen anIiIuhrbaren Argumente greifen
angesichts der unvergleıichliıchen Bedeutung des Sakramentes letztlıch nıcht er
dıie organısatorıschen und praktıschen Schwierigkeıiten (angefangen VOIN der chaf-
iung e1Ines Fahrdienstes bıs hın ZUl rage nach der Eıgnung herkömmlıcher Kırchen-
bauten für solche Eucharıstiezentren) noch dıe zumındest zunächst gegebene
MeEeNSC  IC und gelistlıche Härte eINESs olchen Verlassens des Vertrauten und tradı-
10nell Gewachsenen: VOT em nıcht der sıch pastoral gerierende Eınwand, damıt
würden jene nıcht derartiger Mobilıtät bereıten Fernstehenden Lallengelassen, dıe
INan 1Im alten Rahmen noch irgendwıe erreichen und ansprechen könne.

Dem 1st CeNIgeESNEN: Wer nıcht dazugehören wiıll, sollte In d1esem ıllen auch
ernstgenommen und auf dıe Konsequenzen se1iner Posıtion aufmerksam gemacht
werden, zumal sıch IC eıne Konzentratiıon des (Gemeı1nndelebens 1m odell der
Eucharıstiezentren eiıne derartıge Schärfung des Profils der Kırche erreichen 1EDE,
daß das Wort dieser entschlıedenen Gemeı1lnden ohl eindrucksvoller und vernehmlıi-
cher In das Ohr der Fernstehenden onen vermöchte., als das UuNseIc eutigen (ie-
meı1ınden überhaupt können und em darf dıe Kırche schon AUs notwendi-
SCH Selbstschutz dıe Gestaltung ıhres Glaubenslebens nıcht VO denen abhängıg
machen, dıe sıch VO dıesem Glauben abgewandt en Denn damıt gewıinnt S1e
WIe 111a leicht sehen kann nıcht 11UT keıne Ungläubigen zurück., S1e entwurzelt un!
vernachlässıgt auch och dıe Gläubigen, dıe SIi@ besıtzt und dıe ıIn iıhr keıne geistlıche
Heımat mehr finden

Aus dem Gesagten erg1bt sıch. daß eıne Diözese viele Eucharıstiezentren en
soll, WIe dıe /Zahl der Priester 1St, dıe S1e aktıv In der deelsorge einsetzen ann Dage-
SCH wıird FE eingewendet, daß dıe Diözesen Priestermangel leiden Wel-
ches 1st aber der Bezugspunkt für dıese numerısche Eınschätzung? In Relatıon ZUur
Anzahl der gewachsenen und immer noch auf dem Papıer ex1istierenden Pfarreıen
st1immt SeWwl1 dıe Eıiınschätzung. Wenn INan aber als Bezugspunkt dıe Gläubigen
nımmt, dıe tatsaäc  16 en der Pfarre1ı teılnehmen, kommt INan einem
deren rgebnı1s. Nımmt INan ein1ge zentral gelegene Kırchen In den Städten, ein1ge
besonders »DUuLe« Pfarreıen und Wallfahrtsorte dUS, biletet das Bıld der meılsten
Sonntagsmessen es andere als das eINESs zahlenmäßıgen Mıßverhältnisses ZWIE
schen Priestern und den iıhnen anvertrauten Gläubigen.

Hıer 1st der un dıe Sıtuation dıe Kırchenleitung auffordert. auf dıe Realıtät
der Gegenwart InnOvatıv Urc e1In StrukKture WITKIIC Grundmodell chrıstlı-
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cher (Gemeımnnde reagleren, ein odell nämlıch der Art, W1e oben versucht wurde
umre1ı1ßen.
Man Sagl, daflß »der Priestermangel dıe Gemeılnden mündıg und Z ersten Sub-

jekt der Seelsorge werden asSSEC«. en der Realıtät ware CS, , daß dıe In der
Pastoral berufstätigen Laıen ubjekte geworden SInd, Iinsofern ihnen eın VON der NSa-
kramentenpastoral weıtgehend freles Feld offensteht, In dem S1e hre »pädagog1-

25schen, therapeutischen und soz1ılalen Dienste« professionell einem Gottesvolk
bıeten. dem nıcht eıiınmal dıe Inıtlatıve eiıner kleinen ahrt. dıe Messe mıiıt-
zufelern, zugeltraut wWIrd. DIe gescholtene Versorgungskırche mıt ıhren Z7WeIl
Klassen VON Christen wırd weıtergeführt; NUr Ssınd CS Jetzt >bloßbe Lalen« (dıe )JeK-

der Pastoral) und »Laien-Priester« (dıe ubjekte der Pastoral), und konsequenter-
welse 1st das Angebot anders geworden, ämlıch nach der Art der säkularen Gesell-
schaft und deshalb In Konkurrenz ıhr. Damıt wırd eıne Präsenz der Kırche auTf-
rechterhalten, dıe gee1gnet ist verdecken, WIe sehr dıe Kırche als Sakrament des
Heıles In Wiırklichkeit abwesend ist In diese sakramental weıtgehend verwalste Kır-
che pabt dıe 1gur des Pfarrbeauftragten als Bündelung der kırc  ıchen DIien-
ste, dıe das Amtspriestertum überflüss1ıg machen.

D /wel Modelle Von (Jemeinden
Der Priestermangel zwıngt elıner Konzentratıon In der deelsorge. DIie entsche1-

en rage, dıe sıch daraus stellt, lautet: ach welchem Prinzıp sol] dıe Konzentra-
10n erfolgen Unter Voraussetzung der geltenden Ordnung der Kırche biıeten
sıch ZWEeIl voneınander verschıedene Krıterien dıe m.E ZWEI (unter eologı1-
schem WIe praktıschem Gesichtspunkt csehr verschliedenen Arten VON Konzentration
führen

Das Kriıteriıum 1st das Pfarrei-Prinzip, WIe S 1m C 1mM Abschnuıtt über
»dıe innere Ordnung der Teilkırchen«, Kap 6, VON Pfarreı und Pfarrer dıe ede
Ist, vorliegt. Für Problem sınd VO  —_ unmıttelbarer Bedeutung 18, INn dem dıe
Pfarreı »IN er Regel« als terrıitorı1al abgegrenzt festgelegt wırd und alle Gläubigen
des betreffenden Gebilets umfaßt Weıter nach SO » Der Pfarrer soll NUr für e1-

Pfarreı dıe pfarrlıche orge aDen; Priestermangels oder anderer Umstän-
de aber ann dıie orge für mehrere benac  arte Pfarreıen demselben Pfarrer CI-

werden«. ema dem schon zıt1erten S, ann der Bıschof Pries-
termangels eınen Dıakon oder eınen er mehrere) Laı1en der Wahrnehmung der
Seelsorgsaufgaben elıner Pfarreı beteilıgen lassen. Für diesen Fall hat der Bıschof e1-
NenNn Priester bestimmen, der, mıt den Vollmachten und Befugnissen eINes Pfarrers
ausgestattet, dıe Seelsorge leıtet.

Aus dem aufgefaßten Pfarrei-Prinzıp OlgtT, daß für jede Pfarreı er mehrere
benachbarte Pfarreıen) eın Priester zuständıg se1n muß, der dıe Vollmacht eines Pfar-
L1ETIS hat Wıe aber dıe Seelsorge In dieser Seelsorgsemmnheıt wahrgenommen werden
soll, bleıbt bıs eiınem gewIlssen rad auCc W 1L1all den anderen CalNOoNeCcs$s dieses
Abschnittes echnung trägt) en Das Pfarre1i-Prinzıp äßt deshalb sıch mehrere
Möglıchkeiten für dıe Wahrnehmung der Seelsorge
2 Hengsbach/Degen (L Oß D



208 (1L0OVannı Sala

De facto hat das Pfarrei-Prinzıp 1m deutschsprachıigen Raum 1mM Zusammenhang
mıt dem gegenwärtigen Priestermangel ZUTr Bıldung der 10224 Pfarrverbände geführt,

Seelsorgseinheıten, dıie mehrere Pfarreıen umfassen, welche irgendwıe bestehen
bleiben. insofern dıe Gläubigen als (zunächst) ıhrer früheren Pfarreı zugeordnet gel-
ten, In der dıe Seelsorge SOWeIlt WIEe möglıch weılterhın wahrgenommen wIırd.

DIe erreichte Konzentratıon erwelst sıch als »B10top« der pastoralen
Ihienste. Der Pfarrer des Pfarrverbandes versucht. mıt Lalen als aupt-
amtlıchen Miıtarbeıitern/innen dıe Seelsorge in en verschledenen kleineren (Jje-
meınden wahrzunehmen. Der In regelmäßhıigen Abständen gehaltene Wortgottes-
dienst In den unselbständıe gewordenen Gemeıinden, andere seelsorglıche Handlun-
SCH, dıe auch VON Personen ohne Priesterweıhe noch gültıg vollzogen werden kÖön-
NECN, führen das Pfarrleben In der (weıtgehend priıesterlosen früheren Pfarreı weliıter.

ıne Varıante der Konzentration auf der Grundlage des Pfarrprinzıps geschieht
MC den neuerdings eingefü  en und sıch zunehmend ausbreıtenden Pfarrbeauf-
tragten, In dem dıe Übertragung der Seelsorge Nıchtpriester ıhren deutliıchsten
und umfassendsten USAruC iındet In diıesem alle, In dem eın ale dıe Pfarreı
selbständıg leıitet und seelsorglıc betreut, reduzılert sıch dıe Beteilıgung des TIE-

auf das Inımum eıner bloßen Dienstaufsıicht ber den er dıe) Beauftragten
und auf sakramentale Handlungen, dıe das Weıheamt bsolut benötigen.

Das auffallendste (und theolog1sc gravierendste) Merkmal dieses Modells 1st,
daß der Ersatzcharakter der Uurc Laıen wahrgenommenen Seelsorge, en
der sonntäglıchen Wortgottesdienste, auftf dıe Dauer aum wıirksam bewahrt werden
ann en VON den lıturgıschen Handlungen her och VO pastoral tätıgen Laıen
selbst; VO letzteren ann schon rein menschlıch nıcht STW werden, daß CI qauf
dem Ersatz- und Vorläufigkeıitscharakter dessen, War (UuL, bestehen WwIrd. Es ware
realıtätsfern In der gegenwärtigen kırchlıchen Großwetterlage und auf der Basıs der
prinzıpie unbegrenzten /Zahl (soweıt nämlıch dıe Fınanzen CS gestatten) VO  — Lal1en-
theologen, dıe 7ZUT Verfügung stehen, meınen, S1e würden (Gottesdienste »IN Er-
Wartung des Priesters und der ECSSC« halten Lort10r1 gılt dıes für das akra-
ment der Beıchte. das theologısch und pastoral CHS mıt der Eucharıstıie verbunden
1st Letzte Statıiıon der auf diese Welse In Gang geselizten »Entflechtung« des e1Nne-

Ist, daß dıie sakramentale Grundstruktur der Kırche unterlaufen und letztlıch
ZersStor wIrd.

)as zweıte Kriteriıum für dıe unausweıichlıche Konzentratıon 1st das Sakrament-
Prinzıp, näherhın das Eucharistie-Prinzip. Ausgangspunkt dieser alternatıven LÖ-
SUN& der pastoralen Schwierigkeıten niolge des Priestermangels ist dıe sakra-
mentale Girundstruktur der Kırche, dıe 1mM ersten odell /W al nıcht negıert, deren
tatsächliche Aufrechterhaltung aber auf dem pıe steht, we1l] das kırchliche en
der Gemeı1inde ın zunehmendem Maße geführt wırd, daß CS auch ohne sakramen-
tale Praxıs, in erster Lıinıe ohne Eucharıstıe, auskommen annn

DIe kırchenrechtlichen Bestimmungen, denen das odell Genüge eısten
soll, egen Z W al den Leıtungsdienst formal In dıe an eines gewelhten Hırten, aber
S1e bestimmen nıcht, In welcher Relatıon dıe Gläubigen der Seelsorgseinheıt jener
sonntäglıchen Feıer der Eucharıstie stehen, dıe VON Anfang dıe Ortskırche.,
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dıe Versammlung der Christen eInes bestimmten Gebiletes wesentlıch konstitulert
haft

In der HKIKCHNE dıe » Pfarrelien« sovıele WI1Ie dıe kEucharıstieversammlungen.
Der Hınwels auf dıe Kırche des Anfangs 1st ın dıesem Kontext eın nostalgıscher
Anachron1ısmus. Denn dıe Menschwerdung (jottes und dıe Eucharıstie bılden, schon
rein relıg1ıonsphänomenologısch, das einz1ıgartıge Merkmal des (Chrıstentums. Die
transzendente Giottheıit 1st für den chrıstlichen Glauben der »(Gott mıt DiIie FKın-
glıederung ın dıe Heilsgemeinschaft der Kırche geschıeht NO das Sakrament der
aufe., das das bleibende Fundament des chrıistlichen Lebens darstellt ber das
chrıstlıche en erhält seıne Vollgestalt In der Teilnahme sakramental e_
genwärtigten pfer Chrıstı und In der darın stattfındenden eucharıstischen Vere1n1-
SUuNg der Gläubigen mıt dem Erlöser. Infolgedessen Ist dıe Ortskırche dıe Versamm-
Jung derer. dıe 1SC des Herrn teilnehmen und »Hausgenossen (Gottes« (Eph
219 geworden SINd.

Das Pfarre1i-Prinzıip, WIEe CS 1m Pfarrverban: und noch mehr In der Pfarreı eines
Pfarrbeauftragten verwirklıcht Ist, sıeht VO seiınem Konzept her und In dıiıesem
Sınne konstitutiv für dıe Bewältigung des Priestermangels Alternatıven Z ucCNa-
ristiefeler VOTIL. Damıt wırd eıne Ortskırche INSs en gerufen, dıe auch ohne uCcCNa-
rıstie. 210 ohne dıe sakramentale Grundstruktur (ausgenommen das Sakrament der
Inıtıatıon) Kırche seın soll, während dies 1m zweıten odell. das bıs Z MKANGHE
zurückgeht, ScChieC  1ın unmöglıch ist Daß In eıner Gemeıinde nach dem Pfarre1-
Prinzıp-Modell IrgendwoO dıe Eucharıstie gefelert wırd, geht das en der übriıgen
Gemeılinde aum und daß in eiıner einem Laılen anvertrauten Pfarreı dıe Le1-
(ung einem Priester zugewlesen wırd, bleıbt In der Wırklıchkeıit eıne Forma-
lıtät

Es 1st dıese zwıschen der kırchenrechtlich festgelegten Leıtung der Pfarreı
Uurc eınen Priester und der unbestimmt gelassenen Eucharıstiefeıier, dıe. FeEine
ungewollt, elıner Entwıcklung In der Seelsorge OrSChHu geleı1stet hat, dıe Ende
eıne entsakralısıerte und entsakramentalısıerte »Kırche« entstehen Läßt: eıne Kırche
Jedenfalls, iın deren Mıtte eıne VO Laıen professionell betriebene Seelsorge steht,
deren geistlıcher Inhalt hıer nıcht welter befragt werden soll DiIe ufhebung des
kramentalen Amtes In der Reformatıon hat unaufhaltsam dıe verhängn1s-
VO Entwıcklung Ireigesetzt, deren Konsequenzen 1m en der protestantischen
Kırche heute unübersehbar SInd.

Das Eucharıstie-Modell Sschlıe mıt den oben genannten Eucharıstiezentren dıe
zwıschen Eucharıstıe und Versammlung der Gläubigen VO Anfang AUS, 1N-

dem CS das Prinzıp der Leıtung der Seelsorge mıt dem sakramentalen Prinzıp anın-
gehend kolnzıdieren Läßt, daß dıe Seelsorgseinheıt Un dıe Eucharıstlefeler entsteht
und dus iıhr ebt Um 1€6S verwırklıchen, ore1ft das odell nıcht eiıner » Ent-
echtung« des Weı1heamtes und ZUT Mobilıtät eiInes sakramental neutralen »Pastoral-
(eCaAMS«, Ssondern bürdet dıe Mobilıtät den Gläubigen selbst auf. Zur Ortskırche
ehören deshalb dıe Gläubigen, die sıchSauf den Weg machen, »der
Zusammenkunft all derer. dıe In Städten oder auf dem Land wohnen«, teılzunehmen,
wobe1l dıe gemeınte Zusammenkunft ıIn den zıt1erten Worten des hl Justinus dıe
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Eucharıstiefeler stattfindet. Deswegen wurde »der Jag der Sonne«, WIEe CS In diesem
dıe Heıden adressierten exf noch en für dıe Chrısten ZU » lag des Herrn«

1eS domınıca) schlechthin*®.
ach diesem odell VO  —_ Ortskırche braucht das Terrıitorialprinzıp, auf dem der

(CIC besteht, nıcht aufgegeben werden. Um mehr gılt d1es für UNsSCIC Länder. ıIn
denen dıie Kırche als eucharıstische Zusammenkunft VOIN den Gläubigen keıne STUN-

enlange Reıise erfordert. In rage ame eventuell dıe Bestimmung des 87 dem-
zufolge dıe Pfarre1ı »alle Gläubigen eINes bestimmten Gebiletes umfassen hat«
Denn heute stellt sıch In einem Nnıe vorher gekannten Ausmaß dıe rage Wer gılt als
Gläubiger”? All dıe Karte1-Katholıken, dıe (Tast) jegliches kırc  1ches en aufge-
geben oder Sal nıe praktızıert haben”? Wenn 11a auf dıe automatısche Z/uordnung e1l-
CS Getauften einem Eucharıstiezentrum nfolge der bloßen Adressenlısten des
Eınwohneramtes verzıichtet (wofür ernste (jründe sprechen), ble1ibt dıe Ireiwiıllıge
Meldung der Gläubigen selbst be1 dem Eucharıstiezentrum übrıg, ıtglıe der
entstandenen Pfarreı werden.

Das odell des Eucharıstiezentrums bedeutet Keineswegs den Verzicht quf dıe
Miıtarbeıt VON Laıen, und ZW al nıcht 1L1UT In den organısatorısch-administrativen Auf-
gaben der Pfarreı, sondern auch In der Seelsorge. hne dıe gegenwärtige Instıtution
der »pastoralen Dienste«, dıe darauf angelegt Ist, dıe Laien dauerhaften ErsSatz-
Priestern machen, hat dıe TIradıtıon der Kırche ıimmer eıne solche Miıtarbeıiıt der
Laıen gekannt und in Nspruc TEeE1NNC In einem Jjeweıls anderen SOZ10-
kulturellen Kontext. Man en 7 B dıe Weıtergabe des aubDens urc dıe Fa-
mılıe, dıe katechetische Tätıgkeıt, dıie cCNrıstilıche Erzıehung der Jugendlichen
UT® Vereıne VON La1en USW. Heute wırd dıe Kooperatıon VON Priestern und Lalen
1m en der Ortskırche ohl vielfältiger un: umfassender se1IN; azu können Laıen
auch hauptamtlıc In der Seelsorge eingesetzt werden, dies sıch als nötıg und
nützlıch erweIlst. DIies braucht hıer nıcht welıter ausgeführt werden.

Wesentlıch für das 1er vorgeschlagene odell 1st e1in Doppeltes. Zum einem
konzentriert der Priester se1ıne seelsorglıchen Bemühungen auf dıe Sakramentenpa-
storal (Eucharıstıie, CICHUC) auf dıe Verkündıigung des Wortes Gottes, In erster Linıe
dıe Homuilie der Messe, und auf dıie geistliche, persönlıche Leıtung der Gläubi-
SCNH, VOIL em derer, dıie vgewillt Ssınd, eın intens1veres geistliches en führen
/Z/um anderen ann dıe Mıtarbeiıt der Laıen wahrgenommen werden, ohne die (Giren-
Zen1N zwıschen allgemeınem und sakramentalem Priestertum verwiıschen. we1l die

Seelsorge nıcht dıe Summe unzählıger Aktıvıtäten 1st, dıe sıch verschiıedent-
ıch dosıieren, ausgestalten und verteılen lassen, sondern CSUTe VOIN der Eucharıstıie
ausgeht und auf S1€e 1ınTIuhr Vor en Dıngen wırd dıe Tendenz eINes Wortgottes-
dıenstes, der In Wırkliıchkeli keinen Ersatzcharakter mehr aufweılst, eıner ETtTsatz-
Eucharıstiefeier werden, gebannt. DiIe etwalge usübung VON ufgaben des prie-

Justin der ärtyrer dıe des Il Jahrhunderts ıIn selner ersten »Apologıa prıma PTO christianıs ad
Antonınum Pıum«, 6, 429 An diıeser Stelle führt der Heılıge dıie Eınsetzungsworte Christı beım
etzten Abendmahl und beschreı1ibt dıe Eucharıstiefeier, beweılsen, dalß S1C keıne Tat 1Sst, dıe dıe
Todesstrafe verdient.
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sterlıchen Dıienstes, dıe mıt dem geweıhten Amt verbunden SInd, ohne jedoch
bsolut das Weıhesakrament Vvorauszuse(tzen, wırd eindeutig den Charakter eiıner e_

satzweısen und vorläufigen UÜbernahme bewahren angesichts der klaren ellung,
dıe dıe Person des Priesters innehat.

Das aQNLS des Loslassens
Vielleicht 1st dıe gegenwärtige Krıise des Priıestermangels für dıe Kırche UNSEIGCT

Breiıtengrade eıne hıstorısche Chance DIie Chance nämlıch. daß dıe Kırche., UrG
dıe Zeiıtumstände CZWUNSCH, AUus ıhrer bürgerlıchen Erstarrung und weıtverzwe1g-
ten Eiınbindung In Dıienste, die ıhr gesellschaftlıche Relevanz auf Kosten ıhrer e1-
gentlıchen übernatürlıchen Sendung gewähren, iın eıne NCUC, ıhrer Aufgabe CNISPrE-
chendere Gestalt hıneıinfıindet. ıne solche zeıtgemäße un zugle1ıc genumn Uur-

sprünglıche Gestalt könnten konsequent eucharıstisch orlentierte (Gemeılinden seIn.
och IT sıch dıe Kırche VvieITaC derartıge Veränderungen VOT em Urc
dıe eleg1erung priesterlıcher Funktionen Laıen, und ZW al In eıner FOorm, cdıe ke1-
nen Vertretungs- und damıt provisorischen Charakter erkennen Lält, sondern viel-
mehr da Ist, bleiben [)Das Hınausschieben der notwendıgen Veränderungen
DbZW. des Verlassens alscher Wege wırd der Kırche dauerhaft gewaltıge Schäden
ügen und dıe TODIemMme langirıstieg 11UT verschärtfen.

ESs 1st der Zeıt, dıe richtigen uTIDbruche ULDLUCHE, dıe den authent1-
schen Glauben der Kırche wıeder sıchtbar werden lassen und der anrhneı dıe Ehre
geben ESs 1st der Zent. der ungeschmälerten He des Evangelıums wıllen dıe
Bereıitschaft aufzubringen, Liebgewonnenes und Gewohntes überschreıten. Wag-

dıe Kırche auch STIrukKture solche uTIbruche, dıe Ja 1m Grunde NUr verlebendi-
gende uTIbruche In hre eigene Tradıtiıon SIınd, dann würde der Schmerz über dıe
vielfältigen Verluste (der Miıtgliedszahl, der Privilegien, der gesellschaftlıchen Aner-
kennung, USW.) schon bald kompensıert WLG eın erwachendes Glaubensleben, eıne
rhöhte Anzıehungskraft gerade auf Junge Menschen und eın gestärktes chrıistliches
Selbstbewußtsein In der Auseinandersetzung mıt den Fragen uUuNsSseTICET eıt DiIe Kon-
zentrierung der priesterliıchen Seelsorge auf ıe Heılıgung des Gottesvolkes wırd
oleich den Laıien ıhre In der alıe gegründete miıissı0onarısche Aufgabe In Orten un
Eınrıchtungen bewußter machen, dıe jetzt 11UTL eıne offızıelle, ın Wiırklichkeit aum
katholısche Präsenz der Kırche rleben

Unsere Epoche könnte für dıe Kırche somıt Z Chance werden. sıch VO ıInnen
her 1m IC qauft hre Mıtte rein1gen, sıch Ure®e Abstoßung VO Ballast, ME
Schrumpfung und Loslassen ammeln und NECUC Lebenskra entwıckeln.
Versäumt S1e. auch weıterhın diıese heılsamen ufbrüche., dıe ihre dogmatısche Sub-
Nz fIreizulegen vermöchten und wıieder eıne Übereinstimmung VOIund Pra-
XIS herstellten, ann werden weıtere MÜCHE dıe olge se1IN, dıe das kırchliche Le-
ben weıtgehend paganısıert zurücklassen. Das Pfarrbeauftragtenkonzept ann darum
nıcht als Hoffnungszeıchen, sondern eher als eıne mgehung der echten Reformen
und er als eıne Verintensivierung des innerkırchlichen Versteppungsprozesses
beurteilt werden.

Nıemand wırd bezweıfeln, daß der In mehreren Ihözesen eingeschlagene Weg der
pastoralen DIienste eıner echten Hırtensorge entspringt. Aus den Erfahrungen
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heraus scheıint 6S aber rıngen notwendıg, ndlıch ın erEhrlic  en darüber nach-
zudenken, ob nıcht dıe 1e ZUT Kırche dıe Verantwortlichen dazu veranlassen sSoll-
(e} mut1ıg eher Jene Wege beschreıten, dıe den übernatürlıchen Glauben, das We-
SCIIH der eucharıistischen Kırche und ıhres csakramentalen Amtes erneut konturlert auf-
leuchten lassen.

Te11C auch der richtige Wegz nıcht ZU Z1iel unabhängıg VON den Men-
schen, dıe sıch auf ıhn begeben Es ergeht deshalb alle Gläubigen eıne Herausfor-
derung An dıe Laıen, daß S1e dıe »unzählıgen Gelegenheıten ZUrTr usübung des
Apostolats« iın Famılıe, eru und Gesellschaft ergreifen27 E dıe Priester, daß S1e
als »amtlıche Diener« der Kirche?8 In der Verwaltung der »Geheimnisse (jottes«
Kor Zl) den ıhnen anvertraute Menschen dıe ahrhe1 und dıe na Christı VCI-

mıtteln. 16 dıe »Professionalısierung« des kırc  ıchen Personals nach dem Mu-
Ster elInes Managers 1st das der Stunde be1 er Notwendigkeıt VON Formen
des priesterliıchen Dıenstes, dıe uUNsSsSeIC Zeıtgenossen ansprechen sondern dıe
emühung eıne Spirıtualität, dıie den Dienern des »Allerheiligsten« ANSCINCSSCH
1st Denn »1ST dıe Erstliıngsgabe VO Te1ıg heılıg, 1st 6S auch der Te1g« (Röm

dıe Kırche als olk (jottes.

Il Vatıkanısches Konzıil, Dekret ber das Apostolat der Laıen, Bereıts 1mM re 956 ist Romano
(uardını auft das ema »Heılıgkeıit und La:entum« ıIn einem Vortrag eingegangen, der sıch WwWI1Ie e1in DTO-
phetisches Wort ın dıie gegenwärtige Sıtuation der Kırche hıneın hest In seınen Ausführungen ber dıe
paltung zwıschen »elner VO  — ott abgelösten Welt« un: »e1ıner weltfremden Frömmigkeıt, dıe ıhren
Weltgehalt verloren hat«, erinnert daran, daß uch ach dem Sündenfall dıe Welt »(jottes E1igentum DC-
blıeben und der Mensch ach W1e VOT für S1e verantwortlı 1St«. Deswegen muß dıe Welt In dıe Verant-
wortung des (Glaubens kommen. Hıerıin 16g dıe Aufgabe des Lalen. Der ach der Jahrhundertwende In
Umlauf gekommene Begrıff VOIl einem »La1enpriestertum« unter Berufung auf das »heılıge Priestertum«
des ersten Petrusbriefs »hat wen1g utes bewirkt und manche Verwirrung angerichtet«. Denn »der Laıle ıst
eın Priester, uch N1IC. In abgeschwächter der gleichnıshafter Weıse. Seine Aufgabe WIE se1ıne Verant-
wortung en mıt der priesterlichen nıchts {(un, och können S1e VON dieser abgeleıtet werden. S1e S
hen vielmehr aus eigener Quelle hervor, un: W alr AdUus dem Gottesauftrag, VO  _ welchem das zweıte KapI-
tel der enesIs spricht«. Demgemäß soll der Lale dıe ın der »Jeweılıgen Weltaufgabe 1egende sachlıche
Rıchtigkeıt ıIn dıe relıg1öse Gesinnung« aufnehmen, daß eiınerseılts dıe Schöpfung (jottes ufhört TO-
fane Welt« se1n, andererseı1ts »dıe Frömmıigkeıt eınen IN erhält, der VO  — deraher omMm und iıhr
den sonderbaren Charakter abgelöster geistlıcher Fachlichkeıit nımmt, den Ss1e NIC selten haft« (juardı-
N1, » Der Heılıge In UÜNSECTET Welt«, iın orge den Menschen, Maınz Paderborn 1988, 1—-

JT Vatıkanısches Konzıil, Dekret ber Iienst und en der Priester,
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OÖOkumene auf dem Weg
Geme1insamkeıt be]1 verbleibenden

Verschiedenheıiten 1n der Rechtfertigungslehre
ıe »(gemeiInsSame Erklärung« und dıie vatikaniısche »Präzisierun2«

Von Leo Scheffczyk, München

Se1t 1m Februar 99'/ VO »Lutherischen eltbund« und \VW(O) »Päpstlı-
chen Rat ZUur Förderung der Einheıt der Christen« die »(GGemeinsame Erklärung ZUL

Rechtfertigungslehre« GE) In iıhrer endgültigen Fassung vorgelegt wurde, kam 6S

auf evangelisch-lutherischer Seıite eftgen Diskussionen den Konsens DZW.
den Dıssens diesem Dokument und damıt dıe Gemeinsamkeıt in der ec  er-
tigungslehre überhaupt!. Während katholischerseıts dıe Zustimmung dem Okıu-
ment überwog? und kritische Stimmen selten 1eEDEN?, führte dıe Erörterung des Für
und en im deutschen evangelıschen Bereıch »ZzZU eiınem regelrechten >Relıg10ns-
streit<«4, ın dem dıe Befürworter der VON einem erstaunlıchen Erfolg reformato-
rischerI sprachen, dıe »In das Herz des Katholızısmus vor[gedrungen se1|<«>,
dıe Kritiker des Dokumentes dagegen iın einem Votum VO 150 Theologiepro-
fessoriınnen und -professoren das Fehlen eıner unverkürzten Darstellung der refor-
matorischen Rechtfertigungslehre bemängelten und den Or' VON praktıschen ek-

klesiologischen Konsequenzen beklagten6®. Von drıtter Seıte wurde dıese Eıinstellung
wıederum als Standpunkt des » Alles oder Nıchts« gerugt, der ZU weıthın abge-
ehnten odell eiıner Rückkehr-ÖOkumene zurückführen müsse/.

Vgl den Überblick ber dıe Kontroverse VOIN Frıiıtsch, ONsens In der Wahrheıt der 1sSsens für dıe

Wahrheıt”, ıIn Materıaldıenst des Konfessionskundlıchen Instıtuts Bensheim (MdKI) (1997) 151 18
Zur Zustimmung der Deutschen Bischofskonferenz vgl den Pressebericht des Vorsitzenden der eut-

schen Bischofskonferenz 1mM Anschluß dıe Frühjahrsvollversammlung In Bad Honnef VO) S

1998, 6f
/u den wenıgen kritiıschen Einlassungen us der eıt VOT der abschlıeßenden Stellungnahme Roms und

der ın USSIC gestellten Zustimmung des Einheitssekretarıats vgl Scheffczyk, »DıIie (Gjemeinsame Hr-

klärung ZUT Rechtfertigungslehre« und dıe Norm des aubens, ın Theologisches 28 (1998) 61—68;
25132

So Leıcht ach Frıtsch, 7Zwiıischen akademıiıscher Akrıbıe und kırchliıcher Dıplomatıe. er Streıit
dıe »Gemelinsame Erklärung ZULE Rechtfertigungslehre« geht weıter, ıIn MdKI (1998)
H.- ar' Reformatorische Theologıe dringt 1Ins Herz des Katholızısmus VOlL, ın epd-Dokumentatıon

Nr. 7/98 VO 1998,
ortlau ıIn MadkKI (1998) 331.
epd-Dokumentatıon Nr. 7/98 VO 1998,
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DiIe ogen der Auseinandersetzung urmten sıch noch er auf, als 1m aule des

Rezeptionsprozesses der Ure dıe Mıtglıedskırchen der das TalıDur-
SCcI Instıtut für ökumeniısche Forschung dıe Auswertung der eingegangenen Voten
vornahm, wobel sıch herausstellte, dalß bISs Anfang Jun1ı 909% 1L1UT etwa dıie Hälfte der
126 Mıtglıedskıirchen geantwoOrtTeL hattes® und nach der echnung des Straßburger In-
stituts NUr Antworten ollauf zustimmend austielen?. Nun aber dehnte sıch der
Streit auf dıe Auswertung der Voten AUS, dıe als »tendenz1ÖS«, als »manıpulıert« und
als »abenteuerlich« ausgegeben wurde, e1in Vorwurf, dem INan katholiıscherseıts
eın Urteil abgeben ann und muß Wohl aber 1st eıne Erklärung des CGrundes e1Ines
olchen Vorwurtfs möglıch, der darın gelegen Ist, daß dıe Voten der betreffenden Mıiıt-
oglıedskırchen In der eNnrza dıfferenzliert gehalten (was dıe Straßburger In-
terpreien als klares » Ja« ansahen), sıch objektiv VON der Dıalektik und
der In 5Spannungen vorangehenden Denkweilise der protestantıschen Theologıe EL
dıe 11UTL mühsam eindeutigen Lehrurte1ilen kommen annn ber auch das 1st als
Zeıchen des unbeugsamen Strebens nach der ahrhe1 un der Verpflichtung auf S1e
nıcht gering achten.

Auf seıten der katholıschen JTheologıe erwachte eın stärkeres kriıtisches Interesse
der erst wıeder dem Zeıtpunkt, als ardına Cassıdy In elner Pressekonfe-

I[CN7Z 99 dıe vorstellte10 und als gleichen Jlage dıe » Antwort der
katholischen Kırche« auf dıe In ıtalıenıscher. französıscher und deutscher Spra-
che veröffentlich wurde. Das Statement, das der ardına be1 der genannten Presse-
konferenz 16 beinhaltete dıe Feststellung, dalß der In der erreichte Kon-
SCMHS, der nıcht In Zweıfel SCZOSCH wırd, sıch nıcht auf alle Aspekte der Rechtferti-
gungslehre bezieht also nıcht auf dıe Grundwahrheıten, sondern 1L1UT auf ein1ıge
Grundwahrheıiten), daß ferner dıe » Antwort der katholıschen Kırche« einıge Punkte
der präzısieren wiıll, damıt eınen Beıtrag ZUl Überwindung noch bestehender
Dıvergenzen leisten, und daß Sschheblıc In den VON einem Konsens getragenen
Wahrheıten dıe Verurteilungen des Irıenter Konzıls nıcht mehr gelten sollen uch
tellte der ardına In Aussıicht, daß eın formeller Akt der Unterzeichnung der

mıt der » Antwort der katholischen Kırche« vorgesehen sSe1 Es WAar diıese
»Antwort«, dıe eıne en VON katholischen J1heologen eWOZg, vatıkanıschen
orgehen Krıitik üben und VON einem »Scheıitern der E << und Von einem »sSchwe-
ICH Schaden«|1l1 des » Vorgehens Roms« für dıe Okumene L sprechen. Von anderer
Seıte wurde dıe »Bestürzung« über dıe römısche Antwort mıt dem Aufruf ZUl
»Selbsthıiılfe der Gemelnde« verbunden!2. Um diese Krıtik 1NSs rechte IS
rücken., 1st zunächst (wenn auch 11UT ausZuUgSWelSse) auf das Grundanlıegen der
einzugehen.

Vgl Schmoll. Keın ONSeNSsS In Grundwahrheiten, 1n » Frankfurter Allgemeıne Zeitung« OM
1998,

FAZ OM Junı 1998 (J Wallmann).
| () Das Statement des Kardınals ist 998 1Im »Osservatore Romano« erschlıenen.

So Außerungen \40) »Repräsentanten der katholıschen Deutschen Bıschofskonferenz«, 1ın FA VO
Julı 9099% Dıe Antwort ardına Ratzıngers, In FAZ VO Julı 19958,

Vgl »Deutsche 1 agespost« UD VO Julı 1998,
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Die hetonte Konvergenz
DIie GE geht In iıhren umfTfangreıchen Tukeln VOI der Voraussetzung

aus, daß aufgrun vieler VOTANSCHANSCHECL Dıialogberichte In der Rechtfertigungsleh-
bereı1ts »e1n es Maß geme1insamer usrıchtung und gemeIınsamem Urteil«

erreicht sSEe1 (nr. 4) d1es nıcht zuletzt aufgrun der »unNnseTEeN Kırchen« »IN der Ge-
cchıichte [zugewachsenen| FEinsiıchten« (nr.

/u den Grundwahrheıten, dıe In eiıner dem Dokument eigenen Dıfferenzierung
VO den »welıterhın unterschiedlichen Entfaltungen« der re abgehoben werden
(nr. Za das Dokument (neben eıner als einheıtlic dargestellten Beurteilung der
Schriftaussagen 5—13) dıe folgenden Posıtionen: dıe Lehren VOIN der
»Rechtfertigung qals Werk des dreieinıgen (Jottes« (nr. IS VON der Unıiversalıtät des
e1ls In Chrıistus Uurc den VO eılıgen (Gelst geschenkten Glauben (nr. 16), VON

der Unverdienbarke1ı dieses Geschenkes und dem alleinıgen Angewlesensemn auf
(jottes Barmherzıigkeıt (nr. vgl auch 19) un! VO zentralen Charakter der echt-
fertigungsdoktrin als Kriterium (wenn auch katholischerseıts nıcht qls einzZ1gem) für
dıe Orientierung des auDens auf Chrıistus hın (nr 18)

Man könnte diese »Grundwahrheıten«, insofern S1e dıe wesentlichen Daten der
Trinıtätslehre, der Chrıistologıie und Soteri0ologıe WI1Ie der (Gnaden- und Glaubensleh-

beinhalten und der spezıiellen Rechtfertigungslehre vorauslıegen, auch als unda-
mentale Geme1insamkeıten des christlıchen auDens 1im SaNzZChH verstehen, welche
nıcht 1U der Rechtfertigungslehre, sondern auch anderen Einzelwahrheıiten ZUSTUN-
de lıegen W1Ie eIiwa denen VO der göttlıchen Vorsehung, VO  —_ der rlösung oder VOIN

der Vollendung des Menschen.
em dıe dıese allgemeınen Wesensbefunde des aubens. In welchen SOLL-

lob zwıschen katholıschem und evangelısch-lutherıschem Glauben Gemeinsamkeıt
herrscht (Treılıch 1Ur be1l Absehen VON der durchaus verschıedenen Interpretation SE1-
tens der evangelıschen Theologıie14), dırekt mıt der Rechtfertigungslehre In Verbıin-
dung bringt, ann S1e dıe Einzelmomente diesern selbst als nachfolgende » Ent-
Taltung des gemeiInsamen Verständnisses der Rechtfertigung« ausgeben (Überschrift
VON Teıl 4) Von »Entfaltungen« aber ann 111a beıdes annehmen und erklären:
ohl dalß S1e ın Verbindung mıt den »Grundwahrheıiten« stehen als auch dalß S1e als
Entfaltungen auf beıden Seılten verschiedenartıg und varıabel ausfallen und dennoch

LA Veröffentlicht in (0)88| Z 1998, Dl
Eın eıspıel, W1e abweıchend VO  — cheser Einheıt 1Im Bekenntnis dıe evangelısche Theologıe in der hrı-

stologıe und ıIn der Rechtfertigungslehre en bıetet der zeitgleich mıt der vorlıegenden Dıiskussion C1-

schlienene Artıkel VO  —_ Schöpsdau, Der ıne T1StUS und dıe Vielfalt der Christologien, ıIn MadKkKI
(1998) A LA Den Zusammenhang VO  —_ Rechtfertigungslehre und Christologıie aufzeıgend, stellt Sch
fest » Das CGS Deus I6 NOmMO« ıst N1IC 1Im Sınne zweler Naturen auszulegen, sondern als oppelte Be-

ziehung, In der Jesus A Gottes Stelle handelt und UNSCTCI Stelle den Tod der Gottverlassenheıt erle1-
det. « Entsprechen Ist uch das Wort VOIl der Rechtfertigung [1UL ıne Aussage ber »Dıifferenzverhältnıis-
SC«, welche den Menschen In ıne Dıfferenz ZUu sıch selbst Ssetzt, W as edeutet, dalß der ensch sıch sowochl
In seinem eın als Gerechtfertigter WIE als Sünder alleın ott verdankt 47) T1StUS WwWIeE Rechtfertigung
sınd 1er rein relatıonal und funktional gesehen, Was weder das ogma och das protestantische Bekennt-
NIS wiederg1bt.
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egıtım anerkennungsfähig und tolerabel SINd. Auf dıiıesem Wege ann dıe eZzÜüg-
iıch der Einzelwahrheıiten den NachweIls verTfolgen, daß CS be1 ihnen keıne ollkom-
LLICIIEC Übereinstimmung geben brauche, sondern »verbleibende Unterschliede«
möglıch seJen, dıe »1m Lichte« der Grundwahrheıten als Unterscheidungen »IN der
Sprache, der theologıschen Ausgestaltung und der Akzentsetzung tragbar SINd«
(nr. 40) /u dAesen sekundären Entfaltungen gehören dıe gemeınsamen ber-
ZCUSUNSCHHI, daß »der ensch keıine Freiheıit auf seın e1l hın« hat (nr. vgl auch
25): daß dıe »Miıtwiırkung« nıcht als » un des Menschen AdUS$s eigenen Kräften« ANZU-

sehen SCe1 (nr Z0): daß Gott In der Rechtfertigung dem Menschen »selIne un nıcht
anrechnet« und »1Im Glauben mıt Christus vereinigt WIrd« (nr Z2): W ds$ sıch In der
gottgeschenkten tätıgen 1e auswiırkt (nr. 24); daß der rechtfertigende (Glaube »IN
der 1e. tät12« wırd (nr. 2 9 vgl auch S W as sıch »In der krneuerung des Lebens«
beweilst (nr. 206); daß der ensch trotzdem gemä dem lutherischen »sSımul 1ustus el

CCCALOT« Sünder bleıbt (nr 28, 29), auch WECNN dıe Katholıken dıe verbleibende
Konkupiszenz 11UT als »Gottwıdrigkeit« bezeıchnen (nr. 30); da das Gesetz Uurc
Chrıstus überwunden 1st (nr. 1-5 dalß dıe Gläubigen »der na| SEeW1 SEIN«
(nr. 34) und auf Chrıstus vertrauen können (nr 55): dalß beım Vollzug der verdienst-
vollen er dıe Rechtfertigung eın Gnadengeschenk bleibt

DiIe Aufzählung dieser gemeiınsamen, doch In Sprache, Gestaltung und Akzentu-
jerung unterschıedenen und deshalb tolerıerbaren Überzeugungen bestätigt, daß s

sıch nach der Gemeinsamkeıten 1m Wesen der Rechtfertigung handelt, die
aber zugle1ic auch VON Verschiedenheıiten durchwirkt S1Ind.

Te111C ist dıieses Nebene1nander und Mıte1nander VON (Gemeinsamem und ole-
rierbarem Verschiıedenen nıcht leicht einsichtıg machen, VOIL em nıcht In einem
Dokument, das se1nes mehr dem Bekenntnis zugehörenden Charakters auf
ausführlıche theologische Begründungen verzıchten muß SO ann In der der
rage 1mM einzelnen nıcht nachgegangen werden, ob sıch der NUur In der Sprache
und In der Akzentulerung behaupteten legıtımen erschıiedenheıt nıcht auch esent-
IC Dıvergenzen verbergen, zumal ILan VOIN der modernen Verstehenslehre her
we1ß, dalß CIn eDrauc derselben Sprache und der gleichen Worte Verschle-
denes gemeınt se1in annn

Das Gleichgewicht zwıschen (Gemeinsamem und Verschiedenem In der eC  er-
tiıgungslehre wurde VON der mıt Überzeugung behauptet In der löblıchen Öku-
menıschen Absıcht, den vorhandenen rad der Konvergenz und der Übereinstim-
INUNg betonen, aber S1e konnte und wollte keıne (Garantıe alur hefern. dalß das
festgestellte Gleichgewicht zwıschen dem Geme1linsamen un dem Unterschıedenen
ın jedem Fall erhalten Se1N Bedenkt 11all dıie Tiefgründigkeıt der angeschnıttenen Fra-
SCH nach Freıiheıt, Miıtwirkung, Sündentilgung, Erneuerung des Lebens, Gerecht-
und Sündersein, Gnadengewißheıt und Verdienst, wırd ILal nıcht se1nN,
WECNN sıch das VON der testgestellte Aquilibrium Fragen ergeben mußten, dıe
auf eiıne Präziısierung mancher Aussagen drängen Im Grunde eröffnete dıe selbst
schon diese Möglıchkeıit, insofern S1e einräumt, dalß S1e »nıcht es nthält, W ds> ıIn
Jeder der Kırchen ber Rechtfertigung gelehrt WIrd« (nr. und daß »65 noch Fragen
VON unterschiedlichem Gewiıicht« o1bt, »dıe welterer Klärung edürfen« (nr 43), e1-



Okumene auf dem Weg 2

Feststellung, dıe nıcht 11UT auf Folgeerscheinungen der Rechtfertigung bezlie-
hen 1St, sondern auf dıe Rechtfertigungslehre selbst

Die ANSEMESSENeEN Präzisterungen
DiIe elıner gewlssen Offenheıt mancher Formulierungen In der entstan-

denen Fragen boten nla eıner » Antwort« In eiıner Note., dıe VO Einheitssekre-
tarıat und der Glaubenskongregation gemeInsam verfaßt wurde. BeIl der Bedeutung
und iıchtigkeıt der mußte darauf Bedacht werden, daß Fehlınterpre-
tatıonen keıinerle1 nIia geboten würde und AdUus gewıssen offenen Formulıerungen
keıne alschen Folgerungen SCZOSCH würden.

Solche zweıftfelhaften Folgerungen zeichneten sıch bald auch ab, auf eıner Oku-
mene- lagung ın Tutzıng, auf der eın katholischer eologe 1mM 1INDI1IC auf dıe ka-
tholischerseı1ts NECU interpretierte Rechtfertigungslehre das Konzıil VO Trient krIit1-
s1erte und in der gewundenen, verunklärenden Sprache der modernen Hermeneutık
behauptete, das Irıdentinum »WITrd UuUNNlsOo iruc  arer für das Öökumeniısche espräch,
JE wen1ger CS als Arsenal VO  —; unverrückbaren dogmatıschen Sätzen gelesen, sondern
1mM doppelten Sınne des Wortes srelatıvıert« wırd als zeıtbedingte und vielTacCc eInge-
schränkte, aber geschichtlıch verantwortete Antwort autf dıe Reformatıon, dıe spat
kam«. Damlıt W dl AdUuSs der Rechtfertigungslehre, SaNz 1Im Sınne Luthers, dıe Preisga-
be eINnes katholischen Glaubensprinzıps abgeleıtet, nämlıch der Unfehlbarkeit und
übergeschichtliıchen (Glaubensverbindlichkei e1InNes Allgemeınen Konzıls DiIie WEI-
SINS Forderung nach Abkehr VO »Catechismus Romanus«, einem der gewichtig-
sten Zeugnisse des ordentlıchen Lehramtes, wurde mıt der Feststellung verbunden.
daß »dıeses System Jjetzt zusammenbrıicht« un Jjetzt eıne »Rückkehr den offenen
Möglıchkeiten« der Hınterlassenschaft des Konzıls erforderlıc Se1 Hıer WAdl, formal
durchaus riıchtig, erkannt, daß eıne bestimmte Fassung der Rechtfertigungslehre das

»S ystem« andern MUSSEe Eın anderer katholischer Dogmatıker eltete daraus
auch schon einzelne lehrhafte Konsequenzen ab, dıe nıcht wen1ger einschne1ı1dend
anmuten den Verzicht auf egriffe WIe Verdıienst, pfer, Miıtwırkung und Mıterlö-
SUNg ber CS wurde auch dıe Forderung laut. daß »dıe äaußere Gestalt der Kırche ZUT

Disposıition gestellt« werden mMUSSe, WECNN dıe Rückkehr Z Rechtfertigungslehre
werdel5.

DIe vatıkanısche » Antwort«16 mußte das erstgenannte Dokument nıcht genere
korrigieren, ohl aber den besonderen Nachdruck auf »eIne SIl VON Punkten« le-
SCNH, dıe »e1ner Verständigung In en Grundwahrheıiten |der Rechtfertigungslehre|
noch entgegenstehen« (SO ıIn der einleıtenden Erklärung). Das vermochte das zweiıte
Dokument begründeter vorzunehmen. als dıe selbst auch noch bestehende
Unterschiede benannte.

Demgegenüber geht dıe » Antwort« entschıedener eErK©: ohne verkennen,
daß In der rage nach der Rechtfertigung »e1n er rad VON Übereinstimmung e_

I5 ach dem Bericht VO  _ Karger, In VO 1998,
| Veröffentlicht 1mM »Osservatore ROomano0« VO 998
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reicht worden 1St« (Erklärung). ber das Dokument stellt In seınen acht Punkten
deutlicher heraus, welches dıe noch verbleibenden Unterschıede und Schwierigkel1-
ten SINd. Unter Übergehen der vordergründıgen Unterscheidung zwıschen >(Cirund-
wahrheıliten« un »Entfaltungen« driıngt dıe » Antwort« auf notwendıge Präzisierun-
ScCHh VON Wesenselementen der Rechtfertigungslehre, zuerst auf das angeblıche
»Sünderseın des Gerechtfertigten«. Diesbezüglıc bringt dıe » Antwort« dıe Wahr-
heıt des Irıdentinums ollauf 7Ur Geltung, daß In der auTtfe al das, Was WITKI1IC
un ISI gänzlıc hinweggenommen wırd (DS worauthın »für Katholıken«
dıe Formel »zugleıch Gerechter und Sünder« tatsächlıc »nNıcht annehmbar« e_
scheınt, weıl damıt »dıe innere Verwandlung des Menschen nıcht klar 7U USAruC
kommt«. Deshalb wırd auch dıe Annahme der qals problematısc erachtet, daß
dıe Anathemata des TIrıenter Konzıiıls bezüglıch der Ursünde und der Rechtfertigung
nıcht mehr reifen ollten (nr.

Mıt äahnlıcher Entschıiıedenheit wırd dıe Freiheit des Menschen (entgegen einem
»INeTE pasS1Ve«) be]l der Annahme der na betont,. dıe ihrerseıits auch eiıner ähıg-
elt ZUT »COooperat10« (Mıtwırkung) be1 der Rechtfertigung entspricht. DiIe VON e_
riıscher Seılite alur INSs pıe gebrachte Forme!l VO »vollen personalen Beteıilıgtsein
1m (Glauben« wırd als unzulänglıch erkannt ( Damıt äng dıee VON den

erken des Gerechtfertigten<dıe Z W al immer »Frucht der na|
SINd«, aber zugleic auch als Frucht des Urc dıe Rechtfertigung eıner
Schöpfung umgeschaffenen Menschen anerkannt bleiben MUSSeEeN (nr. In diesem
/Zusammenhang wırd auch dıie Bedeutung des Bußsakramentes 1mM katholıschen
Glauben für dıe neuerliıche Kechtfertigung nach der un: In Erinnerung gerufen,
welches dıe Z NnNtierscN1e! VONN der lutherischene nıcht ausreichend be-
andelte (nr. 4)

Dazu kommen ZWEeI grundsätzlıche Feststellungen, dıe VON der nıcht recht g _
roffen wurden. S1ıe beziehen sıch eınmal auf das Wort VON der Rechtfertigung als
dem »einzIZartigen Krıterium« des christlichen auDens (lutherischerseits) und VON
den »mehreren Krıterien« aut seıten des katholischen aubDbens Diese Untersche1-
dung wırd In der » Antwort« aufgehoben Ün den Hınweils auft das »Grundkriteri1-

der regula i1de1<«, In dıe dıe »Rechtfertigungsbotschaft organısch einbezogen
werden« muß (nr Schlıeßlic trıtt als wıchtige Ergänzung der auch dıe IT1N-
NCIUNES dıe anders »Repräsentatıvıtät« der beiıden Verhandlungspartner
hINZuU: katholıischerseıts dıe verbindliıche Autorıtät des Lehramtes, evangelıscher-
se1Its dıe mühevolleU nach einemSCOMN (nr. dessen Autorıtät
nach dem evangelıschem Glaubensprinzıip immer hınterfragbar bleibt Hıer trıtt
nochmals (wenn auch indırekt) Zzutage, daß CN In der Rechtfertigung auch um: dıe Kır-
che 1mM SaNZCH geht.

Diese Ergänzungen und Präzısıerungen erlauben der Antwortnote dıe Feststel-
lung, daß »der hohe rad der erreichten Übereinstimmungen« dıe Behauptung nıcht
gestatiel, CS seılen »alle Unterschiede, dıe kKatholıken und Lutheraner In der echt-
tertigungslehre trennen, lediglich Fragen der Akzentulerung oder sprachlıchen Aus-
druckswe1ilse« (was auch Folgen für dıe rage nach der welteren Gültigkeıit der Lehr-
verurteilungen hat Dieser Satz <1bt sowohl das nlıegen der » Antwort« WIEe
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auch ıhr dogmatısches Gewicht zusammenfTfassend wıeder. kennzeıchnet aber
auch das Verhältnıs VON und dem Antwortdokument. das nıcht als eın g —
gensätzlıches, sondern eben als e1in präziısıerendes verstanden werden muß

Die Ebnung des weılteren Weges
ESs ıst verständlıch, dalß dıe Antwortnote nıcht 1Ur Verständnıs und Zustimmung

gefunden hat Solches <gab CS Z W al auch, auf evangelıscher Seıte., WIe das Be1-
spie des evangelıschen Landesbıischofs Eberhardt Renz ZeIS der feststellt, daß

Vatıkan nıchts anderes als ein dıfferenziertes Ja war«!1/, zumal
nach den innerprotestantiıschen Auseinandersetzungen dıe Anerkennung der
und dem nıcht Sanz einheıtlıchenSCON  « Ahnlich realıstısch un p —
SIUV urteılt el ıtglıe des Rates der EKD, WCNN Sagl, daß dıe vatıkanısche
» Antwort« jeglıchem KOompromı1b »kurz und bündıg dıe Grundlage CENIZOSCN« Ma
bel8.

Dagegen 1st dıe enrza der Urteınule VON evangelıscher Seılte kriıtisch gehalten.
Für rieling, den Leıter des Konfessionskundlichen Instituts in Bensheım, wiırtft
dıe »römısche Antwort« dıie Okumene » urn ZWEI bIıs dre1 (Generationen« zurück.
Irotzdem äßt CGS nıcht der Aufforderung fehlen. dıe ökumenische (jJeme11ln-
cchaft weıter üben, TEe1111C »eIine Gemeninschaft mıt, nıcht dem Papst«19, el-

Aussage, dıe wiıederum zeIet. daß auch evangelischerseits Bedingungen eıne
inıgung gestellt werden, dıe wıederum katholischerseıits kaum annehmbar SINd.
Enttäuscht reagıerte auch der Rat der EKD, WE urteılte. daß dıe 5 Ziele der
nıcht erreicht« se]en und auch keıne inıgung über dıe Nıchtgeltung der Lehrverur-
teılungen des Jahrhunderts zustande gekommen sSe1 Beachtlıch 1st hıer auch der
Vorwurtf der Nıchtanerkennung der utheriıschen Kırchen qals Kırchen, WOTrIn wıieder-

dıe Forderung implızıert Ist, daß dıe katholische Kırche autf iıhr glaubensgemäßes
Selbstverständniıs verzichten müßbte.20

So e1gnet der römıschen Antwort In ıhrer Entschiedenheit auch das Gute, daß S1e
den wahren Verlauf der beiderseitigen Grundeinstellungen geklärt und damıt dıe
Öökumeniıschen Bemühungen, dıe vielerorts VON einem unrealıstıschen Enthus1iasmus
bestimmt auf den en der Wiırklichkeit geste hat, dıe 11UN einmal selbst In
dem begrenzten Bereıch der Rechtfertigungslehre immer noch VO bedeutsamen
Unterschieden gekennzeıchnet 1st

DIie Antwortnote hat damıt auch tellung eiıne Art des ÖOkumenismus De70-
SCNH, dıe ÜK Kompromı1sse In der Wahrheıitsirage ZU Jele kommen sucht Fın
olches orgehen, dem auch vieldeutige Konvergenzbegrıffe, dıe VON jeder Seıte
eigenbezogen ausgelegt werden können, gehören, mübten NUr dem heute weıtver-

ach VO 1998,
| 8 Ebda..

Ebda
ach dem Bericht der FAZ VO 1998,
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breıteten Relatıvismus Raum geben und den Agnost1zı1smus des heutigen eltbe-
wußtseıins auch ın den christlıchen (Glauben einschleusen. (00 dıe römısche » Ant-
WOTL« d1esen Versuchungen wıdersteht, hat S1e bewulßt auch einen zeıtweılıg verhal-

Gang des Öökumeniıschen Fortschriutts In auf S1e Ördert aber ke1-
NCSWCLS eınen Stillstand Fınen olchen schließen dıe abschließenden Ausführungen
über dıe »Perspektiven der zukünftigen Arbeılt« (nr. Oha ausdrücklıch Au  S S1e OT-
dern bezüglıch der Rechtfertigungsproblematık welıltere Studien umfassender
Eiınbeziehung des bıblıschen Fundamentes, womıt S1e die offnung auf »dıe Lösung
jener noch bestehenden Dıvergenzen In der Rechtfertigungslehre« (nr verbinden.

Am Schluß spricht dıe » NOfe« noch eiıne bedenkenswerte Empfehlung O_
en WIEe Lutheraner AaUuUS, dıe auftf dıe Verständlıchmachung des Sinnes der echt-
ertigung für dıe Menschen uUuNsSseTET eıt drıngt. Es 1st ämlıch nıcht bestreıten,
daß die Gläubigen VvIeEITAC nıcht 1UT dıe theologısche Relevanz der rage nıcht e_.

kannt aben, sondern auch In einem VO Pelagıanısmus angehauchten /Zeıtalter ZAU

innersten Nerv d1eser anrne1l nıcht mehr vorzudrıngen vermöÖögen: dıe Heıilsbedürf-
tigkeıt des Menschen und der Prımat der na (beı1 immer gefordertem menschlı-
chen Miıttun)

Hıer werdene und Verkündıgung elner innerkırchliıchen Glaubensvertie-
fung gerufen, dıe auch AUSs dem anderen Grunde notwendıg erscheınt. Hınter der Fra-
TC nach der Einheit In der Rechtfertigungslehre erhebt sıch nämlıch e1ın anderes Pro-
blem, das für dıe Praxıs des kırchliıchen Lebens noch folgenreicher werden könnte:
ESs 1st das stürmısche egehren nach der sogenannten »offenen Kommun10n«,
aKUusc nach Geme1insamkeıt Ineund Praxıs der Eucharıstıie (dıe vielTacC auch
schon unberechtigt und ungeahndet geü WIT anche evangelısche ıtıker der

en iıhre unentschıedene Haltung damıt begründet, daß das Okumen keıne
praktıschen Folgerungen zeıt1ge, zumal nıcht tür dıie Sakramente2[1. uch kathol1-
scherse1ts wırd der rang »pragmatıschen LÖösungen« stärker, dem dıe Kırche 1Ur

nachgeben könnte, WEeNN S1e eıne el VON verbindlıchen Glaubenswahrheıiten ZUL

Dısposıtion tellte (Apostolısche Sukzess1ıon, Weıheamt. Wesensverwandlung, PCI-
ennıerende somatısche Realpräsenz). Damıt das nıcht geschehe, ist elıne t1eferdrın-
gende Glaubensunterweıisung notwendi1g, dıe auch die Eınbeziehung der Unterschle-
denheıten nıcht scheut. SO gewinnt dıe abschließende Mahnung der Antwortnote ZUr

Vertiefung des auDens eıne über den aktuellen nla hınausreichende Bedeutung.
Der eingeschlagene Weg der Okumene wırd möglıcherweıse schwıer1ger, aber
hat alleın dıe (jarantıe der anrhe1ı un: Wahrhaftigkeıit be]l sıch.

Vgl Beılage ZU MakI]l (1997), V{ Frieling).



Diıie letzte Schrift des eılıgen Thomas VO  s quın
Von Davıd berger, Oln

Wer sıch eiınmal mıt dem en des eılıgen I homas VOoN Aquın beschäftigt hat,
dem wırd Jene Szene AdUus dessen etzten Lebensmonaten, dıe unl VOT ugen stellt.
WIe der Heılıge dıe unvollendete Tertia Pars se1ıner Summa theolog1ae und das
Schreibwerkzeug nach Jahrzehnten e1INes unglaublıch reichen lıterarıschen chaf-
fens beiseıte legt, In unvergeßliıcher Erinnerung geblieben sein  L. »Omn1i1a YJUAC scr1ps]1
videntur mıhı1 palee<<2. ber den zanlreichen Versuchen, dıe sıch mıt der Deutung
dieses Ere1gn1isses beschäftigten”. konnte leicht der 1NATUC entstehen. dıe quaesti0

der II1* SEe1 das letzte uns VO Ihomas überkommene Schriftstück SO bemerkt
(Da esc In se1ner inzwıschen In drıtter Auflage erschılıenenen Eınführung In dıe
Theologıe des Aquınaten, dieser habe nach dem Dezember S (hıerhın datıert
INan oben geschildertes Ere12n1s) »überhaupt keıne e11e mehr geschrieben«“.

Diese Behauptung übergeht aber eın Ere1gn1s, das sıch ziemlıch
600 e nach dem Tod des Aqumaten In der e1 Montecassıno zutragt: Am
est des Gregor des Großen 8 /4 entdeckt der dortige Abht Dom LOuIlS Tost1
In der Klosterbibliothek> eın Manuskrıpt der Moralıa Gregors, be1 dem Z7Wel
Seıtenmargınal mıt einem nachträglichen Kommentar beschrieben sınd (Codex

8 9 320—322) Der Abt seinen ugen nıcht, als ß ın diesem Kommen-
tar eınen TIe des Thomas eınen selner Vorgänger AdUus dem Jahrhundert,
den Abt ernhar‘ VOIN Ayglier® erkennt. Tost1 veröffentlich UrZ darauf ın Fak-
siımıleform seınen Fund, den Tür en Autograph des eılıgzen hält. und erolm-
nel damıt elıne medıävıstische Kontroverse über dıe Eınschätzung des lextes.
Während INan sıch chnell DOSIUV über dessen Authentizıtät ein1gen kann, g_
hen dıe Meınungen bezüglıch der autographıischen Eıgenschafit ange ause1l1nan-

C:| Weısheıpl, IThomas V  —_ Aquın, (Giraz 1980, 293 —295:; An Torrell,; agıster Ihomas, Fre1i-
burg 1996, 302

de \WOCcHO. Y storıi1a sanctı ome de Aqu1no. Edıtıon crıtique par Le Brun-Gouanvıc, Mo  aq] 198 /,
347
s Torrell, agıster, 306 —5308, stellt ein1ge NECUECIEC Deutungsversuche VO  z

© EesC Ihomas VO  —_ quın Grenze und TO. mıiıttelalterliıcher Theologıe, Maınz 3. verb. 995,
Zu weıteren Ungenauigkeıten des Buches @i} n Torrell, Rez (SC Ihomas VO  z quın In
FZPhTh 36 (1989) 493 —498

Nebenbe1ı1 sSe1 azu bemerkt, daß der quınate eın besonderes Verhältnis ZUr Abte1bıibliothek VO)  — Onte-
Cassıno besıtzt s ist wahrscheınlıch, daß 1er WAaäl, der agıster zwıschen 26) und 263 dıe late1-
nısche Übersetzung der und CIa der ersten fünt ökumeniıschen Konzılıen entdeckte (Collectio Cası-
NENSIS und aufgrun cdAeser Entdeckung ZU ersten lateinıschen Scholastıke: wurde, der dıe exte der
Konzılien WOTtC ıtıert CR Geenen, En &ä du Concıle de Chalcedonıe In Ang (1952)

4359
/u diıesem: (: Saba, Bernardo Aylero. Abbate dı Montecassıno. In Mıscellanea Cassınense

(1931) 78—80; osher, Bernard of Montecassıno. In Ben (1973). 109—120;
Puıizıcha, Aı ernhar: VOIN Montecassıno. In LThK-IL Sp S Bernhard G dessen €1

1Im Herrschaftsgebiet der Girafen VO  = Aquıno lag, Wäal VO  —_ 263 DIS 28R Abt VO  Z Montecassıno und CNS
mıt Ihomas befreundet.
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der/ Heute 1ST INan sıch allgemeın 9 daß dıe Schriuft 7 Wal Authentizıtät ean-
spruchen kann, CS sıch jedoch nıcht CIn Autograph handelt®. uch dıe aSs-
SUuNgSZEIL steht aufgrun textinterner Krıiterien mıt orober Wahrscheinlichkeıit fest
Da ZU Ihomas dem TIe) selbst davon spricht auf der Reılse VON Neapel
(WO sıch Anfang Januar noch aufhält) nach Lyon dem dort VO Gregor für
den Maı Z einberufenen Konzıl SCIN und dıe Fastenzeıt dıe der ene-
dıktinerabtel Streng eingehalten wırd erwähnt ZUu anderen der März Z als
Todesdatum des eılıgen feststeht, ann INan den TI MmMIıt relatıv orober Exaktheıit
auf Ende Januar oder Anfang Februar Da datıeren und besıtzt dem Oku-
ment dıe letzte uns SCAT1  16 überlheferte theologische Abhandlung des Aquinaten”.
Ihomas hat a1SO der landläufigen Meınung nach dem Zusammenbruch ı
Dezember 273 SCIN Schweıigen och einmal gebrochen der Bıtte alten
Freundes des es VON Montecassıno nachzukommen

In Anbetracht dieser Sonderstellung, dıe dıe kleiıne Schriuft den übrıgen
puscula des eılıgen einnımmt, und angesichts der Tatsache, daß WIT hıer. WIC MOr-
rell »dıe anschaulıichste Erklärung« 7 dıe Thomas dem schwier1gen Pro-
blem der 1alogık VON göttlichem VorherwıIissen und menschlıcher Freıiheıt gegeben
hat, besıtzen. 1ST CS sehr bedauerlıch, dalß der lext bıslang deutschen Sprachraum
keıne Beachtung gefunden hat!! Bedauerlıc auch, we1ıl dıe rage, dıe hıer ANSCHAN-
ScCh Wwırd, aufgrun ıhrer thematıschen ähe ZUl Prädestinationslehre!*x den Jahr-
hunderten nach dem 'Tod des Thomas nıcht unbedeutenden Kontrovers-
pun zwıschen den verschliedenen Schulen innerhalb der katholıschen Theologıe
dıe sıch für ıhre unterschiedlichen Posıtiıonen alle gleichermaßen auf den Aquınaten
berufen,. geworden ist!> Diesem angel möchte olgende kurze Eiınführung 1 dıe
letzte Schriuft des Doctor abhelfen!*

er bedeutendste Vertreter derer dıe fü1r dıe Eıgenschaft als Autograph eintraten War der Domiminıikaner
Mandonnet der wichtigste Gegner (Grabmann CT den ausführlıchen Bericht be1l Dondaıiıne La
]_Lettre de aın: I homas bbe du Montcassın In (G1lson (Ed Sn IThomas Aquınas Dla 197/4
Jl oronto 9’/4 108 1eTr 100
ö ] Torrell agıster 36585 369

@i} Walz Le dernıer VOVASC de Saın Ihomas quın In Nova ei Vetera (1961) 289 29 /
Mandonnet Des eCcTITS authentiques de Ihomas quın r1bourg 910 109 DIie schöne egen-

de dıe besagt Ihomas habe den Mönchen V Ol Fossanova auft dem Sterbebett Kkommentar Super
( antıca 1eTr! cheınt her unwahrscheımlıich uch 1ST unNns dıesbezüglıc eın exi derel ean-

ruchen könnte ubDerhefTer'! Vg] Torell agıster 3004 305
Torrell agıster 305

UÜbersetzungen und Sekundärlıteratur lhıegen Ur französıscher un: ıtahenıscher Sprache vor! C
neben em schon erwähnten Artıkel VO  S Dondauine: Monterı1Ss1, Lettera doctrinale dı |0ommaso

Aquıno allAbbate INECNSC, Montecassıno 1896 Renaudın, aın Ihomas quın el Salnt Benaıt.
In RevIhom I (1909), 5155 (Iranz ersetzung: 53aSSS Leccıisotti, 10ommaso

Aquıno Montecassıno, Montecassıno 965
@T »essenNTIa praedestination1s est praescıenlha voluntas alutıs alıquorum <

18 (T Schmiutt |IIie re des Ihomas VON quın VO göttlıchen Wiıssen des zukünftig Kontingen-
ten be1l SCINECN großen Kommentatoren DIss ıjmegen 950 FEınen Höhepunkt erlebt dıese
Dıskussion Jahrhunder: der Kontroverse dıe sıch der esult J Stufler (Innsbruc mı1L VCI-

cschıedenen Autoren des >[Divus Thomas« (Frıbourg) den 220er und A0er ahren 1J1efert \{ Coreth
Schulrıchtungen neuscholastıscher Phılosophıe In ChP 30’7 410 1€1 407

e]1 wırd selbstverständlıch MC intenthiert CiNe erschöpfende Darstellung des systematischen ProO-
ems das das Verhältnıs VOIN göttliıchem Vorherwı1issen und menschlıcher reiıhelr stellt ZUu geben
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FEın »diılemma insolubile« als Ausgangspunkt des Briefes
on ein1ıge eıt Devor dıe letzte Reıise des Aquınaten diıesen ZUT (l Monte-

CaSsSıno ührt, entsteht den dortigen Mönchen eıne ICOC Dıskussıon, veranlalbt
UIe eınen exfi Gregors, der eıne Stelle AdUus dem Buch 1J0b kommentiert: 1ob 22,16
berichtet VON ein1ıgen Ungerechten, »quı ublatı SUnNtT ante (eMPUS SUUM«, und wirft

dıe rage auf. WIEe CS möglıch Ist, daß anscheinend In der Zeıt (»sublatı
sunt«) dem göttlıchen Vorherwiıssen, das jedem seine eıt bestimmt (»tempus
um«), zuwıderläuft. Gregor rag

»Cum leEMDUS vıtae divına nobıis praescientia sıf procul dubio praefixum, quaerendum
Va est GUA ratione AUNC dicıitur quod INIQUL praesent1 saeculo NnNTIe LeEMDUS propriıum
subtrahantu &<

Und antwortel, daß sıch dıe Rede (Jottes VO und Z/Zu Menschen (sententid)
ohl andern kann, der göttlıche Ratschluß (consilium aber, der mıt dem göttlıchen
Vorhersehen In eINs a unveränderlıch 1st Wenn alsSO 1J0b Sagı DIe Ungerechten
sınd VOT iıhrer e1ıt gestorben, dann meınt mıt menschlicher Rede, daß S1e VOT der
Zeit. dıe ıihnen vielleicht eiıne e1t der Buße hätte SeIn können, oder VOT der Zeıt. dıe
S1e sıch eventuell selbst als Lebenszeıt rhofft aben, gestorben SINd. Ahnlich sSe1 CS

auch be1l dem Önıg Hıskıja, VON dem Jesaja 38,1—8 berichtet: (Gjott habe ıhm UG
den Propheten mıtte1i1len lassen, daß seıne Stunde sterben gekommen Se1, ıhm
kurz danach VON dessen Reuetränen gerührt se1ın en doch noch 15 re

verlängern. Hıer hat (Gott nach Gregor NUr se1ne, dem Menschen gegenüber
pädagogisch eingesetzte Rede, nıcht aber seınen ewıgen Ratschluß geändert:

16»Omnipotens enım Deus fSs1 plerumque mMuUuLal sententiam, consılıum HUMGUUH. «
Se1in en wurde also nıcht In Anbetracht des göttlıchen Vorherwissens, sondern.

VON menschlichen Erwägungen AdUus gesehen, VO dem Zeıtpunkt dem e1-
gentlıc den Tod verdient hätte, 15 10S verlängert:

»Nam SC Ezechiae AaAnnnı addıtı ad vıtam quindecim MEMOFANTIUF, LTeMDUS quidem vıtae crevıt
ab ıllo termıno GUO MOrL LDSEe merebhatur.«
Die auf der Unterscheidung VON consiılıum und sententia ußende Erklärung des

Gregor ann dıe önche ohl nıcht befriedigen, und entsteht ıhnen der
Streıt. den WITr bereı1ts erwähnten!  5  j Daß CS hıer nıcht eiıner schnellen Lösung
kommen konnte, ist leicht verständlıich. on dıe antıke Phılosophıe (Euripides *?,
Platon“9, Aristoteles*!. Cicero  Z2  ® Plotin“) hatte sıch IntenNS1V mıt dem Wıssen (jottes

15 Greg M., moral. AAII, S —— Z
| ıbd
1/ ıbd
18 /7u der Kekonstruktion der Vorgänge: Renaudın, aın Thomas, 5300)— 533
19 Bellerophon, fr. 286

Nomo1 88
metaph. AIl,
dıv IL,
Enn 9,5
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ICSD der (jÖtter über dıe außergöttlıchen ınge auseinandergesetzt““. Da auch dıe
Heılıge Schrift häufig VO Vorherwıissen der zukünftigen ınge be1 (jott spricht (Jes
46,9; Ps 138 3’ IDn 542 19,26; JO 6.65; RömA bıldet dıe rage eben-

eınen wichtigen Bestandte1 des Denkens der Theologen der en Kırche Stellt
11a dıe diesbezüglıc VON Thomas angeführten“” Posıtionen Augustins und N1gZeE-
nes nebene1l1nander, erhält INan dıe Z7WEe] Girenzmarken Jjenes Feldes, in dem sıch dıe
Diskussion entfaltet. Während Oriıgenes der Ansıcht ist

»Non propterea aliquid er1t, quia ıd SCIH Deus futurum; sed quU1a futurum esT, deo sSCLtur
Deo antequam fiat.«“

hält Augustinus dagegen:
»Unıversas CFYrEeAlurAas, el spirituales el corporales, HON qu1a SUNLT, ıdeo nOoVvıt Deus, sed iıdeo
SUNLT, qU1A novit.«*
DıIe Problematık findet sıch nahezu unverändert In der arabıschen Phılosophıe

(v.a 1im Determıinısmus und Fatalısmus der As’arıten und des Avıcenna)28 und der
Frühscholastık wıeder. daß auch dıe Öönche VON ontecassıno sıch VOT eın
sche1ınbar unlösbares Dılemma, das der große Thomıist Garrıgou-Lagrange in
seiınem Kommentar ZUT Summa theolog1ae sehr klar und 1nz formulıert hat, gestellt
sehen:

»Imo Z Deus NO  N est determıinans est derminatus ab alıo In SUC®d scLieNIA; Hoc Adilemma
est insolubile. «  29
In cdeser prekären Sıtuation muß ernhnar‘ Ayglıer dıe Nachricht erhalten aADECN,

dalß der ehemalıge Schüler des VOIN ıhm geleıteten Klosters und se1ın persönlıcher
Freund sıch auf der Reise nach Lyon und In der ähe der (S]| befinde Er ergreıft
dıe Gelegenhe1ı und bıttet 1 homas, In derel Zwischenstation machen, den
Mönchen dıe umstrıttene Stelle erklären und dıe ogen olätten”“.

CR dıe gulte Zusammenfassung VOIN Elders, DIe Metaphysık des IThomas VO  —_ quın, 1L, alzburg
198 7, 228 28: Zur Dıfferenz zwıschen den Lösungsversuchen der heidnıschen und denen der chrıst-
lıchen Phılosophıie: ( Gılson, Der eIs! der mıttelalterlıchen Phılosophıie, Wıen 1950, 167=159
I homas selbst hat sıch ın der SCG dıe »heimarmene« der Stolker, ach der es notwendıg 6>
chıeht, gewendel: SCG UL, 7: UL,
AUS OI SIh ß S /Zum Oriıgenesbild des Ihomas C Hopıng, Weısheıt als Wiıssen des Ursprungs,
reiburg 1997, 266 — 367
26 epist ad Rom 830 MPG
2 trın. 5 MPL A,

C Hopıng, Weısheıt, 361
Garrıgou-Lagrange, De (Giratia. Commentarıus In S in 1L, 09 ] 14, Romae 1946, 205; ci. uch

denS.. Iieu. Son existence nature, Vol Il Parıs 1950, 407/7-410 /u Garrıgou-Lagranges Posıtion
bezüglıch des 1e7 verhandelten IThemas und der dadurch ausgelösten Kontroverse: W .- ralg, Dıivıne
Foreknowledge and human Freedom, Leıden 199 IL Z — Z

CM ea Torrell, agıster, 303
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Die Responstio ad Bernardum Abbatem Casınensem

DIe Respons10 mıt der Thomas den Wünschen des hts nachkommen will,
gliedert sıch in K Ce Der Teıl — stellt eiıne Entschuldigung des Iho-
1119 dar, ın der erläutert, nıcht persönlıch VOT den Mönchen den umstrıt-

Passus erklärt; der zweıte Abschnıiıtt (12—56) <1bt eıne Exegese des Gregor-
Jlextes und chafft dıe Grundlagen für den eigentlıchen Kern des Schreibens
(57-77) In dem Thomas se1ıine eigene Erklärung des TODIEMS o1bt

A} Die Entschuldigung
on dıe Anrede, dıe der inzwıischen In en Welt bekannt gewordene eiehne

dem Abt gegenüber gebraucht, ze1igt dıie ogroße Demut des eılıgen und verrat den
ehemalıgen Klosterschüler und Oblaten des Benediktinerordens*  2. Er orü den ehr-
würdıgen Vater Abt als

»5U1U45 devotus filius se fatetur ubIque ad oboedientiam FOMDPTIUM« 2-—3)
und entschuldıgt sıch für seIn persönlıches Fernbleiben Wohl sınd F nıcht 1U dıe
VON ıhm erwähnte »prolixıitas dıvını ffICH el LeEIUN obligatio« 5—6) sondern auch
dıe Erschöpfung Uurc dıe fortschreıtende Krankheıt, dıe seınen nahen Tod ankün-
dıgt, dıe iıhn dem langen und beschwerlıchen ulfstieg VON San (jJermano (woO iıhn
der ote des es erwartet) ZUT el (Höhenunterschıed Tast 500 m!) hındern und
ıhn eıner schrıftliıchen Antwort nötıgen. iıne solche habe me1lnt I homas welt-
sıchtig auch den Vorteıl, daß dıe Schrift nıcht 11UT den gerade versammelten MOön-
chen. sondern auch den kommenden Generationen ZBelehrung nützlıch se1ın könne:

» ul quod scrıpturae mandatur HON solum praesentibus prodesse valeat sed el DOStENLS. « (7)

Die Exegese des Gregor-Textes
DIie große dıdaktısch-pädagogische egabung des Aquinaten”” ze1gt sıch 1m

zweıten Teıl TIThomas beschränkt sıch hıer nıcht araurfl, 1Ur se1ıne eigene Posıtion
darzulegen, sondern zıt1ert noch eınmal dıe entscheıdenden Stellen AUuSs dem Gregor-
LE S1Ce näher erläutern und Miıßverständniısse AUS dem Weg raumen

»UJf dubitantibus plenius satısfiat, iInserenda Sun. praesentibus verba heatı Greg2orl,
GUAE LENOrFANTIOUS dubitationem ingerunt el errofrem. &< D5
Ausgehend VO dem VON Gregor aufgezeigten e1ıspie des Könı1gs Hıskıja

Ihomas als grundlegende Unterscheidung e1n, W dasSs be1 Gregor 1Ur an: e_
wähnt wırd und stärker akzentulert U eıne geEWISSE Systematısıerung der Aussagen

/Zaıtiert wırd Jer der exf der hıistorisch-krıtischen Ausgabe des Schriftstücks De1l Dondaıiıne, La
Lettre, 0608 (dıe Zahlenangaben 1M oberen ext entsprechen der Z/eıleneintellung Dondaıines); Das
Responsum 1ıst ebenfalls, allerdings hne krıtiıschen Apparat, Z unvollständıg und mıt erhebliıchen
Abweichungen abgedruckt ıIn der Marıietti-Ausgabe: Opuscula theologıca, L, JIurın 1954, 249 —250,
und der Vıves-Ausgabe: D Parıs 1880, 834835

GE Renaudın, Saılnt Thomas, IS Torrell, agıster Thomas, 26—80
. Pıreper, Thomas VO  —_ quın als Lehrer In (1954), 25 —2268
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der eılıgen Schrift und des Kırchenvaters rlaubt ber den Menschen ann IHNan
auf oppelte Weıse Erwägungen anstellen:; ZU eınen dem Aspekt des Men-
schen selbst, ZU anderen dem Aspekt der göttlıchen Vorsehung:

»In quiDus verbis SaLtLS Iucide doctor [uctfluus duplicem UNIUSCULUCGUE AhOmInLS Considera-
ftiıonem AaADendam determinat: HAam quidem secundum E, alıam er° secundum quod ad
divinam praescıientiam COMPDAFaLlur.« (23—25)
Betrachtet 111a das, »UUaAC homo agıt aut patıtur« 39) dem ersten Aspekt

(secundum Se) a1sSO auf der ene der Sekundärursächlichkeit herrscht keıinerle!]1
Notwendıigkeıt. Dies 1st dıe Betrachtungswelse, dıe Uulls Jes 38,1—8 g1bt Hıskıja hät-

diıesem Aspekt Ja auch schon VOT Ablauf der 15 He urc eın unverhofft
sıch ereignendes Unglück sterben können (»transfıgı g1adı0, ıgne comburı Aaut PLAC-
C1IP1t10 aut laqueo vitam inıre«,z

Unter dem Aspekt der göttlıchen Vorsehung aber (»A0m0 dıvınae praesclientiae
COMparatus«, 35) also auf der ene der Primärursächlichkeit bekommt das
mMenschnliche Handeln eiıne SEWISSE Notwendigkeıt (>quandam necessıitatem INnCurr-
« 36) en handelt D sıch aber nıcht eıne absolute (was heißen würde., daß
das, W d sıch ereignet, auf dıe Weılse gesehen, sıch nıcht anders ereıgnen Önn-
te), sondern eıne kondıtionale Notwendigkeıt, letztere aber 1st unbedingt festzu-
halten Denn:

»51 Deus alıquid praescit, hoc rıt. Non nNnım DOSSUNLT 1Sta duo sımul SIaAre, Liqguid 3E Deo
praescıtum el O,  S CYySE. « (38—40)
ur! jemand beıdes behaupten: daß (Gjott vorhersıieht und CS nıcht elntritt

(wıe E be1l Hıskıja se1in scheınt), würde elıne absolute Unmöglıchkeıt statuleren:
Daß Gott, der die höchste und ahrhe1ı selbst ist?7 und dessen Erstursächlıch-
eıt sıch nıchts entziehen veLIMAS, sıch täuscht:

»E Sst Autfem OMNINO IMPOSSLOLLE ut falsıtatem verıtas patıatur.« (40—41)
Hıer ze1gt sıch. WI1Ie meılsterhaft Ihomas das, W d> Gregor noch dıffus und

ungeordnet darstellt, klar und anschaulıch analysıert und damıt dıe notwendıge Basıs
für dıe weıterführende e1igene spekulatıve ynthese legt Irıfft nıcht auf se1ıne Aus-
{ührungen In erhöhtem Maße W as denen Gregors obt S1e seınen »Satıs Iu-
cC1de«

C) Das »Ewiggegenwärtigschauen« (Jottes
Der e1igene Denkweg des Thomas stutzt sıch nıcht auf dıe VON Gregor herangezO-

SCHNC Unterscheidung VON consılium und sententia. Er nımmt dessen dıie 1m
zweıten Teıl erulerte Unterscheidung VOoNn secundum und secundum quod ad AdL-
vınam praescientiam COMDAFAaLlur wlıeder autf und präzısıiert S1e Entscheıden 1st hıer
der natürliıcherweise nıcht überbrückende, radıkale nNterscN1e: zwıschen dem
menschlıchen und göttlıchen Erkennen der Dinge:

»CONnNsSIderare oportet differentiam divinae COZNIHONLS el humanaeg (5/—-D8)

( dıe Parallelstelle SIh L, 16
Cr dıe Parallelstelle STh L, ad
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I|DER MeNnNSC  1(® Wıssen. mıt dem dıe Ereignisse secundum betrachtet werden,

ist stark der Deflizienz der Zeitlichkeit?® verhaftet. Es entspringt einem sukzess1ı1ven
ICSP diskursıven Erkennen, das VON einem potentiellen ICSD unvollkommenen

eiınem mehr aktuellen ICSD vollkommeneren /ustand fortschreiıtet:
»Quia nım homo subiacet mutatıion. el temport, In GUO DFIUS el DOSsterıus locum habent,
SUCCESLVE CoZ2noscCIt HE, quaedam DFIUS el quaedam DOSter1uUS.« (59—061)
SO kommt CS, daß Wıssen gepragt 1st von der Erinnerung das Vergangene

(»praeterıta CIN  I<«, 61), der au des Präsenten (»videmus praesent1a«, 61)
und des Rätselns über dıe Zukunft (»praegnosticamur {utura«, 62)

Davon vollständıg unterschlıeden 1st das göttlıche Wiıssen: Gott, der sıch seinem
Knecht Moses In der W üste als der »Ich bın der Ich DIN<« offenbart (Ex 34 ist
reiner Seinsakt. er auCcC VOoN Potenz un: damıt auch Zeıtlıchkeıt, dıe den Men-
schen zutiefst pragen, ist ıhm fern  356 daß WIT be1 Mal 3’ (Gott höÖören: »Ich
bın der Heır, und ich wandele miıch nıcht.« Entsprechen: <1bt E In seinem Erkennen,
das selber ist?? auftf dıe zweıte Weılse gesprochen nıchts Vergangenes oder
Zukünftiges, das sıch erinnern oder das Cl vorhersagen könnte. es 1st dem
Ewıgen nıcht mıttels een, sondern In dem eınen HUNC S  „ dem bsolut eınfa-
chen Akt, In dem seın e1igenes Wesen schaut, In der unveränderlıchen FOorm, Ün
dıie es Kontingente subsıstiert zugle1ic gegenwärtig:

»Sed Deus, SiCult er est ab OMn MOTCU secundum Malachiae >E,20 OMINUS el HON

MULOF<, ıfa tempDOrLS SUCCesSLONEM excedilt, NEC In Invenıtur praeterıtum Nec

futurum, sed praesentialiter omnia futura el praeterıta el adsunt; Sa ıDSE Moysi famulo SUO
dicıt >E20 SUmMmM quil SUM<. « (62—066)
Unter dieser Perspektive ze1gt sıch dıe Unzulänglıichkeıt menschlıicher Rede., dıe

davon spricht, (Gjott habe den 1o0d irgendeıines Menschen voraus-gesehen. ine sol-
che Sprechweıise g1bt 11UTL »mMOdoOo << 6/) ogleichsam autf horızontaler ENE, e1-
HNCn SIinn. prechen WITr aber VON der Perspektive (Gottes her und das 1st dıe Sprech-
WeIlse der Theologıe, dıe SCLENLLA subalternata AdUus der SCLENLIA Dei el heatorum 15

Zur für den Aquınaten zentralen INSIGC ın dıe Defizienz und Insuffizıienz des Natürlıchen gegenüber
der naı Schenk, Dıie naı vollendeter Endlıchkeıt, Freiburg 089
37 ZZE fundamentalen un  10N cdieser enbarung (jottes 1im thomanıschen Denken CL Gılson. Der
Geilst, 4 /—TÜ; DIe Posıtion (nlsons hat keıne einhellıge Zustimmung gefunden: GE die charfe Kritik
VON Aertsen, 1bt (EN ıne mıttelalterliıche Phılosophie? In peere Phılosophıe und geistiges
Erbe des Miıttelalters, Öln 1994, 13 z
38 O Parallele SCG 1 Rat f1d

@ Parallele: SI E 14, »ıntellıgere De1l est eJus substantıa«.
GE STh e undU Leıinsle, Eınführung ın dıe scholastısche Theologıe, Paderborn 1995, DBSe

Auf dıe Bedeutung der thomanıschen Wesensbestimmung der Theologıe für dıe Gegenwart geht
Hopıng In se1ner VOT kurzem erschıenenen, ben genannten Habiıilıtatıion ber Phılosophıe und Theologıe
ın der SCG ausTführlich eın 6I® seIın Fazıt Hopıing, eısheıt, 467 »So äßt sıch systematısche heo-
logie uch weıterhin, WIE be1 Ihomas, als re VOIN der göttlıchen ahrheıt, Heılslehre AUS göttlıchem
Ursprung, Weısheitslehre und als Glaubenswissenschaft verstehen.« uch dıe gewandelte Lage der 110-
sophıe Schlıe N1IC AaUs, »daß das christlıche Weıisheıts- und Orientierungswissen mıt seinem un1ıver-
salen Wahrheitsanspruch systematısc ZUurTr Darstellung gebracht und uch In 7ukunft VOL dem Forum der
endlichen ernun vertreten werden kann« (S 46 7—-468). Von eıner gewIlssen Wiıederentdeckung des
thomanischen 1 heologiebegriffs erhofft sıch Hopıng dıe längst überfällıge » Korrektur der heilsgeschicht-
lıch-hermeneutischen ogmatık« ®S 468)
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mMussen WIT (Jott sıeht den Menschen In einem einzıgen Akt geboren werden

und sterben, WIEe ich Petrus sıtzen sehe, WECNN gerade Sıtzt
CN C U amen 1US MmOdo dAicendum eSSEC. >Videt CUÜU. MOrL QuomOdo EZO video Petrum
sedere CUM sedet<« (68—069)

cheeDen hat, dıesen Gedankengang des hl Thomas aufnehmend, tolgerıich-
t12 anstelle des Wortes » Vorher-w1ssen«, das der Sprechweise MOdoO NOSLTO enNTt-
springt, In seıner ogmatı versucht, den komplızierten Sachverha mıt dem Term1i1-
NUS »Ewıggegenwärtigschauen« umschreıben.

Nun ist aber, Ihomas, WEeNN WIT modo NOSILTO nach der Freiheıit des Menschen
iragen, offensıichtlich, dalß dadurch, daß ich Petrus gerade Ssıtzen sehe, nıcht O1gt,
daß auch notwendıig (neCceSsSLiaSs ConSequentiS) sıtzt Er könnte Ja ebensogut
ergehen Ooder lıegen, aber ann nıcht zugle1ic 1Im gleichen Augenblıck sıtzen und
umhergehen, Was In sıch unmöglıch Ist, und hnotwendıg (NECESSILAS CONSEQUEN-
fiae)42 eines VO beıden tut!

»Manıifestum est Autem quod hoc quod video alıquem sedere nU. ingeritur e1 NECESSLLAS
SCSSLONLS. &< (69 —70?

Der Briefschlup
Thomas SCAHAI1e seinen MS mıt dem unsch, das VOIN ıhm Ausgeführte mOge

»ad errantıum reductionem« (74—75) nützlıch SeIN. ugle1ic bletet ernnar: d  r
1mM och offener Fragen, eiınen weıteren Me schreıben: »Quae 61 eISs NON
sufficıunt 1sta, rescrıpere vobıs oboediens NON desınam«, /75—76)) SO zeigen sıch
hıer noch eınmal ZWEe] WIC  1ge Charakterzüge des Aquımnaten: Zum eınen seıne
große Te ZUT anrheı und deren Reinerhaltung, dıe USATuC se1INeEs gesunden
Intellektualiısmus 1St3 und dıe ıhn auf seinem Sterbebeftt das Sakrament der Eucharı-
st1e mıt den Worten egrüßen äht

»Gegen dich habe ich niemals etltwas ZESARL; sollte ich aber IWAS Zesagt AaDen, habe ich
unNwWISsSend ZeSaßRl, und ich eharre nıicht hartnäckig auf meiner Meınung, sondern wWenn

ich über dieses Sakrament oder über anderes sSCHAILEC. geredet habe. überlasse ich
SUFLZ, der Verbesserung durch die eılige römische Kıirche, In deren Gehorsam ich HUn UU
diesem Lehen cheide X  r
/Z/um anderen zeigen sıch aber auch dıe Geduld und Demut, mıt der zeıt seINEes

Lebens sorgfältig alle iıhn gestellten niragen ob VOoON der Fürstin VOoNn Flandern  45
oder VO einem einfachen »mıles ultramontanus« ıhn gerichtet eINESs 1M-
INENSCNH regulären Arbeıtspensums beantwortet.

Scheeben, Katholische Dogmatık, IL, Nr. ASS L 194) Zur dıesbezüglıchen TrTe
Scheebens und iıhrer ähe jener des Aquımnaten: Mıyakawa, La CONOSCCNZA dıvına de] futuro lıbero
In OoOm 24 (1988) 113—122; LA » | DOSS1aMO parlare dıe >pre<-Sclenza solo metaphoricamente
antropomorficamente«.

Ol SCG E 0V Ver Zl ad DIie spätere Theologie wırd VO  —_ NEeCESSLIlAS antecedens un! CONSEQUENS
sprechen.

Cn Gıilson, Le TIThomiısme, Parıs 1972, 85 —36
/Zıt ach Eckert (El2) Das en des heıilıgen Ihomas VO  — Aqu1no,Düsseldorf 1965. 161
Epıstula ad ducıssam Brabantıae; (Sf J 1Torrell, agıster, 36 /
De operantıbus Occultıs naturae; (XM. 1 Torrell, Magıster, Z Z
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IIl Der We2 der Analektik un das Mysterium

Wer VO den Außerungen des hI Ihomas in seıner Reponsio eıne restlose Auf-
Jösung des eingangs testgestellten dilemma insolubile hat. der wırd dessen
letzte Schriuft enttäuscht beliseıImte egen. Er hat ann den Fehler egangen, VON [ 0O+
11as eEeIW erwarten, Was dieser Sal nıcht elısten wollte Thomas, der der ber-
ZCUSUNS ist

»opporte intendere ad ostendendum quod verıtas fidei ratione superarı HON DOSSTE«  dl
ogeht CS nıcht elne spekulatıve uflösung des Geheimnisses, das zwıschen dem
Ewıigen und se1ıner Schöpfung obwaltet und welches sıch unNns ohl erst In der VLSO
beatıifica, WECNn WIT 1mM Iumen gloriae en Zeıtlıchkeit entrissen, Konformıität mıt
dem FErkennen und ollen Gottes erlangt aben, auf geWISSE Weılse enträtseln
wird.*© Das Denken des Aquımnaten 1st hıer vielmehr mıt Jenem Scheebens  49 VCI-

wandt, das In einem SatzZUSAruC kommt, den dıeser dem hıer verhandelten
ema In eben jenem Jahr Papıer brachte, als Tost1 das berühmte Manuskrıpt In
se1ıner Bıbliıothek entdeckte:

»E.Ine vollständige posıtıve Lösung jener Schwierigkeiten LST darum schlechterdings UNMOQ-
lich; 1St ur erwarten, da durch richtige Hervorhebung des Unterschiedes zwıschen
der göttlichen Erkenntnis Un der unserıigen die Schwierigkeiten geebnet UN) die formellen
Widersprüche beseitigt werden.«
Eben dıes hat Thomas und wırd se1ıner etzten Schrift eıne weıtere

bemerkenswerte E1ıgenschaft, dıe uns In seinem SaNzZCNH Werk kontinulerlich CDCH-
MEl euilc Immer wlıeder veLINAS CS Ihomas, dıe großen Fragen der IT heologıe
spekulatıv DIS iıhrer etzten harten Grenze, dıe das Mysteriıum Z , DIS ıhrer
»verschärften Gestalt«>! voranzutreıben und S1e gleichsam für seıne Leser »auf
den un bringen«. el verzıchtet mıt eıner unglaublıchen Souveränität auf
alle diıalektischen Kurzschlüsse., dıe In der Gefahr der Eıinseiutigkeıit stehen, we1l
S1e unausweıchlıch eın Element zugunsten des anderen auflösen. er findet sıch
hlıer der alle menschnlıche Freiheit zerstörende »dıvıne determin1sm«, den ralg
De] Thomas finden glaubt, noch der VO Ireıen Menschen notwendıig determ1-
nıerte Gott. den schon Wılhelm de la Mare G nach In seinem Correctorium fr.
Thomae be1l dem Aquınnaten vorzufinden olaubte>“. Der Doctor COMMUNLS umgeht
dıe Extreme voreıliger »Lösungen«, WI1IEe S1€e uns auch In der Gegenwart ın Hegels
Dialektik, 1m Denken Bergsons und e1i1lhar de ardıns und der process-theology

Whıteheads und Hartshorne, die (jott SOWeIlt In dıe Zeıitlichkeıit hine1inzıie-

SCG L
45 Cr SCG 1 D: upp 92,3 Q dazu: 1 Torrell, 6a VISION de Dıieu PCI essentiam selon salnt Ihomas
d’Aquin: In Mıcrologus (1997) AB DGS

ber dıe Verwandtschaft cheeben IThomas Elders cheeben Ihomas d’Aquın. In
A., Scheeben 1eologo cattolıco d’1nspırazıone tomısta. Cittä de]l Vatıcano 19858, 491— 504

Scheeben, Katholische Dogmatık, Nr. 439 L 8J)
Schenk., DIie nade, 3373

/u Craig: Craig, Ihe Problem of Dıvıne Foreknowledge and Future Contingents irom Arıstotle
0 Suarez, Leıden 1988, 1 2S: de Ia Mare: CT Schenk, Dıe nade. 312
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hen, daß veränderlıch wiırd, gegenübertreten””. Se1in Denken O1g nıcht einem
parıerenden Schema Freıiheit (jottes und Freıiheit des Menschen sınd ıhm keıne Al-
ternatıven. 1elmenNnr 1st se1ın DSaNZCS Denken. das auch hıer In selner etzten Schrift
Z Vorscheıin kommt, gepragt VO synthetisch-organıschen >Sowohl als auch«54‚
VON einem analektıiıschen Gleichgewicht”” zwıschen (jott und ensch, göttlıchem
»Gegenwärtigschauen« und menschlıcher Freıiheıt, na und Natur. >©

Was ware gegenwärtig, angesıichts der Tatsache. daß CS der Theologıe heute auf
besondere Weılse aufgegeben Ist, ıhr gottmenschlıches Gleichgewicht wıiederzufın-
den aktueller als eıne IICUC Besinnung auf dıe thomanısche Synthese ? Hören WIT
dıe Antwort aps Johannes auls J6 der über den eılıgen Thomas sagt »ESs 1st
nıcht oul, dalß se1ine edanken In der nachkonzılı1aren Zeıt hiıntangestellt wurden,
denn 1st immer noch der elster des phılosophıschen und theologıschen Unı1ınver-
S9al1SMUS«JÖ

54 CT. Ia Gıllon, Dieu immobiıile el Dieu MOuUuvemen In Doctor Communis (1976) 185=145
Scheffczyk, Katholısche Glaubenswelt ahrhe1ı und Gestalt, Aschaffenburg 1978 57—60, S1C|

gerade 1Im et-el den durchgängıgen ythmus, In dem sıch katholıisches Denken vollzıieht!
Zur Analektık als Strukturprinzip des Thomısmus: C Lakebrıink, Analektık und Jale' In ders.,

Perfectio omn1ı1um perfectiıonum, (Cittä de]l Vatıcano 1984, e 2
Vgl 1yakawa, Conoscenza dıvına, 12 »55 1ommaso dunque 1ON riıduce 11 problema

prescıenza q} determıiınısmo volıtıvo, empera sapıentemente tre element!i, intelleto, volontä PTrESCN-
zıialıtäa, In manıera da concıiliare Ia Iiberta CON ı1l dominio divino perfetto«.

oachım ardına Meısner, DIe Aufgabe WNMNSCTEGT eıt Das gottmenschlıche Gleichgewicht VoN
C'halzedon wıederfinden. In LebZeug S (1997), SO
58 Johannes Paul e DIie cCNhwelle der olfnung überschreıten, Hamburg 1994, Vgl uch dıe ernsten
Ermahnungen des Vatıkanıschen Konzıls In 16 un: und des (AC Can 250



Buchbesprechungen

Festschrift für Nikolaus Lobkowicz
Ballestrem, G’'raf arl -Ottmann, Henning polıtıker, der AdUus ıhr uch In den Jahren der Kultur-

(Hrsg.) Theorie Un PFraxıs. Festschrift für 1KO- revolution VonNn 968 nıe eın enl machte, sondern
IAus Lobkowicz ZUmM Geburtstag (Beiträge ZUr In exponılerter Posıtion mıt bemerkenswerter 1VII-
politischen Wıssenschaft 59), Berlin: Duncker COUTALEC wıder den Zeıtgeıist OC Von den AD=

Humblot 1996, 446 S: ISBN 3-428-08706-2, handlungen dürften für den Leserkreıs diıeser e1t-
chrıft VOT em dıejenigen VON Interesse se1n, dıe
sıch mıt theologischen der kırchlichen Fragestel-

Diese Festschrı Ist mıt dem wı1issenschaftlichen lungen befassen:
Werk und dem hochschulpolitischen Wırken VONn /u NECNNEN 1st Jjer zunächst der SSay V OIl
Nıkolaus obkowıc7z insofern kongruent, als SIE S5Spaemann ber dıe rage, ob ıne nıcht-missionari-
thematısch weıt ber den Bereıich eıner tradıerten sche Praxıs unıversalıstischer Relıgionen möglıch
Dıszıplın hınausreıicht, ebenso Wwı1ıe dessen WI1ISSeN- ist (S hıs 48) Das Z se1ıner sodann einge-
cschaftlıche Interessen, dıe In seinem außerwöhn- hend begründeten Überlegungen 1st den Anfang
ıch umfangreıchen, Bücher, 454 uTIsatze und gestellt: ESs sınd 1e$ dıe beıden Ihesen, unıversa-

Rezensionen umfassenden Schrifttumsverzeich- lıstiısche Relıgıiıonen selen iIhrem Wesen ach MI1S-
N1IS S 4723 DIs 443) iıhren Nıederschlag gefunden s1onarısch, solange S1e lebendig SInd. Und /u einer
en Der geistige ogen Sspannt sıch, WEeI1 fruchtbaren Auseinandersetzung zwıschen rel121Öö-
Extrempunkte NCNNCNHN, VON den lıteraturge- SCMN Überzeugungen könne 1Ur dort kommen,
schichtlıchen Gedanken uprecht Wımmers ZUT »WO Menschen. dıe ihre Relıgion ernsthaft praktı-
Theorıe und Praxıs des deutschen Barockromans zıeren, mıteiınander frıiedlich koexistieren« (S 41)
(S 131 HIS Sl bıs hın den verfassungsrechtli- Der Verfasser unterscheıde eınen theoretischen
chen und verfassungspolıitischen Reflexionen VOIl Unıiversalısmus, nämlıch »Überzeugungen, dıe
eter Lerche 7Ur rage, ob Art. 146 des Grundge- Allgemeingültigkeit, ahrheı beanspruchen
SEIZES eiınen Auftrag Ur Neuverfassung Deutsch- für bestimmte Urteıile ber dıe iırklıchkeıit«, un:
ands nthält S 2909 bıs 309) DIe beıden Heraus- praktiısch-universalistische Überzeugungen, dıe
geber, Trühere Assıstenten des renden, en sıch auf dıe LebenspraxI1s beziehen. Theoretischer

und praktıscher UnıLiınversalısmus könnten, berdıe behandelten Ihemen fünf Stoffgruppen ZUSC-
ordnet, nämlıch der Phılosophie eıl L, bıs müßten NIC mıteinander verbunden seIN. FEın Be1l-
Z der Kulturgeschichte Sl IL, T DIS B spıe. für den theoretischen Unı1hrversalısmus Na dıe
der Polıtiıschen T heorıe (Dl J 153 bıs 239), Naturwıssenschaft, für den praktıschen der amp:
der aktuellen Problematık auftf dem Gebiet der Polı- dıe Menschenrechte für beıde rTien dıe moder-
tik und des Verfassungsrechts eıl 1 241 bıs Medizın Sıe beanspruche, naturwıssenschaft-
3067) SOWIe der Forschungs- und Hochschulpolitik ıch fundıertes Wiıssen besıtzen, das uch für Je-
eıl V 369 I 421) (jerade der letzte eıl IO dermann wünschenswert ist ZUl Erhaltung der
dıe ıta actıva des Jubilars INS Blıckfeld ET bekle1- Wiıederherstellung der Gesundheıit Relıgiöser Uni-
dete Je ber e1n Jahrzehnt das Amt des Rektors  TA- versalısmus se1 In der Regel zugle1ic theoretisch
sıdenten der größten deutschen Universıität, der und praktısch, enn nhänger unıversalıstischer
Ludwıg-Maximilians-Universität München, und Relıgıonen hıelten bestimmte Annahmen für wahr
ann der kleıinsten, nämlıch der Katholischen Unı und glaubten, daß sıch AUs ihnen Konsequenzen für
versıtät Eıchstätt, deren wıissenschaftlıche Entfal- dıe LebenspraxI1s ergäben S 4110) In dıesem Z
tung CIn nıcht uletzt dank selnes Ansehens als Ge- sammenhang wırd uch dıe »e1gentümlıche SOn-
ehrter und selner weltweıten Verbiındungen, t(at- derstellung« der Jüdıschen Relıgion beleuchtet (S
kräftig Ördern vermochte. /u den 25 Autoren 421) Dem eute vorherrschenden »antıdogmatı-
des stattlıchen Bandes gehören außer deutschen, gchen Relatıvismus« erschlıenen »alle bestimmten
Österreichischen un: schweızerischen Professoren Überzeugungen, dıe jemand N1IC 7Ur Dıisposıtion
auch Kollegen AdUus der Unıiversıtät Bologna, der eiınes endlosen Dıiskurses tellt, als gefährlıch, und
Polnischen SOWIE der Tschechischen ademıe der (habe) dafür dıe iınflatıonär gewordene Vokabel
Wiıssenschaften und der Northwestern Unıiversıty > Fundamentalısmus<« bereıt«. Im Namen eines 1be-
of Chicago. In der chrıistlıchen un konservatıven ralen UnıLınversalısmus breıte sıch eute In Ekuropa
Prägung der Mehrzahl VonNn ihnen ber N1IC er e1in 1ılLlL1ıDerales 1ma aUuUs aifur Se1 »dıe NEUECETEC dıs-

Wliderspiegelt sıch dıe Haltung VO  —_ 1KO1aus LOD- krimınıerende Verwendung des Begrıffs ySekte<«
kowicz als Politologe, Phılosoph und Hochschul- symptomatısch. »In dem Maße WwIıe der aps
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SCH seINeEs Festhaltens Al der katholischen re 1LUNS verwIıes, die en relıg1ö6sen Ausdrucksweıisen
unter Beschuß gerät, werde) cschließlich uch dıe zugrunde lıege (S Im NSCHAIULU daran ET

Kırche, dıe I: repräsentiert, ıhrer röße, ZUTr sıch mıt >NCUCII Theorieentwürfen« ause1ınander,
fundamentalıstischen gestempelt« (S 431) mıt der ystık als gemeınsamem Nenner eıner
uch 5Süs 1Derale een, dıe eınen W ahrheıtsan- Auffassung, dıe verwirft, weıl IN ystık MNUTr In
spruch erheben, selen ıhrer atur ach ıntolerant »iıhrer Einbettung In dıe Jeweılıge Onkrefe Relıg1-
Menschen dagegen könnten und ollten 1mM Um- 11<« geben könne (Abschnıiıtt L, 5OT) dem Plu-
San mıt anderen. e ıne iıhrer Auffassung ach ralısmus als USdruC relıg1öser »S5prachspiele«
alsche Idee aben, oleran se1nN, »denn [1UT (Abschnıiıtt . S} dem Streben ach Wahrheit
könn(v)en sıch een entsprechend der ıhnen e1ge- als geme1Insamer relıg1öser Basıs (Abschnıiıtt J
CT geistigen Kraft mMıt anderen een S SS archetypıschen un! anthropologischen
431) Auf der Grundlage dieses gedanklıchen (je- Grundstrukturen, In denen 5seelenstrukturell VOI-
bäudes wırd daraufhın dıe m1ssıionarısche Tätıgkeıt programmıert« sel, W dsS In den Relıgi1onen ZULr Spra-
der Trısten In konfessionel verschıiedenen kırch- che kommen ann eıner Sıchtweilse, dıe eın rel1g1-
lıchen (jemeılnschaften eıner Betrachtung unter- onswıssenschaftlıches un! theologisches ema
worfen. dıe In dıe beıden eingangs genannten I he- dıe Psychologıe abtrete (Abschnuiıtt L S Z
SCI] mündet DDem bürgerliıchen Frieden abträglıch uch der Versuch. dıe anrheı eıner elıgıon »IN
se1 nıcht dıe Miıssı1ıon, sondern deren nter- iıhrem ethıschen Wertbewußtsein festzumachen«,
rückung ® 45) /u konkurrierenden ı1vıtaten wırd VO utor verworfen, we1]l dıe Meınung, für
unıversalıstischer Relıgionen In rel121Öös homoge- dıe Bestimmung eiıner elıg10n 1Im Verhältnıs
[1C11 Terrıtorien vertriıtt 5Spaemann dıie Auffassung, anderen SE1 deren »Beıtrag den als gemeiınsame
In olchen Regionen werde der Friede gefährdet Grundlage vorausgesetzten erten eıner eltge-Urc »dıe nstıtutionell. Unterdrückung der > meınschaft« ausschlaggebend, das Heılsverständ-
stematısche Benachteıiuligung eıner relıg1ös-kultu- N1IıS eıner elıgıon und dıe Wege, dıe S1e ıhm
rellen Mınderheıiıt Urc Anwendung eıInes emoOo- weıst, außer etrac) lasse und dıe einzelnen elı-
kratıschen Mehrheıtsprinzı1ıps, das seıne Legıitimie- gıonen anhand VON Maßstäbeni »dıe ihnen
rungsfunktion doch 11UT In relatıv homogenen (Ge- VONN Hause keineswegs eigen SINd« (Abschnıtt esellschaften spielen kann« (S 451) ber »IN Kom
muß INan nıcht eiınen uezzın rufen und In 531) Ebensowen1g se]len dıe relıg1ösen Be-

der egenWwart, insbesondere ıe SUd-
NIC. ıne Kırche läuten hören«; MUSSE genugen, amerıkanıschen Massenbewegungen, eın » Auf-
seıinen Gjottesdienst d|] einem würdıgen Ort feılern bruch INS Neue und (Gemeinsame der Relıgi1onen«;dürfen (S 45) Zum Schlulß wendet sıch der S1e ührten vielmehr einem »relıg1öse(n) > ESpe-anregende Beıtrag einem Konflı L/ »das rantlO<, dessen Flemente anderswo Hause sınd
N1IC. Urc ırgendwelche Konkordienformeln Da- und VO  —_ dort entlehn: wurden« (Abschnıiıtt VI, 54)zılzıert werden kann«: Wenn äubıge bestimmte Kıne gemeınsame Sprache der Relıgıonen SPIC-sittliche Überzeugungen aben, dıe S1e für allge-
meın verbindliıch halten, dıe VON der nantast-

che indes der chrıistliche Glaube, schon dıe
Aeropagrede In der Apostelgeschichte, und »WIe-barkeıt des Lebens VO Begınn der /eugung dl  S der In deutlıcher Aufnahme der bıblıschen Tund-ann könnten Ss1e diese W ar n1emandem ufnöt1i- legung« das /Zweıte Vatıkanısche Konzıl In selner

SCNH, ohl ber versuchen, ihre Respektierung Erklärung ber das Verhältnıis der Kırche 2} denuch VO  — jenen ZU verlangen, dıe diese Überzeu-
SUuNn  5  . nıcht teılen. Bel olchen Konstellatıonen nıchtchristlichen Relıgı1onen Nostra Aetate), dıe

»Im IC auft dıe Bestimmung des Menschen eınen»Könn(v)en relıg1öse Überzeugungen. ebenso WwWIEe verbindenden. ıne geme1iınsame Sprache der el1ı-nıchtrel1g1Ööse, ZUT Quelle fundamentaler polıtı-
scher onilıkte, Iso z.B eInes Kulturkampfes, gıonen ermöglıchenden 10on« anschlage. Der VOT

kurzem der Weltöffentlichkeıit vorgelegte ate-werden, 7 dem keıne ernatıve g1bt«. Diese chısmus der katholıschen Kırche verstehe sıch auch
wäre »der banale Nıhılısmus, dıe Friedhofsruhe
eıner atur, dıe keinen Wıderstand AdUus ber- In diıeser rage als usleger der Beschlüsse des

/weıten Vatıkanıschen Konzıls (Abschnıiıtt SZIE
ZCUSZUNS mehr urchten hätte« S 471) S DIS 5/) Eın konkreter Ausdruck der re der

OS Bürkle geht der rage nach, ob ıne 86 Kırche, betreffend dıe gemeınsame »Sprache« In
me1insame Sprache der Relıgionen g1bt S DIS den Relıgıonen (Abschnitt V, S se]len uch
58) Er erinnert ıhre Bejahung UTC! den damals dıe Gebete den Frıeden, denen aps ohan-
unbekannten Hındumönc 1NalineNs Swamı Vıveka- SS Paul I1 In den etzten Jahren dıe Kepräsentan-
nanda auf dem Weltkongre: der Relıgionen 1ImM Jahr ten anderer Relıgionen ach Assısı eingeladen habe
839 ıIn Chıcago, der auf dıe gemeınsame 1Ta  = (Abschnitt L 570
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Den kulturgeschichtlıchen eıl] des Bandes eroIT- möglıch gehalten habe, gehen dıe edanken zurück

net Hans Maıer mıiıt se1ner Untersuchung des ene- ZU Benediktinerkloster, das In der Gegenwart da-
diktischen Programms und der Verwandlungen be1 sel, »unter Bedingungen Was VOIN SEe1-
desselben In der Moderne (S bıs 95) Er ze1g! [1C en Charakter Zurückzugewınnen« (AD-
auf, daß viele emente der ege Benedikts »keın chnıtt UT, DIS 95)
Akt revolutionärer Neuerung« sondern Dem Phänomen, daß dıe epräsentatıon un: Ak-
cschon 1M älteren Önchtum, uch tlıcher Prä- t10Nsweise der Kırche ıhrer Zeıt un: Raum
SuNg, anzutreffen sınd. Neu SEe1I hingegen »der Bau- überwındenden Unı1iversalıtät W andlungen T-
plan, ach dem diese Elemente In eın Verhältnis 1egt, wendet sıch Heınz Hürten L} indem e-
zue1nander gebrac werden, dıe Breıte und Dıf= renzierungen ıhrer heologıe »IN Dıialog und W1-
ferenzliertheıt der Anlage«, In der »eIwas VONn der derspruch mıt der zeıtgenössıschen Phılosophie«Aufbruchsstimmung der Zelt« erkennbar werde (S aufzeigt (S DIS 109) Im Jahrhunder hätten
SOT) In einem gewIssen Wıderspruch Aazu dürfte ZUr »Ausbıldung einer neuartıgen soz1lalen Prä-
allerdings dıe Feststellung stehen, dıe Arbeıt werde SCIH1L7 « weıt wen1ger dıe Theologen Urc iıhre efte1l-
VOIN enedi IU alg »Mıiıttel S Müßiggang«, lıgung innergesellschaftlichen Dıskurs als
eingebunden In dıie Mönchsgelübde und den kIÖö- vielmehr dıe Laıen, VO  —; denen eıne 1e17Za| VO  =
sterlıchen Dıenst, vorgestellt S 1028 DIie ege Inıt1atıven USSCHANSCH sel, Deigetragen. Auf diese
welse allerdings eınen Zug auf, der »auf dıe Weılse sSEe1 »Jenes hıstorisch neuartıge Gebilde D
derne Arbeıtsaufassung vorauswels(e)«, nämlıch Schalien worden)., für das sıch mangels eıner
das der Gewıssenhaftigkeıit der Ausführung präzıseren dıe Bezeichnung Katholizısmus« einge-
der Arbeıt, des SUOTSSaMMCNH Umgangs mıt den A bürgert ha(be)«. Erst einem vergleichsweise
beıtsgeräten und der pünktlıchen Eınhaltung der späten Zeıtpunkt hätten dıe Päpste auf dessen (je-
/Zeıiten 1M mönchısch geregelten J ageslauf (S 82) staltung eingewirkt S 97/1) egen der unter-
Eınen eigenen Wert als »Instrument menschlıcher schıedlichen Entwıcklungen In den verschiedenen
Erfüllung«, der den arbeıtenden Menschen In den Ländern Europas Nl sSınnvoll, VON Katholızıs-
Miıttelpunkt VO  z Gesellschaft un Polıtık rückte, CN 1m Plural sprechen; diese erwıesen sıch
eın »alle Tısten verpflichtende(s) Berufsver- nämlıch als »natıonale Geb11de«‚ 168 unbeschadet
eständn1s« habe dıie Arbeıt Jedoch erst In un: ach ıhrer »Qualıität als Teılphänomen elıner unıversalen
der Reformatıon erhalten; TST danach habe das Kırche, dıe SIE In eiınen ber dıe natıonalen renzen
»Prinzıp der Arbeıt (jottes und des achsten hıiınausreichenden /usammenhang stellt« (S 981)
wiıllen«, das eıner Aufwertung der bürgerlichen Sıe ıldeten darum »IN er Welt keine schwarze
Arbeıt führte., VOT em ın den calvınıstıschen Län- der ultramontane Internationale«; vielmehr eıgne
ern und kegıonen Europas, allgemeıne Anerken- dem Katholıizısmus »seIlne spezılısche Singularıtät,
NUuNe gefunden. Der Verftasser arbeıtet In groben dıe der Sıingularıtät der Gesellschaft KOrrespon-
ügen dıe »Entwicklung 7A06 eutigen Arbeıtsge- jert, dıe seınen Mutterboden abgıbt«, un: »dıe da-
sellschaft« mıt iıhrer Forderung ach » Zeıtsouverä- Urc gegebene Unterschiedlichkeit der Rahmen-
nıtät« heraus (Abschnıitt 1L, bIıs 59) Der bedingungen polıtıscher ExIistenz bewirk(e) fast
Schlußteil] (Abschnıiıtt IL, bıs 95) versucht zwangsläufıg ıne Unterschiedlichkeit des polıtı-
klären, Was Uus dem der benedıktinıschen schen Verhaltens der ach denselben doktrinelle
ege In der Gegenwart geworden Ist. Im klösterl1- Prinzıpien ebenden Katholıken« (S 99) usge-
chen Tageslauf SEC1I neben das das Hören und hend VOoO  —_ dieser Erkenntnis durchleuchtet der utor
Betrachten des ortes (Gjottes 1Im Gottesdienst, 1m als exemplarısch dıe polıtıschen Katholiızısmen
Stundengebet, In Lesung, tiıller Betrachtung und In eutschlan: und Frankreıich (S 1 0O bIs 107)
Sschwe1ıgender Vertiefung Am weıtesten Be!I der Analyse der Entwıcklung In eutschlan:
entfernt Vvon Benedıikts ege se1 dıe heutige » Frel- ste der Weg der Zentrumsparte1, dıe uch
zeıtwelt und Freizeıtgesellschaft«. Allerdings gäbe den »50g des Natıonalsozialısmus« resistent

Anzeıichen für en unsch ach »Ruhe s1eh- blıieben sel, VO Kulturkamp bıs den etzten
ten JTag«, beispielsweise dıe Nachfrage ach freıen Reichstagswahlen 1M März 1933 1m ıttel-
dem » Kloster auf Zeılt« als Freizelt- un! ıldungs- pun (S 100 DIS 04) Be1l der Untersuchung des
angebot. ach einem IC auf dıe Eınschätzung französıschen Katholizısmus des l Jahrhunderts
der Arbeit UTrC. arl MarxX, für den dıe Erzeugung (S 104 DIS 07) wırd herausgestellt, daß eiınander
des Menschen UG dıe menschlıche Arbeıt Miıt- »sScharf konturierte und In ıhren polıtıschen TUNd-
telpunkt der Weltgeschichte sen, und UIe Pıerre- anschauungen keinem Kompromı1ß fähıge Grup-
Joseph Proudhon, der SEWISSE sozlalpolıtısche DIS- gegenüberstanden, nämlıch Gegner un Be-
kussionen hne ıne » I heorıe der Ruhe« N1IC für fürworter der Revolution. dıe SIC. nıcht eıner
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zusammenführen wıderwillıg und zögernd, teıls mıt relıg1ösem Pa-polıtıschen Handlungseinheıt

1eßen (S KOS): und dalß ine strukturell VOTSCSC- hos den Weg der Demokratıisierung SCH,
ene pannung zwıschen der natıonalen ualıla theoretisch alleın gestutzt urc den Satz I_ e0os
des Katholi1zısmus und den unıversalen Vorausset- 111 VOIl der Neutralıtät, mıt der dıe Kırche alle
ZUNSCH se1ıner Exiıstenz« bestand (S 06) Ab- Staatsformen betrachte. WEn s1e [1UT dıe Gerech-
schlıeßend werden dıe beıden exemplarısch TOT- 1gkeıt verwirklıchten« (S 109)
terten Katholizısmen verglichen: Für den deut- Es iıst wünschen, daß das Werk ob des en
schen N seın Pragmatısmus, der kırc  ıcher Krıitik wıssenschaftlıchen 1veaus er eıträge ber dıe
aum Angrıiffsflächen geboten habe, für den fran- Palette der einbezogenen Forschungs- und
ıschen seIn »theoretisc doktrinäre(r) TUNd- Erkenntnisiıntentionen hinweg dıe ıhm gebührende

charakterıistisch DIie natıonale ualıtäl der Beachtung 1ındet, 1e$ des »neutralen« Jıtels
verschıedenen Katholiızısmen stutze »dıe theore- » [ heorı1e un: Prax1ıs«, der N1IC. auf den erstien
SC begründete 1NSIC234  Buchbesprechungen  zusammenführen  widerwillig und zögernd, teils mit religiösem Pa-  politischen  Handlungseinheit  ließen (S. 105), und daß eine »strukturell vorgege-  thos den Weg der Demokratisierung gegangen,  bene Spannung zwischen der nationalen Qualität  theoretisch allein gestützt durch den Satz Leos  des Katholizismus und den universalen Vorausset-  XII von der Neutralität, mit der die Kirche alle  zungen seiner Existenz« bestand (S. 106). Ab-  Staatsformen betrachte, wenn sie nur die Gerech-  schließend werden die beiden exemplarisch erör-  tigkeit verwirklichten« (S. 109).  terten Katholizismen verglichen: Für den deut-  Es ist zu wünschen, daß das Werk ob des hohen  schen sei sein Pragmatismus, der kirchlicher Kritik  wissenschaftlichen Niveaus aller Beiträge über die  kaum Angriffsflächen geboten habe, für den fran-  ganze Palette der einbezogenen Forschungs- und  zösischen sein »theoretisch doktrinäre(r) Grund-  Erkenntnisintentionen hinweg die ihm gebührende  zug« charakteristisch. Die nationale Qualität der  Beachtung findet, dies trotz des »neutralen« Titels  verschiedenen Katholizismen stütze »die theore-  »Theorie und Praxis«, der nicht auf den ersten  tisch begründete Einsicht ..., daß es zwar viele Ka-  Blick auf dessen multidisziplinäre Substanz  schließen läßt.  tholizismen geben (könne), aber keine >»katholische  Politik«« (S. 108). Die Katholizismen seien »teils  Franz Knöpfle  Moraltheologie  Strasser, Peter — Starz, Edgar (Hg.): Personsein  Nichts-Angelegenheit ist, plädiert Birnbacher für  aus bioethischer Sicht. Tagung der Österreichi-  eine Vermeidung dieser Bezeichnung. Eine Alter-  native für die bioethische Diskussion bietet der Phi-  schen Sektion der IVR in Graz 29./30. November  1996, Stuttgart: Franz Steiner-Verlag 1997, 186 S.,  losoph jedoch nicht, weswegen er in seiner Rat-  ISBN 3-515-07108-3, DM 76,00.  losigkeit mit einem Satz endet, der auch von  Spaemann hätte sein können: »Man kann nicht in  Vorliegender Band aus der Reihe »Archiv für  höherem Maße Person sein als jemand anders, son-  dern man ist es oder man ist es nicht.« (24)  Rechts- und Sozialphilosophie« (Beiheft 73) ent-  hält zahlreiche Aufsätze medizinethischer Themen,  Der Moraltheologe von Nijmegen, Jean-Pierre  die von Vertretern verschiedener Disziplinen vor-  Wils, bietet zunächst das gleiche Bild wie Birnba-  cher. Wils bezeichnet die beiden unversöhnlichen  getragen worden sind. Die Herausgeber betonen  die Dringlichkeit der Behandlung derartiger The-  Positionen als Minimalismus (Position Singer) und  men, da sie feststellen, daß das Leben für viele  Maximalismus (Position Spaemann). Während er  moderne Menschen nicht mehr heilig ist: »Eine  den Minimalismus anhand der neuro-konstrukti-  neue Kultur des lebenswerten und lebensunwerten  vistischen Position von Gerhard Roth entffaltet,  geht er bezüglich des Maximalismus ausführlicher  Lebens beginnt sich auszubreiten: sie setzt auf  Selbstbestimmung und Glücksfähigkeit.« (8)  auf Spaemann ein. Während Wils dem Ansatz von  Eingangs stellt der Philosoph Dieter Birnbacher  Roth bescheinigt, daß er das Terrain der Ethik ver-  das »Dilemma des Personbegriffs« vor, der zu  Jäßt (34), hält er Spaemann zunächst lediglich ent-  einem Schlüsselbegriff der Bioethik geworden ist  gegen, daß dieser durch seinen maximalistischen  und an dem sich ständig ein Streit zwischen zwei  Personbegriff »alle konkreten Fragen der bio-medi-  zinischen Ethik vorentscheiden« will.  Richtungen entfacht: Während die »Äquivalenz-  Doktrin« die Behauptung aufstellt, daß der Mensch  Wils ist beizupflichten, wenn er darauf hinweist,  zu jedem Zeitpunkt seines Lebens Person ist und  daß die direkte Verknüpfung des Personbegriffs  die Begriffe »Menschenwürde« und »Personwürde«  mit moralischen Sachverhalten eine spezifisch  austauschbare Begriffe sind (vgl. R. Spaemann),  neuzeitliche Wendung darstellt (35). Während bei  Descartes der Personbegriff nur noch die Funktion  stellt die »Nichtäquivalenz-Doktrin« die These auf,  daß der Mensch an den »Rändern« des Lebens  einer anthropologischen Klammer zwischen dem  nicht in jedem Fall eine Person ist (vgl. P. Singer).  Leib und dem Geist erfüllt, bricht Locke mit der  Nachfolgend diskutiert Birnbacher beide Konzepte  Auffassung, daß Personalität vorgegeben ist. Wils  und gelangt zu dem Ergebnis, daß für beide  plädiert zum Abschluß seiner Darlegung dafür,  Konzepte der Personbegriff nur vermeintlich als  »daß Personalität ein Binnenaspekt von Subjekti-  Schlüsselbegriff fungiert. »Für die Begründung  vität wird. Die Person ist (...) ein kreatives, um die  moralischer Rechte übernimmt er [der Personbe-  präsentische Zeitform des Selbstbewußtseins zen-  griff] nicht nur keine direkte, sondern letztlich  triertes Akt-Zentrum« (41). Für die Beurteilung  überhaupt keine entscheidende Rolle.« (23) Da die  konkreter bioethischer Probleme kann dieses Resü-  Verwendung des Personbegriffs eine Alles-oder-  mee wohl nur bedeuten, daß Wils dem minimalisti-daß WAar viele Ka- Blıck auf dessen multidıszıplınäre uDstanz

schlıeßen äßttholızısmen geben (könne), ber keıne ‚katholısche
Politik<« (S 108) DIe Katholı1zısmen se]len »teıls Franz Knöpfle
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Vorliegender Band AUS der e1 » Archıv für höherem Maße Person seIn als Jjemand anders, SONMN-

ern INan Ist der 111a Ist CX nıcht.« 24)Rechts- und Sozlalphilosophie« (Beıheft 75 ent-
hält zahlreiche uTsatze medızınethıscher Themen, Der Moraltheologe VON Nıjmegen, Jean-Pıierre
dıe VO  =) Vertretern verschıedener Dıiszıplınen VOI- Wıls, bletet zunächst das gleiche Bıld WIEe Bırnba-

her. Wıls bezeiıchnet de beıden unversöhnlıiıchenworden SINd. DIie Herausgeber betonen
dıe Dringlichkeit der Behandlung derartıger Ihe- Posıtiıonen qals Mınımalısmus (Posıtiıon Sıinger) und
INEN, da S1€e teststellen, daß das en für viele Maxımalısmus (Posıtion 5Spaemann). Während
moderne Menschen nıC mehr heilıg Ist. »FEıne den Mınımalısmus anhand der neuro-konstrukti-
GCuc Kultur des lebenswerten und lebensunwerten vistischen Posıtion VO  —_ Gerhard oth entfaltet,

geht bezüglıch des Maxımalısmus ausführlıcherLebens beginnt sıch auszubreıten: SIEe auf
Selbstbestimmung und Glücksfähigkeit.« (8) auf S5Spaemann eın Während Wıls dem Ansatz VON

ıngangs stellt der Phılosoph IDieter Bırnbacher oth beschemi1gt, dalß das Terraın der VCI-

das » Dılemma des Personbegriffs« VOI, der äßt (34), hält 5Spaemann zunächst lediglıch ent-
einem Schlüsselbegriff der 10€e€ geworden tst SCH, dalß dieser Uurc selinen maxı1ımalıstischen
und dem sıch ständıg eın Streıit zwıschen WEeI1 Personbegrıf| »alle konkreten Fragen der bıo-medi-

zınıschen vorentscheiden« ıllRıchtungen entiac Während dıe »Aquivalenz-
Doktrin« dıe Behauptung aufstellt, daß der ensch Wıls Ist beizupflichten, WENN darauf hınweıst,

jedem Zeıtpunkt se1nes Lebens Person ist und daß dıe dırekte Verknüpfung des Personbegriffs
dıe Begrıffe »Menschenwürde« un: »Personwürde« mıt moralıschen Sachverhalten ıne spezıfısch
austauschbare Begrıffe sınd (vgl S5Spaemann), neuzeıtlıche Wendung darstellt 55 Während be1

Descartes der Personbegrıff 1Ur och dıe un  10Nstellt e »Nıchtäquivalenz-Doktrin« dıe ese auf,
daß der ensch A} den »Rändern« des Lebens eiıner anthropologischen Klammer zwıschen dem
nıcht In jedem Fall ıne Person ıst (vgl Sınger) Leıb un! dem Gelist rfüllt, bricht OC mıt der
Nachfolgen diskutiert Bırnbacher beıde Oonzepte Auffassung, daß Personalıtät vorgegeben ist. Wıls
und gelangt dem Ergebnis, daß für beıde plädıert Z7U SC seıner Darlegung afür.
onzepte der Personbegriff 11UT vermeıntlich als »daß Personalıtät eın Bınnenaspekt VO  —_ Subjekti-
Schlüsselbegriff ungıert. » Für dıe Begründung VIita| wırd. DIie Person ist e1n kreatıves. Un dıe
moralıscher Rechte übernımmt der Personbe- präsentische eıtT1orm des Selbstbewußtseins ZC11-

griff ] N1IC [1UT keıne dırekte, sondern letztlıch triertes Akt-Zentrum« 41) Für dıe Beurteijlung
überhaupt keıne entscheıdende Rolle.« 25)) Da dıe konkreter bıoethischer TOoODIeme ann dıeses Kesu
Verwendung des Personbegriffs eıne Alles-oder- I11CC ohl [1UT edeuten, daß Wıls dem mınımalısti-
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cchen Personbegriff sehr ahe ommt. da u- ın der Psychiatrıe festzuhalten: »In der Lage unauf-
jert; dem Selbstbewußtsehn eın orößeres Gewicht eDbaren weılifels ann dıe Anweısung für das
beizumessen. menschlıche Handeln NUur lauten. sıch auf cdıe Seıte

Als eın weıterer Moraltheologe rag eter Im- der Achtungszuerkennung, des, WE uch,
hoffen AUS (ıraz seıne edanken VO  — Nachdem Personseıins schlagen. )as ıst dıe Basıs. VO  —_ der

geschichtliche Aussagen Za Personbegriff VUOUI- AUS Psychiatrıe auf cdıe moralısche ne trıtt SO-

gelegt hat, stellt nNoTfIien zahlreiche mora  eOIl0- ange SIE VOIN Arzten betrieben wırd muß Ss1e OMnl

en ıhren Ausgang nehmen. Und NUr eın Person-gische (Girundsätze VOT, dıe ıhn der Aussage
bewegen, daß dıe Stärke der katholischen OTral- begrıff, der 168 gewährleıstet, ann ıhr alt geben
theologıe darın besteht, ıne ynthese VON (jesıin- auf ıhrer mühsamen Reıise Ins Ungewisse I« 14)

Ausführlich geht der Rechtsphilosoph ‚garSund Verantwortungsethik seın 58) Ins6o-
fern erscheınt 6cS gerechtfertigt, daß AdUSs der Sıcht arz auf dıe Problematık »Gehirntodkonzept und
der katholıschen Moraltheologıe besser Ist. » all Euthanasıe« eın FEıne Ausweıtung der ktiıven
dealen festzuhalten, selbst WEl ıhre Umsetzung Euthanasıe stellt für arz In jeder 1NSIC keine
NUT unvollkommen geschieht, als auf Ideale VCI- Gefahr dar. Aufgrund der Unterstellung, daß ıne
ıchten und ach einem rationalıstischen Kalkül breıte Zustimmung der Bevölkerung ZUr ktıven

Euthanasıe vorhanden ist und in den Niederlandenhandeln« 39)
IJer Rechtsphilosoph eter Strasser bietet mıt strenge ormale Auflagen vorhanden sınd (!) stellt

seınen Ausführungen lediglıch Streifliıchter der dıe >>qualified sanctity-of-lıfe doctrine« VO  —

SE dıe este Lösung dar. Dalb arz für seınebioethıschen Diskussıon, dıe ıhn keıner eigenen
Stellungnahme DZW keinem KOonzept gelangen Ansıchten Aussagen der katholischen Kırche hın-
lassen. zuzıeht. beweiılst jedoch ledigliıch seıne mangelnde

Kenntnis der katholıschen Moraltheologıe (wennAls CNSC Mitarbeıterıin VO  e eter Singer führt
elga se iıhre edanken ZUT Personwürde und beispielsweıse Hans Küng als ertreter der chrıstlı-

chen Morallehre dargestellt wırd)personalen Identität aus, dıe sıch inhaltlıch 11UT sehr
wen1g VO  z Sınger unterscheıiden und dıe Ss1e bereıts Für dıe oberflächlıchen Ausführungen VO|  —_ Iarz
In anderen schriftlıchen Darlegungen vorgestellt wırd der Leser MrC den nachfolgenden Beıtrag
hat VO  —_ Andreas Zieger »Erfahrungen ZU Dialogauf-

ATS Jurist der Universıtät Konstanz biletet Erıic Hau mıt Menschen 1m Koma und a  oma AUSs

Hilgendorf Ausführungen ZU ema »Uberle- beziehungsmedizinıischer Sıcht« ın vielfältiger
Hınsıcht entschädıgt. unachs unterzieht Ziegerbensinteresse und(aufen ıne Krıitik des

5R atı1o1smus<«. DIie Moralphilosophie unterzıieht >dıe« Bıoethık eiıner kritischen Beurteijlung, da dıe-

Hılgendorf eiıner eingehenden Kruıtik, der »fünf ihrem Wesen ach ıne ratıonale Spaltung VO  —

ensch und Person vornımmt. » Wenn der Person-odsünden« vorhält: » Der unreflektierte Übergang
VON deskrıiptiven präskrıptiven Aussagen, das begriff In der 10€ auf das ratiıonale eIDsStDe-
Erschleichen VO  —_ normatıven ehalten durch DAS- wußtseın reduzıert wiırd, avancıert dıeses erständ-

N1ıS Z7u Kriterium biomedizinıscher mbewertun-sende Definıtionen, dıe irreführende erufung auf
angeblıche besondere Erkenntnisfähigkeıten, dıe SCH und interessengeleıteter Regulıerungen mıt

entsprechendem Ausschlußcharakter für >Unper-Vermischung VO  —_ Wissenschaft mıt Privatmoral
SOM< Leben« un:' ;Personse1n« wırd Z7/u Exklusıv-und dıe Immunisierung der eigenen moralphıloso-

phıschen Vorstellungen gegenüber yunpassenden« s  gul NUur für rationalbewußte Menschen erhoben.«
Zieger legt überzeugend dar, daß ber denTatsachen.« 93) Aufgrund diıeser usTalle der

Moralphilosophıe legt Hılgendorf dar, daß dıe Ver- ınn und Wert des Lebens 1U der Mensch selbst
suche dieser Dıszıplın, ä zeigen, wıe WITr handeln eın Urteiıl fällen ann und MI andere Menschen

etellvertretend. Aufgrund eingehender Studıensollen., bıslang alle gescheitert sınd In der Auseın-
andersetzung mıt den Ihesen VOIN Hoerster plä- welst Zieger darauf hın. daß Menschen 1Im Koma
1er! Hilgendorf für eınen abgestuften Lebens- der aC  oma nıcht NUr auf Reı1ı7ze reaglıeren kön-

nenNn, sondern WIT uch vielfältige wissenschaftlıcheschutz menschlıches en gewınnt »Im Zuge s@e1-
NT Entwicklung hın Z7U Menschen Wert, Belege aben, dıe uUunNns der Überzeugung gelan-
daß dıe Einschränkbarkeıt se1nes Lebensrechtes SCH lassen., daß Menschen 1Im Koma AUS der Sterbe-

entsprechend abnehme« Durch dıe (JesetZz- hılfedebatte völlıg herauszunehmen sınd

gebung S1E'! der diese Aussage bestätigt. DIie Aufsätze bıeten Insgesamt eınen ın  IC in
Von besonderem Interesse erscheınt der Beıtrag dıe Debatte den Personbegriff und In einzelne

bioethische Problemfelder. Dıie Auswahl der uto-des Medizıners alf Se1idel Zum) ema » Zum Be-
orıff der Person in der Psychiatrie«. Entgegen Bırn- ICI lassen insgesamt keıine einheıitlıche thısch-

moralısche Rıchtung erkennen, vielmehr stehen dıebacher plädıer Se1idel afür, dem Personbegrıff
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Auffassungen NIC wen1ger Artıkel In der phılo- Während e Möglıchkeıt (Eudämonıismus
sophıschen Grundausrıchtung eıinander unversöhn- keınen plausıblen TUn für dıe Bevorzugung des
ıch gegenüber. /um eınen zeigen manche Be1- Altruismus VOL dem E201SMUS jefert‘ hbleıbt dıe
rage, dalß zwıschen ora und eCc ıne zweıte Möglıchkeıt alleın auf den Menschen und
besteht das, W as moralısch für problematısc C damıt auf erte VONN begrenzter atur konzentriert
halten werden kann. muß N1IC. In jedem Fall recht- (Humanısmus). Mıt der drıtten Möglıchkeıt (Ethık
ıch verwertlich seIN. Problematıisch 1st In gleicher Kants) wırd ıne letzte Begründung der Sıttlichkeit
Weılse der Weg der moralıschen Rechtfertigung In ott verneımnt und dıe Moralıtät auf as Urteil des
durch dıe bestehende Gesetzeslage. Indıvyviduums zurückverlagert. DIie 1mM NnschIu

er Band hat geze1igt, daß dıejen1gen, dıe den hıeran entwıckelten Theorien Z Vertragstheorie
Wert des menschlıchen Lebens VON bestimmten der Gerechtigkeit VO  = Rawls und dıe Dıskurs-
Eıgenschaften abhängıg machen, keıne ecC Al VO  —_ Habermas) können für dıe Auffindung
ternatıve anbıleten können, dıe In eiıner demokratıi- sıttlıcher Normen zwelıftfellos nützlıche Hılfen SeEIN,
schen Gesellschaft VOT wıllkürlichen Eıngriffen WIEe dıe Goldene egel, doch genugen S1e alleın
chützt Insofern Ist etfer NNoTIen vorbehaltlos ebensowen1g, WIEe dıe Wertethıik Hartmann.
zuzustimmen: »FKıne gesellschaftlıch praktızıerte cheler Obwohl der Wertethık das Verdienst ZU-

Nıcht-Akzeptanz des Personstatus VO' Anbegınn ommt, dalß S1e den Emotionen des Menschen 1Im
DIS ZU leiblichen ode wırd WIEe iıne Kaum der Sıttlıchkeit eınen faıren Platz zubillıgt,
offene unı KÖrper der Menschheit bleiben verbleıbt S1IE 1M Bereıich der subjektiven GefTfühle,
Daran werden vermutlıch och ausgefeılte, UutO- dıe ehlbar SINd. Erst dıe vierte Möglıchkeıt CO-
nom-eth1Iısc entwıckelte Beweılsgänge nıcht 1e] OMNIC Ethık) bletet dıe Gewähr, ıne ausreichende
andern können.« 70) Antwort auf dıe rage ach dem etzten Ziel des

Clemens Breuer, Augsburg Menschen geben Anhand bıblıscher. geschicht-
lıcher und lehramtlıcher Aussagen der e1in
facettenreıiches Bıld VO Wesen der ora VO)  —

Peschke, Karl-Heinz: Christliche Ethik. Grund- Hıerbe1l wırd dıe Offenheiıt für cde Führung des HI
legungen der Moraltheologie, Irer: Paulinus 99/,
475 NS ISBN 3-/902-0064-6, 45,00.

(je1listes ebenso angesprochen WIE der kategorische
Charakter der sıttlıchen Forderungen.

Nachdem hbereıts 995 ıne Spezıelle Moraltheo- Als weıteres zentrales Kapıtel wırd das aftur-
SESECIZ ausführlıch behandelt, wobe1l dem Mal auchogıe V Ol Peschke In deutscher S5Sprache erschıenen seıne früheren Veröffentliıchungen zugule kom-Ist, legt der VT 1U  — dıe och ausgestandene gE-

meıne Moraltheologıe VO)  — In der bereıts gewohn- [HNEN Im Rückegrıiff uf dıe thomıiıstische Eınteilung
wırd dıe atur des siıttlıchen Gesetzes erläutert.ten Gründlichkeit ogreıift der Näfe häufig auf inter- Hıerbei oMmMm:' der Vf uch auf dıe rage acnatıonales Schrifttum zurück, das seinem Werk

zugute omMm dem spezıfısch Chrıistliıchen sprechen. In nlie|
Ratzınger omMm der Nal dem rgeb-Der vbeginnt se1n Werk miıt eiıner Darlegung

VO Wesen der oral und ihrem etzten 1el An- N1IS, daß dıe Orıginalıtät des Chrıistlıchen nıcht In
hand der Schriuft un! der ıturgıe wırd auf den der Summe VO  —! Sätzen 1egt, für dıe INan och keli-

Parallelen anderswo gefunden hat, sondern dıesedıalogischen Charakter der chrıistlıchen ora hın-
gewlesen. Der ensch Ist In erster Linıe N1IC sıch 162 vielmehr In der esamtgestalt, In dıe
selbst egenüber verantwortlıch, sondern zunächst das MeNSC  IC Suchen un Rıngen VO  = der OrJ]ıen-

tierenden Mıtte des aubens den ott bra-anderen Menschen und letztliıch ott Mıt ollem
ec ann dıe Moraltheologıe als »Sınnwı1ıssen- hams, Al den ott Jesu Chrıstı eingeschmolzen 1st
schaft« bezeıchnet werden, da S1e ach dem etzten Der Unterschie: zwıschen eiıner natürlıchen
1e] der sıttlıchen Forderung des Menschen rag und eiıner christlıchen lıegt In »der Erkenntnis
Peschke nenn 1er Möglıchkeıiten, ach denen der und 1M Verständnıs der menschlıchen atur, des

etzten /Zieles und amı des siıttlıchen Gesetzes:ensch seın etztes 1e] erreichen gedenkt
»Das letzte Zıel kann 1M iırdıschen uCcC und Der CHMSWHICHE Glaube chenkt dem Menschen
Wohlergehen gesucht werden (Eudämon1ismus und iıne Eıinsıcht In dıe mensc  ıche atur, das etzte

Ziel und dıe sıttlıche Ordnung, dıe tıefer, voller undUtiılıtarısmus):; In der Selbstvervollkommnung und
1m ırdıschen Fortschrı In der Verwirklichung des T ist als dıe VOIN der Vernunft alleın s  ON-
sıttlıchen ertes seıner selbst wıllen an und Einsıchten.« 16)

DIie atur des Menschen und seıner Welt ist S!Wertethik): uınd In der Verherrlıchung (jottes UrcC
dıe Verwirklıchung seINEs göttlıchen Planes CO- ohl Urc das Bleibende WI1e durch as Histor1-
OINE Ethik).« (21—22) sche gekennzeıchnet. » DIe Entwicklung VON der
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Tabu-Ethık den Prinzıplen der Atlantık-Charta WIEe dıe Begrıffe » Vorentscheidung« und >CGirund-
und der Menschenrechte ze1gt, WIEe dynamısch dıe entscheidung«.
Kraft des Naturgesetzes Ist. Und doch Dleıbt diese In einem für dıe Moraltheologie bedeutsamen
Dynamık unveränderlich dıe Seinsordnung D Kapıtel »Strukturen des sıttlıchen andelns« wırd
bunden, VON der sıch das Naturgesetz herleıtet. mıt das menschlıche Handeln un: dıe Voraussetzung
dem Ergebnıis, dal immer dıe atur dıie gleiche der Freıiheıit dargestellt. DIie In der Iradıtiıon der
Ist, uch dıe Forderungen des Naturgesetzes dıe Moraltheologie aufgeführten »Quellen der Mora-
gleichen SINd.« Hıeran hat sıch uch dıe 1tät« werden ausführlich beschrıeben und iıhre Be-
nachkonzılıare erlagerung In der Moraltheologie rechtigung aufgezeıgt (Objekt, mstande und
VOoN der »menschlıchen Natur« ZUr »menschlıchen
Person« auszurıchten.

IC DIie Eınarbeitung der EnZyklıka » Verıtatıs
splendor« Ist vorzüglıch gelungen, da der VT

Bedeutsam da Von N1IC wenıgen »autonOomen« hand zahlreicher Beıispiele dıe Bezıehung der rel
Moraltheologen In der Vergangenheıt bestritten emente aufze1gt.
erscheıint der Hınwelıs, dalß dıe Seinsordnung uch Es olg eın Abschnıiıtt ber Vorzugsregeln und
dıe Neıigungen und Strebungen der atur. dıe auf das Problem des geringeren Übels (293 DIie Be-
dıe Verwirklıchung der ıhnen entsprechenden Jele dingungen des Prinzıps der oppelwırkung, das
ausgerichtet sınd. umfaßt Ebenfalls sınnvoll Ist dıe TST seı1ıt der zweıten Hälfte des In einem AaUuUS-
VO O angesprochene und klargestellte Kritik reichenden Maße erklärt werden konnte, werden
Von aVı Hume (naturalıstıscher Fehlschlu und geNaNNtL und dıiskutiert. uch WEeNN dıe ahl der
dıe Aufführung der deontologıischen und teleolog1- sıttlıchen Absoluta 1mM Laufe der eıt angsam VCI-
schen Begründung sıttlıcher Normen, die ec mındert worden Ist, hält der V{. mıt » Verıtatıs
als ldealtypen herausgestellt werden. Normen Von splendor« Handlungen test, dıe ein »Iintrınsece
absolutem Charakter sınd durchaus möglıch, doch malum« darstellen
»SIE sınd möglıch mıt teleologıscher Begründung« In WEeIl weıteren Kapıteln wırd dıe Uun! einge-I50) Der beschlıeßt seiıne Ausführungen ZAUN hend behandelt, SOWIE der Themenkomplex » Be-
sıttlıchen Naturgesetz mıt der Epıkıe. kehrung, Tugend und erufung ZUrL ollkommen-
er re ber das (jewlssen wırd eın weıteres helt«. Bezüglıch der Sünde sıeht der Vili dıe Be-

Kapıtel gewıdmet. Bevor der V{. bıblısche und rechtigung der Bezeichnung »Strukturen der SUn-
lehramtlıche Belege aufführt, weılst auf dıe m16ß- C« dıe In mehreren HUGn Enzyklıken fiınden
bräuchliche Verwendung hın, das (jew1lssen als 1St), welche dıe Schuld des einzelnen mındern kÖöN-
einen Alternatıvbegrifi für Norm und sıttlıches Ge- Gc  S Andererseıts äßt der VT keinen /Z/weıfel dar-
SeTz betrachten hne sıch In Einzelheiten d] daß dıe Uun: letztlich In der Schuld des einzel-

verlieren, Peschke dıie verschıedenen rten NCN ihre Wurzeln hat und gesehen werden muß
des Gew1issens auf und stellt hre moralısche Be-
deutsamkeit heraus. DIie Geschichte des S5Systems Dem V{T. ıst In vorzüglıcher Weılse gelungen,der Probabilıtät (Rıgorismus, Probabıilı1ıor1ismus, dıe Grundlagen der Moraltheologıe ın eıner, Urc
Aquiprobabilismus, Probabılısmus) und ıhre heuti- zahlreiche Beıispiele untermauerten, verständlichen
SC Berechtigung wırd reifen! vorgestellt. Sprache vorzutragen. Miıt der Aussage, daß dem

Neben der Verpflichtung, dem (jewı1issen tol- VT dıe Moraltheologıe geht, NIC U1 Oral-
SCNH, wırd VO NAi. In gleicher Welse dıe (Jew1ssens- theologen, ann se1ıne Eınstellung TreITIeEN! UuIn-
bıldung verlangt. Obwohl der einzelne verpflichtet schrıeben werden: Der \ ıll keınen Moraltheo-
ISst, seinem (unüberwındbar rmrmgem) (jew1lssen ogen zurückweısen der als einseıt1ig herausstel-
folgen, hat dıe Gesellschaft doch das eC len, obwohl seıne Moraltheologıe eindeutıg
»sıch gefährliıche Auswüchse dieser Irrtümer hand der klassıschen Moralhandbücher ausrıchtet

schützen. Der Irrtum ann N1IC das gleiche und N1IC anhand zahlreicher »Standardwerke« VO  =
Recht WIEe dıe Wahrheıt beanspruchen« Das Vertretern eiıner »autonomen« ora Darın 1eg
Gemeinwohl ann [1UT gesichert werden, WENN das zugleıc dıe Stärke, ber uch ıne SEWISSE
Gewissen der Bürger überwiegend richtig gebildet chwache des Buches, dıe einıgen wenıgen Stel-
worden ISt, dıe n  rIC  1ge Gewı1ssensbil- len durchscheiınt. /wel Aspekte sollen genannten
dung auch einem Anlıegen des Staates werden werden: eNrtTac erscheınen bedeutenden
muß Stellen DOSIEV aufgeführte Zıtate VO  = Vertretern

der »autonomen« ora (Merks, P Auer,KE1gens wırd VO VT der Gemennschaftsbezug
der sıttlıchen Entscheidung hervorgehoben, WOTall 294), dıe sıch mıt dem Gesamtkonzept des .
bereits dıe Schrift keinen Zweıfel äßt. DIie Chaz aum harmoniısieren lassen  S /u ee welst der
rakterbildung wırd In gleicher Weiılse thematısıert Nl auf das absolute Verbot der Jötung eines Un-
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schuldıgen hın Diese Aussage wıderspricht Fınen größeren Raum erhält dıe Beziıehung VU  —_

Jjedoch direkt der nachfolgenden, DOSItLV gemeınten Konsum und Wiırtschaftsordnung. Der spricht
Aussage des » DIe weıtere Beteiuliıgung der zunächst dıe 1ele und Bestimmungsgründe des
eratung |Schwangerschaftskonfliktberatung Im wırtschaftlıchen Geschehens anhand der soz1ıalethi-
staatlıchen 5System durch dıe katholısche Kırche| schen Tre der Kırche Grundsätzlıc welst der
1st demnach eın ethıscher omprom1ß, der sıch für NI® darauf hın, daß der Besıtz, dıe Nutzung und

schlıeßlıc der Konsum VON (Gjütern dort ihre Gren-dıe /ulassung ein1ger Abtreibungen entscheıdet,
gleichzeıtig viele WIE möglıch verhın- ZCI aben, »WO 1es auf Kosten anderer ıtge-

dern.« schöpfe N In der soz1ıalen der natürlıchen
|JIie wenıgen genannten Krıtikpunkte, sollen das Umwelt geschıieht« 530}

hervorragende Gesamtbild NMIC verdunkeln, das In knappen ügen schıldert der dıe TUund-
der V{. UG seıne U  —_ vollzählıg erschlıenene ıdee des sıch 1m 18 herausbıldenden Öökonomı1-
deutschsprachige Moraltheologıe Z de) bewle- cschen Lıberalısmus 5Smıith), der mıt dem Weg-
SCI hat. S1e Ist das Ergebnis eıner intensiven Jahr- TUC der en gesellschaftlıchen Strukturen e1INn-
zehntelangen Beschäftigung mıt einer ematı herging Das ec auf Privateigentum wırd In der
dıe nıemals veralten wiırd, da der ensch sıch NIC. gleichen Weılse hervorgehoben WIE dıe etonung,

seıne eigene Natur wenden ann Der daß dıe Sozlale Marktwiırtschaft den Prinzıpijen der
ensch ıst e1in moralısches Lebewesen und wırd Soz1ialethik hesten gerecht wiırd, »we1l dıe Er-
Immer bleiıben fahrung Chrt. daß S1e. hesten der Anforderung

Clemens Breuer, Augsburg genugen kann, dıe Menschen mıt (jütern und
Dienstleistungen vVEISOTSCH un! den Wohlstand
breıter Bevölkerungskreise vermehren« 55)

ıchel, Karl-Georg: Konsumetht In der Wohl- ntgegen der Zentralverwaltungswirtschaft, In
standsgesellschaft, Paderborn: Schöningh [199/, der dıe Entscheidungsfreiheit des einzelnen weıtge-
249 ISBN 3-506-70241-6, 35,00. hend ausgeschaltet ist und olglıc uch der Konsu-

ment In hohem Maße bevormundet wırd, 1eg dıe
» DIe Gc Relıgion Ist der KOnNsum1sSsmus.« Mıt Stärke der Soz1lalen Marktwirtschaft darın. »daß S1e

dıesem 1tal von Orothee Sölle spricht der V{T. In der ntscheıdungs- un: andlungsfreıheıt SOWIEe
seınen Vorbemerkungen eınen edanken d}  9 der der Eıgenverantwortlichkeit der einzelnen Priorität

einräumt« 38) DiIie Bezeichnung Sozılale arkt-für dıe » Wohlstandsgesellschaft« zumındest VOUI-

dergründig Zzuzutreifen cheınt. och bereıts wirtschaft Ist entscheıdend VON Alfred üller-
dıeser Stelle welst der darauf hın, daß diıese Armack In den 40er Jahren gepragt worden., der den
Aussage In diıeser pauschalen Form NIC Zzu(trı ezug zwıschen reinelr und Verantwortung In
Miıt der Forderung ach eıner eingehenden Her- besonderer Weıse herausgestellt hat Grundsätzlıich
ausarbeıtung der posıtıven und negatıven KOnNnse- Ist jeder ensch zunächst für dıe Bestreıtung des
YUCNZCNH der Konsumgesellschaft begründet der V{T. eigenen Lebensunterhalts verantwortlich
seıne gewäl  e Thematık, welche dıe Erkenntnisse Der VT beschlıeßt seınen ersten eıl mıt dem
anderer Wıssenschaftsbereiche Ökonomie. PSy- Inwels auf einıge ethısch-moralısche Prinzıpien
chologıe und Soz10logıe) einzubezıehen hat und Gesetzmäßigkeiten des menschlıchen Han-

Der erste eı1l der dreıiteiligen Untersuchung Ist eiIns Das odell des »h0mMO OECONOMICUS« e1IN-
betitelt » Der Konsum des Menschen ıIn ökonom1- haltet ıne RKeduzlierung der atur des Menschen
scher Sıcht« Hıer wırd zunächst ıne Klärung der auf eın rein wirtschaftliıches Geschehen, das der
Begrıffe » KONnNsum« und » KONsSsum1smus« ( ealıtal nıcht gerecht wırd, da dıe ökonomıiıschen
1NOINIMEN Während sıch e1m » KONSUM« Fakten (dıe Zunahme der Eınkommen), alleıne ke1-
ıne wertneutrale Bezeıchnung handelt, welche als NCN ausreichenden Mabßstab für dıe Zufriedenheiıt

der Menschen bleten. DIe Sozılallehre der Kırche» Vorgang des Verbrauches VO  —_ knappen Gütern
DbZw Leıistungen ZU WEeC der Befriedigung VO  —; hat darauf hingewlesen, dalß dıe Wırtschaft
Bedürfnissen der Wırtschaftssubjekte« verstanden un: damıt das Konsumileren als e1] eINes umfas-
wırd, werden mıiıt » KONSuUum1SmMmuUS« eindeutig Fehl- senden gesellschaftlıchen Geschehens betrachtet
orıentierungen angesprochen, dıe sıch ÜCG ober- werden muß
flächliche Befriedigungen kennzeıchnen lassen Im zweıten eı] selner Ausführungen geht der
(Centesimus annus) In posıtıver 1NSIC. stellt der VE auf dıe Bedürfnıisstruktur des Menschen e1n,
V{. dıe Notwendigkeıt des »Haushaltens« heraus, wobe!l zunächst erneut begriffliche Klärungen
Worunter bereıts Ihomas VO  —_ Aquın dıe rechte Ver- vornımmt. DIie Bezeichnung »Bedürfn1ıs« stellt e1-
teilung (dıspensat1o) verstanden hat. mehr der wen1ıger subjektive Bezeıchnung dar.
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Eın Bedürfnıs charakterısıert In seıner allgemeın- mMensCcC  IC Person, WEn NIC ZUiE Reıfung und
sten Form »das Gefühl elnes Mangels mıt dem ZUL Bereicherung ihres >SeInNS<, das e1 ZUrTr Ver-
Streben, ıh beseit1gen« SN wirklıchung der menschlıchen Berufung als olcher
schwiıerı1g erscheinen dürfte, uter benennen, eiträgt.« SRS 28) Der Gefahr der einseıtigen
deren KOonsum kategorisch abzulehnen ist. In der Ausriıchtung auf dıe Anhäufung VO  = materellen
Geschichte Ist NIC| selten das eg der Bedürfnis- (Gjütern stellt der dıe etonung der Verantwor-
losıgkeıt csehr hochgehalten worden Okrates, (ung für dıe uter gen, da In uUNSCICT Gesell-
Kynıker), WOSCECH Ihomas VO  =) quın vornehm- schaft indıvidualistische Tendenzen aum über-
ıch dıe Bedeutung des Wıllens für dıe sıttlıche sehen SInd.

FKıne besondere Aufmerksamkeit erfährt dıe Fa-Bewertung des menschlıchen JIuns herausgestellt
hat mılıe VON seıten des NAL da diese für den Konsum

FKıne »Hıerarchıe der menschliıchen Bedürfn1isse« einen MIC unerheblichen Faktor darstellt Pomntiert
wırd anhand der Ihesen VON Abraham aslow, weılst der auf dıe Sıtuationsbeschreibung VON
dıe VOT {wa Jahren erstmals V  en hat Lampert hın s ergıbt sıch »dıe paradox anmuten-

Physiologische Bedürfnisse: Sıcherheitsbe- de Sıtuation, dalß dıe Lebenslage der Famılıen, dıe
dürfnısse:; Bedürfnıs ach 1e un: Zune1gung; absolut un! 1m Vergleıch ZUuU früher gesehen och

Bedürfnıs ach Achtung), In dıe Dıskussion e1IN- nıe gul War WIEeE eute, 1M Vergleıch ZUuU kınder-
gebracht. Seıt dieser eıt sınd verschıedene WI1S- losen Alleiınstehenden un: kınderlosen Ehepaaren
senschaften darauf bedacht, ach objektiven etfer- erheblıich schlechter geworden 1St« Anf-
mınanten der menschlıchen Bedürftnıisse Ausschau grun dıeser ungerechten Sıtuation werden Kınder

halten In vielen Fällen als teurer » LUXUS« empfunden,
Kıne besondere spiıelen »extrovertierte Be- da Famılıen mıt Kındern dem Lebensstandard VO  ;

dürfn1sse«, dıe weıtestgehend auf der Befriedigung Kınderlosen hınterherhinken.
gesellschaftlıcher Konventionen beruhen In vielen In etzten Teıl seıner Untersuchung spricht
Fällen treten sogenannte »Miıtläufer-Effekte« der der Nal zentrale Aufgabenfelder der Kosumethık
Konsum wırd VOTSCHNOMMCN, we1]l andere VOI- d} womıt S: den Blıck In dıe /ukunft ıchtet Er
gemacht haben) der »Schotten-Effekte« (der KOn- ordert dıie Propaglerung der Nachhaltıgkeıt der
SUu wırd VOTSCHOMMCN, we1ıl e1n Gut In der Me1- Entwicklung, dıe charakterısıiert »Handle S
NUNg der Offentlichkeit eınen nıedrigen Preıs hat) daß dıe KONsequenzen deınes Konsumierens dıe
auf. Möglıchkeıiten eInes lebenswerten Lebens für diıch

Im weıteren spricht der Va Grundnormen eiıner und dıe anderen N1IC. In rage stellen!'« DIie-
Konsume  ık dıe sıttlıche Pflicht ZUr Arbeıt; Maxıme Mu gepaart seIın mıt einem ausgepräg-
grundlegende materıelle und immaterielle Bedürt- ten Verantwortungsbewußtsein (vgl Jonas,
NISse sınd befriedigen; posıtıve und negatıve Prinzıp Verantwortung).
Folgen sınd berücksichtigen; dıe gesellschaft- Um nıcht einem Werturteıilsstreıit verfallen
lıchen Verhältnıisse sınd gestalten, daß S1e den muß dıe Konsume  1k einem Menschenbild
Menschen ıne optimale Bedürfnısbefriedigung CI - ausgehen, das der Freiheit des einzelnen höchste
möglıchen. Priorität einräumt, gleichzeıtig ber uch seıne

Der N greift geschichtliıche Aspekte auf und Rückbindung uf das menschnhlıche Gememwohl In
g1bt edenken, daß der Anstıeg der realen Erinnerung ruft« DIie Konsumenten stehen
Volkseinkommen TST In der Hälfte UNSCTITES Jahr- VOT der Aufgabe, UrcC ıne maßvolle Haushalts-
hunderts eiınen unbekannten Verlauf führung iıhren Lebensunterhal und den ihrer Ange-
INnen hat » Der Anstıeg der realen Volkseinkommen hörıgen sıchern. Hıerzu ist eıne kritische Eınnstel-
Wr In den 50er und 660er Jahren groß WIEeE In den lung ZAUE Wohlstand unerläßlıch, dıe uch mıt
vEergangenNen 150 Jahren.« ö1) Damıt Ist vrn erst- Konsumverziıcht und Askese einhergehen muß.
mals für eıne ogroße anl VO  — Menschen möglıch /7u ec welst der NT einerselts darauf hın, dalß
geworden, Vermögen ANnNZUSDaAICH und sıch s dem Menschen dıe Verantwortung für das Kon-
dıe Rısıken des Lebens wırkungsvoller absıchern sumıleren nıemals abgenommen werden kann,

können. Aus diıesem Grunde ıst aum VOI- dıe ede VO »KOonsumzwang« der
wunderlıich, WECNnN In den /0er ahren ıne Dıskus- »-TerTOr« als überzogen erscheınen muß Be-
S10N ber dıe Lebensqualıität stattgefunden hat. denkenswert Ist der Hınwels, daß dıe Produzenten
Anhand der Sozlallehre der Kırche welst der V{ In konsumethıischer IC wen1ıger ZUr Verantwor-
darauf hın, daß Lebensqualıtät N1IC. auf dıe Aus- (ung SCZOSCH werden können als dıe Käufer ıhrer
ung mıt Gütern und Dienstleistungen De- rodukte, da dıe Produzenten 11UTL solche uter her-

tellen, VOIN denen S1e sıch ıne entsprechende‘R  ‘1  PORE  “ Sschränkt werden darf. » [Jas Haben« VO  —_ Dıngen
und Gütern vervollkommnet VO  $ sıch aUus N1IC dıe Nachfrage versprechen
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Auf der anderen eıftfe muß jedoch der aal ar aufgeführt worden,sauf dıe eingangs CI -

auf bedacht se1InN, den Konsumenten VOTL der leicht- wähnte Darstellung eiıner schädlıchen Art des Kon-
sumılerens dıe dasfertigen Überschuldung schützen @ strengere (Konsum1smus), VESaAMLE

Kriterien für dıe Vergabe VO  — edıten Um den menschlıche Zusammenleben gefährden kann, ıne
anı der Famılıen NIC weıter schwächen. wırd posıtıve Hınwendung für dıe Zukunft gefolgt ist.
vorgeschlagen, eınen Kınder- und Famıiılıenfonds Im ersten Teıl sich der V zunächst tärker
einzuführen, In den Kınderlose aD einem bestimm- auf rein ökonomıische Zusammenhänge einlassen

können, 1m Verlauf se1ıner Arbeıt deutlıcherten er eınen Betrag eıinzahlen mussen. Der Na
beschlıeßt se1ıne Überlegungen miıt spezifısch rel1- machen können., daß sıch se1ıne ematı als
g1ösen und chrıistliıchen spekten Fasten, erzıic Teıilbereich der Waiırtschaftsethik verstehen ält.
auf dıe Freizeitdroge Fernsehen, Spendenaktıionen, Darüber hıinaus cheınt dıe mehnriaC vorgelragene
SC da NUr diese dem Menschen selnen wahren Aussage, daß dıe meılsten Verbraucher verantwort-
Wert VOTL ugen halten können: Der Wert des Men- ıch haushalten und sıch ar ratiıonal verhal-
cschen 16g mehr In ıhm selbst qls In seinem Besıtz ten nıcht hinreichend begründet seInN. Eın

IC In dıe Psychologıe Jjer hılfreich seIn
können.Der hat mıt se1ner Arbeıiıt In vorzüglıcher

Weılse den häufıg unbewußt ablaufenden Bereıich Der V{. hat ıne für dıe Christliıchen Gesell-
des Konsumierens mıt soz1alethıschen Maßstäben schaftslehre längst überfälliıge ematı behandelt,
in Verbindung gebracht. In eıner einfTfühlsamen und dıe ın praktıscher Absıcht dem Leser vermiuittelt.
ausgeglıchenen Art un: Weıse wırd auf dıe han- Diese Aufgabe ıst ıhm hervorragend gelungen. Es
GG un: eIiahren des Konsumierens in der Wohl- bleıibt der Appell den Mal sıch ber se1ıne [Disser-
standsgesellschaft aufmerksam gemacht Hıerbeil tatıon hıinaus mıt Fragen der Konsumethık be-

der Rückegriff aut dıe Geschichte ebensowen1g schäftigen, dıe meNnrTiTaC angesprochenen Ver-
netzungen mıt den verschıedenen Bereichen derWIEeE zahlreiche akKtuelle Beispiele und eın maßvoll

verwendetes Zahlenmaterıal Im drıtten e1] sınd Gesellschaft weıter vertiefen.
Anhaltspunkte für ıne zukünftige Konsumethik Clemens Breuer, Augsburg
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unge Menschen In Afrıka
zwıschen Set-S5  /1, oul-Fale und Xoslou

Missionsdidaktische Aspekte religiösen Lernens

Von Engelbert Groß Eıchstätt

Religiöses Lernen: eine mMmLSSLiONdidaktische Leitkategorie?
Die rage nach dem Begriff »Mıssionsdidaktik«

» Dıe katholische Kırche machte sıch 1mM WG 1965 be1l ıhrem Vatıkanıschen
Konzıl DCUu bewußt, daß Sl VOoN Gott ZUT Völkerwelt gesandt 1st und dal S1e dem
Aultrag iıhres Stifters gemä das Evangelıum en Menschen verkünden hat (Ad
gentes, 1) S1e sSe1 als Gesandte unterwegs, ıhrem Wesen nach sSEe1 S1e mi1iss1ıonarıiısch
(@Dd-Z)

Da dıese fundamentale Tatsache 1Im System der Glaubenslehre und In dıdaktı-
schen Handreichungen Z Relıg10nsunterricht (z.B kKelıg10nsbüchern) aum qak-
zentulert vorgebracht wiırd; da CS heute schwıerı1g Ist, für dıe mi1iss1ıonarısche Aktıvıtät
der Kırchen und der einzelnen Chrısten allseıts anerkannte Gründe geben und g _
SCH den SR Absolutheitsanspruch des Christentums ArSC Aversıon Lehrern
und CcCNAhulern besteht: da CS AdUus vlielerleı Gründen bel Lehrenden und Lernenden eın
Unbehagen der 1SsSıon g1bt (Z.B dıe Vorwürte: kolonıiales Denken. CArıstlıche
Überheblichkeit, Bekehrungsfixiertheit, Ablenkung VO den wırklıchen Problemen
In uUuNseTeTr Welt, eNnlende Joleranz); da angesichts des > Abschmelzens des konfes-
s1ıonellen Mılıeus« SOWIE der Freisetzung heutiger Kınder und Jugendlicher >aus den
Ssoz1lalen Bındungen und Sınnbezügen der konfessionellen Milieus«  1 das Postulat
>Mıssionierung und Evangeliısierung« bloß für dıe SO Mıss1ıonsländer und nıcht
auch auf Uulls selber hın paradox und wıdersprüchlıch ware, selen hler obwohl CS
selten eiıne Diszıplın >Mıssıonstheologie« In der Ausbildung der Relıgi0onslehrer g1bt

ausdrücklich miss1ıonsdıidaktische Grundregeln Z Studiıum für dıe Praxıs AWSC-boten «  Z
W M Gabriel, Jugend, Religion nd Kırche Sozialempirische Bestandsaufnahme, ın Ollner, TT
cholepczy Hg.) elig10N IN der Schule? rojekte Programme Perspektiven, Freiburg ase Wıen
1995,

GrToss, Missionsdidaktische Grundregeln, In Gross/K. Öönıg (B Religionsdidaktik IN Grundre-
geln Leitfaden für den Religionsunterricht, Regensburg 1996, 205—223
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Darın erblıckten WIT dıe Notwendigkeıt, dem heutigen Religionsunterricht auch

missionsdıdaktısche Grundregeln anzubıleten. Damals, 1996, wurde der Ja nıcht
problemlose Begrıff des Missionsdidaktıischen ewählt, prımär und ausdrück-
ıch dıe Dimensıon » Weltkırche« mıtzuformulıeren SOWI1eEe dıe Dimensıon des für
Christsein konstitutiven Missionarıschen euilic artıkulieren. 1C eınen
überholten Begrıff »Missıionlerung« ıIn fragwürdıge Restauratıon bringen, und erst

recht nıcht, angesıichts des TODIeEemMS »Miıssıon Beschuß«“ In evangelıkaler
Reaktıon theologısche, sozlalwıissenschaftlıche, polıtısche oder pädagogısche
Konzepte anzugehen, dıe für em Christwerden und Christsein In Afifrıka, Asıen, L.at-
einamerıkas, Ozeanıen oder Osteuropa relevant se1n könnten.

Es erscheıint SACNAIIC erstens VON Belang, daßb 111all In der kırchliıchen UnterweI1l-
SUNS Religionsunterricht In der Ööffentlıchen Schule eingeschlossen sıch eınen Be-

oT1 VON kırchlicher 1SS10N machen Dieser dıdaktıschen Grundrege]l
eignen 7Wel Elemente: (1) Schmerz und Sehnsucht als dı  i1schen Suchschlüsse
missionsdidaktıscher Arbeıt sehen und realısıeren; (@Z) den Miss1ıonauftrag der Kırche
In seinem heutigen Verständnıiıs darstellen DiIeglGrundregel äßt sıch onkre-
{1sıeren in (A) Mıt Schülerinnen und chulern heutige Missionsmethoden, dıe »(jott-
S Sympathıe für alle Völker der Erde« eutliıc machen wollen, erforschen: In (B)
Mıt Schülerinnen und Cchulern karıtatıve, diakonısche Konzepte und Aktıvıtäten der
Kırchen sıchten. Es erscheınt SAaCNLIC zwelıtens wichtig, sıch der Grundfragen In der
modernen Debatte den kırchliıchen Missionsauftrag vergewıssern können. DIie-
SCH. zweıten didaktıschen Grundregel gehören dıe folgenden Elemente d sıch mıt
dem Paradıgma VO en ılden und der unberührten heıllen Welt konfrontieren
eıne In der Begegnung mıt heutigen, nıcht selten zivilisationskrıtischen Jugendlichen
entwicklungspsychologiısch bedeutsame aßnahme: (2) kıiırchliıche Missıonierung In
den Perspektiven VO Akkulturatıon. Akkommodatıon, Inkulturatıon, Interkultura-
1ıtät und Kontextualısıerung darstellen eıne angesichts pauschaler Missionskritik
und entsprechender Neglerung jeder Plausıbilıtät VON Mıssıon, dıe be1 den Schülerin-
LICIH und Cchulern In nıcht gerıngem Umfang anzutreffen sınd, atsame abnahme
differenzierenden Denkens. Urteilens und Redens Schließlich erscheımnt SAaCNALIC
sentlıch und trıftug, dıie dem Missıonsthema eigene pannung » Ferne Nähe« ıdak-
tisch gestalten können. In cd1eser drıtten Grundregel stecken dre1 wichtige Elemen-

(1) mıt dıe Missionsthematık gerichteten Abwehrmechanısmen un 1der-
ständen der Schülerinnen und Schüler umgehen; @) das Ferne 1Im ahen, das ahe
1Im Fernen transparen machen: (3) Repräsentationen des Fernen organısleren.

Dıie rage nach em Begriff »Religiöses Lernen«

Der sk1ızz1erten Antwort auf dıe rage nach dem Begrılf »Missionsdidaktık« ıst
unschwer entnehmen, daß dıe Annahme berechtigt ıst Hıer ıst eın Bereich SCQC-
ben, In dem sıch rel1g1öses Lernen ereiıgnen ann

Vgl Holzhausen (Hg.), Miıssıon Un Beschuhß. Missionspraktiker ANIWO auf kritische Fragen,
Neuhausen Stuttgart 996

Vgl 7U (Janzen: Anm.
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Definıtion, Zıiel. Elemente und Aspekte desjen1ıgen Prozesses, der 1eTr »Relig1ö-
SCS lernen« genannt Ist, se]len 1m folgenden In ıhrem osrundsätzlıchen Begrıiftf ok1Z-
ziert.

DEFINTILTION Lernen ist eın Veränderungsprozeß AUus Unfähigkeıt wiırd ahıg-
eıt eım Durcharbeıten V Oll Fragen und 1mM Umgang mıt Wıssen (n Antızıpatıon,
Sımulatıon, Partızıpation und Szenarıen) bereıtet sıch der Lernende darauf VOI, In

Sıtuationen handeln können.
Im Prozeß »Relıg1öses Lernen« bearbeıten, probıeren und proben Lernende dıe

oroben Fragen ıhres Menschseıns, und S1e iun 1eS$ 1mM Dıalog mıt der relıg1ösen Ira-
dıtıon, vornehmlıch In Korrespondenz mıt der chrıistliıchen Überlieferung.

Erläuterung: Ob dıe Grundfragen nach UC Gerechtigkeıt, Tod, TIranszendenz,
Schuld, Frıeden, Schicksal, Sınn AaUusSs der indıvıduellen Sıtuation der Lernenden
oder ıhrem gesellschaftlıchen Umiftfeld oder der relıg1ösen Überlieferung tammen,
1st en und häufıg aum alternatıv entscheıden. DIe Nel Quellen stehen neben-
einander und bringen iıhre Trage- und Bearbeitungsformen wechselseıtig In den
Lernprozeß eın

ZIEL Demnach beabsıchtigt rel1g1öses Lernen eıne Kompetenz, dıie auf der Basıs
relıg1öser Überlieferung mıt Grundfragen argumentatıv umgehen, Ss1e In Ausdrucks-
formen und AUus ıhrer Bearbeıtung Handlungsoptionen und Handlungs-
fähigkeıt gewınnen annn

rläuterung: Der argumentatıve Umgang meınt: sıch Grundkenntnisse ane1ıgnen,
sıch mıt Gegenposıtionen auseınandersetzen, eigene Orlentierungen plausıbel
chen. Relig1öse Feste, CDEL, Meditatıion SOWIeEe das ogroße NseEmMDIeE kreatıver MöÖg-
lıchkeıten (Sprache, Kunst, usSLı pıe USW.) SInd möglıche Ausdrucksformen, dıe
Bearbeıtung VOll Grundiragen In eıne Form bringen. Handlungsoptionen edeu-
ten wenıger direkte Handlungsanweisungen, sondern ethische Grundlagen; S1e kÖöN-
NCN In Konflikten ool. auch gesellschaftlıche TIrends wırksam werden.

Um diese Kompetenzen anzuzılelen, muß relıg1öses Lernen

Wahrnehmungsfähigkeıiten erhöhen. iındem S Wirklichke1i für durchsıich-
t1g macht, das cdese Wirklichkeıit umgreift oder transzendiıert,

Fähigkeıten Informationsgewichtung und Informationsprüfung SOWI1Ee Deu-

tungskompetenzen vertliefen, ındem CS mıt eıner tradıerten Welt- un Siıinnsıcht VCI-

macht, dıe AUS relıg1öser Erfahrung sStamm (L,
Modelle anbıeten un onilıkte durcharbeıten, In denen elıg10n als ulTorde-

1UNS bestimmten Lebensgestaltungen erschlossen WIrd.
Erläuterung: Dıiese Ebenen besıtzen keıne festgelegte Reihenfolge, nach der eiwa

zuerst Wahrnehmung sens1ıbilısıert werden müßte, ann geänderten Deu-

gS- und Handlungskompetenzen gelangen. DIie Wechselbeziehungen sınd viel-
mehr IC daß der Lernprozeß auf jeder ene begınnen annn

ASPEKIE Je nach Lernort amılıe, Schule, Gemeinde, Erwachsenenbildung)
und Voraussetzung (kirchlıche Einbindung, relıg1öse Erzıehung, Indıfferenz, ura-
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lI1ısmus USW.) akzentulert rel1g1öses Lernen den Bereıch der Informatıon über Relıg1-

den des Glaubenlernens und den der relıg1ösen Entwıcklung unterschiedlich
rläuterung: Im relıg1ösen Lernprozeß wırd ber Ursprünge, nhalte, Aus-

drucksgestalten und Praktıken (indıvıduell, SOzlal) der Relıgionen informıiuert. DiIie
Auswahl der nhalte berücksıchtigt dıe Sıtuation und Fragen der Lernenden SOWIE
dıe Jjele gleichermaßen.

WAar ist Glauben nıcht ehrbar, aber ohne Lernen lassen sıch dıe inhaltlıchen
und praktıschen Dımens1i1onen des auDens nıcht ane1ıgnen. Relig1öse Lernprozesse
können Glauben unterstutzen, WE sıch als aktıve Integration In eıne auDens-
gemeıinschaft Ooder als Entfaltung und Vergewıl1sserung e1Ines persönlıchen, relıg1ösen
Kerns versteht.

DiIie Entwıcklung relıg1öser Urteilsfähigkeıit eIrı dıe rage, WIe dıe IrKlıch-
eıt elıner Iranszendenz auf das indıvıduelle und sozlale en bezogen WITd. der
ensch der Iranszendenz ohnmächtig unterworfen 1St, S1e. beeinflussen kann, VON

ıhr exıstiert oder sıch In se1ıner Freıiheiıt und Identität ÜrC S1e gegründet
sıeht, sınd ausgewählte Basısstrukturen, welche dıe persönlıche Religiosıtät und dıe
Begegnung mıt tradıerter elıgıon entscheıdend pragen Relig1öses Lernen 11l mıt

der genannten FElemente der Entwıcklung der Urteils- und Handlungsfähig-
eıt arbeiten >

Eın In dieser Weılse verstandenes rel1g1Ööses Lernen ann 1Im Bereıiıch des MissIı1-
onsdıdaktıschen, das In UNSCICIN Begriffssiınne vgl In eıne beac  C »Schnıitt-
INCNSC« mıt dem Feld des interkulturellen Lernens aufweıst, sehr interessante und
dıe Schülerinnen und Schüler betreffende Prozesse In dıe Wege leıten, sıch den
oroben Fragen des Lebens stellen.©

/wel ZeuZniSSe 4UN Senegal als existentielles Argument
A Der We2 ZU.: Begriff »Existentielles Argument«

Unserer Erörterung relız10nsdıdaktıschen spekten interkulturellen Lernens
iIm m1ssıionsdidaktıschen Bereıich werden Interviews mıt Z7WeIl Jungen Leuten AdUus SEe-
nega zugrunde lıegen. Unter statıstısch-empirıschem IC erscheınen dıese beıden

[iese VO)  —_ aus Könıg entworfene Bestimmung des Begriıffs »Relıg1iöses Lernen« Stammt AUS der Arbeıt
des Lehrstuhls für Religionspädagogik und der Relıgionslehre In der Theologischen der
Katholiıschen Unıiversıtät Eıchstätt, der für dıe eıt VO bıs ZAUE 999 eınen Internationalen Ke-
lıg1onspädagogıischen Kongreß » Weltkırche rleben voneınander lernen rde bewohnbar machen« In
der Unıiversıtä: Eıchstätt vorbereıtet, unter anderem AaUus Anlaß des 40 Jährıgen Jubiläums der »Interna-
t1onalen Studienwoche ber Missionskatechese« 96() In Fıchstätt Vgl GTOSS, Erneuerung der kate-
chetischen und pastoralen Kırche In der Perspektive der Inkulturation Aspekte einer Untersuchung INn Se-
negal, In ZM (1996) 2162721

Vgl ZU Begrıff » DIe großen Fragen«: erthür, Kinder nd dıie grohen Fragen. FEın Praxisbuch für
den Religionsunterricht, München 995 Ders.: Fragen Un Nachdenken nıl Kindern. Neue Impulse auf
dem Weg einer »Religionspäda2021k der Frage«, Aachen 1997
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dokumentarıschen Außerungen V OIll Insıdern logıscherweıse nıcht repräsentatıv.
och das besagt keineswegs, daß S1e nıcht VO Belang SInd. Unbeachtet der lTatsa-
che., daß das, W dsSs In den beıden Interviews Wırklıiıchkeıit aufgezeıgt wırd, möglı-
cherweIlse auch In eiınem statıstıschen Befund hätte erwlesen werden können. e_

blicke ich In dıesen Zzwel Dokumenten w1issenschaftstheoretisch Jjeweıls eın mıtge-
teiltes Fxistentielles Argument. Dıiıesen Begrıiff hat 1mM ]S 1971 der früh VersStiOT-
bene Münsteraner Erziehungswissenschafitler Jürgen Henningsen’ gepräagt Die
Ursprungssıtuation diıeser Begriffsprägung 1e2 In der pädagogısch nıcht unerheblı-
chen Tatsache, daß das Ehepaar Henningsen schlıeßlıch, als sıch herausgestellt hat,
daß CS ach dem inzwıschen sıebenjährıgen Sohn Kal keıne »e1geNEN« Kınder
mehr bekommen kann, rei Kınder AdUus unterschiedlichen Erdteılen adoptiert hat

Der erziehungswissenschaftlıch arbeıtende Vater beschreı1bt dıe Ursprungssıituati-
des egr1ffs »E xIistentielles Argument« (und auch dieses e1spie 1st tür inter-

kulturell DZw. mıss1ıionsdidaktıisch Inszenılertes Lernen interessant):
Ohne uisehen geht nıcht ab, WENNn der Vereın In den Bus ste1gt oder kollektiv Einkäufe
macht
»Gehören dıe zusammen !« Eıne altere ame betrachtet dıe gleichgemusterten Pullover und
dıe verschıeden gelockten Öpfe » Ja«, ächelt meıne Frau., »dıe en OS denselben Va-
eT.« Die altere ame erinnert sıch ıhre Schulkenntnisse ber Chromosomen und denkt
sıch ıhr eıl
»Gehören dıe zusammen !« ıne altere ame betrachtet dıe gleich emusterten Pullover und
dıe verschıeden gelockten KÖöpfe » Ja«, ächelt meıne FTau, »das sınd TeT Kınder VO  s 1er
üttern un 1er Vätern.« DıIie altere Dame erıinnert sıch hre Ilustriertenkenntnisse über
Gruppensex und denkt sıch ıhr eıl
»S51nd S1ie Kındergärtnerin?/« iragen dıe Verkäuferinnen des Warenhauses, dıe plötzlıch vıie]l
eıt haben »Neın«, sagl meıne Frau, »das sınd meıne eigenen.« Hm
»Ich«, erklärt UNSCTIC energıische dreijährıge udrun, »bın InMe Türkın. Und der Ivo Ist ole-
S Und ON ist eın eger Kal, Multtı und Vatı sınd N1X Besonderes.« kl
JTer Geschwiıster, 1ese1IDe Sprache sprechend, zusammenNngeSEeETZT AdUus acht verschıiedenen
Chromosomensätzen und vielen hıstorıischen aten ohne Bısmarcks Europapolıtıik, den Kr-
sten Weltkrieg, das Münchner Abkommen, den /weıten Weltkrieg, dıe Entwicklungshıilfe
ware der Vereın nıcht Zusammengekommen. aa
Wıe funktionıert das In der Famılıe? » Wır sınd be1ı eıner Frau AaUus dem Bauch gekommen, un
dann hat dıe Mutti uUunNns geholt.« Und dıe Rassen? UItf betrachtet tıefsinnıg seıne helle Fußsoh-
le » Wıe be1 Gudrun«, konstatıert ß uch seıne hübsche egerpuppe kann das Bewußt-
Se1IN, Minoriıtät se1n, nıcht SallZ ausgleichen, und Vatıs Indoktrinatıon, Farbıge selen SCHÖ-
HCL, kommt dıe VO  —_ der Strabe importierte ahrung nıcht Kınder kommen vVvO  $

weıter her, Un eınen »riıchtıgen kleinen Neger« sehen, und Spazlergänger(innen) meınen
besondere Vorurteilslosigkeıt penelrant aufdrıinglıch demonstrieren mMUSsSseN: » Wıe sul!
Eın richtiger Krauskopf.«
Kaı erkannte, als das Lernkollektiv komplett WAal, ıne Besetzungschance für se1ın gelıebtes
Mıchael-Ende-Buch: »Jetzt haben WIT alle USaUMIMMEN, UIf 1st Jım KnopfT, iıch bın Lukas der
Lokomotivführer, (GJudrun Ist dıe Prinzessin L1 S1, und Ivo 1st der Kaıser VO  = (C‘'hına.« Dal
ıhm der Sıeben-Jahres-Abstand den WL Kleiınen dıe Chance o1bt, mıt seınen Eltern exklu-

Henningsen, Ka Gudrun Ulf Tvo, ıIn betrifft erziehung (1971), Nr. 9, 12-13; abgedruckt In Hen-
nıngsen; Kommunikatıon zwıschen Fußnote und Feuılleton, Weinheim 92 AT S Zıitilert wırd ach der
Buchfassung.
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S1IV Englısch sprechen, WENN dıplomatısche Rücksıchten das erfordern, hat nıcht 11UT sein
Englısch gefördert.
Die welıtere Famılıe natürlıch eınen etiwas schwıer1ıgeren Lernprozeßb absolvıeren:
zuerst cd1e J ürkeı. Ja, keın »richtiger Enkel«, aber iımmerhın eın Mädchen, hübsch un
sehr bald dıe Kunst, Großeltern OR elephon den Finger wıckeln, VIrtuOos De-
herrschend. Dann der Kongo OgOLLOgOLL, WENN das 11UT gutgeht, W äal denn das nötıg, Ww1e
konntet Ihr bloß aber, mıt Max Frisch: »Man kann eın Kınd, das eıiınmal da Ist, nıcht AUs der
Welt denken.« Eın Jahr späater Asıen und der Bewelıs, daß für europälische Mentalıtäten
»gelb« der Komparatıv »Schwarz« Ist Aber ahn für ahn ächelt auch der Ivo solche
iındernısse weg
DIie Ausführlichkeit dieser Darstellung ZUT Ursprungssıtuation der Begriffsbil-

dung »E x1istentielles Argument« legıtimıert sıch sowohl formal als auch inhaltlıch
Inhaltlıch ımplızıert dıe S1ıtuatıon en wirksames, auch mı1ıssı1onsdıdaktıisch bedeut-

Element, nämlıch das Problem des Fremden, des Andersartıgen, des Fernen,
des Exotischen SOWIE dıe rage nach eıner Erzıiehung einem wünschenswerten
Umgang mıt diesem Phänomen. DIe geschilderte Sıtuation postulıert relıg10nsdıdak-
tisch und spezıe m1sSs1oNSpädagogısch, mıt Schülerinnen und CANAulern In der
Selbstverständlichkeıit ıhres Alltags Lücken, Brüche und Knoten entdecken: Rou-
tinen unterbrechen: Vertrautes W sehen: Neues In Bekanntes einzuführen.
Wenn qauf der lebensbereıichlıchen bıographıschen Spur der Schülerinnen und
Schüler Urc eıne solche Wiıtterung VOIN Fragmenten Schmerz und Sehnsucht ZU

Vorscheın kommen, WENN CS ıhnenel möglıch werden sollte, Schmerz und Sehn-
sucht auch be1l anderen wahrnehmen können. dann zeıgt sıch JeT eın wichtiger -
daktıscher Schlüssel für rel1ıg1öses Lernen, be1 dem der Lernende Subjekt se1ın darf
und e olches Lernen erschlossen werden kann, das en Von-eınander-Lernen ZWI1-
schen den Kırchen des Nordens/Westens und denen des Südens/Ostens darstellt 1mM
gemeiınsamen Schmerz über das nıcht vorhandene Paradıes und In der ein1genden
Sehnsucht nach der Neuen Erde un dem Neuen Hımmel Urc das
terrıc.  1@ bewußtgemachte Erleben un tTTahren der jeweılıgen Fragmente.”

Formal legıtımıert sıch dıe ausführlıche Darstellung der Ursprungssıtuation des
egrI1ffs »Ex1istentielles Argument« dadurch, daß WIT mıt Jürgen Henningsen AdUuS ıhr
anschaulıch und plausıbel zugle1ic jemne Perspektiven gewınnen können, dıie dieser
Begrıilf ermöglıcht.

Die UrCcC den Begriff »E xistentielles Argument« bereitgestellten Perspektiven
Jürgen Henningsen hat zutreffend durchschaut, daß CS domınıerende Blıcke auf

Wiırkliıchker <1bt und daß da herrschende Ansıchten VO Realıtät SInd, dıe eın e..
staunlıches Merkmal aufwelsen: Zeıtgenossen meınen nämlıch beharrlıch, CS ande-
le sıch be1 diesen Ansıchten DUILC Tatsachen, dıe INan sımpel »sehen« könne, 7z.B

Ebd., 4 / —49 IN
/Zum Aspekt »Schmer7z und Sehnsucht« vgl Luther, Religion Un Alltag. Bausteine einer praktı-

schen I heologıe des ubjekts, uttga 1992, 16/, K 256 Zur Subjektorientierung 1mM Relıgionsunter-
TIG vgl Hılger, Prinzipielle religi0onSsdidaktische Grundregeln E In Gross/K Önıg (Hg.), Relig1-
Oonsdıdaktık IN Grundregeln. Leitfaden für den Religi0nsunterricht, Regensburg 1996, Y— 1
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daß Asıaten falsch Sınd und eger stinken, daß CS eıne »Stimme des Blutes« o1bt, daß
Verwandtschafi Uurc Abstammung” definıert wırd USW. Solchen Vorurteilen
gegenüber habe sıch dıe statıstiısch-empirisch orıentlerte Wissenschaft als »offenbar
relatıv folgenlos« erwliesen: »eIne Feststellung, dıe V OIl Wiıssenschaftlern höchst
SCIN gehö wırd, weıl iıhre polıtische Konsequenz WAare, dalß INan Wiıssenschatit, l
Ianl ernstlıch AUuSs dem Elfenbeinturm hınaus, anders aufzıehen müuüßte als heute . «!
Eın wissenschaftlıches Aufweılsen VO psychologiısch oder sozlologısch CWONNCHCH
Einsıchten In dıe (jenese und Praxıs VOIN Vorurteılulen Andersartıge und Anders-
gläubıige haft sıch bıslang aum als erzieherisch wırksam erwlesen, und empirıisch C1I-

hobene Irends ZProblem VO Fremdenhal; und Gewalttätigkeıit (nahe) Fer-
zeıgten sıch als dıesbezüglıc hartes Wıssen pädagogısch me1ılstens tolgenlos. Des-

plädıer Henningsen ın der Erziehungswissenschaft für den »BewelsS«, der
UNVC. Exiıstenz geführt wird. !$ Er 1st orundsätzlıc anders qls der wıissenschaftlıche
Bewelıs, und Hennıingsen ist sıch des mıt dıesem Postulat gegebenen methodischen
TODIeEMS sehr bewußt Darum begründet » Der Rekurs auf das ex1stentielle Argu-
ment, In methodologıischer Hınsıcht eın uUuCKSCHr1 1st 1Ur rechtfertigen, wWenn das
wissenschaftliche Argument gesellschaftlich nıcht durchschlägt.«**

DDas erscheımnt MIr In PUNCIO »Schmerz und Sehnsucht dıe Ahnung, daß WIT uns auf
dieser FEFrde nıcht Sanz Hause tühlen, we1l WIT Fragmente AUus Vergangenheıt und
Fragmente AUS Zukunft beherrschend In Uunls und uns haben« In der Tat gegeben

SeIN. Wenn diese Grundannahme stımmt, dann bedarf CS wen1ıger der Statistiıken
un der wıssenschaftlıchen empIrıschen Beweıse, sondern CS braucht eher das Be-
kenntn1s, den KRoman, das Gedicht und das Lied, dıe us1 und den Fılm Es ıst
WEeNNn CN einem relıg1ösen Lernen m1ssionsdıdaktıschem Aspekt kommen
soll, das nıcht folgenlos und unwırksam bleıibt nöt1g, uUuNseCeICI Kındern und Jugend-
lıchen Erfahrungen (nıcht Informatıonen arüber ermöglıchen, etwa In der Be-

SCENUNS mıt dem Andersartıgen und Andersgläubigen didaktıschen Ort des Be-
kenntn1sses, der ıchtung, der Kunst. Wer TEr dem anderen, dem Fremden, dem Fer-
NEeN begegnet , der ann In eınen echten relıg1ösen Lernprozeß vgeraten. DiIie Be-
SCONUNS des Lernenden mıt den Bekenntnissen und Zeugnissen VOIN Dy1brıl Ba und
ean-Noe Sene verstehe ich als Lernweg, der 1Im Rekurs auf das Existentielle Argu-
ment, der ım Rückeriff auf den »BeweIl1Ss«, der Ure Exıstenz gefü wırd,
wWIrd.

/ur theologıschen Dimensıon der » Verwandtschaft UrC Abstammung« vgl Brown. Der Mes-
SIAS IN der Krıppe Versuche her dıe drei hıhblischen Weihnachtsgeschichten, ürzburg 199 7, 48, eın
missionsdidaktısch bedeutsamer Aspekt ist 1eTr angesprochen.
| { Vgl Henningsen, a O

Ebd.,
Ebd
Ebd

15 Für enhnrende fruchtbar erscheınt ıne intensıive Auseinandersetzung mıt dem Begrıff VO|  —_ Begegnung,
WIEe ıhn artın en dargestellt hat, 7B uber, Das dialogische Prinzıp, Auf{l., Heıdelberg 984

Vgl uch Schmälzle, Begegnung, ın LILK Z Aufl., 1L3OT. Als Element eıner Dıdaktık der elı-

g]onen: vgl St Leimgruber, Interrelig10öses Lernen, München 1995, 5 TI
Daß das Existentielle Argument 1Im Siınne Henningsens uch für wissenschaftlıche Fragestellungen e1-

CIl ZU mındesten heurıistischen Wert hat, se1l 1er N1IC welılter verfolgt.
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Am (Oktober 1997 hat Dy1brıl Ba dıe Sıtuation V Ol Kındern und Jugendliıchen

beschrieben.!/ DyJibrıl a7 ahre, geboren und aufgewachsen In enegals aupt-
stadt akar, Vater Chef des Botanıschen (Jartens der Naturwı1ıssenschaftlıchen Fa-
kultät/Bıolog1e der Unıiversıtät akar, Erstgeborener In eıner Geschwisterreihe VOIN

s1ieben Kındern, Studıum der Polıtik- und Wiırtschaftswissenschaft. tätıg In der Ver-
waltung des Hopıtal Iradıtıonnel de Keur Massar. DJıbrıl BaAs exf umfaßt ruck-
zeılen.

Am (Oktober 99 7/ hat ean-  o0€e€ Sene dıe Sıtuation VO Kındern un: Jugend-
lıchen In seinem Land dargestellt. *© ean-Noe Sene, 28 ahre, geboren In Nıanıng,
aufgewachsen be1 se1ner Großmutter In OUTr., Vater Fıscher, Drıittgeborener In Ce1-
NeT Geschwisterreihe VON fünf Kındern, Studıium der Germanıstık, tätıg qls Deutsch-
lehrer In alirıne Der Zeugnistext ean-Noe€e€ Senes umfaßt 132 Druckzeıllen

Der Inhalt der ZeuZnIiSSe:
die Sıtuation der Kinder und Jugendlichen INn Senegal

Das Zeu2nts des Dyjibril Ba

Das Zeugni1s des DJ1ıbrıl Ba äßt sıch Tolgendermaßen systematısıeren: Was dıe
Kınder und Jugendliıche In Senegal betreffende Problemvı1elfalt und Problemdich-

angeht, sıeht Ba eınen nıcht aufzuhaltenden lınearen Anstıeg V OIl den achtzıger
Jahren her In das kommende Jahrtausen hıneıln.

Dieser Krisensituation gegenüber 1st dıe Jugend anfangs DaSSIV egegnet. S1e hat
Sal nıcht reaglert. S1e hat dıe Krıiıse geschehen lassen.

och schlıeßlich sınd punktuelle Aktıonen geschehen. Dazu Za z.B dıe Sef-
Setal-Bewegung. et-Setäa 1st eıne Vokabel AUusS der Wolof-Sprache, dıe In Senegal
neben der Amtssprache des Französıschen ZUT oIlızıellen Sprache rklärt worden
1st. et-  eta bedeutet saubermachen. el hat CS sıch damals Ende der achtzı-
SCI Ke 1m Ansatz aßnahmen gehandelt, mıt denen Jugendliche VO sıch AUus

autf dıe Fehlleistungen der Müllabfuhrgesellschaften reaglert en Der ın den Städ-
ten sıch auf den Straben und zwıschen den Häusern auTifende Müll, se1ın Anblıck.
se1ın Gestank und se1ine Gesundheıitsschädlichkei brachten dıe Jugendliıchen dazu,
dıe Städte mıt lebhaften Farben auszuschmücken. et-Seta 1st auch jene albnahme
Junger Leute In akar, dıe azu geführt hat, daß eın SaNZCS Stadtvıertel eınen
Namen bekommen hat In ar hat CS eın Vıertel gegeben, das urum-Bukı
deutsch Gebilet der Hyänen geheıben hat Es andelte sıch eıne Gegend, In der
Drogen, Prostitution und Verbrechen herrschten. Dieses Vıertel 1st VO Jugendlichen
saubergemacht worden: S1e en sıch allerlie1 einfallen lassen und dıe Huren VCI-

trieben, dıe heimlıchen ars zerstort, das Rotlichtmilieu aufgelöst. urum-Bukı, das

Der exfi befindet sıch 1mM Archıv des Autors
Der exf befindet sıch 1mM Archıv des Autors
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CI der Hyänen, rag heute eınen Namen, un: der lautet S5ant- Yalla,
deutsch Dank Se1 Gott

DIe Set-Setal-Bewegung 1st { W dl 1Ur VON kurzer Dauer SCWESCH, doch S1Ee hat
ter den Jugendliıchen das Bewulßbtsein ETZEUZL, daß S1e Wırksames KrIı-
senmOomentTt {un können, und dalß CS Spaß machen annn z«B das Set-Setäl, auch
WECNN CS für den, der mıtmacht, nıcht iImmer ungefährlıch Ist DIie Erinnerung das
et-Setä hat iImmer wıeder einmal Aktıvıtäten dıe Krıise ermuntern kÖön-
NCIIL, daß dıe anTänglıche Passıvıtät der Jugendliıchen nıcht mehr WITKIIC domı1-
nıerend geworden ıst Im Gegenteıil: CS 1st inzwıschen eıne breıte sozlale ewegung
entstanden, dıe IHNan Oul-Fale Dieses OlOTI- stellt grammatıkalısc e1l-
nNenN Imperatıv dar, und der kann semantısch sowohl DOSItLV als auch negatıv konno-
tıert se1N, WIe ean-No€e NSene In seinem Zeug2n1s mıtgeteıilt hat In posıtıver Konno-
tatıon meınt Boul-Fale Beunruhige dıch nıcht! reh nıcht durch! In negatıver Kon-
notatıon bedeutet CS Pfeiıfe darauf! Das soll dır egal se1ın! ach übereinstimmender
Interpretation des Boul-Fale-Phänomens den Kındern und Jugendlichen Urc

Ba und JN Sene 1st hlıer eıne Grundeimnstellung denken, dıe Sahlz un Sal
gegenwartsbezogen, gegenwartsverhaftet, gegenwartshörıg Ist

oul-Fale außert sıch In e Bereichen und Formen: 1ImM leibliıchen Bereıch, 1Im
musıkalıschen Bereıch und 1mM akkulturativen Bereich

oul-Fale iIm Le1ıbliıchen Für dıe Heranwachsenden sınd ıhr Örper, se1ıne CX
se1ın Aussehen, se1ıne Instrumentalisierung wünschenswerten Zwecken VOIN em1-
nenter Bedeutung. Starkseın und Schönseıln gelten als herausragende ersehnte Wer-
t 9 und diıese gegebenen oder be1l sıch als real ANSCHOMMENCN Werte zeigen S1e.,
führen S1e SCIN VOTLT, tlragen S1e erwünschten Adressaten. SO drängt CS S1e z.B
dıe Strände S1e flanıeren dort In der f1xen Gewıbheıt iıhres ar und Schönseıins
und sınd e1 rfüllt VOIN »der geheimnısvollen offnung, eıne Tourıstin als PASSCH-
de Partnerın heiraten«, oder In der f1xen Überzeugung, dıe » Verlockung für eiınen
reichen Homosexuellen darzustellen«. Das eıne und das andere »würde dıe Lösung
VON allerle1ı Problemen bedeuten«, denken S1e VOT em ware CS eıne Lösung des
Grundproblems, und das en Überleben.

Boul Fale 1Im Musıkalıschen DıIe us1 diıeser Heranwachsenden Klıngt hart, S1Ce
hat eıne metallene und orıginelle Sprachgestalt. DIie Kınder und Jugendlichen zeigen
sıch rap-süchtıig. S1e tellen sıch anpassungsgier12 und einfallsreic zugle1iıc be1l
iıhren In L1i1ed und anz realısıerten Choreographien dar. Diese musıkalıschen fı
vitäten erscheınen allerdings >STeTIs verbunden mıt der olfnung WI1Ie wahr! auf
diese Weılse eiıne internatiıonale Laufbahn tarten und Senegal verlassen können«.

Boul-Fale 1ImM Akkulturatıiven: DIe Kınder und Jugendlichen en eıne »eX7Z7EeSSI-
orlebe für amerıkanısche Gewohnheılten«. S1e sınd faszınılert VO amerıkanı-

schen Vorbild der nstrengung und des Eınsatzes. S1e möchten ıhren amerıkanı-
schen Iraum auch en können, doch das 1st In Senegal schlechterdings unmöglıch.
Darum g1bt CS In dıesen Heranwachsenden »den unerschütterlıchen ıllen, In dıe
USA auszuwandern«. »In der Zwischenzeıt sınd Jeans, Sportschuhe und 1-Shırts mıt
namhaften Schlagwörtern und Bıldern schwarzamerıkanıscher ole In Kraft.«
Ba emntel dieses Phänomen In der Jungen Generatıon, der ß sıch noch
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gehörıg und VOT em über seıne Jüngeren Geschwister sehr verbunden ISt. als
Identitätsitindung: »Letzten eSs hat dıe Jugend mıt der Orıginalıtät In iıhrer le1-
dung, In iıhrem Dıskurs und In ıhrer Botschaft hre Identıtät gefunden.«

Dıiese Kınder und diıese Jugendlichen des oul-Fale In se1ıner Körperbezogenen,
musıkalıschen., akkulturatıiven Verwiırklıchung inmıtten ıhrer dramatısch schlım-
ICN und sıch verschlımmernden Krise werden VO Ba DOSILLV eingeschätzt, und
/W dl In fünffacher Welse. (1) DiIie Heranwachsenden sınd inzwıschen gekennzeıch-
nel VoN eıner schler »auf_fdrınglıchen Besorgn1s, eıne Arbeiıtsstelle finden«. (2) S1e
wollen X öslou machen. Dieses Wolof-Wort bedeutet: ertragen, sıch entwiırren, sıch
ordnen, iindıe und schlau SeIN. ach uskun VO\ Sene entspricht dıe Vokabel
dem französıschen »debrouıllardıse«, und das meınt: estrüpp ausreıben, enttrum-
INCIN, aufklären, sıch helfen WI1ISSsSen. FKın anschaulıches e1ıspie für das XOSslou-
machen der Jugendlichen habe ich 1Im Jahr 199 / be1l eıner Autofahrt zwıschen OUr
und Fatıck erlebt. DIe Straße welst mehreren Stellen breıte und Weie) nıcht
ahrbare LÖöcher auf. Jugendliıche en sıch ZusammeNgelaN, diıesen geTährlı-
chen Punkten Hılfreiches dieses Problem unternehmen. S1e en
sıch Fahnen gemacht, mıt denen wınkend S1IE herannahende Autofahrer auf dıe (rJe-
fahrenstelle aufmerksam machen. Sıe en den and der Straße Sand gekarrt,
und S1e tüllen VOIN dorther mıt Schaufeln dıe Löcher immer wıeder MNCU auf, denn dıe
durchfahrenden Personenautos und Lastkraftwagen wırbeln den Sand AUsSs den
LÖöchern hınaus. ure SIM freundlıches und unaufdringliches Handzeıchen bıtten
dıe Jugendlichen e1in Paadl Münzen ZUT Fiınanzıerung ıhres realısıerten XOslou
(S) Dıe Heranwachsenden erweIlsen sıch als solche, dıe das, W ds S1e aben, mıt
Freunden teılen. (4) Diese Kınder und Jugendlıchen sınd bestrebt, ıhrer krıtiıschen
Sıtuation nıcht pessimıstısch, nıcht weınerlıch, nıcht ürrısch egegnen. (5) Die-

Jugendlichen erblıcken 1Im relıg1ösen Raum AU0) Feld, auf dem Sie sıch engagıeren
dürfen; e1in Feld, VO dem AUus S1e auf dıe und S1e geriıchteten Verhältnıis-

reagleren lernen können. » DIe Jugendliıchen sınd vermehrt In der Kırche und In
der Moschee . «

In diese xÖöslou-orlentierte Eıinstellung VOIMN Heranwachsenden hıneın wırkt In der
Eınschätzung Bäs das Verhalten maßgebliıcher Agenten des Staates negatıv, kon-
traproduktıv, provozlıerend und destruktıiv. Im Zuge der Popularısıerung des Wahl-
kampifschlagwortes »S OP1« deutsch Veränderung wurden den heftig W OTI-
benen Jungen Menschen immer wlıeder »goldene erge versprochen«, doch diıese
» Versprechen wurden Nnıe eingehalten«. Auf dıiese Welse werde eıne MEUC Jugend
hergerichtet: Diese o1bt sıch ausländerfeıindlıch. ze1igt eıne Verhaltensweıise, »dıe ar-
gerliıcherweıse der sprichwörtliıchen senegalesıschen Gastfreundschaft wıder-
spricht«. DIiese Dl Jugend ze1gt sıch zudem unsıcher und gewalttätıg. Ihre pfer
werden »Triedliche Bürger, denen Schmuck un: eld WEESCHNOMMCN WIrd«, und JU-
gendliche Delınquenten edroNnen eınen mıt blanker

Diese MGU Jugend, dıe da 1im Kkommen Ist, resultiert N »der soz1ı1alen und AUuSs der
polıtıschen Verantwortungslosigkeıt der Erwachsenen«. Dıie Eltern Ssınd nıcht mehr
ımstande, iıhre vielen Kınder durchzubringen, daß dıe Kınder sehr früh »rück-
sıchtslos sıch selbst ausgelıefert« S1INd. Dieser tatale /ustand äng ursächlıch
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SAaMmMMEeN Ba mıt jener polıtıschen Verantwortungslosigkeıt, dıe dem Land
eıne verheerende Optıon für polıtısche und wiıirtschaftlıche Strukturen vorgesetzt und
verordnet hat, daß In der Hörıigkeıt 7 B dem Internatıionalen Währungsfonds und
der an gegenüber en »Anstieg der Arbeıitslosigkeıt ohnegleichen« passıert
Ist. un! dıe CIM Jugendliıche anders als FErwachsene: »Jugendliche geraten auf dıe
chıefe Bahn« Jugendliıche auf der staatlıch vorgelegten schiıefen Bahn darın e_

blickt BA dıe NECUC Jugend

Das Zeu2nis des ean-Noe ene

Wenn ean-  oe Sene se1ıne Geschwister ın Nıanıng, dıe Mädchen un Jungen
seıner Verwandtschaft, dıe Schülerinnen und Schüler In seınen ehemalıgen Schulen
In OUr und TIhıes, dıe Studierenden In ar und Salnt Lou1ls, seıne eigenen
Schüler In alirıne SOWIE dıe Heranwachsenden In der Metropole und in den ande-
1C11 groben Städten sıch In den IC holt. dann sieht dıese Kınder und ugendlı-
chen In einem Netz VON dıversen Schwierigkeıiten und Problemen gefangen. Er sıeht
sıch CZWUNSCH, VO fünt bedrückenden Problemkomplexen erzählen., In denen
dıe ıhn herum Heranwachsenden festsıtzen. S1ıe erscheınen ıhm arretlert In Erzlie-
hungsproblemen der Erwachsenen, In Sozlalproblemen der Famılıen, In chulpro-
blemen der Kınder., In der Amerıkanısıierung der Umwelt. In den wirtschaftlıchen
Problemen des Landes und der Leute., In den Gesundheıitsproblemen der Gesell-
schaft und In roblemen irühzeıtiger sexueller Aktıvıtäten. Aus dıesen komplexen
Bereichen se]len 1er aufgrun der Darstellung Ja Senes ein1ıge Aspekte O_
chen.

(1) Erzıiehungsprobleme der Erwachsenen: Senegal 1st kınderreich ber dıe älf-
der Bevölkerung 1st Jugendlıch, 75 Jahren DiIe Eltern mussen um  N Überle-

ben dieser vielen Kınder kämpfen. S1e mussen sıch allerhand eiıntfallen lassen, S1e
ernähren un kleıiden Diese Sıtuation des landesweıten Elends bestimmt| Se-

nıcht 1Ur materIıell. In selıner TC hat dıe Elendssituation nıcht bloß materı1elle
Armut erzeugtl, sondern auch emotıonale, exıstentielle, personale Verarmung ıIn dıe
Famılıen gebracht. DiIie Mädchen un! Jungen mussen nıcht alleın aterıj1elles entbeh-
ICNI, sondern auch das Wıllkommenseın, dıe Zuwendung, dıe 1e seltens der El-
tern

Diese Ellıpse des Elends mıt ıhren Z7wel schmerzenden Brennpunkten CerZeUZT In
den Famılıen eıne pädagogıischer robleme, dıe ihrerseıts AUSs soz1lalen Krıisen
Tammen, und diese gründen vielTac In wirtschaftlıcher Not

Kınder leıden dem negatıven soz1ı1alen 1ma Hause, das weıthın AaUus der
Arbeıitslosigkeıt und dem Armseın resultiert. Es <1bt Streıt, we1l das en Hause
dıe emotılonale Sıtuation aufend erhıtzt und dıe soz1ale Atmosphäre dauernd vergıf-
tet DIie Kınder en Hunger. S1e können sıch nıcht Satt S1ıe fühlen sıch lästıg.
S1e halten das nıcht AUSs S1e machen TAC S1e laufen W S1e suchen das, W as SIe
brauchen, anderswo.

Es kommt andersherum ebenfalls MOIS dalß ın ıhrer Ausweglosigkeıt Eltern ]n
Famılıe verlassen un dıe Kınder un: Jugendlichen sıch selbst überantworten.
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Beıldes 1öst das sOz1lale und pädagogısche Problem der Fakh-Men dUu  S »Fakh«

eın Wort der Wolofsprache (Sill abreısen, abhauen, weglaufen. DIe Fakh-Men,
dıe Strabenjungen, versuchen. das, W as S1e brauchen Materıelles und Emotiona-
les sıch auft den Straben besorgen. »Und be1ı dem Versuch, ıhre eıgenen Bedürt-
nısse bestreıten, unterlıiegen viele dem Diebstahl Hıer ıst ıhnen das lor ZU m:
Salls mıt der roge und In dıe Krimmalıtät hıneın SallZ offen.« Auf dıese Weılse WCI-

den soz]lale TODIeme aufend sozlalpädagogıschen Herausforderungen.
1Ine A C} das ökonomıische, SOz1ale un: pädagogısche en Hause miıldern.

sehen manche ern darın, eıne alte Gewohnheıt diesem WEC nutzen Es g1bt
eıne gute Tradıtiıon, In der sıch dıe solıde gastlıche und ökonomiısch immer schon
nıcht unwichtige Soz1lalıtät der Großfamıilıe und 1pPpC splegelt, und dıe besteht In
der Sıtte, daß Großeltern, Janten, Onkel, Paten oder Patınnen dıie kleine Tochter Ooder
den kleinen Sohn VON Verwandten sıch nehmen. DIiese psychısch, NeVARI| und erZ71e-
herisch riıskante albnahme wurde SCWAaZQl, we1l S1e auf dem en gesicherten Ver-
Tauens und Freundscha eschah. Dieser Tradıtıon bedienten sıch ımmer schon
ern, dıe Bedingungen en mußten. och Nun hat sıch cdese A C} dıe
Iradıtiıon nutzen, stark vermehrt. ern suchen, Kınder loszuwerden. Erfahrungs-
gemä Jas Sene annn diese albnahme für dıe betroffenen Kınder posıtıve
oder negatıve Folgen en Es kommt VOL, daß dıe UE mgebung »über bessere
Lebensbedingungen verfügt«, sowohl 1mM Materıellen qls auch 1m Emotionalen. Es 1st
aber »Jle1ıder Oft der Fall«, daß sıch eın ınd In der mgebung (auch) nıcht
entfalten kann, daß CS nıcht wıllkommen ISt, daß sıch diskrimıinıert »Ender-
gebn1s: Irrıtatıon, Revolte. Abhauen und Vagabundıieren« a1SO Fakh-Men-»Karrıe-
1C«

Ine andere Art,. dıe wırtschaftlıchen, soz1lalen undérzieherischen Schwiıerigkeıiten
Hause miıldern. erbliıcken manche Eltern darın, daß S1e Kınder in dıe eiInes

Marabout*? schıcken. Be1l ıhm lernen S1e nıcht 11UT iıslamısches Gedankengut kennen,
sondern programmatısch lernen S1e ebenfalls das Leıden, dıe Demut, das Armseın.
Zum Programm dieses Erzıehungskonzepts gehö CS, daß der Marabout se1ıne Schüler
Z Almosensammeln aussendet. S1e werden dıiıesem WE geschult, und dıe
Kınder SIınd ımstande, methodisch geschıickt dıe Leute In den Straßen m1en
anzugehen. S1e en gelernt, effektvoll Miıtle1id CITCSCN. Diese Kınder In den
Straben bılden dıe Scharen der Talıbe, der Bettelndenj Sene zufolge werden S1e
immer zahnlreicher und SInd inzwıschen jeder Ecke In der treffen« *  ] S1e

19 Es wırd sıch be1 den 1eT gemeınnten Marabouts N1IC. relıg1öse Führer In den großen und einflußre1i-
chen muslımıschen Bruderschaften handeln, sondern eiınfache Marabouts, dıe sıch dadurch auszeıch-
NENN, dalß S1e lesen und schreıben können, ıe eute mıt iıslamıschen Gebeten und Glaubensvorstellungen be-
annn machen, als Heıler und als Zeremonlare be1 Beschneıidung, ochzeıt, Beerdigung ätıg SINd.
Sıe WIe uch dıe oroben Marabouts fungleren In einem sozlalen, relıg1ösen, polıtıschen, wirtschaftlıchen
System, das auf Abhäng1igkeıtsverhältnıssen und blındem Gehorsam basıert I dDies WIT! sıch uch auf das
Problem AUS, das WIT soeben 1Im 1een

Es geht Iso dıe Internalısıerung eıner exıstentiellen rundhaltung, dıe stark machen soll, en! AaUuUS-

zuhalten und sıch In ıhm mıt wenıgem A| Materıiellem und mıt wenıgem Emotionalem zurechtzufinden
Ich vermute aufgrund eigenen rlebens, dalß dıe Gruppe der Talıbe-Kınder sıch längst N1IC. mehr bloß

AUs Chulern VO  S Marabouts rekrutiert, sondern daß »unkontrolliert« Scharen Kınder als Talıbe her-
uımlaufen.
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SInd 7U Problem geworden, das immer mehr als übel, anstöß1g, ärgerniserregend,
schockı1erend gılt1 Sene vermerkt eıne dıesbezüglıche NICEF-Maßnahme. die-

herumlungernden bettelnden Kınder In eiınen Daara integrieren. Eın Daara Ist eın
oroßes Zentrum., In dem s iıslamıschen Unterricht Koran) 91Dt, doch In SOIC einem
Bıldungszentrum können sıch dıe Kınder vielfältigen Aktıvıtäten wıdmen und vieles
lernen; und gılt be1 den Organısatoren dıe Erwartung, dalß diese Kınder bald
mehr Imstande se1ın werden, als 1Ur »ständıg dıe and offenzuhalten«.

Angesıchts des beschriebenen »Disengagements der Eltern« versuchen viele Kın-
der und Jugendlıche auf eıne spezılısche Weıse reagleren: S1ıe organısıeren sıch.

unternehmen, das iıhre S1ıtuation verbessert. S1e üfteln dUus, WI1Ie S1Ee ega ef-
W as eld verdiıenen können. S1e seizen es daran, sıch beschäftigen und nıcht her-
umzulungern. S1e möchten sıch aktıv mıt »Armut, Arbeıtslosigkeit, Delınquenz, KrI1-
mınalıtät, Drogen, Müßiggang, Analphabetismus USW. ausel1nandersetzen«. Sıe betät1-
SCH sıch als Schnitzer, Verkäufer, Kunsthändler, auffeur, Fıscher, Mechanıker., Fuls-
ball-, Basketballspıeler, andwerker USW. S1e machen AXOslou, und sehen In iıhrer
mMoOomentanen zufälligen Tätıgkeıt »eIn Sprungbrett« elıner anderen, besseren, SINN-
volleren Tätigkeıt, immer sıch das ambıvalente »Boul-Fale« vorsagend: »Beunruhige
dıch nıcht. dreh nıcht durch!'« und »Pfeıfe darauf, CS soll dır egal se1in!'«

@) Schulprobleme der Kınder / eT Senegalesen sınd Analphabeten. Schule
stellt darum eın wichtiges Erfordernis dar. Das sehen auch dıe melsten Kınder und Ju-
gendlıchen »DIie orohe Sehnsucht 1st und ble1ıbt dıe Einschulung.« Dennoch gehen
viele nıcht ZUT Schule DIe em sınd In iıhrer wırtschaftlıchen Not nıcht imstande, iıh-

Kınder In dıe Schule schıcken. Zum eınen brauchen S1e, WECNN S1e auf dem Land
eben. dıe Kınder für alltäglıche Arbeıten Hause und für Gelegenheıtsjobs, dıe ei-
Wäas eld bringen; ZU anderen könnten S1e nıcht ezahlen, Was eın Schüler braucht
Stifte, ©  e, Bücher USW.,

Wenn INan mıtL Sene zusätzlıch bedenkt, da D In vielen Häusern polygame
Strukturen g1bt und ıhnen zufolge viele Kınder und ern, dıe der 1e172 iıhrer
Kınder das, W ds diıese materıell und emotıional brauchen, nıcht geben können., dann e_
blıcken WIT eıne oroßhe Zahl VO  —_ Heranwachsenden. dıe »Opfer der Polygamıe« SINd:
als Nıchtschüler sSınd SIE Polygamıeopfer, mıt der olge, daß S1Ce en mMussen mıt dem
» Verlust Leıtlınien«, mıt dem » Verlust Referenzen«.

Eın welteres Phänomen: »Eın sehr orobes Drama 1st dıe JTatsache, daß dıe Kınder
und Jugendlichen irüh dıe Schule verlassen«: »Müß1iggang«, »Laster«, In der olge
davon »Arbeıtslosigkeıit«. /Zugang Arbeıt und /ugang eiıner Bıldungseinrichtung
Sınd ann bloß och eın » ITaum«.

®) Amerıkanısierung der Umwelt Im Zeugn1s des JN Sene wırd vorausgeselzl,
W ads das el »Hıer weıß INan9Was amerıcan WdYy of ıfe bedeutet.« Bezüglıch
des TEr gemeınten Verhaltensstils el CS » DIie Kınder und Jugendlichen sınd immer
Z Nachahmung bereıt. S1e SInd WITKI1IC begabt aut diıesem Gebiet«, nachdem S1e
sıch VOINN den edien diıese Lebensart en zeıgen lassen.  Z2 Dıiese In den ugen der

Mır scheınt, diese auTtfTfallende Neıigung ZUr Imıtation INAas uch darın begründbar SeIN, daß diese Heran-
wachsenden der postkolonıalen-neokolonialen eıt In der ege aum solche kulturellen Quellen ZUT erfü-
SUung aben, AUs deren Nährstoffen S1e ıne weniger imıtlerte Identität würden aufbauen und pflegen können.
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»alten Leute« befremdlıche Art der Jugendlichen dazuseın und sıch prasentheren
wırd V Oll der alteren (Gjeneratıon kopfschüttelnd un: krıitisıiert dıe Kınder und
dıe Jugendlichen SIınd He und uUunNOIlc Als SI einmal auf den Präsıdenten der Re-
publık Geschosse geworfen aben, hat dieser dıe Jugend SCIHNCS Landes pauscha. als
»ungesund und verdorben« bezeıchnet »und diese Beleidigung, diıese Beschimpfung
verg1ßt und verzeıht dıe Jugend nıcht«.

Der medial un >Modell« auf der Straße Urc dıe Kınder und Jugendlichen
wahrgenommene Amerıkanısmus äßt vielen JUNSCH Leuten VOT em auf dem
an: ıhr en langweılıg erscheınen S1e wollen Abwechslung, und alur Tau-
chen SIC eld » Vielen I1ST das Schnelle und eıiıchte eld der heber als le-
benslänglıche Arbeıt auf dem Feld glühender Sonne SO verlassen jJährlıc
Hunderte VON Jugendlichen ıhre Dörfer der offnung, der Arbeıt und
eld bekommen und dort warten 11UT Enttäuschungen bıttere Erfahrungen auf
S1IC Der kındlıche und jugendlıche krıtıklose IC auftf den WAaY of ıfe
macht SIC INECINECN dieser Lebensart CI verblüffende und wohltuende eıiıch-
1gkeıt des Aneıgnens und Beıbehaltens SOIC CIM en chenkt sıch CS muß nıcht
erarbeıtet werden DIe olge davon 1ST daß »dıe Tugend der Arbeılit« nıcht mehr
»kultiviert« wırd daß dıe JUNSCH Leute »nNnıcht mehr schwıtzen« wollen daß SIC »C1-

LICIH Hang ZU Faulenzen« entwıckeln Der Jer anden gekommene >CGlaube
CISCNC Kraft« macht dıe Heranwachsenden würdelos Sagl Sene

(4) Gesundheı1itsprobleme Das 1ST CIn sehr langes Kapıtel we1l Kınder und Ju-
gendlıche AdL© vielen Kran  eıten völlıg schutzlos preisgegeben SInd denn »(Ge-
sundheıt hıer Senegal 1ST sehr Man muß viel eld Ja WITKIIC lı enge
eld ausgeben Und ann sıch der durchschnittliche Senegalese überhaupt
nıcht elısten. <<

Angesichts diıeser schlıeren Unmöglichkeıt aut Un mehr dıe ofinung der
Menschen auf dıe SOR tradıtiıonelle Medizın, denn SIC erscheınt bezahlbar.“®

®) TODIeme aufgrun frühzeıtiger sexueller Aktıvıtäten der Kınder und Jugend-
lıchen N Sene bezeugt AaUus SCINECIN CISCHNCH Umfeld un AUS der gegenwarlıgen
Gesamtsıtuation daß »dıe Jugendlichen früh exuel]l aktıv werden« » Mıt oder [
1ST 111All Mutltter Oder Vater hne Arbeıt ohne eld Das ınd aber 111 en
braucht Ernährung << Es erscheınt 11111> darauf hınzuwelsen daß N Sene hıer
nıcht das Phänomen der Prostitulerten ı® hat sondern daß CINC Veränderung

Sexualverhalten der Heranwachsenden genere beschreı1bt Er regıstrıer daß
blutjunge Mädchen und Jungen mıteınander gehen und rasch Mutltter oder Va-
ter werden Diıiese Tatsache hat sıch normalısıert >Solche Sachen skandalısıeren ke1l-
1ICH mehr S1e sınd eıtens der Gesellschaft banalısıert« un dıese Banalısıerung 1N-

vermehrt wıederum Faktum und Problem daß Kınder Kınder bekommen

A Eıne beispielhafte Vorreıiterrolle De1l der Wıedergewiınnung tradıtioneller phytotherapeutischer Heılkun-
de hat das »Hopital Iradıtionnel de Keur Massar« gespielt das VO  —_ Prof Dr Y veite Pares un! Joro BAa
dem ater des DJıbrıl BAa egründe worden IST und 950 un der egle des (juerrisseur Dady Dıiallo SC1-

Arbeıt aufgenommen und sıch VOT em der Kınder ANSCHOMMEN hat un: annımmt Vgl (GTOSS,
Konsequentert Religionsunterricht Aktıon nd Projekt Praxıs des Christlichen INn theologischel nÄädago-
SLSC hel nd Adidaktischer Perspektive Donauwörth 994 SE<
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In dıiesem Problemkomplex findet sıch auch och eıne andere JTatsache, dıe nıcht
1UT hıer eıne Ursache hat, sondern deren Ursachen ebenfalls In den sk1i7zz1erten ETr-
zıehungsproblemen der Erwachsenen, In den Schulproblemen der Kınder und In der
Amerıkanısierung des mMieldes hegen. Es 1st 1eSs dıe Tatsache., daß sıch »viele Ju-
gendliche« prostituleren. Kınder- und Jugendlichenprostitution 1st eiınmal USArucC
und Praxıs früher sexueller Aktıvıtät. S1ıe Ist aber auch olge VO und Reaktıon auf
Gegebenheıten, dıe sıch In den genannten dre1 anderen komplexen Problemen eI1lN-
den

Allıanz zwıischen den Heranwachsenden INn Senegal und Deutschland
IN den »2rohen Fragen« als ein Fiel religiösen Lernens

Arl Die Fraglichkeit der Selbstverständlichkeit des Alltags UN dıe Ahnung
der Möglichkeit des SUTLZ anderen sehen und realısıeren lernen

Vor ein1gZer Zeıt wurden vIier Jugendmagazine  24  9 dıe In eın und derselben OC
7U auf auslagen, analysiert.“ e1 Ist In diesen Zeılitschriften der Kınder und Ju-
gendlichen ern aufgewıesen worden, das dıe Welt als eıne verschalte dar-
stellt abgeschotteter Hımmel, zugemauerter Überstieg, verstopfte Iranszendenz.
Diese Zeıitschriften zeigen eın ausschlheßlıc mıt sıch selbst beschäftigtes raden-
rund, eıne VOIN sıch selbst faszınıerte Banalıtät, eıne sıch selbst befriedigende Imma-
NeNZz In dem, W as da In exf und Bıld und oun VO dıe Welt einschalenden Ge-
WO era VON den Kındern und Jugendlichen wahrzunehmen Ist, zeigen sıch etiwa
acht Botschaften (1) Menschsein: dıe Mode macht’s: (2) Persönlic  eıt werden: der
Körperkult bringt's; (3) erfülltesen aiur SInd »Action-tr1ps« und »Fun-Camps«
»echt unheimlıch knallıg«; (4) WEeC. Un INN des alltäglıchen CANAJTENS dıe Pıl-
gerreise INS Stadıon, dıe Wallfahrt unters Gewölbe der Rock-Halle, »1N ONCEeTTI«-
Seın, nbetung der Stars: ®) Lehenswunsch: 1Im Heılıgtum der Sterne mıtleben dür-
fen. 7 B als Kameramann, (6) €elz Un Wuürze, NSDYUC Un Freiheılit des Daseins:
das »L1ebeskarussell«: (/) Heilung und eıl das ındest du In der »Psycho-Station«
und deren Suggestion »It’s CAS Y be wınner«, »Ich mach‘, W dsS ich ıll und ich
ıll E Jetzt!«; (8) Kontakt und Kommunitikation: Isolatıon und FEinsamkeıt ble-
tet dır das kommerzı1elle Sortiment alle ıttel, dıe du brauchst.

Dıiese acht Botschaften. dıe VO dıe Welt einschalenden Gewölbe herunter dıe
Kınder un Jugendlichen ergehen, betreffen anthropolog1ısc hoch bedeutsame Pro-
eme der Heranwachsenden. S1e zielen quftf deren » große Fragen«, nämlıch das SUu-
chen nach ensch se1n. Persönlıc  en werden, erfülltes en fiınden, Lebenssinn
aben, ach Sehnsucht, Freıiheıt, eıl und Gemennschaft.

Popcorn 5/1992, Mädchen 0/1992. Bravo 8/1992, Bravo-Gir l 0/1992
2 Der Inhalt dieser Analyse ISst eingebracht In dıe Meditatıon » DIe Sprengung der Schale Versuch eıner
Annäherung Al dıe iırklıchkeıt des Advent«, ın GrTOSS, Fın Leuchten weıter alLs der Hımmel eıiınhn-
nachtsgedanken, reiburg ase Wıen 1995, 029

Redewendungen aus den Jugendzeitschrıiften sınd als ıtatıon kenntlich gemacht
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DIe Jugendzeıtschrıiften beschäftigen sıch 1st konstatieren indem S1e ıe

»großen Fragen« der Kınder und Jugendliıchen aufend thematısıeren und mıt den
auf diese Fragen bezogenen Botschaften dıe Heranwachsenden bedienen, 1m Be-
reich jener Grundiragen, dıe 1Im Prozeß des relız1ösen Lernens bearbeıtet, probiert
und geprobt werden. In bemerkenswert sıcherer Wiıtterung reffen diese Jugendma-
gazıne das, W as dıe Heranwachsenden brauchen.

Wer als Kırche bZw gen der Kırche In Gemeınnde und Schule w1issen wiıll, WT
heute dıe Kınder und Jugendlichen WITKI1IC sınd, welilche Erwartungen, Erlebnisse,
Erfahrungen S1e mıtbringen, der darf heute 1e6S$ nıcht mehr als bekannt voraussetlzen:
der muß das vielmehr e1gens und indıvıduell be1 Jjedem Kınd, De1l jedem Jugendlı-
chen wahrzunehmen suchen, und 1eS$s immer wıeder NCU, aktuell, frisch 2/ Unvor-
eingenommenes, neugler12es, erspürendes Studıum dessen, W ds dıe Heranwachsen-
den lesen, darf als eıne der alßnahmen gelten, Wahrnehmungsfähigkeıt als relıg1-
ONSspädagogıische Kompetenz gewınnen.

WAar präsentieren dıe genannten Zeıitschriften dıe sens1ıbel und exakt bemerkten
»groben Fragen« der Kınder und Jugendlichen und dıe Botschaften auf diıese TUNd-
iragen als Krıtzeleien und Zeichnungen auf der »Innenselte der Schale«*®. als ext
praller Immanenz, als eCeSCHEen über verstopfte Iranszendenz, doch dıe thematısıer-
ten »groben Fragen« selber kämen dann, WCNN S1e dıe Selbstverständlichkeit des All-
Lags als raglıc rleben heßben und dıe Ahnung der Möglıchkeıit des SallZ anderen
wach machten, In rel1g1Ööses Lernen hinein.  29 DIe »großen Fragen« können der
S1e eın haltenden Botschaften voller Diesseıntigkeıit und Banalıtät In Kındern und
Jugendlichen entsche1ıdende Dıfferenzerfahrungen durchbrechen machen. Im » MO-
dus des chmerzes oder 1Im us der Sehnsucht«© verspurt der Heranwachsende:
das Hıer und das Jetzt sınd nıcht genügend; da klafft eıne bemerkenswerte Dıfferenz
zwıschen Gewordenem und Möglıchem; CS steht dıe Ireue dem. W as ISt,
dıe TIreue dem, W dS se1ın könnte und verlorengegangen oder rhofft 1st

Derartıge schmerzende Oder sehnsüchtige Dıfferenzerfahrungen der Kınder und
Jugendlichen In ıhren »großen Fragen« sınd nıcht eınfachhın als subjektivıstisch-
egolstisch denken Der Schmerz ber Verlorenes und och Ausstehendes ann
sıch nämlıch gerade auch un besonders 1Im Anblıck des anderen entwickeln ®! Der
IC INSs Gesıicht des leidenden anderen »WIrd 1er 1mM Schmerz ZUl Quelle, nach
dem einzelnen Subjekt iragen«, dessen Antlıtz den Jugendlichen schmerzt:

Vgl » Wahrnehmungsfähigkeit als relıg1onspädagogische Oompetenz« be1i Schweıtzer, Jugend nd
elig10N IN Deutschland ein Überblick, ıIn NEMBACH Hg.) Jugend 2000 Tre achn Jesus. Ju-
gend und elıgıon In Europa Il Bericht VO internatiıonalen Göttinger relıg10nssozi0logischen Yympo-
S10N, Frankfurt a.M Berlın Bern New Oork Parıs Wıen 1996,

Vgl ZU Problem »Offenwerden für Iranszendenz« uch das Gedicht »Im K1« VO  S Grass., €ELS-
dreieck, In (Gedichte Un Kurzprosa (Studienausgabe M, Göttingen 1994, AUus em dıe etapher
»Schale«ZIst. Hervorhebung 1M 1Tla VO  z

Vgl Luther, elig10N IM Alltag. Bausteine ZU einer Praktischen I heologie des Subjekts, uttga
1992, 246

Ebd 249
Luther (ebd 2) verwelst dıesbezüglıch mıt ec auf: Levınas, Die SpDur des Anderen, reiburg

München 1983:; Die eıt und der Andere, Hamburg 1984:;: Wenn .ott IMS Denken einfällt, reıburg
München 1985; Totalıtät UN: Unendlichkeit, reiburg München 087
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konkrete Gesıchter VOI Kındern und Jugendlichen zwıschen Seft ela Boul Fale
und AXOslou » Aber auch das Gefühl der Sehnsucht muß sıch nıcht auf dıe Selbstsor-
SC beschränken, sondern ann sıch Angesıcht des anderen ZU Verlangen für
den anderen radıkalısieren. S1e ersehnt dıe rlösung des anderen ohne olfnung für
sıch. << Henning Luther eTrDIl1IC den Schmerz und dıe Sehnsucht als einander VCI-
schwıstert: beıden komme dıe Ahnung autf dal WIT uns auf dieser Eerde nıcht Sanz

Hause fühlen dalß S da CIM ersehntes erTullendes Jenseıts des schmerzlıch miıckriI1-
SCH Diesseılts g1bt daß CN beglückende faszınıerende spannende Iranszendenz
sıch auftut

Schmerz und Sehnsucht. WIC SIC VoNn Luther hıer als kKkennzeıchen des ubjekts
noTIert worden SInd, können den Kındern und Jugendlichen dıe Ahnung bringen, »daß

anders und besser SCGIM könnte«. 32 Diese Gefühle gründen ı erlebten, erlıtte-
NECI, erfahrenen Alltag der Heranwachsenden — und lösen sıch zugle1ıc VO Alltag,
ındem SIC »Endlichker gerade nıcht us des bloßen Eınverständnisses oder der
resıgNalıven Hınnahme sondern VO edanken der rlösung her«? ZUT Sprache
bringen VO dıe verschalt erscheinende Welt transzendierenden und den Menschen

ergende Weıte hıneın befreienden Prozel der rlösung dUus thematisiıeren 35

Schmerz und Sehnsucht der Kınder und Jugendlichen thematıisieren be1 IC
besehen Kontingenzerfahrung dem Leiıtgedanken der rlösung

Wenn der den Z/eugnissen des DJıbrıl Ba und des Jean 06l Sene dokumentier-
alltäglıche Schmerz dıe ıhnen belegte alltäglıche Sehnsucht der Heran-

wachsenden enegals uns »auf dıe 5Spur der Subjekte«>® gEeESEIZL und damıt den
Alltag gebrac en der dıe Kınder un: Jugendlichen 1118 normal gewordene Not-
VO Kapern 1115 Inımum verhaften 11S$ falsch versöhnte
Mangelhafte ködern tendiert dann OÖrdert diıes be1l uns CIM Miıssıonsdidaktık
welche Hınhören auftf dıe Bedürfnıisse der Heranwachsenden un Hellhörig-
werden für dıe diıesen Bedürfnissen steckenden tıeferliegenden Wünsche und Ver-
letzungen dıe Kınder und Jugendlichen enegals un: eutschlands1-

bringt Allıanz des Schmerzes und der Sehnsucht angesıichts der jeden C1M1-
zeiInen bedrängenden »großen Fragen«

Es WAdIC dıe hıer postulierte Mıssıonsdıiıdaktık für das relıg1öse Lernen der Heran-
wachsenden SIN solche Relıg10nsdıidaktık welche nıcht ohne Iränen der Irauer und
nıcht ohne Seutfzer der offnung 1ST WENN SIC Kınder und Jugendliche ZUT Sprache
kommen en und welche dıe Heranwachsenden ıhrem Schmerz und ıhrer
Sehnsucht gerade nıcht verloren hat sondern aufsucht

Das den VON Ba und Sene vorgebrachten Zeugnissen AdUus der SıtuatIi-
senegalesıscher Kınder und Jugendlichen gelıeferte exıistentielle Argument AdUus

chmerz und AUSs Sehnsucht korrespondıert mMiıt den »großen Fragen« deutscher Her-

372 Luther Aua Z5))
372 Ebd 2

Ebd., 250
Vgl Röm Ö,22

Luther, ebd.. Z
Vgl eba Ü
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anwachsender. WI1IEe S1e sıch 7 B In den analysıerten Jugendzeıitschriften erkennen
lassen. Diese faktısche Korrespondenz 1st Voraussetzung und Impetus, als Ziel rel1-
o1ösen Lernens dıe erwähnte Allıanz des chmerzes und der Sehnsucht zwıschen
Kındern und Jugendlichen 1er und Oort anzugehen. Wer dıesen dıdaktıschen Impe-
{[US aufgreıft, der wırd dıe folgenden Aspekte In den IC nehmen:

Schmerz und Sehnsucht be1l sıch und anderen: be1l Kındern und Jugendlichen
35In Senegal Z EISPIE nıcht spurlos versickern lassen v sondern lernen, beıdes

ZUT Sprache bringen!
Diese Optıon erscheınt In der Schule problematisch, enn In ıhren Lehrplänen <1bt

CS keinen atz {ür »dıe S pur der ubjekte«, für Schmerz und Sehnsucht . ? Hıer hat
deswegen der Religi0onsunterricht eıne wichtige und harte Aufgabe 1m Schulganzen.

Das Anstiıeren des Klıschees VO »gesunden, glatten, schönen, keimfreliıen und
erfolgreichen Leben«“*  Ö und des Stereotyps der Erfolge und CLE der Befriedigun-
SCH und Beruhigungen aufgebenzugunsten des offenen Blıcks für Lücken. Brüche,
Knoten: für das, W dsSs unbefriedigt läßt:; für ungestilltes Hoffen: für Enttäuschungen
un Nıederlagen lernen!

Diese Uption bringt Religionsdidaktiık und Missıionsdıidaktık dazu, 1m Lernen
und mıt den »groben Fragen« Irends In Staat, Gesellschaft und Schule Le-
ben nıcht definıtorısch plal als Leistung SOWIEe dıe e1gene Bıographie nıcht punctum
als erfolgreiche Planung eiıner kontinulerlichen me1lsternden Lebenskarrıere
verstehen. Diese Optıon holt 1Im exıstentiellen Argument dıe Dıskontinultät un: DIs-
krepanz In der eigenen und In der Lebensgeschichte des anderen In IC das Set-
etia ebenso WI1Ie das oul-Fale und das Xoöslou darın.

Dıie »Entschärfung der transzendierenden Impulse VO el1g210n« SOWIE dıe
»Stillegung der Beunruhigung MC das Sanz andere«  Sal  9 das Eindeutigmachen des
Alltags storen lernen ZUugunsien V OIl Anspıtzen dieser Impulse, V OIl Vermittlung sol-
cher Beunruh1igung, VOIl Mehrdeutigmachen des Alltags Mn »Einübung In dıe
Sehschule Prax1ıs« 2ı Den gläubiıgen IC auf dıe Geschlossenhe1 verschalter
Diesseitigkeıit >durch eıne Provokatıon produktiver Unterbrechungen irrmtie-
ren«  SN  8 Urc eıne offensıve Eınladung relıg1ösen Lernprozessen In den iraglos
hingenommenen Alltag eingreıfen lernen! Kınder und Jugendliıche den ele1-
SCII vorfabrızlıerten ka Lebens herauszulocken (ZU pro-vozieren)«“* lernen!

Dieser Aspekt hat seıne auch spezıfısch mıssionsdidaktıische Bedeutung da-
UL dalß dıe JerTr intendierte Irrıtatiıon des unbefragten Alltägliıchen eınen ıhrer d1-
daktıschen Orte dort hat, Heranwachsende unterschiedlicher Kulturen und el1-

38 Ebd S
Vgl Z 1e7 relevanten Problem der Vertreibung der Gegenwärtigkeıt AUsSs der Schule Rumpf, Dıie

übergangene Siınnlıiıchkeit. Dreı Kapıtel ber dıe Schule, München 1981,
Luther, AL 256

Ebd 246
Englert, Glaubensgeschichte und Bildungsprozeß. Versuch einer religionspädagogischen Kairolo-

21€, München 1989, 386
Ebd., ST
Ebd
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o10nen zusammentre{ifen ZU e1spie In heutigen Schulen Deutschlands, In denen
Schülerinnen und Schüler AdUuSs katholischen ıtalıenıschen. spanıschen, portugles1-
schen Herkünften, AaUs muslımıschen türkıschen. tunesıschen, marokkanıschen Ab-
Sstammungen, N fernostrelig1ösen vietnamesıschen, pakıstanıschen, str1lankanı-
schen Ursprüngen, AUS chrıstlıchen, ıslamıschen, naturrel1ıg1ösen afrıkanıschen und
lateinamerıkanıschen Wurzeln lernen mıt deutschen Kındern und Ju-
gendlıchen. Dieses Be1le1inander stellt eıne ogrundsätzlıch Möglıchkeıit dar, Lernende

provozleren, dıe eigenen Plausıbıiliıtäten anfragen lassen, das bısherıige SINNSYy-
SsStem INSs anken bringen, sıch auszutauschen un: e1 sıch entprovınzılalısıe-
ICH und den Hor1iızont auszuweiten.“

Das, W ds$ 1er prinzıpie ausgesagt Ist, 1st auch mI1issıonsdidaktisch spezıfısch
Als Schülerıin und als Schüler MNg mMIr SIn derartiger Austausch nıcht 1L1UT

genere eıne möglıche Irrıtatiıon meı1ıner bısherigen Eıinstellung und eıne möglıche
Horizonterweilterung und He Plausıbilıtäten. sondern innerhalb dieses Lernrah-
INEeENS ann CS mIır 1mM besonderen passıeren, daß das mIır begegnete prinzıplelle elı-
g1Öösse1mn des anderen meın eigenes Nıchtrelig1össein In rage stellt und miıch ZU
Wahrnehmen VOoN Rıssen, Rıtzen, Fenstern und J1üren In der mMIr bısher verschalt e_
schıienenen Welt treıbt, daß meın bıslang arel1ıg1Ööses Sinnsystem INS anken gerat
und Offenheıiıt für relız1öse Botschaft entsteht.

In virtuellen Diskursen Solidarıtä IN Schmerz Un Sechnsucht grundlegen lernen

ean-Noe€ Senes Zeugni1s SOWIE das daraus erulerende Exıstentielle Argument
zeıgen In senegalesıschen Kındern und Jugendlichen Schmerz und Sehnsucht, dıe In
Jungen Menschen TUMOTCN, dıe mıt DJıbrıl Ba tormulhiert zwıschen Set-Setäl,
oul-Fale und XOslou In ıhren »großen Fragen« stecken.

ıne dıesbezüglıche Allıanz der Heranwachsenden hıer mıt denen OImt könnte
mı1ıssıonsdıidaktisch In virtuellen Dıskursen grundgelegt werden. Unter einem vıirtu-
en Dıskurs verstehe iıch mıt olfgang 1e eınen olchen Dıskurs, In wel-
chem der nhaber einer (anderen) Posıtiıon nıcht real anwesend Ist, sondern virtuell
el Ist. indem eiıner der Teiılnehmenden diese remde Posıtiıon des nıcht real
wesenden exıstentiell überzeugten Partners 1M Prozeß der Dissenzüberwindung
feriert .70

In eiınem derartıgen vıirtuellen Diskurs*/ MUSSenN natürlıch dıe Argumente der real
nıcht anwesenden Betroffenen zugänglıch sSeIN. Eın olcher /ugang annn »be1l Fra-

45  *n Vgl St Leiımgruber, aal IS T: der In der 1er sk1ı7z71erten Gegebenheı eınen Anstoß interrel1g21Ö-
SCII Lernen erDiıeC

1e6Ke, Interkulturelle Erziehung und Bildung. Wertorientierungen LM Alltag,el Schule und Ge-
sellschaft 4, hg VO  —_ Hamburger/M Horstkemper/W. eizer! Tıllmann, OUOpladen 1995, 156

Des Dıskurses Bındungskraft besteht Nıeke zufolge »IN eiıner eigentümlıchen zwanglosen, ber
selbstbıindenden Übereinkunft der Dıskursteilnehmer auf der Grundlage der Zustimmung er den als
richtie der bındend bestimmten Ergebnissen eINes solchen Dıskurses« Ebd., S} Vgl Habermas,
Wahrheitstheorien, In Fahrenbach Heg:) ırklıchkeıit Un Reflexion. für Schulz, Pfullıngen
IS 240 Vgl ZU ema » Diskurs« 1ImM SanzZeCN. K Apel, Transformation der Philosophie,
Das Aprıor1 der Kommunikationsgemeıinschaft, Frankfurt 976
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SCH, In denen dıe Grenzen VO Kulturen überschrıtten werden MUSSEeN, nıcht mehr
ohne welıteres unterstellt werden«  45  ß Es 1st alsOo nötıg, daß der real nıcht anwesende
andere authentisch repräsentiert WITd. /u dıesem WEeC Ssınd Zeugnisse WI1Ie dıe des
DJıbrıl Ba und des ean-Noe Sene und dıe ıhnen e1igenen Fxistentiellen Argumente

besorgen und In den Dıskurs bringen. Diese eingeholten Zeugnisse Sınd beım
Wort nehmen. Das betonen 1St wiıchtıg, denn D darf nıchts In S1e. hineingelesen
werden, W as nıcht darın 1st Das 1eTife auf versteckte Gewaltanwendung hınaus und
der schlıeßlich erreichte Konsens ware bloß e1in scheinbarer.  49 DiIie stellvertretende
Berücksichtigung der Betroffenen muß inhaltlıch tatsäc  1C den VOoN iıhnen geäuber-
ten Schmerz und dıe In ıhnen wırkende Sehnsucht ZUT Sprache bringen, SOWEeIt das
stellvertretend möglıch gemacht werden annn

Daß eın derartıger virtueller Dıskurs auf Bıegen Ooder Brechen eıinen Konsens
zielen muß, ist N vielerle1ı (Gründen krıtisch sehen. Diese Gründe können hıer
nıcht verhandelt werden. Realıstisc bezüglıch der lernenden Annäherung Sol1-
darıtät mıt dem Schmerz und der Sehnsucht der anderen werden solche Jjele se1InN.
dıe nıcht der uUuSsS1o0n erlıegen, dıe Deutungs-, Wert- und Lebensmuster der anderen,
Fernen, Fremden müßten VON UNSCICII Kındern und Jugendlichen völlıg verstanden
und gänzlıc akzeptiert werden, sondern korrespondıeren mıt eiıner FEınsıcht In dıe
grundsätzlıch gegebene und nıcht aufhebbare Unvermeı1dlichkeir eiıner MrC dıe JE
eigene Kultur geformten Sichtweise.  50 ıne solche Perspektive wırd dem Umgang
mıt dem anderen und Fremden nıcht (Gjewalt und helfen, daß uUuNnseTEC Kınder
und Jugendlichen den Konflıkt sıch wıdersprechender Weltdeutungen und Lebens-
muster auch tragen und aushalten lernen und nıcht Iragwürdı1ger, we1l indıfferen-
tistischer>! Interrelig10s1tät drängen, denn der der Kırche konstitutiv gegebene Mıiıs-
s1ıonsauftrag dıese Kırche(n) heute nıcht bloß »mıt anderen Relıg10nen-

sondern auch In andere Relıgi1onen hıneın.
Wer dıe soeben betonte Grenze für dıe Reichweıte vıirtueller Dıskurse für rel1g1Ö6-

SCS Lernen ın acht hat, der wırd In mıissıionsdıdaktıischer Konkretisierung der /Ziel-
vorstellung »Solidarität In Schmerz und Sehnsucht grundlegen lernen« dıe folgen-

alden dıfferenzlerten Jele relıg1ösen Lernens angehen können
(1) realıstiısches Erkennen des e1igenen unvermeıdlıchen (und lebensnotwendıgen,

also legıtımen) Ethnozentrismus:
@) konstruktiver Umgang mıt der eigenen Befremdung (dıe angesichts des ande-

Icnhn aufkommt), Ure den Irrıtation umgebildet werden könnte ıIn Neugı1er und ADb-
wehr In Faszınatıon;

1eke, ehı  \
Für ıne be1 virtuellen Dıskursen Ja gegebene Konfrontatıon mıt remder ernun hat eter Baltes

Argumentationsregeln vorgeschlagen: Baltes., Pädagogık als exıstentielles Handeln Modelle der Bıl-
dung, Erziehung Un Beratung, Frankfurt 1988, ThesS1

Vgl 1eke, aal 190
Znr ese »Hındus mögen bessere Hındus., Muslıme Dessere Muslıme. Chrıisten bessere Chrıisten WCCI-

den«: Ratzınger, Das CUEC Oolk (rJottes Entwürfe Ekklesiologie, Düsseldorf 1969, 389=5611 bes 356
SO kritisch St Leimgruber, a.a.OQ., 26, der der Mıssıon der Kırche eute » Verkırchlichung« Uun-

sten eInes begrifflich unklaren ele1tes In das e1icCc (jottes abspricht.
53 Vgl 1eke, Aa 200—-212, nterkulturelles Lernen geht
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(3) lebenförderliche Praxıs VON Toleranz, dıe anspruchsvoll ann werden kann,
»Wenn das Geltenlassen anderer Lebensformen und ihrer Wertgrundlagen dıe e1ge-
LICH Gew1  eıten In rage stellt, daß starke Abwehrimpulse dıe Entwertung der
anderen Weltorientierungen Z eigenen Entlastung nahelegen«  SC  $ JToleranz, dıe
auch dann sehr nıveauvol] erscheınt, WENN S1e 1mM Sınne Jürgen Blattners>?  d als
us VOIN 1e verstanden wWiırd:

(4) bejahte Akzeptanz VO Relıgiosität, dıe Jer Bewußtsein und Präsentation der
Zugehörigkeıt eiıner Relıg1onsgemeıinschaft bezeıichnet: und dıe lernende Be-
jahung, dıe eigene Relıgi0s1ität bewußt akzeptieren und bewußt zeıgen, macht
CS notwendig, einen reflektierten Umgang mıt jenem Fremdheıtserlebnıs einzuüben,
das UG dıe Konfrontation der e1igenen Relıgilosität mıt andersartıger Religiosıität
und mıt Unreligiosität ausgelöst wırd un das Eıgene provozıert;

(5) unıdeologısche Betonung VO Geme1insamkeiten zwıschen Relıgıionen und
Kulturen, VON auffındbar konvergenten Prinziıplen In ihnen: z.B Realısıerung VOoON
Weıte, Umfassendes und Gründendes ahnen lassenden Lichtblicken und otschaf-
ten In verschalte elten hereın; z gemeınsame orge der Reliıgionen das
Überleben der Menschheıt: z.B Akzeptanz der Eınstellung »Sprich du eın In
de1ıner elıg10n, und ich werde eın sprechen, WI1Ie ich CS kenne. Zusammen
sprechen WIT diese Gebete., und G wırd chönes für (Gott SeEIN« S

(6) effektives Eınüben In Formen vernünftiger Konflıktbearbeitung, In weder d
oressıven noch harmon1isierungsversessenen Umgang mıt Relıg10onskonflıkt und Re-
lıg10nsrelatıv1smus;

@& kreatıves Aufmerksamwerden auf Möglıchkeıiten wechselseıtiger relıg1öser
und kultureller Bereiıcherung, wobel erstens dıe Schwierigkeit beachten Ist, daß
dıe Bereılitschaft gering se1ın wırd, VO Jjemandem, der ob selner elıg10n geringge-
achtet 1st, In dıe eıgene Lebensgestaltung übernehmen: wobel zweıtens das
Problem bearbeıten 1Sst, dıe »Geschenke des anderen« operatiıonalısıeren (da
mıt S1e nıcht In Gefühligkeıt und nıchtssagender Stimmung verschwımmen):
und wobel drıttens veranschlagen Ist, daß dıe In den eigenen Lebensstil über-
nehmenden tTemden Elemente Orlentierung In chmerz und Sehnsucht des kındlı-
chen und Jugendlichen Alltags verbürgen mMuSSsen, daß eın und derselben Sıtuati-

gegebene dıvergierende Deutungsmuster aber dem ınd und dem Jugendlichen
dıe lebensbedeutsame Gewıißheiıt des Urc dıe eigene elızıon kollektiv geschenk-
ten und mıte1ınander geteilten Deutungsmusters zerstoren werden:

(8) gelebte Passage der Wır-Grenze In »Öökumenıscher« Verantwortung, während
der dıe Wır-Grenze IICUu bestimmt wırd und andere Konfessionen und Relıgıionen In
den Prozeß des relıg1ösen Lernens einbezogen werden, In welchem dıe In Schmerz
und Sehnsucht sıch zeigenden »großen Fragen« der Heranwachsenden zue1nander

Ebd., 202
Blattner, Toleranz als Strukturprinzip. ısSCcChe und psychologische Studiıen einer christlichen Kul-

[UNVF der Beziehung, reiburg ase Wıen 9085
SO wırd eın Ausspruch der Gründerın der Miss1ıonarles of Charıty, gnes Gonxha OJaxhıu »Mutter

Jeresa« (19 0—1997), zıtıert, InN: Chawla, ultter Teresa. Die autorısierte Biographie, München 1993,
222
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kommen sollten, we1ıl Globalısıerung definıtiıv wırd und dıe Bedrohungen und Nöte
der Kınder und Jugendlichen über dıe Welt sıch auszubreıten begonnen aben,
und we1ıl dıe lernende Solıdarıtä auch mıt dem Schmerz un der Sehnsucht der
remden Kınder und Jugendlichen In der Alltagsspur der ubjekte dıe Ahnung
Bewußtseıin bringt, dalß WIT uns auf dieser Erde nıcht WITKIIC schon Hause
fühlen, da da Advent Ist. daß da eın schmerzlıch und sehnlıchst erwartetes Neues
Jerusalem verheißen Ist. In dem dıe Iränen der kındlıchen und Jugendlichen Irauer
und ıhre Seufzer der offnung ıhr berechtigtes Ziel en dürfen TO Botschaft
für dıe unterm verschalten Weltgewölbe 1er ebenso WIe für dıe zwıschen et-  etal,
Ooul-Fale und Xoslou dort: gute Nachrıcht, als verheißungsvolle Ahnung, vermiuittelt
mögliıcherweiıse In virtuellem Dıskurs

Als Kirche das Daseın und Fragen
der Kinder und Jugendlichen wahrnehmen lernen

IDER allgemeın formulıerbare religionsdiıdaktısche Postulat der S0& Tradıerung
des aubens dıe Kınder und Jugendlichen 1st missionsdıdaktısch spezifizler-
bar als Erfordernis leisen Zuhörens und tıllen Wegegeleıtes, des Eirtastens V OIl erstem
Annähern und Verstehen VOINl Trem klıngenden »Glossolalıen«, dem Verstehenshıil-
fen und Realısierungsermutigungen AUS überzeugenden Erfahrungen mıt dem Van-
gelıum angeboten werden. Solche Verstehenshilfen und derartıge Realısıerungser-
mutigungen heiben sowohl dıe Heranwachsenden dem hıesiıgen verschalt sıch
darstellenden Weltgewölbe als auch dıe Kınder und Jugendlichen zwıschen NSet-
etal, oOul-Fale und X oslou Jjene »NeCUuUC Grammatık« des Daseıins lernen, dıe aus
Hemmerle eınmal konjugliert hat »JIch hın Überschuß des Ich über das, W d 6S

macht und W ds INan mıt ıhm macht Du hist Überschuß der Begegnung über das
analysıerbare und steuerbare Geflecht VO Abhängıigkeıten und Eınflüssen. Es 21bt
das > Mehr-« der Schöpfung gegenüber dem Konstrukt. Wır sınd Gemeinschaft, dıe
sıch nıcht erschöpft In der Summe der ubjekte, dıe 11UTr uUrc Interessen und Funk-
t1onen verbunden sınd, oder ber das nıvellierende Kollektiv Ihr seid Dıalog, der
dıe anderen weder vereinnahmt och sıch ıhnen anpaßt, noch ın der Abgrenzung e_

STAaIT'! Sıe sınd der unıversale Horızont, dıe Leidenscha für das Ganze, für alle, für
dıe Menschheit.«>/ In diıeser >NCUCI Grammatık« des Daseıns erscheınt das VONN

Henning Luther formulıerte » Anders«, »Besser«, »Mehr« nunmehr differenzıiert. Es
1st In dieser >NCUCM Grammatık« e1In realıstıscher miıissıionsdıdaktıscher Ansatz CI-

blıcken, der In der Spur der kındlıchen und Jugendlichen ubjekte und 210 in deren
alltäglıchen Bezügen elıgı10n als dıstanzıerenden Kommentar Z Selbstverständ-
lıchen, Z7U unbefragt Normalen, ZUT Welt artıkulıert, dıe nıcht hımmlısches Jerusa-
lem ıst

Missionsdıidaktısch geht CGS darum, In einem ersten Schritt elıgıon wırksam WEeI-

den lassen als Vermittlung VOIl Gewı1ißheıt der Ungewıißheıt, VO Bergung 1im Un

Hemmerle, Spielräume (Jottes UN der Menschen. eıtrdge Ansatz und Feldern kirchlichen Han
delns Ausgewählte Schriften 4, reiburg ase Wıen 1996, 2A] ervorhebungen UuUrc.
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geborgenen, VO Anfreundung mıt dem Beiremdlichen, VON Beheimatung 1Im nbe-hausten  58 als Vermittlung eiıner greiıftenden Infragestellung der flachen und trıy1ialen
Alltagsbanalıtät und eıner damıt gegebenen Ermöglichung der rlösung AaUuSs Ver-
schalungen der Iranszendenz. Für dıesen ersten Schritt, elıgzı10n wırksam werden

lassen, dartf mıt Gründen eıne geme1ınsam agıerende Phalanx al der el1-
o10nen postulıert werden, dıe den Menschen nıcht In sıch selber und In seinem
Selbstgemachten eingeschlossen und dadurch beschränkt, eucNen:! bedroht hal-
ten

In einem zweıten Schritt wırd CGS m1ss1onsdidaktisch darum gehen aben, daß
Z/ugänge dorthın gemacht werden mMUuSssen, jede elıgıon sich heutzutage den har-
ten pfermechanısmen der Weltgesellschaft konfrontieren hat,?? dıe uns In den
dargestellten Zeugnıissen des Ba und Jres Sene eutlıc dokumentiert ersche!1-
NC  - An der Linıe eben diıeser Konfrontation der Relıg1onen mıt den heute den Men-
schen zusetzenden gewalttätigen und zerstöreriıschen pfermechanismen z.B des
pfer erzeugenden und vieles verschleiernden Marktes©0 ze1gt sıch, »daß den
Großrelig10nen gerade dıe Jüdısch-christliche JIradıtion VON der technısch-szientisti-
schen Ratıonalıtät schärfsten In rage geste und des totalıtären Anspruchs be-
zıchtigt wird.«°! Wenn der Linıe dieser Konfrontation sıch dıe CArıstlıche Optıon
vorzubringen hat Nıcht zuerst sıch aben. nachher sıch geben, sondern sıch
geben und 1im en entdecken, daß 111a sıch hat 1eS$ ist dıe paradoxe Welse des
eges, der Gott selbst 1St, der dıe IS ISt, dıe als erstes chenkt und 1L1UT 1mM chen-
ken sıch hat«°?, ann wırd S1e Gott als den »Anwalt der Opfer«63 vorzeigen MUSSeN,
qals den. der nıchts unversucht Läßt. dıe pfer FeMEN. und 11UT eiInes nıcht tut
Gewalt anwenden.®  4 Während dieses zweıten Schrittes, mıssı1onsdidaktisch elıgı1on
wırksam werden lassen, hätte CN alsSO möchte iıch das Dargestellte welter-
führen dıe rel1g21Öös ernende Annäherung dıe tolgenden inelinander Sple-
lenden und sıch gegenseıt1ıg umgreıfenden omente der geolfenbarten! Wırk-
I®  e gehen » Iranszendenz, dıe sıch In Nähe, und Nähe, dıe sıch In Iranszen-
denz vermuttelt exklusıve Absolutheıt, dıe unıversale Weıte verleıht, und unıversa-
le Weıte, dıe AUuUs dem Ja ZU absoluten NSpruc (jottes erwächst Instıtution, dıe
sıch In gelebter Gememinschaft beglaubıgt, und gelebte Gemeinschaft, dıe sıch dıe
Institution zurückbıindet erse1lbe Herr als dıe erkun und dıe /Zukunft des JTau-
bens und se1ıne lebendige Gegenwart KTEUZ, das den Menschen ZUT Passıon und
AdUus der Passıon ZUT höchsten Aktıon efählgt, Kreuz Chrıstı, In dem es Kreuz der
Menschheit ausgelıtten 1st und In dem WIT ZUT 11© motivıert Sınd, dıe das Kreuz

S Vgl Luther, a.a.OQ., 216
59 Vgl Schwager, Offenbarung als dramatıiısche Konfrontation, In chwager (Heg.), C’hristus alleıin?
Der Streit dıie pluralıstische Religionstheologie, 160, Freiburg ase Wıen 1996, 106

Vgl ebd.:.
Niıewladomski, Begegnung Relıigionen IM weltzivilisatorischen Kontext, IN} Schwager, a.a.0.,

62 Hemmerle, a.a.Q., 309
63 Nıewladomski. Inkarnatıon als Inkulturation Fın theologisches rıptychon, In GGordan (Hg.),
Evangelium und Inkulturation (1492—-1992), G’iraz Wıen öln 1993,

Vgl eDd.,
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auszuhalten und wenden sucht Kırche als unverfügbares, über es MeENSC  1C
Versagen hınaus endgültiges Heılszeıchen., das doch danach drängt, In uUNseICIN

Zeugni1s beglaubıigt werden . «®
Missionsdıdaktisch muß CS ann In eiınem drıtten Schritt, analog ZU Ruf Jesu In

dıe Bekehrung, darum gehen, der für alle Menschen entscheıdenden Lınıe der
Konfrontatıon der Relıgionen mıt den uns heute umgebenden Opfersystemen dıe
anderen Relıgionen herauszufordern: In eben jener dem Christentum und seınen
Kırchen auferlegten Anwaltschaft für pfer und (n anderem Modus:) für Täter.
ıne olchen (Glauben und se1ıne Theologıe gebundene Missiıonsdıdaktık hat VOT

em ımmer wıeder dıe rage stellen, w1e dıe Relıgionen den verschledenen
Formen der Gewalt stehen, »welche Antwort S1e {ür dıe pfer der Gewalt en und
ob S1e eıne unıversale Gerechtigkeıt glaubhaft machen können«  66  f Diese M1SS1ONS-
didaktıiısche Konstitution implızıert umgekehrt weıl In iıhrer 1sSsıon dıe chrıstlı-
chen Kırchen nıcht L1UT In der Nachfolge des Chrıistus Jesus, sondern zugle1ic In der
Nachfolge jener Jünger stehen, dıe versagt en daß In relıg1ösem Lernen 1CA-

lısıeren ISst, daß dıe Kırchen sıch V Oll den anderen Relıgı1onen kritisıeren lassen MUS-
SCI1

Missionsdıdaktısc elıgıon In dre1ı Schriıtten wırksam werden lassen: ( Kınder
un Jugendliche jene »NeCUC Grammatık« des Daseıns hınführen. dıe eıne erlösen-
de Anfreundung mıt dem Befremdlıchen, dem » Anders« und »Mehr« vermuitteln, AUS

Schmerz und Sehnsucht heraus erxblıc @) mıt Heranwachsenden der Linıe der
heute akuten Konfrontatıon der Relıg1onen mıt den Opfermechanısmen uUNsSCICS Al
Lags realısıeren, daß chrıstlıcher Glaube konstitutiv qals »Anwalt der Opfer« oeht;
(3) mıt Schülerinnen und cNAulern dıe Relıgıonen nach ıhrer Reaktıon auf dıe oroßhe
un! des heutigen aggressıven und Menschen vernıchtenden Opfermachens fra-
SCH

DIiese rel Schritte verlangen VON e1ıner Kırche, dıe rel1g1öses Lernen intendiert.
als Grundhaltung den Jungen Lernenden gegenüber und dıe Optıon für diese Eın-
stellung muß als missionsdidaktıiısch fundamental gelten dasjenıge OS, das
aus Hemmerle In seınen edanken Z Jugendpastoral dargestellt hat »Kırche
hat, zugespitzt formulhıert, ZUT Jungen Generatıion Laß mıch dıch lernen,
deın Denken und prechen, eın Fragen und Daseın, damıt iıch daran dıe Botschaft
LICU lernen kann, dıe ich dır überliıefern habe«®S: In Deutschland, In Senegal, In der
Weltkırche

Als »Kıiınder der Freiheit« ZUF Allianz In der Fınen Welt finden lernen

Unsere bısheriıgen Ekrörterungen eiıner heutzutage gültıgen Missionsdidaktık
en erkennen lassen, dal sıch diıesbezüglıc eın Konzept herauszubilden angefan-
SCH hat, In dem rel1z1öses Lernen In der Eınen Welt In Deutschland, In Senegal und

635 Hemmerle, aa 304
chwager, 2a 104

Vgl eı  Q,
Hemmerle, a.a.OQ., 329
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andernorts sıch Schmerz und der Sehnsucht der Kınder un der ugendlı1-chen entwıckeln kann. dıe CS kırchlicherseits be1l den Heranwachsenden wahrzuneh-
INCIL, lernen, beherzigen gılt Mädchen, unge, laß mıch dıch lernen, deın Den-
ken und prechen., deın Fragen un Daseın, damıt ıch, Kırche, daran dıe Botschaft
LICU lernen kann, dıe ich dır überliefern abe!

DIieses Konzept Von Miss1ionsdidaktik hat In seinem Zentrum alsSoO eutlc eıne
» Dıdaktı der Verheißung« für Kınder und Jugendliche In der heutigen Einen Welt,
In der iıhnen sowohl reg10nale als auch globale pfermechanısmen Gewalt
WIe WIT INn den beıden senegalesıischen Zeugnissen gul erkennen können.

»Kernstück eiıner relıg1onspädagogischen Glaubenslehre 1st eıne der
Verheibungen, dıe unterrichtlich ehrt, Verheißungen (GJottes bedeuten und
gestalten, dalßb ihnen möglıcherweise Glauben entstehen kann«.  69 DIe hıer gefor-
derte e sıch dıe den Schüler zumnerst betreffenden und deswegenıhn adressierenden » Verheißungen, dalß Gott 1M Schlamasse dır hält, daß CII
selınen Frıieden INn deınem en begınnen läßt«/9 1ıne solche »Diıdaktı der Ver-
heißungen« wırd VO ıhrem Charakter her iImmer wlieder IICUu Such- und Ent-
deckungsbewegungen verursachen, In denen ehrende un Lernende dıe S1e UMMSC-
en Alltagswirkliıchkeit absuchen und bhören auftf Sıgnale dieser Verheißungen
hın, auf Anzeıchen der durchgesagten Menschenfreundlichkeit Gottes (Tit 3,4), auf
diıesen »L1ebhaber des Lebens« (Weısh hın iıne »Diıidaktık der Verhe1ißun-

1st darum iImmer testgebunden den Existenzbedingungen der Menschen: 1Im
IC afrıkanıscher ] heologien z.B Unterernährung, Kındersterblichkeit Tank-
heıten, niedriıgem Eınkommen, Arbeıtslosigkeıt, Wohnungsmangel, Fehlen soz1laler
Sıcherheit, VOoN Hygıene, VO Krankenhäusern, VoNn Schulen: 1Im 1C uUuNnseTeTr
chüler hıer z.B daran, daß Menschsein Mode gebunden, Persönlichkeitswerden

Körperkult festgemacht, erfülltes en act1on-trips und fun-cCamps geschnürt,
Sinn des alltäglıchen Schaffens dıe Pılgerreise INS Stadıon, In-concert-Sein
und nbetung der Stars gekoppelt, Lebenswunsch das 1UeDen 1mM »Heıilıgtum«
der Stars genötigt, Reız und Würze., Anspruch und Freıiheıit des Daseıns 11xe SEe-
xualıtät geklammert, Heılung dıe Psycho-Station und deren Suggestion »It’'s
CaSV be WINNET« verstrickt SOWIEe Kontakte Isolatıon un ommunikatıion
wıder Eiınsamkeit dıe Inanspruchnahme des kommerziellen Sortiments geknotet
SINd: Örıg machend, knechtend, gängelnd, ähmend

Da dıe Verheißungen Verheißungen In dıe Jeweılıgen ex1istentiellen S1ıtuatio-
1eCcN hıneıin sınd, zwıngt eıne »Dıdaktı der Verheibungen« den Lehrenden In eıne
Analyse der Wirklichkeiten‘!. In der organısıerenden Wahrnehmung der Schüler-
wırklıichkeit gılt CS nıcht NUTL, den 5>Schlamassel« und dıe Friedlosigkeıt
sıchten, sondern auch des CNulers Sehnen und Hungern und Brennen, Bangen und
eufzen und chmerzen 1mM Rahmen sSeINESs Alltags präzıse aufzuspüren: se1n Hın-

Bıizer, Kırchgänge LM Unterricht und anderswo. Z Gestaltwerdung VON Religion, Göttingen 1995,
105

Ebd
Boff, Jesus C Arıstus, der Befreier, reiburg asel Wıen 1986,
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greifen 7 B qufs echte Menschseın, auf Persönlıc werden, erfülltes eben, Innn
des alltäglıchen Schaffens, auf Lebenswunsch, auf Reıze und Würze., NSprucC und
Freıiheit se1nes Daseı1ns, auf Heılung, auf Kontakt und Kkommunikatıon.

Mıssıonsdıidaktık als eıne » Dıdaktı der Verheißung« für heutige Kınder und Ju-
gendlıche wırd den Weg der Verheißung den Heranwachsenden In seınen rel kon-
stiıtutıven Dımens1ionen zeigen: (dl)) Der Weg als (Gjottes Weg UNSs, (2) der Weg als
CNCHN, (3) der Weg als Weg zuelınander. Diese Gleichzeitigkeit V Oll Botschaft, ach-
olge und Gemeinschaft ® 1st für den Weg der Verheißung kennzeıchnend, und ıhre
drıtte Dımension provozıert Allıanz unterwegs, Allıanz In der Eınen Welt, Allıanz
zwıschen den Lernenden In Senegal, Deutschlan und anderswo.

och dıiese Herausforderung trıfft auf Heranwachsende, dıe sıch weltweiıt ständıg
mehr als »Kınder der Freihelit« verstehen. und dıe deswegen oft als chlınge, An-
sprüchlerische, Hedoniısten und Solıdarıtätslose betrachtet werden. Diesbezüglıch
wırd allerdings In der Sozialwıssenschaft krıtisch darauf hingewı1esen, daß dıe ede
VO Werte- Verfal möglıcherweıse nıcht stımmt, sondern daß WIT 6S In Wiırklıchkeit
mıt einem Werte-Konflikt iun haben, “ denn dıe robleme., dıe sıch den »Kındern
der Freihelit« stellen, selen: » Wıe ann dıe Sehnsucht ach Selbstbestimmung mıt
der ebenso wıchtigen Sehnsucht nach Gemeimnsamkeıt In ınklang gebrac werden?
Wıe ann INan ZUuUSieIe indıvıdualıstisch se1ın und In der Gruppe aufgehen? Wıe S
sıch dıe1eder Stimmen, In dıe Jeder einzelne zertia In eiıner unübersıchtlıchen
Welt, eiıner polıtıschen Stellung-nahme und Jat, dıe über den Jag hınauswelst,
bündeln?«/>

Angesiıchts dieser Kerniragen heutiger Heranwachsender un angesıchts diıesbe-
züglıcher Suchbewegungen dıe sıch auch In Senegal In den beschriebenen Jugend-
phänomenen et-Setäl. oul-Fale und AXOslou eutlic zeigen darf vielleicht mıt

Gründen werden: dort, »W O dıe /wanghaftıgkeıt VO aC dıe kal-
Vertragsförmigkeıt des Marktes, dıe Gefühlssteigerung der 1ebe, dıe gütıge Her-

ablassung einselt1gen Helfens nıcht hıinlangen Ooder nıcht mehr akzeptiert werden
und ıhre Verbindlichkeit verlıeren, findet Solıdarıtäi ıhren OUrt, als eıne 1nde- und
Regelungskraft eigener Art gefühlvoller als Verträge, aber nüchterner als 1CDE:
nıcht In une1gennütz1ger Carıtas sıch verströmend, sondern Gegenseıtigkeıit des Be1-
stands zumındest für eıne unbestimmte Zukunft annehmend: beseelt VO edanken
eiıner irgendwıe verstandenen Gleichheit zwıschen Gebern und Empfängern,
Dıfferenzen zwıschen ıhnen und gleicher Notlage; AdUus freıen Stücken zustande QC-
kommen und wlıeder auflösbar.«

In dıe Instıtutionen W1e Staat un Kırche und Schule ZUT anı treıben können-
den Jugendlıchen Präsentationen VON 5Spab-Sport, Spaß-Musık, paß-Konsum,

Vgl GrTOoSss. ogmatıkdıdaktische Grundregeln, In Gross/K Önıg (Hg.), a.a.OQ., 132
73 Vgl Hemmerle, a.a.Q., 308

Vgl eck, Kiınder der Freiheit Wıder das Lamento Der den Werteverfall, In Beck (Hg.), Kınder
der reiheit! Frankfurt a.M 1997,
75 EDd.,

Hondriıch/D Koch-Arzberger, Solidarıtät IN der modernen Gesellschaft, Frankfurt a.M 1992,
114
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paß-Leben artıkuliert sıch der 1er zıt1erten Sozilalwıssenschaft zufolge nıcht e1-
Negatıon der Werte, sondern deren andel, und der geht VOT sıch über eıne bunte

»Rebellıon Stumpfsinn und ıchten, dıe ohne Gründe, ohne daß Ian sıch
damıt identifizıeren kann, ausgeführt werden sollen«//. Der Werte-  andel vollzıieht
sıch über Wıderborstigkeıt Sklerotisierungen TG Instıtutionen, über Ab-
wehr VO Formalısmen und Hıerarchie, über Kurziristigkeit, auch über Spontaneıtät
und Freiwilligkeit SOWI1e über den Vorbehalt, daß INan sıch alleın da einsetzen INas,

111all auch Subjekt des JIuns se1ın annn 78

Sollte diese Vermutung ZUT gegenwärtıgen Grundeimnstellung der Heranwachsen-
den stımmen, ann hätten WIT damıt eıne auch m1iss1ı1onsdıdaktıische Lınıe gesıichtet,
VO der her Kınder und Jugendlıche In ord und S5Üüd, dUus Schmerz und Sehnsucht
rel1ıg1öses Lernen entwıckelnd, sıch füreinander interessieren anfangen, aufeınan-
der zugehen, einander INn ıhren zermürbenden und zerstörerischen UOpfermechanıs-
MC beıstehen möchten.

77 Beck, a.a.OQ.,
Vgl ebd., 18



Das Werk des eılızen Gelstes.
DıIe 1€© ZUT Kırche

Von Anton ZieZCENAUS, Aug2sburg

Häufig wırd In ezug auf dıe Weilise des Wırkens des eılıgen (je1lstes Joh 3,8 Z1-
t1ert » DDer Wınd weht. will: du hörst se1in Brausen: du we1ßt aber nıcht, woher

kommt und wohıln geht.« Sıcher, der ensch ann das ırken des Ge1lstes (J0t-
{es un: seıne ane nıcht durchschauen und muß auf den Jeweıls gröbheren Gott hın
en bleiben ber Joh 3,8 wırd ohl deswegen häufıg angeführt, we1l diese Stel-
le AdUuSs dem Kontext des Evangelıums herausgenommen den INATruUC
erweckt, der (Ge1lst SEe1 1L1UT mıt einem rıchtungslosen nıcht woher und wohinn!
Brausen vergleichbar, entscheıdend selen dıe Begeılisterung, das Engagement,
der Dynamısmus als solcher, aber darüber hınaus gebe CS eın Krıteriıum für dıe
el des (Gje1lstes. Solche Krıterien sollen 11UN schrıttwelse entwıckelt werden.

Dıie Abkoppelung des (Jeistes VO  S Jesus Christus:
eine dauernde Versuchung

In der Kırchengeschichte egegnen immer wıeder mehr oder wen1ger starke und
mehr oder wen1ger deutliche Tendenzen, den eılıgen Geilst AdUus der Eiınbindung In
das heilsgeschichtliche zentrale Chrıistusere1gn1s lösen. /um ersten Mal älht sıch
e1n olcher Versuch 1Im ersten Korintherbrie oreifen : Dıie (Gjemeılnde VON Korınth
War Ur® Parteiungen (vgl KOor L: 3 74) und Klassendünke gespalten, der
dıe eucharıstische Feıer vergiftete (vgl.I Rechtshändel wurden VOT he1dn1-
schen Rıchtern ausgelragen (6 111) hne edenken nahmen manche der Eucharı-
st1e un dem »eınen Brot« (10-17%) un Serapıskult (10,21) teıl Großzügıg
bersah dıe Gemeıninde sıttlıche Miıßstände, etwa das /Zusammenleben eINes Mannes
mıt der Tau SeINES Vaters Andere sıch VO ıhrem Ehepartner,
wıeder heılıraten Be1l den /Zusammenkünften der (Gemeılnde rängten sıch
einzelne mıt iıhrem besonderen Charısma wıchtigtuerisch VOIL, dıe eınen 7B mıt dem
Charısma der Prophetie, andere mıt dem der Zungenrede damıt 1st eın unverständ-
lıches en In der Engelssprache gemeınt, weshalb CGS des Charısmas der usie-
Sung (12,10) edurite und wıeder andere mıt dem Charısma der Heılung

DiIe un könne dıe prinzıplelle Überlegenheit des Charısmatıkers nıcht mehr
storen » Alles 1st MIr erlaubt«, sagten dıe Korinther und hıelten CS für ogleich-
gültıg, ob jemand mıt der Tau SeINESs Vaters zusammenlebt, sıch wıeder verheıratet,
In Unzucht ebt (6,15171), Serapiskult teilnımmt, der ängstlıche Bruder

Zum SaAaNZeCN vgl Schlıer, ber das Hauptanlıegen des Briefes dıe Korinther Die eıt der Kırche,
reiburg 1966,
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Argernis nımmt oder en anderer e1m Sättigungsmah anläßlıch der Eucharı-
st1efeler hungert

DIe urzel für dıese Entgleisung sıeht Paulus In eıner bedenklıchen Glaubenshal-
(ung der Kormther. dıe zunächst iIremdartıg anmutet, aber nıcht unmodern 1st. Man
glaubte 1Im Vertrauen auf auTtfe und Charısma bereıts 1mM mess1anıschen Endzustand,
In der nıcht mehr erschütternden Schöpfung en INan verkehrte Ja De-
reıts mıt den Engeln (Engelssprache!) und dıe Geheimnisse (jottes kennen. DIe
Auferstehung spırıtuell verstanden SEe1 bereıts geschehen und eın Gericht SEe1 nıcht
mehr befürchten In olchem ntellektuellen Selbstbewußtsein und 1mM enthusıastı-
schen Gefühl der Überlegenheit glaubte INan, bestehende Mißstände als belanglos IS
norleren C

Demgegenüber berichtigt Paulus das Miıßverständnis. bereıts In der vollendeten
mess1anıschen Endzeıt en Dıie Kırche 1st Z W dl » Volksversammlung Gottes«,
»Leıb Chrıisti« mıt verschıedenen Glıedern, » Iempe des eılıgen (jeilstes« und hat
teı1l l1od un: Auferstehung Jesu Chriıstı, aber S1e 1st 1mM Gegensatz Z Auffassung
der Korımnther och nıcht 1mM endgültigen eıl Dıiıe Auferstehung der »Heılıgen« 1st
nıcht spırıtuell, sondern realıstısch verstehen und steht noch AauS:;: ebenso betont
Paulus das noch kommende Gericht Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder
auszuschlıeßen, damıt CT umkehrt un: werde, sıch VOTI dem Empfang der Eu-
charıstie prüfen, denn Ian könne sıch auch das Gericht und trınken (vgl
’  9 und In der ennbahn laufen, daß der Preıis erlangt werde DiIe
melsten uden, dıe ZU eılıgen olk gehörten, selen In der W üste umgekommen

g1bt Paulus edenken Das eıl ist also noch keın sıcherer Besıiıtz., sondern
gefährdet.

Gegenüber den auf ıhren persönlıchen Ge1istbesitz und ihre unmıttelbare Erleuch-
(ung stolzen Korıinthern beruft sıch Paulus auf Jesus Chrıstus, näherhın: auf seınen
Tod und seıne Auferstehung. Jesus Chrıstus Se1I gekreuzıgt worden, nıcht Petrus,
Apollo, Paulus se1ın Kreuz wlderspricht Jeder menschlıchen Weısheıt
( \9)  A  ’ 1mM »Namen des Herrn« Se1 der Unzuchtsünder auszuschlıebßen 5,41) In
VL kommt Paulus auf dıe Scheidungstfrage sprechen: » Den Verheıirateten geble-

nıcht ıch, sondern der Herr Dıie Tau soll sıch VO Mann nıcht trennen, Ist S1E aber
nnt, bleibe S1e ehelos oder versöhne sıch IC DıiIie Starken möÖögen edenken,
daß nıcht üre iıhre selbstbewußte »ErkenntnIıs der chwache INS Verderben geht,Das Werk des Heiligen Geistes  269  Ärgernis nimmt (8,1ff) oder ein anderer beim Sättigungsmahl anläßlich der Euchari-  stiefeier hungert.  Die Wurzel für diese Entgleisung sieht Paulus in einer bedenklichen Glaubenshal-  tung der Korinther, die zunächst fremdartig anmutet, aber nicht unmodern ist. Man  glaubte im Vertrauen auf Taufe und Charisma bereits im messianischen Endzustand,  in der nicht mehr zu erschütternden neuen Schöpfung zu leben — man verkehrte ja be-  reits mit den Engeln (Engelssprache!) — und die Geheimnisse Gottes zu kennen. Die  Auferstehung — spirituell verstanden — sei bereits geschehen und ein Gericht sei nicht  mehr zu befürchten. In solchem intellektuellen Selbstbewußtsein und im enthusiasti-  schen Gefühl der Überlegenheit glaubte man, bestehende Mißstände als belanglos ig-  norieren zu dürfen.  Demgegenüber berichtigt Paulus das Mißverständnis, bereits in der vollendeten  messianischen Endzeit zu leben. Die Kirche ist zwar » Volksversammlung Gottes«,  »Leib Christi« mit verschiedenen Gliedern, »Tempel des Heiligen Geistes« und hat  teil an Tod und Auferstehung Jesu Christi, aber sie ist im Gegensatz zur Auffassung  der Korinther noch nicht im endgültigen Heil. Die Auferstehung der »Heiligen« ist  nicht spirituell, sondern realistisch zu verstehen und steht noch aus; ebenso betont  Paulus das noch kommende Gericht. Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder  auszuschließen, damit er umkehrt und gerettet werde, sich vor dem Empfang der Eu-  charistie zu prüfen, denn man könne sich auch das Gericht essen und trinken (vgl.  11,29), und in der Rennbahn so zu laufen, daß der Preis erlangt werde (9,23f). Die  meisten Juden, die zum heiligen Volk gehörten, seien in der Wüste umgekommen  (10,5), gibt Paulus zu bedenken. Das Heil ist also noch kein sicherer Besitz, sondern  gefährdet.  Gegenüber den auf ihren persönlichen Geistbesitz und ihre unmittelbare Erleuch-  tung stolzen Korinthern beruft sich Paulus auf Jesus Christus, näherhin: auf seinen  Tod und seine Auferstehung. Jesus Christus sei gekreuzigt worden, nicht Petrus,  Apollo, Paulus (1,13), sein Kreuz widerspricht jeder menschlichen Weisheit  (1,18-2,14); im »Namen des Herrn« sei der Unzuchtsünder auszuschließen (5,4f). In  7,10f kommt Paulus auf die Scheidungsfrage zu sprechen: »Den Verheirateten gebie-  te nicht ich, sondern der Herr: Die Frau soll sich vom Mann nicht trennen, ist sie aber  getrennt, so bleibe sie ehelos oder versöhne sich ...«. Die Starken mögen bedenken,  daß nicht durch ihre selbstbewußte »Erkenntnis der Schwache ins Verderben geht, ...  um dessentwillen Christus starb« (8,11). Bei der Eucharistie (11,23) und der Auferste-  hungsfrage (15,3ff) verweist Paulus auf die Überlieferung. Den selbstbewußten Ko-  rinthern stellt Paulus gerade seine eigene vom Kreuz gezeichnete Existenz gegenüber:  Obwohl Apostel mit Autorität (1,1), ist er doch ein »Schauspiel« »töricht um Christi  willen ..., schwach« (»ihr aber seid stark«), verfolgt, verflucht, gelästert (vgl. 4,9ff).  Das Kreuz Christi, der für die Schwachen und Sünder gestorben ist, wird daher  zum Maßstab jedes Charismas. Das höchste Charisma ist deshalb die Liebe, die wie  Christus »erträgt«. Das kommt in dem herrlichen Kapitel 13 zum Ausdruck: Wenn ich  mit Engelszungen rede ..., Prophetengabe besitze, um alle Geheimnisse weiß und alle  Erkenntnis ... und Berge versetze, »doch Liebe nicht habe, bin ich nichts ... Die Liebe  übt Nachsicht; in Güte handelt Liebe. Sie eifert nicht, macht sich nicht groß, sie blähtdessentwillen Chrıistus starb« (5,1 Be1l der Eucharıstıe 123 und der Auferste-
hungsfrage (1 S Sl verwelst Paulus auf dıe Überlieferung. Den selbstbewulten KO-
rinthern stellt Paulus gerade seıne e1igene VO Kreuz gezeıchnete Ex1istenz gegenüber:
Obwohl Apostel mıt AutorIıtät ID ist doch eın »SChauspiel« »tÖörıicht Chrıstı
wıllen schwach« (»1ıhr aber se1d stark«), erfolgt, vertTlucht, gelästert (vgl 4,911)

Das Kreuz Christi, der für dıe chwachen und Sünder gestorben Ist, wırd er
ZU Maßlbstab jedes Charısmas. Das höchste Charısma 1st deshalb dıe 1eDE: dıe W1e
Christus »erträgt«. Das kommt In dem herrlıchen Kapıtel L3 ZU USATUC Wenn ich
mıt Engelszungen rede Prophetengabe besıtze, alle Geheimnisse weıß und alle
ErkenntnisDas Werk des Heiligen Geistes  269  Ärgernis nimmt (8,1ff) oder ein anderer beim Sättigungsmahl anläßlich der Euchari-  stiefeier hungert.  Die Wurzel für diese Entgleisung sieht Paulus in einer bedenklichen Glaubenshal-  tung der Korinther, die zunächst fremdartig anmutet, aber nicht unmodern ist. Man  glaubte im Vertrauen auf Taufe und Charisma bereits im messianischen Endzustand,  in der nicht mehr zu erschütternden neuen Schöpfung zu leben — man verkehrte ja be-  reits mit den Engeln (Engelssprache!) — und die Geheimnisse Gottes zu kennen. Die  Auferstehung — spirituell verstanden — sei bereits geschehen und ein Gericht sei nicht  mehr zu befürchten. In solchem intellektuellen Selbstbewußtsein und im enthusiasti-  schen Gefühl der Überlegenheit glaubte man, bestehende Mißstände als belanglos ig-  norieren zu dürfen.  Demgegenüber berichtigt Paulus das Mißverständnis, bereits in der vollendeten  messianischen Endzeit zu leben. Die Kirche ist zwar » Volksversammlung Gottes«,  »Leib Christi« mit verschiedenen Gliedern, »Tempel des Heiligen Geistes« und hat  teil an Tod und Auferstehung Jesu Christi, aber sie ist im Gegensatz zur Auffassung  der Korinther noch nicht im endgültigen Heil. Die Auferstehung der »Heiligen« ist  nicht spirituell, sondern realistisch zu verstehen und steht noch aus; ebenso betont  Paulus das noch kommende Gericht. Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder  auszuschließen, damit er umkehrt und gerettet werde, sich vor dem Empfang der Eu-  charistie zu prüfen, denn man könne sich auch das Gericht essen und trinken (vgl.  11,29), und in der Rennbahn so zu laufen, daß der Preis erlangt werde (9,23f). Die  meisten Juden, die zum heiligen Volk gehörten, seien in der Wüste umgekommen  (10,5), gibt Paulus zu bedenken. Das Heil ist also noch kein sicherer Besitz, sondern  gefährdet.  Gegenüber den auf ihren persönlichen Geistbesitz und ihre unmittelbare Erleuch-  tung stolzen Korinthern beruft sich Paulus auf Jesus Christus, näherhin: auf seinen  Tod und seine Auferstehung. Jesus Christus sei gekreuzigt worden, nicht Petrus,  Apollo, Paulus (1,13), sein Kreuz widerspricht jeder menschlichen Weisheit  (1,18-2,14); im »Namen des Herrn« sei der Unzuchtsünder auszuschließen (5,4f). In  7,10f kommt Paulus auf die Scheidungsfrage zu sprechen: »Den Verheirateten gebie-  te nicht ich, sondern der Herr: Die Frau soll sich vom Mann nicht trennen, ist sie aber  getrennt, so bleibe sie ehelos oder versöhne sich ...«. Die Starken mögen bedenken,  daß nicht durch ihre selbstbewußte »Erkenntnis der Schwache ins Verderben geht, ...  um dessentwillen Christus starb« (8,11). Bei der Eucharistie (11,23) und der Auferste-  hungsfrage (15,3ff) verweist Paulus auf die Überlieferung. Den selbstbewußten Ko-  rinthern stellt Paulus gerade seine eigene vom Kreuz gezeichnete Existenz gegenüber:  Obwohl Apostel mit Autorität (1,1), ist er doch ein »Schauspiel« »töricht um Christi  willen ..., schwach« (»ihr aber seid stark«), verfolgt, verflucht, gelästert (vgl. 4,9ff).  Das Kreuz Christi, der für die Schwachen und Sünder gestorben ist, wird daher  zum Maßstab jedes Charismas. Das höchste Charisma ist deshalb die Liebe, die wie  Christus »erträgt«. Das kommt in dem herrlichen Kapitel 13 zum Ausdruck: Wenn ich  mit Engelszungen rede ..., Prophetengabe besitze, um alle Geheimnisse weiß und alle  Erkenntnis ... und Berge versetze, »doch Liebe nicht habe, bin ich nichts ... Die Liebe  übt Nachsicht; in Güte handelt Liebe. Sie eifert nicht, macht sich nicht groß, sie blähtund erges»doch 1e nıcht habe, bın ich nıchtsDas Werk des Heiligen Geistes  269  Ärgernis nimmt (8,1ff) oder ein anderer beim Sättigungsmahl anläßlich der Euchari-  stiefeier hungert.  Die Wurzel für diese Entgleisung sieht Paulus in einer bedenklichen Glaubenshal-  tung der Korinther, die zunächst fremdartig anmutet, aber nicht unmodern ist. Man  glaubte im Vertrauen auf Taufe und Charisma bereits im messianischen Endzustand,  in der nicht mehr zu erschütternden neuen Schöpfung zu leben — man verkehrte ja be-  reits mit den Engeln (Engelssprache!) — und die Geheimnisse Gottes zu kennen. Die  Auferstehung — spirituell verstanden — sei bereits geschehen und ein Gericht sei nicht  mehr zu befürchten. In solchem intellektuellen Selbstbewußtsein und im enthusiasti-  schen Gefühl der Überlegenheit glaubte man, bestehende Mißstände als belanglos ig-  norieren zu dürfen.  Demgegenüber berichtigt Paulus das Mißverständnis, bereits in der vollendeten  messianischen Endzeit zu leben. Die Kirche ist zwar » Volksversammlung Gottes«,  »Leib Christi« mit verschiedenen Gliedern, »Tempel des Heiligen Geistes« und hat  teil an Tod und Auferstehung Jesu Christi, aber sie ist im Gegensatz zur Auffassung  der Korinther noch nicht im endgültigen Heil. Die Auferstehung der »Heiligen« ist  nicht spirituell, sondern realistisch zu verstehen und steht noch aus; ebenso betont  Paulus das noch kommende Gericht. Deshalb verlangt Paulus, den Unzuchtsünder  auszuschließen, damit er umkehrt und gerettet werde, sich vor dem Empfang der Eu-  charistie zu prüfen, denn man könne sich auch das Gericht essen und trinken (vgl.  11,29), und in der Rennbahn so zu laufen, daß der Preis erlangt werde (9,23f). Die  meisten Juden, die zum heiligen Volk gehörten, seien in der Wüste umgekommen  (10,5), gibt Paulus zu bedenken. Das Heil ist also noch kein sicherer Besitz, sondern  gefährdet.  Gegenüber den auf ihren persönlichen Geistbesitz und ihre unmittelbare Erleuch-  tung stolzen Korinthern beruft sich Paulus auf Jesus Christus, näherhin: auf seinen  Tod und seine Auferstehung. Jesus Christus sei gekreuzigt worden, nicht Petrus,  Apollo, Paulus (1,13), sein Kreuz widerspricht jeder menschlichen Weisheit  (1,18-2,14); im »Namen des Herrn« sei der Unzuchtsünder auszuschließen (5,4f). In  7,10f kommt Paulus auf die Scheidungsfrage zu sprechen: »Den Verheirateten gebie-  te nicht ich, sondern der Herr: Die Frau soll sich vom Mann nicht trennen, ist sie aber  getrennt, so bleibe sie ehelos oder versöhne sich ...«. Die Starken mögen bedenken,  daß nicht durch ihre selbstbewußte »Erkenntnis der Schwache ins Verderben geht, ...  um dessentwillen Christus starb« (8,11). Bei der Eucharistie (11,23) und der Auferste-  hungsfrage (15,3ff) verweist Paulus auf die Überlieferung. Den selbstbewußten Ko-  rinthern stellt Paulus gerade seine eigene vom Kreuz gezeichnete Existenz gegenüber:  Obwohl Apostel mit Autorität (1,1), ist er doch ein »Schauspiel« »töricht um Christi  willen ..., schwach« (»ihr aber seid stark«), verfolgt, verflucht, gelästert (vgl. 4,9ff).  Das Kreuz Christi, der für die Schwachen und Sünder gestorben ist, wird daher  zum Maßstab jedes Charismas. Das höchste Charisma ist deshalb die Liebe, die wie  Christus »erträgt«. Das kommt in dem herrlichen Kapitel 13 zum Ausdruck: Wenn ich  mit Engelszungen rede ..., Prophetengabe besitze, um alle Geheimnisse weiß und alle  Erkenntnis ... und Berge versetze, »doch Liebe nicht habe, bin ich nichts ... Die Liebe  übt Nachsicht; in Güte handelt Liebe. Sie eifert nicht, macht sich nicht groß, sie blähtDıe 1e
übt Nachsicht: In (jüte handelt 1e S1ıe e1ıfert nıcht, macht sıch nıcht oroßb, S1E



270 Anton Ziegenaus
sıch nıcht auf200  Anton Ziegenaus  sich nicht auf ... sie 1äßt sich nicht erbittern; sie rechnet das Böse nicht an ... sie erträgt  alles, glaubt alles, hofft alles, duldet alles.«  Mit der Darstellung der Antwort des Apostels Paulus, der gegen die pneumatische  Gottunmittelbarkeit der Korinther die Vermittlung der Gemeinschaft mit Gott durch  Jesus Christus, seinen Tod und seine Auferstehung in die Mitte stellte, wurde dem  Gang der Überlegungen etwas vorgegriffen. Zunächst soll nur festgehalten werden:  Der pneumatische, recht dynamische, freilich auch individualistische Enthusiasmus  der Korinther war nicht von einer Christozentrik bestimmt.  Eine ähnliche Position wie in Korinth, wenn auch aus anderen Quellen gespeist, be-  gegnet im johanneischen Schrifttum. Es ist eine doketisch-gnostische Position, wel-  che die Menschwerdung leugnet. In 1 Joh 4,2f heißt es: »Daran erkennt ihr den Geist  Gottes: Jeder Geist, der Jesus Christus als im Fleische gekommen bekennt, ist von  Gott, und jeder Geist, der Jesus auflöst (oder: zunichte macht), ist nicht von Gott. Und  das ist der Geist des Antichrists ...«*. Der Geist des Antichrists sucht ein rein geistiges  Christentum und leugnet, daß Gott sich mit dem als schlecht qualifizierten Leib ver-  bunden haben könnte; er »löst Jesus auf«, indem er seine menschlich-leibliche Kom-  ponente streicht. Er geht wie die Korinther am geschichtlichen Jesus vorbei.  Wird von den Korinthern und Doketen in je ihrer Weise das irdische Sein und Han-  deln Jesu abgewertet oder geleugnet, so entstand im zweiten Jahrhundert die Bewe-  gung der Montanisten?. Ihr Begründer Montanus gab sich als Instrument des Heiligen  Geistes aus, verkündete seine baldige Ankunft und das dem Heiligen Geist zugeord-  nete dritte Reich, ein tausendjähriges. Enthusiasmus und Rigorismus kennzeichnen  diese Bewegung. Dem Rigorismus zufolge kann die Kirche kein Reich von dieser  Welt sein und sondert sich als Gemeinde der Heiligen ab. Der Nachlaß schwerer Sün-  den durch den Bischof wird abgelehnt. Im Gegensatz zum Johannesevangelium sind  die Montanisten weltflüchtig und nicht inkarnatorisch. Die Montanisten gehen von  Aussagen des Johev. aus, wie Joh 14,16f; dort sagt Jesus: »Ich werde den Vater bitten,  und er wird euch einen anderen Beistand geben, damit er immerfort bei euch bleibe,  den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann.« Da sich die Montanisten  auf solche Stellen für ihre Irrlehre stützten, verwarf in Rom der Presbyter Gaius das  Johannesevangelium als nicht kanonisch“. Der Heilige Geist schließt also nicht das  Sein Jesu auf, d.h. die Bedeutung der Inkarnation und der Menschheit Jesu für die Er-  lösung, sondern läßt in der Tendenz das Reich des Sohnes mit Menschwerdung und  Sakramenten im Sinn einer Geistkirche hinter sich und überbietet es. Jesus Christus  bildet nicht die Mitte der Heilsgeschichte, sondern eine Durchgangsstufe; ebenso sind  in dieser ecclesia spiritualis das sichtbare Moment der Kirche und der Sakramente  zweitrang1g.  Verstärkt begegnet diese Drei-Reiche-Lehre im Mittelalter bei dem Abt Joachim  von Fiore°: Nach dem Reich des Vaters (Altes Testament) und des Sohnes (von Jesus  ? Zu der Formulierung : \veıwv tov Inocovv vgl. R. Schnackenburg, Die Johannesbriefe, Freiburg 197622  3 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, Darmstadt 1962, 100ff.  *4 Vgl. A. Ziegenaus, Kanon: Handbuch der Dogmengeschichte 3 a 2, Freiburg 1990, 23.  5 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, 269-334; J. I. Saranyana, Joaquin de Fiore y Tomäs de Aquino, Pam-  plona 1979.S1e äßt sıch nıcht erbıttern: S1e rechnet das OSse nıcht200  Anton Ziegenaus  sich nicht auf ... sie 1äßt sich nicht erbittern; sie rechnet das Böse nicht an ... sie erträgt  alles, glaubt alles, hofft alles, duldet alles.«  Mit der Darstellung der Antwort des Apostels Paulus, der gegen die pneumatische  Gottunmittelbarkeit der Korinther die Vermittlung der Gemeinschaft mit Gott durch  Jesus Christus, seinen Tod und seine Auferstehung in die Mitte stellte, wurde dem  Gang der Überlegungen etwas vorgegriffen. Zunächst soll nur festgehalten werden:  Der pneumatische, recht dynamische, freilich auch individualistische Enthusiasmus  der Korinther war nicht von einer Christozentrik bestimmt.  Eine ähnliche Position wie in Korinth, wenn auch aus anderen Quellen gespeist, be-  gegnet im johanneischen Schrifttum. Es ist eine doketisch-gnostische Position, wel-  che die Menschwerdung leugnet. In 1 Joh 4,2f heißt es: »Daran erkennt ihr den Geist  Gottes: Jeder Geist, der Jesus Christus als im Fleische gekommen bekennt, ist von  Gott, und jeder Geist, der Jesus auflöst (oder: zunichte macht), ist nicht von Gott. Und  das ist der Geist des Antichrists ...«*. Der Geist des Antichrists sucht ein rein geistiges  Christentum und leugnet, daß Gott sich mit dem als schlecht qualifizierten Leib ver-  bunden haben könnte; er »löst Jesus auf«, indem er seine menschlich-leibliche Kom-  ponente streicht. Er geht wie die Korinther am geschichtlichen Jesus vorbei.  Wird von den Korinthern und Doketen in je ihrer Weise das irdische Sein und Han-  deln Jesu abgewertet oder geleugnet, so entstand im zweiten Jahrhundert die Bewe-  gung der Montanisten?. Ihr Begründer Montanus gab sich als Instrument des Heiligen  Geistes aus, verkündete seine baldige Ankunft und das dem Heiligen Geist zugeord-  nete dritte Reich, ein tausendjähriges. Enthusiasmus und Rigorismus kennzeichnen  diese Bewegung. Dem Rigorismus zufolge kann die Kirche kein Reich von dieser  Welt sein und sondert sich als Gemeinde der Heiligen ab. Der Nachlaß schwerer Sün-  den durch den Bischof wird abgelehnt. Im Gegensatz zum Johannesevangelium sind  die Montanisten weltflüchtig und nicht inkarnatorisch. Die Montanisten gehen von  Aussagen des Johev. aus, wie Joh 14,16f; dort sagt Jesus: »Ich werde den Vater bitten,  und er wird euch einen anderen Beistand geben, damit er immerfort bei euch bleibe,  den Geist der Wahrheit, den die Welt nicht empfangen kann.« Da sich die Montanisten  auf solche Stellen für ihre Irrlehre stützten, verwarf in Rom der Presbyter Gaius das  Johannesevangelium als nicht kanonisch“. Der Heilige Geist schließt also nicht das  Sein Jesu auf, d.h. die Bedeutung der Inkarnation und der Menschheit Jesu für die Er-  lösung, sondern läßt in der Tendenz das Reich des Sohnes mit Menschwerdung und  Sakramenten im Sinn einer Geistkirche hinter sich und überbietet es. Jesus Christus  bildet nicht die Mitte der Heilsgeschichte, sondern eine Durchgangsstufe; ebenso sind  in dieser ecclesia spiritualis das sichtbare Moment der Kirche und der Sakramente  zweitrang1g.  Verstärkt begegnet diese Drei-Reiche-Lehre im Mittelalter bei dem Abt Joachim  von Fiore°: Nach dem Reich des Vaters (Altes Testament) und des Sohnes (von Jesus  ? Zu der Formulierung : \veıwv tov Inocovv vgl. R. Schnackenburg, Die Johannesbriefe, Freiburg 197622  3 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, Darmstadt 1962, 100ff.  *4 Vgl. A. Ziegenaus, Kanon: Handbuch der Dogmengeschichte 3 a 2, Freiburg 1990, 23.  5 Vgl. A. Dempf, Sacrum Imperium, 269-334; J. I. Saranyana, Joaquin de Fiore y Tomäs de Aquino, Pam-  plona 1979.S1Ce ertragt
alles. glaubt alles, alles, duldet Iles.«

Mıt der Darstellung der Antwort des postels Paulus, der dıe pneumatısche
Gottunmittelbarkeıt der Korinther dıe Vermittlung der Gemeiinschaft mıt (jott Urc
Jesus Chrıstus, seınen Tod und seıne uferstehung In dıe Mıtte stellte, wurde dem
Gang der Überlegungen vorgegriffen. Zunächst soll 1Ur festgehalten werden:
Der pneumatısche, recht dynamısche, Te1NC auch indıvıdualıstische Enthus1iasmus
der Korinther W ar nıcht VO eıner Christozentrik bestimmt.

ıne annlıche Posıtion WI1Ie In Korıinth, WEeNNn auch AUus anderen Quellen gespelst, be-
gegnet 1mM Johanneıschen Schrıifttum Es ıst eıne doketisch-gnostische Posıtıon, wel-
che dıe Menschwerdung eugnet In Joh Z Z en CS » Daran erkennt iıhr den (je1lst
(jottes: Sn Geilst, der Jesus Chrıistus als 1mM erısche gekommen bekennt, ıst VO  z

Gott. und Jeder Geıist, der Jesus auflöst en zunıchte macht), 1st nıcht VOIN Gott Und
das Ist der (je1st des Antıchrıists «X Der Gelst des Antıchrıists sucht eın reıin ge1istiges
Christentum und leugnet, daß (jott sıch mıt dem als SchlecC qualifizierten Leıb VCI-

bunden en könnte: »1Ööst Jesus auf«, iındem ß seıne menschlich-le1ibliıche Kom-
ponente streıcht. Er geht WIe dıe Korinther geschıichtlichen Jesus vorbel.

Wırd VO den Korinthern und Doketen In J© ıhrer Weılse das iırdısche Sein und Han-
deln Jesu abgewertet oder geleugnet, entstand 1im zweıten Jahrhundert dıe EeWEeE-
SUuNg der Montanisten®. Ihr Begründer Montanus gab sıch als Instrument des eılıgen
(je1lstes aus, verkündete seıne baldızge Ankunft un das dem eılıgen Ge1lst ugeord-
nete drıtte (z(© eın tausendjährıiges. Enthus1asmus und R1gor1smus kennzeıchnen
diese ewegung. Dem R1ıgor1smus zufolge ann dıe Kırche eın IC VOIN dA1eser
Welt se1ın und sondert sıch als (Gemeılinde der eılıgen ab Der Nachlaß schwerer SUün-
den Urc den Biıischof wırd abgelehnt. Im Gegensatz ZU Johannesevangelıum sınd
dıe Montanısten weltflüchtig und nıcht inkarnatorıisch. DIie Montanısten gehen VON

Aussagen dese AaUs, WI1e Joh, dort Sagl Jesus »Ich werde den Vater bıtten.
un: CI wırd euch eınen anderen Beıstand geben, damıt Al immertTort be1 euch bleıbe.,
den Gelst der ahrheıt, den dıe Welt nıcht empfangen kann.« Da sıch dıe Montanısten
auf solche Stellen für ıhre rtrlehre stützten, verwartf In Rom der Presbyter CGa1lus das
Johannesevangelıum als nıcht kanonisch*. Der Heılıge Gelst SCHIe alsSO nıcht das
Se1in Jesu auf, dıe Bedeutung der Inkarnatıon und der Menschheıt Jesu mUE dıe HT-
lösung, sondern äßt In der Tendenz das eIC des Sohnes mıt Menschwerdung und
Sakramenten 1m Sınn eıner Ge1ls  ırche hınter sıch und überbietet Cr Jesus Chrıstus
bıldet nıcht dıe Mıtte der Heılsgeschichte, sondern eıne Durchgangsstufe; ebenso sınd
In dieser eccles1ı1a spırıtualıs das sıchtbare Moment der Kırche un der Sakramente
zweıtrang1g.

Verstärkt egegnet diese Dre1i-Reiche-Lehre iIm Mıiıttelalter be1 dem Abt oachım
VO Fiore>: ach dem IC des Vaters (Altes Testament) und des Sohnes (von Jesus

Z der Formulıerung AUELV TLOV Inoouv vgl Schnackenburg, Die Johannesbriefe, reiburg 1976. 20
Vgl empf, Sacrum Imperium, Darmstadt 1962,
Vgl /1egenaus, Kanon: Handbuch der Dogmengeschichte 2R Freıburg 1990., D
Vgl empf, Sacrum Imperium, 269—334:;: S5aranyana, Joaquin de Fıore Tomaäas de Aquıno, Pam-
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ZnDas Werk des Heılıgen (Jelistes

bıs einem nahen Zeıtpunkt In der /ukunft, V Oll oachım her gesehen komme das
eie des eılıgzen Gelstes. VOr em De1l der franzıskanıschen ewegung hat der
Abt AdUuSs Kalabrıen starke Resonanz gefunden Wıe der Montanısmus CNISpranNg auch
dıe re Joachims  6 einem aszetischen R1gor1smus und e1lıner weltilüchtigen Krıtik

der aktuellen Kırche oachım entwıckelte seıne He dUus eiıner konkordistischen
Zusammenschau der beıden Jlestamente der und eıner intellıgentia spırıtualıs
(ge1isterfüllte Eınsıicht), dıe auch den Buchstaben des Neuen Jlestaments geistig und
auf den eılıgen Gelst hın auslegte.

Eınige Kostproben dieser geistigen Auslegung sollen zugle1ic dıe ınha  IC
re der Joachiımisten heranführen. Joh SE lautet: »Meın Vater wiırkt bıs Jetzt und
auch ich wıirke « Das »DIS Jetzt« meınt: bıs Chrıstus. Auf das drıtte IC extrapoliert
erg1bt sıch AdUus diıeser Stelle für oachım Der Sohn wırkt mıt dem Vater bıs jetzt und
auch ich eılıger Ge1st) wiırke. Apg 1,5 (»Ihr aber werdet getauft werden mıt
eılıgem Geıast, nach nıcht vielen JTagen«) wırd auf dıe Wırkung des (Gjelstes ab dem
Anbruch se1nNes Reıches hın interpretiert, Zuhıilfenahme der das Pfingstge-
heimnıs deutenden Joelstelle »über es Fleisch VO meınem Gelst AUSSCDOSSCH
WITd« und >SÖöhne und 1öchter prophetisc reden werden«. Z Jesus
Petrus Sagl »Ich habe für dıch gebetet, dalß deın Glaube nıcht wanken WIrd«, bezieht
oachım auf eıne zukünftige Prımatsverheißung 1mM drıtten Reich‘. Eıgentliche Be-
legstellen für oachım sınd VOT em zurechtgebogene Stellen des Johannesevange-
lıums: Wenn 7B Joh 1 VO »Ge1lst der Wahrhe1it« Sagl, daß Z »vollen Wahr-
heıt eınführen wırd2ya  Das Werk des Heiligen Geistes  bis zu einem nahen Zeitpunkt in der Zukunft, von Joachim her gesehen) komme das  Reich des Heiligen Geistes. Vor allem bei der franziskanischen Bewegung hat der  Abt aus Kalabrien starke Resonanz gefunden. Wie der Montanismus entsprang auch  die Lehre Joachims® einem aszetischen Rigorismus und einer weltflüchtigen Kritik  an der aktuellen Kirche. Joachim entwickelte seine Lehre aus einer konkordistischen  Zusammenschau der beiden Testamente der Bibel und einer intelligentia spiritualis  (geisterfüllte Einsicht), die auch den Buchstaben des Neuen Testaments geistig und  auf den Heiligen Geist hin auslegte.  Einige Kostproben dieser geistigen Auslegung sollen zugleich an die inhaltliche  Lehre der Joachimisten heranführen. Joh 5,17 lautet: »Mein Vater wirkt bis Jetzt und  auch ich wirke.« Das »bis jetzt« meint: bis Christus. Auf das dritte Reich extrapoliert  ergibt sich aus dieser Stelle für Joachim: Der Sohn wirkt mit dem Vater bis jetzt und  auch ich (= Heiliger Geist) wirke. — Apg 1,5 (»Ihr aber werdet getauft werden mit  Heiligem Geist, nach nicht vielen Tagen«) wird auf die Wirkung des Geistes ab dem  Anbruch seines Reiches hin interpretiert, wo, unter Zuhilfenahme der das Pfingstge-  heimnis deutenden Joelstelle »über alles Fleisch von meinem Geist ausgegossen  wird« und »Söhne und Töchter prophetisch reden werden«. Lk 22,32, wo Jesus zu  Petrus sagt: »Ich habe für dich gebetet, daß dein Glaube nicht wanken wird«, bezieht  Joachim auf eine zukünftige Primatsverheißung im dritten Reich’. Eigentliche Be-  legstellen für Joachim sind vor allem zurechtgebogene Stellen des Johannesevange-  liums: Wenn z.B. Joh 16,13 vom »Geist der Wahrheit« sagt, daß er zur »vollen Wahr-  heit einführen wird ... er wird das Kommende euch künden«, so ist diese volle Wahr-  heit nicht Jesus Christus, sondern die vom Geist erschlossene neue Wahrheit.  Insgesamt ergibt sich: Joachim kombiniert aus der geistigen Einsicht in die beiden  Testamente, die das Reich des Vaters und des Sohnes symbolisieren, ein drittes Reich  des Heiligen Geistes, der das Christusereignis, den Buchstaben, in ein geistliches  Verständnis überführt. Petrus- und Weiheamt werden zwar noch bestehen, aber in ei-  ner vergeistigt überhöhten Form und werden von Mönchen eingenommen. Die Ehe  wird überholt sein. Die sichtbare Kirche wird von einer geistigen Kirche abgelöst, in  der das Sichtbare und Sakramentale bedeutungslos wird.  Im Mittelalter gab es die Sekte der Katharer, der Reinen, die in ihrer dualistischen  Lehre die Materie für schlecht hielten, die Auferstehung des Fleisches leugneten und  eine doketische Christologie vertraten. Sie verwarfen die konkrete Kirche, das be-  sondere Priestertum und die Sakramente. Ähnlich dachten die Albigenser. Entschei-  dend war für die Katharer die Geistestaufe oder die Tröstung.  Ein weiteres Beispiel für die bedenkliche Auflösung der Christozentrik bezicht  sich auf das Filioque-Thema: Katholiken und Orthodoxe bekennen zwar die heilsge-  schichtliche Sendung des Heiligen Geistes durch Vater und Sohn, jedoch lehnen die  Orthodoxen den ewigen Hervorgang des Geistes auch aus dem Sohn, das Filioque,  ab. Dazu sei nebenbei vermerkt: Die Formulierung des Nizäno-Konstantinopolitani-  ° Dabei wird in diesem Zusammenhang eine nähere Unterscheidung zwischen Joachims Geschichtstheo-  logie und der mehr kirchenkritischen Tendenz des Gerhard von Bergo San Donnino nicht vorgenommen.  7Der Konjunktiv »ut non deficiat fides tua« wird von Joachim im Futur verstanden: »ut non deficiet fides  tua« — Zu diesen dem Protokoll von Anagni entnommenen Texten vgl. J. I. Saranyana, 67ff.wırd das Kkommende euch künden«, 1st diese VO Wahr-
heıt nıcht Jesus Chrıstus, sondern dıe VO Ge1lst erschlossene MC anrheı

Insgesamt erg1bt sıch: oachım kombinılert AUS der geistigen Einsıcht In dıe beıden
JTestamente, dıe das eCIC des Vaters und des Sohnes symbolısıeren, eın drıttes (SI®
des eılıgen Geıistes, der das Christusere1gn1s, den Buchstaben, In eın gelistlıches
Verständnis überführt Petrus- und Weıheamt werden /W dl noch bestehen, aber In e1-
NeT vergeıistigt überhöhten Form und werden VON Mönchen eingenommen. DiIe Ehe
wırd uberho seInN. Die sıchtbare Kırche wırd VO eiıner gelstigen Kırche abgelöst, In
der das Sıchtbare und Sakramentale bedeutungslos WIrTrd.

Im Miıttelalter gab CS dıe der Katharer., der Reıinen, dıe In ıhrer dualıstiıschen
Kdıe ater1ı1e für SCHICC hıelten, dıe Auferstehun des Fleisches leugneten und
e1Ine doketische Chrıistologie vertraten S1e verwarfen dıe konkrete Kırche, das be-
sondere Priestertum und dıe Sakramente. Ahnlich dachten dıe Albıgenser. Entsche1-
dend War für dıe Katharer dıe (Gjelstestaufe Ooder dıe Iröstung.

Eın welılteres e1ispie für dıe bedenklıche uflösung der Christozentrik bezıieht
sıch auf das Fılıoque-Thema: Katholiıken und Orthodoxe bekennen ZW al dıe heilsge-
schıichtliche Sendung des eılıgzen (Gelstes IS Vater und Sohn, jedoch lehnen dıe
ÖOÖrthodoxen den ew1ıgen Hervorgang des Gelstes auch AUuSs dem Sohn, das 1l10que,
ab Dazu Se1 nebenbe!Il vermerkt: DıIe Formulıerung des Nızäno-Konstantinopolıtani-

Dabei wırd In diıesem Zusammenhang eıne nähere Unterscheidung zwıschen Joachıms Geschichtstheo-
logie und der mehr kırchenkritischen Tendenz des Gerhard VO  = ergo San ONNINO nıcht VOTSCHOMMEN.,

Der Konjunktiv » ul 1NON eli1c1a| fıdes << wırd VO  —_ Joachım 1Im utur verstanden: »ut NOoN eTiIcı1e es
[UA« /u diesen dem Protokall VO  S Anagnı entnommenen Texten vgl Saranyana, 6 //f{t.



ON Anton Zue Z2ENAUS
schen Glaubensbekenntnisses der Heılıge Ge1lst geht AdUus dem Vater hervor und
dıe der drıtten 5Synode VOIN Toledo AdUus dem Jahr 589 (vgl 470) der Heılıge
Ge1lst geht AdUus dem Vater und dem Sohn hervor meılınen In der aCcC das gleiche.
uch dıe V äter des Konzıls VOINN Konstantınopel meınten nıcht, der Heılıge Gelst o1IN-
SC 1L1UT AdUus dem Vater hervor. Dıiese Interpretation des Konstantinopolıtanum wurde
erst 1m Jahrhunder VOTSCHOMMECN; S1e ware allerdings häretisch. ach dieser
Klarstellung Un wıeder zurück ZU ıl1o0que als Kontroverspunkt. Aufschlußreich
sınd In dıiıesem Z/Zusammenhang olgende Außerungen auf eiıner Tagung8 über das F1-
l10que: Das 1l10que, dıe Ursprungsbindung des (je1lstes auch den Sohn, sSe1

dıe eınen eın Ollwer. dıe eTiahren der chrıstologısch unkontrolherten
»charısmatıschen Begelsterung«. Andere befürchten aber gerade 1l10que, »daß
der (je1lst seıne SOUVerane Freıiheıit un Inıtiatıve verlıert22  Anton Ziegenaus  schen Glaubensbekenntnisses — der Heilige Geist geht aus dem Vater hervor — und  die der dritten Synode von Toledo aus dem Jahr 589 (vgl. DH 470) — der Heilige  Geist geht aus dem Vater und dem Sohn hervor - meinen in der Sache das gleiche.  Auch die Väter des Konzils von Konstantinopel meinten nicht, der Heilige Geist gin-  ge nur aus dem Vater hervor. Diese Interpretation des Konstantinopolitanum wurde  erst im 9. Jahrhundert vorgenommen; sie wäre allerdings häretisch. Nach dieser  Klarstellung nun wieder zurück zum Filioque als Kontroverspunkt. Aufschlußreich  sind in diesem Zusammenhang folgende Äußerungen auf einer Tagung® über das Fi-  lioque: Das Filioque, d.h. die Ursprungsbindung des Geistes auch an den Sohn, sei —  so die einen — ein Bollwerk gegen die Gefahren der christologisch unkontrollierten  »charismatischen Begeisterung«. Andere befürchten aber gerade am Filioque, »daß  der Geist seine souveräne Freiheit und Initiative verliert ... Er >weht« nicht mehr län-  ger, >wo er will«, sondern >geht dahin, wohin er gesandt wird««. Das Filioque führe  zu einer Überbetonung des Kreuzes, zu einem »Christomonismus«, zu einer Beto-  nung des Objektiven. Hat aber, so muß man fragen, Paulus nicht gerade darauf das  Gewicht gelegt? Diese — kurzen — Hinweise berechtigen zu der Frage, ob hinter der  Lockerung der Verbindung zwischen Sohn und Geist sich nicht auch der Wunsch  verbirgt, die Konsequenzen des Christusgeheimnisses (Ärgernis des Kreuzes und  der Inkarnation, Konkretheit der Liebe) zu ignorieren und die Bindungen des Glau-  bens im Sinn einer individuelleren Lebensgestaltung aufzulockern. In äußerster  Konsequenz könnte man vielleicht sogar vom Gegensatz zwischen einer Flucht aus  der schwierigen Welt und ihrer liebenden Annahme sprechen.  2. Die Sendung des Heiligen Geistes zur Sohnesoffenbarung  Die besprochenen Positionen divergieren voneinander in verschiedener Hinsicht,  doch interessieren jetzt mehr ihre Gemeinsamkeiten. In christologischer Hinsicht ist  ihnen gemein die Tendenz, das Christusereignis mit Inkarnation, irdischem Leben  und Tod Jesu Christi zugunsten der höheren oder vom Christusereignis unabhängi-  gen Offenbarung des Geistes aus der Mitte zu nehmen. Ekklesiologisch 1äßt sich  meistens eine Distanzierung von der sichtbaren Kirche, den Sakramenten und der  Hierarchie feststellen, wobei diese Reserven weniger auf konkreten Mißständen be-  ruhen, als auf einem Rigorismus und einer prinzipiellen Entscheidung.  Doch läßt sich in allen Schriftkomplexen des Neuen Testaments eine Christozen-  trik aufweisen. Anhand des ersten Korintherbriefes wurde schon gezeigt, daß sich  Paulus gegen die Gottunmittelbarkeit der Charismatiker immer auf den Herrn Jesus  beruft, nämlich sein Kreuz, seine Auferstehung, die Einsetzung der Eucharistie  usw... . Der »Geist Gottes« (vgl. 1 Kor 2,10f.13; Röm 8,14) ist zugleich der »Geist  Christi« (vgl. Röm 8,9; Phil 1,19). Insofern entspricht ein Hervorgang »aus dem Va-  ter allein« sicher nicht der Lehre des Apostels Paulus.  8 Geist Gottes — Geist Christi. Ökumenische Überlegungen zur Filioque-Kontroverse. Bericht und Vorträ-  ge zweier Tagungen auf Schloß Klingenthal (Frankreich), Frankfurt 1981 (hrsg. v. L. Vischer), S. 22, 102fEr >wehlt« nıcht mehr län-
ScClL, > W: wiıll<, sondern >g ahın, wohln gesandt WITd<«. Das 1l10que re

eiıner Überbetonung des Kreuzes., einem »Chrıistomon1smus«, einer etO-
NUunNg des Objektiven. Hat aber. muß 11an iragen, Paulus nıcht gerade darauf das
Gewicht elegt? Dıiese kurzen Hınweilise berechtigen der rage, ob hınter der
Lockerung der Verbindung zwıschen Sohn und Ge1lst sıch nıcht auch der unsch
verbirgt, dıe KOonsequenzen des Chrıstusgeheimnisses (Argernis des Kreuzes und
der Inkarnatıon, Konkrethe1 der Liebe) lgnorieren und dıe Bındungen des Jlau-
bens 1M Sinn e1ıner indıvıduelleren Lebensgestaltung aufzulockern. In außerster
Konsequenz könnte 111a vielleicht VO Gegensatz zwıschen eiıner Flucht AdUus
der schwıierıgen Welt un ıhrer lıebenden Annahme sprechen.

Die Sendung des eıliıgen Geisles' ZUF Sohnesoffenbarung
Dıie besprochenen Posıtiıonen dıvergleren voneınander In verschlıedener Hınsıcht,

doch interessieren Jetzt mehr iıhre Geme1insamkeiten. In christologischer Hınsıcht 1st
ıhnen gemeın dıe Jendenz, das Chrıistusereign1s mıt Inkarnatıon, ırdıschem en
und Tod Jesu Chrıstı zugunsten der höheren oder VO Chrıistusere1ign1s unabhäng1-
SCH Offenbarung des Gelstes AUS der Mıtte nehmen. Ekklesiologisch äßt sıch
meılstens eıne Dıstanzıerung VO der sıchtbaren Kırche., den Sakramenten und der
Hıerarchie teststellen, wobe!l diıese Reserven wen1ıger auf konkreten Miıßständen be-
ruhen, als auf einem R1g0or1smus und eiıner prinzıpiellen Entscheidung.

och älht sıch In en Schriftkomplexen des Neuen JTestaments eıne Chrıistozen-
trık aufwelsen. Anhand des ersten Kormntherbriefes wurde schon gezelgt, daß sıch
Paulus dıe Gottunmittelbarkeit der Charısmatıker immer qauf den Herrn Jesus
beruft, ämlıch se1n KTreuZ, se1ıne Auferstehung, dıe Eınsetzung der Eucharıstıie
USW. Der »Gei1st Gottes« (vgl KOor Z MOS Röm 6,14) 1st zugle1ıc der »Geilst
Christi« (vgl RKRöm 5,9:; Phıl 1L.19) Insofern entspricht e1in Hervorgang dem Va-
ter alle1ın« sıcher nıcht der ME des postels Paulus

Geilst (jottes Geiıist Chrıisti Okumenische Überlegungen ZAUG Fılıoque-Kontroverse. Bericht und Vorträ-
DC zweıer agungen auf Schlol Klıngenthal (Frankreıich), Frankfurt TrSsg IS!  er). ZZ O2f



AnDas erk des Heılıgen (Jeıstes

Für Johannes bıldet C5S, WI1Ie schon geze1lgt, geradezu eın Echtheıitskriterium für den
Geıist, daß dıe Inkarnatıon bekennen äßt IrTotz der ede VO »anderen Beıistand«
hat der Ge1st durchwegs dıe christolog1sche Sendung, dıe Person und das Werk Jesu
Christ1i voll aufzusc  1eben Jesus »bıttet« deshalb »den anderen Beıistand« (Joh
’  ‚ der Vater »sendet« ıhn In Jesu » Namen« (14,26) Jesus geht fort, den
Ge1st »ZU euch senden« Der (Ge1lst steht alsSO In eıner christologıischen
Funktion. Der Geılst wahrt ferner den Zusammenhang zwıschen dem irdıschen Jesus
und dem ewıgen 0Z20S, garantıert dıe iıchtigkeıt der nachösterlıchen Jesusdeutung,
da dıe Jünger VOT ()stern immer Gefahr lıefen,. 11UT e1m Menschen Jesus stehenzu-
bleiben und ıhn nur menschlıch verstehen. Der Ge1st wırd »mıch verherrlichen:
denn VOINl dem Meınen wırd nehmen und euch künden« (16,14) Jesus verherrlı-
chen, Ca ıhn In dıe Herrlıc  el (griech: OXa stellen. zeıgen, daß der VOINl

en gesehene ensch der inkarnıerte erniedrigte Sohn und somıt der ewı1ge Sohn
ist Der Heılıge Ge1lst wırd »euch es lehren und euch es erınnern, W as ich
euch gesagt habe« (14,26) Der Geilst teılt das mıt, W as dıe Jünger Jjetzt och »nıcht
<können (16,12) Wer diıese Stellen bedenkt, ann nıcht mehr daran zweıfeln,
dalß dem eılıgen Ge1st dıe Sendung zukommt. das Se1in Jesu aufzuschließen und INS
IC tellen

ach Johannes offenbart der Heılıge Ge1st dıe Gottessohnschaft dieses Menschen
Jesus, WIe CS eiwa In Joh ‚425 ZU USATUC kommt DiIe en tellen fest, daß
Jesus noch nıcht fünfzıgK alt Sel1, diıeser aber Sagl »Ehe Abraham WAäLl, bın ich.«
Der Skandal, das Argernis ıst nıcht das Kreuz WIE be1 Paulus, sondern dıe nkarna-
t10n.

ach dem lukanıschen Schrıifttum älßt der Gelst dıe unıversale Bedeutung Jesu
erkennen. Zunächst wırd eutllıc dalß dıe Jünger auch ach Ostern immer noch
eın irdısches Mess1asreıich denken 1C L1UT dıe EmmausJünger aäußerten diese
olinung und sınd des es Jesu nıedergeschlagen (vgl 24,1911), auch
dıe übrıgen iragten den Auferstandenen. OD In diıeser eıt »das Könıgtum für Isra-
e|« wıeder aufrıchten werde Apg 1,6) Be1l viel Unverständnıs und Schwerfällig-
eıt (vgl ware dıe aC Jesu auch nach se1ıner uferstehung hoffnungs-
los geblıeben. Er g1bt ıhnen deshalb den Auftrag, nıcht VO Jerusalem wegzugehen,
sondern auf dıe Verheißung des Vaters arten (vgl Apg c rst nach dem Kom-
INeCnN des eılıgen (je1lstes »werdet ıhr meıne Z/Zeugen se1ın In Jerusalem und In SallZ
aa und Samarıa und bIs cdıe Girenzen der Erde« Auf dıe unıversale Aus-
riıchtung der Sendung Jesu welst schon das Sprachenwunder Pfingsttag hın Je-
doch wırd dıese Unıiversalıtät erst allmählıich bewußt, denn anfänglıch dachten cdıe
Jünger noch eıne Sendung en DbZw. dalß dıe aulie dıe Beschneidung VOTauUus-

Der Gelst dıe Apostel, damıt S1e dıe Sendung Jesu erkennen und allmäh-
ıch dıe Jüdıschen Grenzen überschreıten. Der Gelst ergreıft dıe Inıtıatıven, daß
Petrus Pfingsttag und VOT dem en Rat Jesus recht verkündet.
Sıe Sınd 1L1U1 »Zeugen205  Das Werk des Heiligen Geistes  Für Johannes bildet es, wie schon gezeigt, geradezu ein Echtheitskriterium für den  Geist, daß er die Inkarnation bekennen läßt. Trotz der Rede vom »anderen Beistand«  hat der Geist durchwegs die christologische Sendung, die Person und das Werk Jesu  Christi voll aufzuschließen. Jesus »bittet« deshalb um »den anderen Beistand« (Joh  14,16), der Vater »sendet« ihn in Jesu »Namen« (14,26). Jesus geht fort, um den  Geist »zu euch zu senden« (16,7). Der Geist steht also in einer christologischen  Funktion. Der Geist wahrt ferner den Zusammenhang zwischen dem irdischen Jesus  und dem ewigen Logos, garantiert die Richtigkeit der nachösterlichen Jesusdeutung,  da die Jünger vor Ostern immer Gefahr liefen, nur beim Menschen Jesus stehenzu-  bleiben und ihn nur menschlich zu verstehen. Der Geist wird »mich verherrlichen;  denn von dem Meinen wird er nehmen und euch künden« (16,14): Jesus verherrli-  chen, heißt, ihn in die Herrlichkeit (griech: Doxa) stellen, d.h. zeigen, daß der — von  allen — gesehene Mensch der inkarnierte erniedrigte Sohn und somit der ewige Sohn  ist. Der Heilige Geist wird »euch alles lehren und euch an alles erinnern, was ich  euch gesagt habe« (14,26). Der Geist teilt das mit, was die Jünger jetzt noch »nicht  tragen« können (16,12). Wer diese Stellen bedenkt, kann nicht mehr daran zweifeln,  daß dem Heiligen Geist die Sendung zukommt, das Sein Jesu aufzuschließen und ins  Licht zu stellen.  Nach Johannes offenbart der Heilige Geist die Gottessohnschaft dieses Menschen  Jesus, wie es etwa in Joh 8,42-59 zum Ausdruck kommt: Die Juden stellen fest, daß  Jesus noch nicht fünfzig Jahre alt sei, dieser aber sagt: »Ehe Abraham war, bin ich.«  Der Skandal, das Ärgernis ist nicht das Kreuz wie bei Paulus, sondern die Inkarna-  tion.  Nach dem lukanischen Schrifttum läßt der Geist die universale Bedeutung Jesu  erkennen. Zunächst wird deutlich, daß die Jünger auch nach Ostern immer noch an  ein irdisches Messiasreich denken. Nicht nur die Emmausjünger äußerten diese  Hoffnung und sind wegen des Todes Jesu niedergeschlagen (vgl. Lk 24,19ff), auch  die übrigen fragten den Auferstandenen, ob er in dieser Zeit »das Königtum für Isra-  el« wieder aufrichten werde (Apg 1,6). Bei so viel Unverständnis und Schwerfällig-  keit (vgl. Lk 24,25) wäre die Sache Jesu auch nach seiner Auferstehung hoffnungs-  los geblieben. Er gibt ihnen deshalb den Auftrag, nicht von Jerusalem wegzugehen,  sondern auf die Verheißung des Vaters zu warten (vgl. Apg 1,4). Erst nach dem Kom-  men des Heiligen Geistes »werdet ihr meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz  Judäa und Samaria und bis an die Grenzen der Erde« (1,8). Auf die universale Aus-  richtung der Sendung Jesu weist schon das Sprachenwunder am Pfingsttag hin. Je-  doch wird diese Universalität erst allmählich bewußt, denn anfänglich dachten die  Jünger noch an eine Sendung an Juden bzw. daß die Taufe die Beschneidung voraus-  setze. Der Geist führt die Apostel, damit sie die Sendung Jesu erkennen und allmäh-  lich die jüdischen Grenzen überschreiten. Der Geist ergreift die Initiativen, so daß  Petrus am Pfingsttag (2,1ff) und vor dem Hohen Rat (4,8ff) Jesus recht verkündet.  Sie sind nun »Zeugen ... und Zeuge ist der Heilige Geist, den Gott denen verlieh, die  ihm gehorchen« (5,32), wie Petrus noch einmal vor dem Hohen Rat bekannte. Der  Geist erfüllte Stephanus (7,55), veranlaßte die Taufe des äthiopischen Kämmerers  (8,29.39) und vor allem die Aufnahme des unbeschnittenen Kornelius (10,4448).und euge ıst der Heılıge Geilst, den (Gott denen verlıeh, dıe
ıhm gehorchen« WwWI1Ie Petrus noch eiınmal VOT dem en Rat bekannte. Der
Gelst erTullte Stephanus veranlaßte dıe aufTtfe des äthıopıschen Kämmerers
8,29.39) und VOT em dıe ulInahme des unbeschnıiıttenen Kornelıus



Zn Anton Zie 2eENAUS
Dieser (je1lst ergreıft dıe Inıtıatıven 7ZUT Aussendung des Barnabas und Paulus,
des größten Miıssıonars In der en Kırche, und wıederum der Gelst auf dem
SS Apostelkonzıl den Jüngern, dıe richtige Entscheidung In 1INDIIC auf dıe Be-
schne1dung reffen 15,5.28) Schlıeßlic leıtet der Heılıge Gelst dıe Miıss1ıonle-
IUn Kuropas eın (vgl. Der (Ge1lst ermutıigt ireimütigem Bekenntnis G Sl:
6,5.10; ÜADSDE und SE dıe Epıskopen (20,28)
as Diletet eıne dıfferenzıierte Geı1istauffassung. Der Heılıge Ge1lst äßt Jesus und

seınen Tod verstehen und ze1gt seıne Unıiversalıtät, indem sowohl über dıe räumlı-
chen als auch über dıe relıg1ösen Grenzen des Judentums hınausführt, daß dıe
Botschaft bıs dıe »Grenzen der Erde« verkündet werde. W äre dıe Kırche be1 der
Judenchrıstlıchen Posıtion und be1 der Beschne1idung als Vorstufe Z auTtfe geblıe-
ben ımmerhın 1st auch das Ite Testament Wort Gottes! ware das Christentum
über den (’harakter e1ıner Jüdıschen aum hınausgekommen. Es g1bt eın We1-
terschreıten, aber nıcht Jesus Chrıstus vorbe1ı Oder über ıhn hınaus, sondern Urc
dıe Aufdeckung seıner JeTe und Breıte.

IThomas VO quın greift In der Summa Theologica” dıe rage Joachıms auf. ob
der an: des Neuen Bundes schon der letzte sel, da doch noch nıcht In dıe VO
ahrheı eingeführt worden sel, oder och der drıtte an des eılıgen Ge1lstes
kommen wırd. »IN dem dıe Männer des Ge1lstes« (spirıtuales VIT1) den Vorrang en
werden. Seıine Antwort 1st klar »Es 1st keın anderes Gesetz des eılıgen (jelstes
mehr TWartien« »Keın an: des gegenwärtigen Lebens ann274  Anton Ziegenaus  Dieser Geist ergreift erneut die Initiativen zur Aussendung des Barnabas und Paulus,  des größten Missionars in der Alten Kirche, und wiederum hilft der Geist auf dem  sog. Apostelkonzil den Jüngern, die richtige Entscheidung in Hinblick auf die Be-  schneidung zu treffen (15,8.28). Schließlich leitet der Heilige Geist die Missionie-  rung Europas ein (vgl. 16,6ff). Der Geist ermutigt zu freimütigem Bekenntnis (4,31;  6,5.10; 7,55; Lk 12,12) und bestellt die Episkopen (20,28).  Lukas bietet eine differenzierte Geistauffassung. Der Heilige Geist läßt Jesus und  seinen Tod verstehen und zeigt seine Universalität, indem er sowohl über die räumli-  chen als auch über die religiösen Grenzen des Judentums hinausführt, so daß die  Botschaft bis an die »Grenzen der Erde« verkündet werde. Wäre die Kirche bei der  Judenchristlichen Position und bei der Beschneidung als Vorstufe zur Taufe geblie-  ben —- immerhin ist auch das Alte Testament Wort Gottes! —, wäre das Christentum  über den Charakter einer jüdischen Sekte kaum hinausgekommen. Es gibt ein Wei-  terschreiten, aber nicht an Jesus Christus vorbei oder über ihn hinaus, sondern durch  die Aufdeckung seiner Tiefe und Breite.  Thomas von Aquin greift in der Summa Theologica? die Frage Joachims auf, ob  der Stand des Neuen Bundes schon der letzte sei, da doch noch nicht in die volle  Wahrheit eingeführt worden sei, oder noch der dritte Stand des Heiligen Geistes  kommen wird, »in dem die Männer des Geistes« (spirituales viri) den Vorrang haben  werden. Seine Antwort ist klar: »Es ist kein anderes Gesetz des Heiligen Geistes  mehr zu erwarten« — »Kein Stand des gegenwärtigen Lebens kann ... vollkommener  sein als der Stand des Neuen Gesetzes; denn nichts kann dem Endziel näher sein als  das, was unmittelbar in das Endziel hineinführt.« Mit Christus ist das tempus pleni-  tudinis, die Zeit der Fülle, angebrochenl }  Die Christozentrik ist also entscheidendes Kriterium für die Echtheit des Geistes.  Diese Aussage wird bestätigt durch die Geistlehre des Apostels Paulus, durch die jo-  hanneischen Schriften und ebenso durch das lukanische Doppelwerk, aus dem sich  ersehen läßt, daß und wie der Geist allmählich die Universalität Jesu Christi auf-  schließt.  3.Die Liebe zur Kirche als Echtheitskriterium  Der Heilige Geist führt zu Jesus Christus. Was aber ist die Mitte oder der Höhe-  punkt im Leben Jesu Christi? Die Evangelien sind auf die Passion hin angelegt, Pau-  lus hebt ebenso die Kreuzestheologie hervor. Im Kreuz sieht er das Zeichen der Liebe  Gottes: »Der seines eigenen Sohnes nicht schonte, sondern ihn für uns hingab, wie  sollte er nicht auch mit ihm uns alles schenken?« (Röm 8,32). Für Johannes wird  ebenso die Erhöhung am Kreuz zum Beispiel unüberbietbarer Liebe: »So sehr liebte  Gott die Welt, daß er seinen eingeborenen Sohn hingab« (Joh 3,16). Nicht das Über-  Sn 106a 4 vgl. J. I. Saranyana, 138ff.  OSavollkommener
se1in als der an: des Neuen Gesetzes: denn nıchts ann dem Endzıel näher se1n als
das, W ds unmıttelbar In das Endzıel hıneinführt.« Mıiıt Christus Ist das (eMPUS plen1-
tudınıs, dıe eıt der WG angebrochen‘

Die Christozentrik ISt also entscheıdendes Krıterium für dıe en des (Gielstes.
Diese Aussage wırd bestätigt We dıe Geılstlehre des postels Paulus, Urc dıe JO-
hanneıschen Schriften und ebenso UuUrc das lukanısche Doppelwerk, AUuSs dem sıch
ersehen Läßt. daß und WI1IEe der Gelst allmählich dıe Universalıtät Jesu Christı auf-
Schlı1e

Die Liehe ZUF Kirche als Echtheitskriterium

Der Heılıge Gelst Jesus Chriıstus. Was aber Ist dıe Mıtte oder der SÖöhe-
pun 1Im en Jesu Christı? DIe Evangelıen sınd auf dıe Passıon hın angelegt, Pau-
Ius hebt ebenso dıe Kreuzestheologıe hervor. Im Kreuz sieht das Zeichen der Je
Gottes: » Der se1INESs eigenen Sohnes nıcht schonte, sondern ıhn für Uulls hıngab, W1e
sollte nıcht auch mıt ıhm Uulls es schenken‘?« (Röm 6,52) Für Johannes wırd
ebenso dıe rhöhung Kreuz ZU e1ıspie unüberbıjetbarer 1e »So sehr hebte
(jott dıe Welt, da seınen eingeborenen Sohn hıngab« (Joh 3,16) (& das ber-

Han 106 4: vgl S5aranyana,
UE I5a



AÜSDas Werk des Heiligen (Jeistes

mal Leıden <1bt dem Kreuz seıne ürde, sondern dıe JeEDE, dıe des Leılıdens
SahzZ auft den Vater und auf dıe Menschen hın en W dl.

Wem aber oılt diıese Liebe? S1e gılt nıcht 11UT Freunden oder Gerechten, sondern
Sündern, dıe ıhn ablehnen. AUSs dem Weg raumen wollen und hassen. Dies bringt
Paulus In KOöm SSl Bewußtseı1in: » DIe IS (jottes ist AUSSCDOSSCH In uUunNnseTEN

Herzen UuUrc den eılıgen Geist. der unlls gegeben wurde. Ist doch Christus für Uulls

(Gjottlose gestorben eiıner Zeıt, da WIT och chwach Warlchl Denn schwerlıch wırd
eıner für eınen Gerechten sterben: für den (ijuten sterben, dürfte vielleicht eıner auf
sıch nehmen, Gott aber erwelst se1ıne S Uulls daran, dalß Christus für Uulls starb.
als WIT noch Sünder WarTrell.«

Jesus 1st gestorben nıcht für eınen Gerechten oder Freund das könnte 111l sıch
och vorstellen, obwohl CS unwahrscheiımlıich und selten ware sondern für eınen
Gegner, In 1e einem, der eınen euzıgt? (jott J1e nıcht M dıe Vollkomme-
NCII), sondern auch dıe Unvollkommenen, damıt S1e, VON dıeser 1e angesprochen,
vollkommen werden. Im Epheserbrief wırd 1eS$ ausgedrückt: Chrıstus
»hat dıe Kırche gelıebt und sıch für S1e hingegeben« nıcht weıl sS1e ollkommen WAdl,
sondern »umm S1e heilıg und rein machen205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:und für sıch dıe Kırche herrlıch CI-

scheıinen lassen, ohne Flecken oder Falten205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:daß S1e heılıg SEe1«. Diese 1e (Gott-
CS Unvollkommenen. seınen Feınden, ist menschlıch unvorstellbar:
S1e erfassen, bedarf CS des eılıgen Geılnstes. In ıhm 1st (jottes 1e AauSSCROSSCH In
UNSeTEC Herzen.

Jesus hat dıe Kırche gelıebt, nıcht als Gemeınunde der Vollkommenen, sondern Jener,
dıe E werden sollen; darum bereıtet CT sıch dıe Unvollkommenen DıiIie Te Christı
1st eıne gekreuzı1gte, und deshalb hält Paulus im 13 Kapıtel den geistselıgen KO-
rinthern VOT ugen, daß es Z/ungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte
nıchts waren;: ohne dıe 1e Von iıhr oılt »DIie Te übt Nachsıcht: In (jüte handelt
dıe1205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:S1e macht sıch nıcht oroß205  Das Werk des Heiligen Geistes  maß an Leiden gibt dem Kreuz seine Würde, sondern die Liebe, die trotz des Leidens  ganz auf den Vater und auf die Menschen hin offen war.  Wem aber gilt diese Liebe? Sie gilt nicht nur Freunden oder Gerechten, sondern  Sündern, die ihn ablehnen, aus dem Weg räumen wollen und sogar hassen. Dies bringt  Paulus in Röm 5,5ff zu Bewußtsein: »Die Liebe Gottes ist ausgegossen in unseren  Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wurde. Ist doch Christus für uns  Gottlose gestorben zu einer Zeit, da wir noch schwach waren. Denn schwerlich wird  einer für einen Gerechten sterben; für den Guten zu sterben, dürfte vielleicht einer auf  sich nehmen, Gott aber erweist seine Liebe zu uns daran, daß Christus für uns starb,  als wir noch Sünder waren.«  Jesus ist gestorben nicht für einen Gerechten oder Freund — das könnte man sich  noch vorstellen, obwohl es unwahrscheinlich und selten wäre —, sondern für einen  Gegner, in Liebe zu einem, der einen kreuzigt? Gott liebt nicht nur die Vollkomme-  nen, sondern auch die Unvollkommenen, damit sie, von dieser Liebe angesprochen,  vollkommen werden. Im Epheserbrief (5,25ff) wird dies so ausgedrückt: Christus  »hat die Kirche geliebt und sich für sie hingegeben« — nicht weil sie vollkommen war,  sondern — »um sie heilig und rein zu machen ... und so für sich die Kirche herrlich er-  scheinen zu lassen, ohne Flecken oder Falten ... daß sie heilig sei«. Diese Liebe Gott-  es zu Unvollkommenen, sogar zu seinen Feinden, ist menschlich unvorstellbar; um  sie zu erfassen, bedarf es des Heiligen Geistes. In ihm ist Gottes Liebe ausgegossen in  unsere Herzen.  Jesus hat die Kirche geliebt, nicht als Gemeinde der Vollkommenen, sondern jener,  die es werden sollen; darum bereitet er sich die Unvollkommenen. Die Liebe Christi  ist eine gekreuzigte, und deshalb hält Paulus im 13. Kapitel den geistseligen Ko-  rinthern vor Augen, daß alles Zungenreden, alle Prophetengaben und Wunderkräfte  nichts wären; ohne die Liebe. Von ihr gilt: »Die Liebe übt Nachsicht; in Güte handelt  die Liebe ... Sie macht sich nicht groß ... Sie hat nicht Freude am Unrecht, freut sich  jedoch an der Wahrheit. Sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet al-  les.« So gilt für die Christen: »Ertragt und verzeiht einander ...; wie der Herr euch ver-  zieh, so sollt auch ihr es tun« (Kol 3,13). Wir alle bitten um Vergebung der Schuld,  wie auch wir vergeben unseren Schuldigern.  Den Rigoristen, etwa den Montanisten oder Franziskanerspiritualen, fehlte dieses  Gespür für die eigene Unvollkommenheit. Wer nach der Taufe in eine schwere Sünde  gefallen ist, wurde von den Novatianern, einer Sekte ab der Mitte des dritten Jahrhun-  derts, nicht mehr zu den Sakramenten zugelassen. Die Novatianer lehnten das Bußsa-  krament, d.h. eine zweite Vergebung nach der Taufe, ab. Ebenso die Donatisten ab  dem vierten Jahrhundert. Augustinus und andere!! nannten diese Härte einen rigor  haereticus, eine Strenge, die zum Häretiker macht und den Häretiker kennzeichnet.  Häresie und Trennung von der Kirche ist Ungeduld, die nicht warten kann, bis am En-  de Gott Weizen vom Unkraut scheidet. Heiligkeit ist Geduld. Und Augustin zitiert Lk  8,15: Und sie bringen Frucht in Geduld (patientia: Leiden können, Beharrlichkeit  )12_  !! Vgl. A. Ziegenaus, Umkehr, Versöhnung, Friede, Freiburg 1975, 61-75.  12 vıgl. PLIS8:304306:S1e hat nıcht Freude Unrecht, freut sıch
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276 Anton Zue 2eENAUS
Im Iraktat über das Johannesevangelıum kam Augustıin auf das Pfingstwunder
sprechen. ach Augustıin empfängt nıcht den eılıgen Geılst, WCI nıcht Te der

Kırche 1st FEın olcher 1st VO der Einheılt der Kırche,dıe alle prachen SPTC-
che DIe rage, OD außerhalb der sıchtbaren Kırche der Heılıge (je1lst nıcht empfan-
SCH werden könne oder der Geılst nıcht auch vorbereıtend ZUT Kırche hınführt, SEe1
IeCH nıcht weıter verfolgt. Augustın dann fort »AÄAuch WIT en den eılıgen
Gelst empfangen, WE WIT dıe Kırche lıeben, WECNN WIT ÜLG dıe Te vereınt SInd,
WEeNnN WIT uns des katholischen Namens und auDens erfreuen. Lalhbt Uulls glauben,
Brüder In eben dem Maße, als eiıner dıe Kırche 1e In eben dem Maße hat den
eılıgen Ge1lst Der Heılıge Ge1lst 1st nämlıch gegeben worden276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.A Offenbarung276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Wır en 210 den eılızgen Geıast, WEeNnNn WITr dıe Kırche lıeben, und WITr lheben S1e,
WE WIT In ıhrer Glıederung und 1e sıchtbar und UnNS1IC  ar) verbleiben276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Daß dıe 1e ZU eılıgen Gelst gehört höre auf den Apostel: 5 DIe Je (jottes
ıst AUSSCHOSSCH In UNSCICII Herzen WUNC den eılıgzen Geıist, der uns gegeben WUTI-
de<.«

Der Heıilıige (rJeist Liehe als Geduld

Der Heılıge Gelst geht VO Vater un: VO Sohn AU:  N Er ist dıe abe Gottes, dıe
der Sohn UuUrc se1ıne Hıngabe Kreuz den Menschen erwiırkt hat, und deshalb, WI1Ie
AdUus dem lukanıschen un:! Johanneıschen Schrıifttum hervorgeht, emm Ostergeschenk
des Erlösers.

Es gab und <1bt 1Im Verlauf der Geschichte vielerle1 JTendenzen, dıe Verbindung
VOIN Jesus Chrıistus und dem eılıgen Gelst lockern und dem Gelst gleichsam eıne
unabhängıige tellung einzuräumen. Der mMenSsSC  IC Ge1lst sıch dann »freier«,
sowohl V OIl der Bındung dıe Gestalt des Sohnes, der In Jesus VOIl Nazareth
ensch geworden Ist, als auch VOIN der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wınd weht
dann, ıll Dıiese /uwendung ZU Ge1st 1st aber oft VO Zug ZUT »geıstigen
Kırche« ohne Sakramente, ohne Hıerarchıe und ohne dıe der sıchtbaren kon-
kreten Kırche begleıtet. Irotz des ethıschen R1ıgor1smus ann dıe Zugehörigkeıt ZUrTr

nıcht festste  aren Ge1s  ırche orößerer Freıiheılt und größerer nbe-
stimmtheıt 111all en L1UT dıe vielen gnostischen Rıchtungen und eiınem
gewIissen Vagısmus führen Auf alle ıst demgegenüber festzuhalten: DIie 0_
lısche Kırche hat das Neue Jlestament und ZWAar ec immer In dem Sınn VCI-

standen, daß der Heılıge Gelst In iInnerer /uordnung Z Werk Jesu Christı gesehen
werden muß Der Heılıge Gelst bewiırkt schon schöpferısch dıe Menschheıt Jesu

ACcC1pımus CI DO el 1105 pırıtum Sanctum, 61 ALLLAaLL1US Ecclesiam, 61 carıtate conpagınamur, S1 catholıco
nomıne fıde gaudemus. Credamus, fratres: quantum qu1sque Mmat Ecclesiam Christi, tantum Sp1-
rıtum Sanctum atus est nım pırıtus276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.ad manıfestationem276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Habemus CISO pırıtum Sancium, Sl amla-
[NUS Ecclesiam:; AINamnus 61 In 1US COMPDALC charıtate COoNsıstiımus276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.Quı1a CTI® ad pırıtum SaillCcC-
([um pertinet arıtas276  Anton Ziegenaus  Im Traktat 32 über das Johannesevangelium kam Augustin auf das Pfingstwunder  zu sprechen. Nach Augustin empfängt nicht den Heiligen Geist, wer nicht Glied der  Kirche ist. Ein solcher ist von der Einheit der Kirche getrennt, die alle Sprachen spre-  che. Die Frage, ob außerhalb der sichtbaren Kirche der Heilige Geist nicht empfan-  gen werden könne oder der Geist nicht auch vorbereitend zur Kirche hinführt, sei  hier nicht weiter verfolgt. Augustin fährt dann fort: »Auch wir haben den Heiligen  Geist empfangen, wenn wir die Kirche lieben, wenn wir durch die Liebe vereint sind,  wenn wir uns des katholischen Namens und Glaubens erfreuen. Laßt uns glauben,  Brüder: In eben dem Maße, als einer die Kirche liebt, in eben dem Maße hat er den  Heiligen Geist. Der Heilige Geist ist nämlich gegeben worden ... zur Offenbarung ...  Wir haben also den Heiligen Geist, wenn wir die Kirche lieben, und wir lieben sie,  wenn wir in ihrer Gliederung und Liebe (= sichtbar und unsichtbar) verbleiben ...  Daß die Liebe zum Heiligen Geist gehört ..., höre auf den Apostel: >»Die Liebe Gottes  ist ausgegossen in unseren Herzen durch den Heiligen Geist, der uns gegeben wur-  de<.«  4. Der Heilige Geist: Liebe als Geduld  Der Heilige Geist geht vom Vater und vom Sohn aus. Er ist die Gabe Gottes, die  der Sohn durch seine Hingabe am Kreuz den Menschen erwirkt hat, und deshalb, wie  aus dem lukanischen und johanneischen Schrifttum hervorgeht, ein Ostergeschenk  des Erlösers.  Es gab und gibt im Verlauf der Geschichte vielerlei Tendenzen, die Verbindung  von Jesus Christus und dem Heiligen Geist zu lockern und dem Geist gleichsam eine  unabhängige Stellung einzuräumen. Der menschliche Geist fühlt sich dann »freier«,  sowohl von der Bindung an die Gestalt des Sohnes, der in Jesus von Nazareth  Mensch geworden ist, als auch von der Verpflichtung auf das Kreuz. Der Wind weht  dann, wo er will. Diese Zuwendung zum Geist ist aber oft vom Zug zur »geistigen  Kirche« ohne Sakramente, ohne Hierarchie und ohne die Makel der sichtbaren kon-  kreten Kirche begleitet. Trotz des ethischen Rigorismus kann die Zugehörigkeit zur  — nicht feststellbaren — Geistkirche zu größerer Freiheit und zu größerer Unbe-  stimmtheit — man denke nur an die vielen gnostischen Richtungen — und zu einem  gewissen Vagismus führen. Auf alle Fälle ist demgegenüber festzuhalten: Die katho-  lische Kirche hat das Neue Testament — und zwar zu Recht —- immer in dem Sinn ver-  standen, daß der Heilige Geist in innerer Zuordnung zum Werk Jesu Christi gesehen  werden muß: Der Heilige Geist bewirkt schon schöpferisch die Menschheit Jesu  13 Accipimus ergo et nos Spiritum sanctum, si amamus Ecclesiam, si caritate conpaginamur, si catholico  nomine et fide gaudemus. Credamus, fratres; quantum quisque amat Ecclesiam Christi, tantum habet Spi-  ritum Sanctum. Datus est enim Spiritus ... ad manifestationem ... Habemus ergo Spiritum sanctum, si ama-  mus Ecclesiam; amamus autem, si in eius compage et charitate consistimus ... Quia vero ad Spiritum sanc-  tum pertinet Charitas ... audi apostolum dicentem: Charitas Dei diffusa est in cordibus nostris per Spiritum  sanctum, qui datus est nobis.udı apostolum dıcentem: Charıtas De1 dıffusa est ıIn cordıbus nostrIıs pCI Spiırıtum
SancIum, quı atus NI nobıs.



ZDas erk des Heiligen (reistes

(vgl. 1,35) und öffnet dıe ugen für dıe » [1efe« und dıe Universalıtät dieses
Menschen, der nıcht 1L1UT ensch 1st Der (Ge1lst älßt das Kreuz und dıe 1e Gottes
bzw des Sohnes erkennen, das 1L1UT Torheıt oder Argernis (vgl. Kor 16.25)) Wa-

dıe geduldıg ertragende, dıe und Selbstversponnenheıt des Herzens qll-
mählıch aufschmelzende 1e Chrıstı den Sündern Der Gelst aber ebenso

den christologischen Strukturen der Kırche (Sıchtbarkeıit, Hıerarchle als bleıben-
de Gegenwart des eılıgen nfangs und äßt Chriıstı 16 ZUT gebrechliıchen KIr-
che aufgehen, dıe SAaNZ, qals seıne Braut DIS ZUl Hıngabe 1e und dıe AUuUSs dieser
1e ıhrer chwächen immer wıeder Zuversıicht und Irost schöpftt.

Aus dieser VO eılıgen Ge1lst aufgeschlossenen Te Christı ZUT Kırche, S1e
heıilıg und rein machen (vgl. Eph 5,26), ergeben sıch Sanz konkrete Folgerungen:

Ihr aup nämlıch 1st als der innerste Kern der Kırche heilıg. Dieses aup sendet
immer wliıeder den eılıgen Geıast, daß AaUTSC  1el5t und eıne 1ebende Antwort
weckt. un dieses aup 1st der e1igentliıche Spender der Sakramente und dıe
Kırche Immer wıeder VO rsprung her.

DIie Heılıgkeıt der Kırche wırd jedoch immer wıeder uUurc dıe Sünder In ıhr VCI-

CC Dıie Kırche dart aber nıcht den Weg vieler Sekten gehen und »Kırche der Re1-
seın wollen, richtig dıeser NSspruc 1st Tatsäc  IC werfen Sekten der ka-

tholıschen Kırche oroße VOL, we1l S1e dıe Sünder nıcht AaUSSC  1e)ht. Abgese-
hen VOoO der rage, ob nıcht auch innerhalb der Sekten Suünder Sınd, SEe1 dazu geESAZL,
daß dıe Kırche Chrıstı iImmer dıe geduldıge Je ıhres Hauptes den Sündern
üben muß. das Unkraut nıcht vorschnell ausreißen darf und insofern iImmer S_
kırche ist ıne Kırche., dıe dıe Sünder AaUSSC  1elst und auch nach eıner Reue nıcht
aufnımmt. WIe CGS dıe Novatıaner »(Coetus sanctorum«/Gemeınde der eılıgen
en eın Buch VOoN Vogt über dıe Novatıaner aben. würde ıhren Um-
SPITuNg In der hıngebenden Kreuzeshebe Chrıistı VETSCSSCN.

Krıtik der Kırche 1st durchaus erlaubt, we1l dıe un: nıe gebillıgt werden darf:;
S1e W dl auch der TUN:! für Jesu Leıden DIe Krıtik muß jedoch AUS orößerer 1e
kommen, SIe iırennt Sıch nıcht, sondern leıdet mıt Mıt Zwel Zıtaten ZUT und We1l1-

dieser Krıtik soll geschlossen werden.
Das /Zıtat Stammt VO Augustin"“: » DIe du anklagst, überführst du nıcht

aber ındem du vorzeıitig austrıttst un! dıch abschneıdest, überführst du dıch selbst.«
Das zweıte 111a möÖöge CS nıcht antıökumenıiısch, sondern aC  IC verstehen
sStammt VOI Bernanos  IS  $ der Luther mıt Franz VOIN Assısı verglichen hat; Berna-
110585 schreıbt: »Man reformılert dıe Kırche NUT, indem Ianl für S1e leıdet, Ian refor-
miert dıe sıchtbare Kırche NUT, indem 111all für dıe unsıchtbare leidet Man reformıert
dıe Laster der Kırche NUTr, iındem INan das eıspıel ıhrer heldenhaftesten ugenden
g1bt Möglıcherweıise empörten dıe Ausschweıfungen un dıe S1imonı1e der kırchlı-
chen Würdenträger den Franz VON Assısı nıcht wen1ger als Luther. Es 1st S1-
cher, daß härter darunter lıtt, denn W ar Danz anders veranlagt als der We1l1marer
(sıc!) ONC ber hat der Ungerechtigkeıt nıcht TOLZL, hat nıcht versucht,

Vgl Stelle VO  —_ Anm.
| 5 Vgl Beguıln, Georges Bernanos, Hamburg 1958, 45[1.



278 Anton Zie2enaus a a
ıhr dıe Stirn bıeten. hat sıch In dıe Armut gesturzt, hat sıch und dıe seıinen
t1ef W1e möglıch In S1e eingetaucht WI1Ie In dıe Quelle er Vergebung, erT Remhbheiıt.
Anstatt versuchen. der Kırche unrecht erworbene (‚jüter entreıßen, hat S1e
mıt unsıchtbaren Schätzen überschüttet, und den sanften Händen dieses eft-
lers hat der old- und Unzuchthaufen blühen angefangen WIeEe eıne eCc 1m
Aprıl.«

Sıcher,. auch der härteste Kırchenkritiker wırd behaupten, daß dıe Kırche LIUT
AdUus 1e krıtısıere, und CS 1st nıcht leiıcht, 1eSs wıderlegen. Und doch besteht e1in
Unterschie Bernanos zwıschen einer 1ebe, dıe tatsaäc.  IC mıtleıdet und
der Kırche leıdet, und einer letztlich sıch selbst und der eıgenen Unfähigkeıt
ZUr 1e leidenden Haltung

»In eben dem Mabe, als eiıner dıe Kırche 1e In eben dem Maße hat den e1ılı-
SCH (Ge1lst.« 1e trennt sıch nıcht, trıtt nıcht AUS, sondern geht och mehr hın-
e1in und leıdet INn ıhr ıhr mıt Ihm



Gott(in Ehe und Famılıe
Von Norbert Un Renate Martın, Vallendar

Einleitung: Der »Heıilige Wandel«

Wer In der Schweilz 1m Kanton allıs das al der eben erst AUusSs dem Gletscher ent-

SPITUNSCHCH und deshalb noch 1ld schäumenden one durchwandert, findet in JE-
dem der urıgen Dörfer des »Obergoms« eıne oder manchmal gleich mehrere herr-
1C Barockkıirchen oder -kapellen. Sıe grüßen auch den Wanderer AUS tıllen Lal-
oründen, auf kleinen bewaldeten Anhöhen oder W1e be1 Reckıngen mıtten
1mM Grün eıner welt aqusliladenden Wiesenlandschaft.

Dem Eınkehr haltenden Wanderer INa nach einıgen Besuchen eın ıimmer wıeder-
kehrendes Bıld 1Im Innenraum den reich bemalten aupt- oder Nebenaltären auf-
fallen, das sıch typıscherweıse ın der Barockmalere1ı des Jahrhunderts als eıne
NCUC Darstellungsweı1se der eılıgen Famılıe herausgebildet hat und 1e6S$ nıcht 11UT

1Im ergoms, sondern iIm SaNzZeCH deutschsprachıigen Alpenraum, In Süddeutschland
und we1t darüber hınaus und das bekannte und bıs ın sehr verbreıtete Famılıen-
portrait der »Ruhe auf der Flucht« verdrängen sollte

Dieser als »Heılıger Wandel« bezeıchnete und dem Eıinfluß des Jesulten-
ordens entstandene Bıldtyp stellt dıe Heılıge Famılıe In folgender Weılse dar. Das
Jesuskınd (1m en VOIN eiwa acht bıs unizehn Jahren) In der Mıiıtte zwıschen Marıa
und osel, dıe 6S den Händen halten., oft umgeben VO eiınem sehr realıstıschen
Handwerkerszenarıo (Schreimerwerkstätte mıt Hobelbank USW.). ber dieser ırdı-
cschen Famılıenszene erscheınen In den olken (Gottvater un der Heılıge Geıst, dıe
In der Vertikalen mıt dem Jesuskınd eıne L .ınıe bılden, WIe Marıa und OSsSe mıt
ıhm horızontal In eiıner Lıinıe stehen, daß sıch In der Person Christı Vertikale und
Horizontale kreuzen, Chrıistus a1sSO den Schnıittpunkt eines Kreuzes bıldet Er gehört
beıden »Ordnungen« d der »frınıtas coelest1s« CI auch »trınıtas increata«) und
der »trınıtas terrestr1S« ET »frınıtas creata«). Volkstümlıc wurde dıe ırdısche
Dreiergruppe auch als »kleıne Irınıtät« bezeıchnet.

Der Begrıff »Heılıger Wandel« stellt eıne Übersetzung des lateinıschen CONSEer-

vatıo dar und meınt nıcht 1L1UT Fortbewegung, sondern auch den Lebenswande WIT
würden heute vielleicht »Lebensstil« das urc dıe Heılıge Famılıe e_

ea eines gottgefällıgen Lebens, das auch dıe »Konversat1ion« und Kommunıit-
katıon untereinander umfaßt, dıe hebevolle Einheıt der ın FEhe und Famılıe miıteinan-
der verbundenen Personen oder CS mıt eiınem modernen theologıschen Begrıft
auszudrücken die »COMMUNILO PETSONALUM«.,

/Zum Begriff der »COMMUNI1O PETISONALTUMN« vgl aro Woytyla (Johannes Paul 11.) Person und JTat, Frel-
burg 9851 zuerst bes 3024340 Ders.: Erzıehung ZUT 1eDe, Stuttgart 9779 zuerst bes

43-—61 Ders.: J1e un: Verantwortung, München 9’/9 zuerst bes Ders.: Quellen
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Dieses Bıld machte für das CNrıstiliıche olk dıe wichtigen Glaubensgeheimnisse
VOIN Irınıtät und Inkarnatıon auf einfache Weıse anschaulıch Es tellte zugle1ic
eınen der Komplexesten und vielschichtigsten Bı  ınhNnalte der Istlıchen Kunst dar
und verband Gottesverehrung, Heılıgenverehrung allgemeın, Marıenverehrung SPC-
ZI1e und Tugendlehre für dıe Famılıe ESs W ar eın Bıld, ın dem sıch komprimıert WIe
In eiıner SaAaNzZCH >bıblıa dUDCIUM« der KOSmoOos der chrıistlichen Ehe und Famılıe pra-
sentlerte, eın KOSmOS, der Urc dıe He tOpo1 oder Paradıgmen erstens der Dre1-
faltıgkeıt, zweıtens des Verhältnıisses Chrıstus Kırche Marıa) und drıttens der He1-
lıgen Famılıe charakterısıert 1st Damıt 1st zugleıc der reichhaltıge Bındungsorga-
N1ISmMUuUS angesprochen, In den jede indıvıduelle Ehe und Famılıe eingebunde Ist, un
der durchseelt, durchdrungen und gespeılst wırd Uurc dıe (Grundkraft der IC In
ıhren verschlıedenen Formen: der ehelıchen. elterlıchen, kındlıchen, der natürlıchen
und übernatürliıchen S Darın 1st auch dıe Eıinheıt VON physıscher und meTta-
physıscher Dımensıion der 1e enthalten.

Der Bruch der Moderne

Wır WwIssen, daß diese Einheıt gefährdet Ist. daß dıe Integrıität der Te eınen g _
fährlıchen Sprung hat, se1t der ensch In der Geschichte erscheınt, dalß dieser
»Bruch« aber ın der Moderne eıne Aktualıtät un Schärfe erhält, dıe einz1gartıg In
der Geschichte der Menschheıit dasteht

In nıe gekanntem Ausmaß und mıt bısher nıe gekannten Mıtteln veImMas der
derne ensch dıe 1e zerstückeln, vereıinzeln, S1Ee 1mM Dıienst egolstischer
Interessen versklaven und »machbar« machen. DIe Abfallprodukte falsch ICa-
lısıerter 1e Scheidung, Abtreibung, Pornographie, Prostitution, Homosexualı-
tat, aber auch Kontrazeption und Sterili1ısatıon und In deren Gefolge oftmals Frucht-
barkeıtstechnıken (z.B IVF) sınd verbreıtet W1Ie noch nıe und verbreıten sıch
welıter mıt Geschwindıigkeıt und mıt der Akzeptanz welter und einflußre1-
cher Kreıise. DIies 1st eın deutliıcher Indıkator für dıe lebensbedrohende Ause1lınander-
SetzZUnNg, In dıe das CAr1IS  ICHEe Menschenbil auf dem Kampffeld der lıberalen und
lıberalısıerten Gesellschaft geraten 1st

Wıe In einem Brennpunkt laufene alle Linıen der Auseilnandersetzung In der
rage nach dem chrıistlichen Ehe- und Famılıenverständnis DIe mefta-
physısche Vısıon der sakramentalen Ehe un der natürlıcherweıise daraus sıch entfal-
tenden chrıistliıchen Famılıe, dıe theologısche Verankerung der Naturehe und -famılıe
»In (JOft« tellen dıe lıberalısıerte Praxıs der »Lebens-Abschnitts-Partnerschaften«

der Erneuerung, Studıe ZUT Verwirklıchung des /Zweıten Vatıkanıschen Konzıls, reiburg 051 zuerst
bes Vor em ber ers Von der KÖönıgswürde des Menschen, Stuttgart 1979,

»Famılıe als Commun10 PCISONATUMM« (1974), und 11.1=1258 »Elternschaft und die (Communı10
Personarum« (1974) Zusammenfassend: Norbert und Renate artın, In Johannes Paul IL DIie mensch-
lıche Je 1mM göttlıchen Heılsplan. Katechesen Commun10 DEISONATUM hrsg VO  —;
Norbert und Renate artın, Vallendar-Schönstatt 1985, I5— 28



ott IN Ehe und Famulie 281

der modernen sukzess1iven Polygamıen adıkal In rage und VICEe Wenn dıe
Ehe dıe reale Darstellung des Kreuz besiegelten Liebesbundes Christı mıt selıner
Kırche Ist: WE der innere, VOoNn 1e durchseelte Bındungsorganısmus der TIrınıtät
das Gesıicht der christlıchen Ehe und Famılıe pragen soll; WE dıe selbstlosee
der Nazarethfamıilıe, der »kleinen Irınıtät«, auch dıe Bezıehungen der »kleiınen inı
nıtät« V Oll Vater, Mutltter und ind(ern be1l uns en durchfluten soll ann MUSSEN
WIT eben, ann muß auch der moderne ensch des Jahrhunderts und des

Jahrtausends seın en andern. Es sınd radıkale Alternatıven, VOI denen WIT Sfe=
hen tertı1um NON datur.

Wıe In keıner anderen Gememnschaft VOIN Personen (commun10 personarum) steht
der ensch In der Ehe VOT der Aufgabe eıner Integration der verschlıedenen Arten
der J1ebe, dıe den weıten ogen se1ıner ırdıschen Lebensbahn bestimmen und
gleich transzendıeren, wei1l S1e letztliıch In dıe wigkeıt hineinragen.“ DiIe 1e© der
Zune1igung un des Wohlgefallens (amor complacentiae), dıe 1e des Begehrens
(amor cConcupıscentiae), dıe 1e des Wohlwollens (amor benevolentiae), dıe J1e
der Sympathıe und Freundsch. (amor amıcıtı1ae) und SC  1el1C dıe bräutliche L4@-
be S1e alle en In der Ehe ıhren legıtımen atz, und el »erwächst der Prozel
der Liebesintegration N der geistigen urzel des Menschen, AUS se1ıner Freiheit
und selıner Wahrheit« . Deshalb besteht eıne der herausforderndsten ufgaben der
we1-Eınheıt VO Mannn und Tau In der FEhe In der ege und Integrierung der ehe-
lıchen 1e ın ıhren verschlıedenen Ausprägungen, nämlıch ege und Integrierung
der sexuellen, der erotiıschen, der geistigen und der übernatürlıchen 1E Wenn dıe
eNeIcCNe 1e der Je des dreiıfaltigen Gottes, deren Abbild S1e ISt, hnlıch WCI-

den soll, er das nıcht, dalß z.B dıe sexuelle Te zurückgedrängt werden muß,
damıt dıe übernatürliche 7Z7u Zuge kommt, sondern In der riıchtigen Achtung der
Person des anderen en alle Arten der 1e ıhren legıtımen atz und sollen g_
pIIeS werden. Vernachlässıgung der sexuellen Te bringt ebenso Fehlformen her-
VOT WIe Vernachlässıigung der übernatürlıchen 1e Te111C stehen S1e auch In e1-
IC bestimmten Verhältnıis zue1ınander, das beachtet werden ıll Psychologisch g —
sehen 1st 6S zweiıfellos S dalß das Zusammenspiel der verschıedenen Liebesar-
ten 1Im aufTfe des Lebens sıch VO der ÜUCc ach sexueller Erfüllung mehr auf den
geistigen Bereıich verlagert, WIe INan genere kann, daß dıe sexuelle 1e 1im
Gesamt des Lebens qals » Ausdruck, ıttel und Sıcherung« der anderen Liebesarten

der Führung der geistigen 16© stehen muß
ber dıiese Integration ist In der Moderne auseınandergebrochen, und ZW al

In eiıner Radıkalıtä und Intensıtät W1Ie och nıe In der Geschichte der Menschheıt
Dıie Entfremdung, In dıe der Ratıonalısmus den modernen Menschen gesturz hatı,
re1ßt als STI1CUCTI Manıchäismus«, der den dualıstıschen Charakter VON Ge1lst und Le1b
betont, den Bindungsorganısmus aquselnander un rag dıe Verantwortung afür, daß
der heutige ensch großenteıls sıch selbst eın unbekanntes Wesen un dıe Famılıe

Vgl Aazu arol W oytyla L 1ebe und Verantwortung. Eıne 1sche Studıe, München 979 zuerst Krakau
bes das Kapıtel » DIe Person und dıe Liebe« X —

Ebd L02
Vgl Gaudıum Spes und 28
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eıne unbekannte Wiırkliıchkei bleıibt. Person und Famılıe werden 7U Objekt e1-
918 »neomanıchälschen Ziviılısation«. In der des anfänglıchen Staunens der
Liebenden Schöpfungsmorgen (vgl GenesI1s) und der bräutlichen Verzauberung,
VOIN der das oNnelle 4,9) spricht Manıpulatıon und Ausbeutung der mensch-
lıchen Sexualıtät das Feld beherrschen

Verzauberung Uurc dıe IS aber gehört ıhrem t1efsten Wesen. Das Staunen,
daß eın zunächst Tremder ensch das eigene en In seıner 1ere berührt und da-
Uurc dem en t1eferen Sınn verleıht. wırd VOIN en wanhrha Liebenden
als Unauslotbares., unverhofft Geschenktes, als Geheimnıs erlebt und empfun-
den, das S1e fühlen, denken, wünschen und sprechen älßt »Du. Nur Du Du alleın
Du für immer.« In dıiıesen Worten engagıert sıch der ensch, weıt über seınen
Verstand, se1ıne ratio, hınaus, und egreıft nıcht SallZ egreıft sıch selbst und seıne
raglose Hıngabebereıitschaft Nnıe Sanz 1e und Geheimnıiıs gehören

ber »der moderne Ratıonalısmus duldet das Geheimniıs nıcht«, Ja ekämpft s
auf radıkale Weıse, we1l »dıe Erschalfung und den Sınn der menschlichen Kx1-

adıkal anders interpretiert«. Für den Ratıonalısmus 1st undenkbar, daß CHhriI1-
STUS der Bräutigam und dıe »urgründlıche und einzZIge Quelle der ehelıchen 1e
des Menschen ist« .n

Annäherung das (JeheimntSs

Wenn Menschen behaupten, SEe1 eın Geheimnı1s, ann wollen S1e darauf Hin
weılsen, daß darın Z7WEeI Diımensionen zugle1ic aufleuchten: eıne »Offenbarung« und
eıne » Verhüllung«. Offenbarung bedeutet. daß der iraglıche Sachverha eiınem
Teıl verstehbar, einsichtıg Ist. daß sıch dem forschenden Zugriff des Verstandes
oder der Intultion öffnet; Verhüllung bedeutet, dalß seın Wesen, seıne innerste D1-
mens1o0n verborgen bleıbt, daß beıdes 11UT erahnbar ist

In diıesem Sinne sprechen WIT ın der Anthropologıe oder der Relıg10nswıssen-
schaft VO »fascınosum ef tremendum«: Gerade darın, daß als Geheimnıis
oder als geheimnısvoll erkannt wırd, spricht CS sıch AaUsS, zıeht G$ den Menschen
faszınıert ıhn und äßt ıhn zugle1ic In dıe Haltung eılıger CHeu, des Staunens und
der Ehrfurcht verfallen

Und WE der aufgeklärte ensch sıch dem Geheimnıs In der Haltung des krIit1-
schen Ratıonalısmus nähert, den chlie1er der Verhüllung endgültıg beseıtigen,

entzıieht sıch ıhm das Geheimnıiıs erst recht Man muß sıch ıhm In der Haltung des
Hörens und der Betrachtung nähern, CS »sprechen lassen«, dıe e1genartıge Doppel-
gesichtigkeıt des Offenbarens und Verhüllens bestehen lassen, S1e ertragen und be-
jahen lernen. Dıie Rücksıicht auf dıe Unantastbarkeıt des Geheimnisses 1st dıe Be-
dıingung afür, daß CS uns sprıiıcht, dalß CS sıch offenbart, daß G sıch verhüllend
en Daß das GeheimmnIıs sıch letztlıch immer wıeder dem Zugriff entzıeht, be-

Johannes Paul Il Brief dıe Famılıen,
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wırkt, daß der ensch sıch ıhm In der Haltung der Verehrung naht Das Geheimmnıiıs
stellt den Menschen In den Bannkreıs der Sakralıtät und Sakramentalıtät. Sakrament
und Myster1ıum (das ogriechısche Wort »myster10nN« steht für »Geheimn1s« und auch
für »Sakrament« 1m Sınn der s1eben Sakramente der Kırche) Ssınd fTast als ynonyme

betrachten. DiIies es wırd besonders spürbar 1mM Geheimmmnis der 1e und Jreue,
dıe unverdıent geschenkt und empfTangen und In der Ehe wesentlicher Teıl des Sa-
kraments werden.

olt der Dreifaltige INn Ehe und Famulie

DiIee der Vorbereıtun auf das grobe Ere1gn1s der Jahrtausendwende werden
VO der Kırche In eiınem Dreıischriutt vollzogen, indem jedes Jahr VON 1997 bıs 1999
eıne der dre1 göttlıchen Personen der Dreıifaltigkeıit In den Mıttelpunkt gerückt WITd.
Wenn 1997 Chrıstus der Erlöser, 909 der Heılıge Gelst und 1999 Gott der Vater 1m
Zentrum der Verehrung und Aufmerksamkeıt stehen, dann soll dieser Weg auf 2000
hın dıe Chrıisten zugle1ıc einem » Verweılen In den Tiefen Gottes«6 eiınladen.

Im Lolgenden 11U11 wollen WIT einıge Überlegungen anstellen, dıe Sakra-
mentale Ehe, dıe 1mM Geheimnıiıs der 1e wurzelt, zugle1ic In diıese Tiefen (Jottes
hıneinzuführen9Ja vielleicht notwendıigerweılse hınel1nführ:

ach der zentralen Definıtion des / weıten Vatıkanıschen Konzıls 1st Sakrament
»eın Zeichen und erkzeug für dıe innıgste erein1gung mıt (Gjott WI1Ie für dıe Eıinheıit
der SaAaNZCH Menschheit«/. Iso oılt auch für das Ehesakrament, daß CS inn1ıg mıt Gott
vereıin1gt, daß das en In der sakramentalen Ehe gleichsam eın olches » Verweılen
In den Tiefen (jJottes« se1ın kann, Ja se1ın soll Ooder doch werden soll »Gott In Ehe und
Famılıe« ann INan deshalb auch dem Dreischriutt des eges auf 2000 Lolgend
ausfalten In »Chrıstus In Ehe und Famılıe«, »der Heılıge (Ge1lst In Ehe und Famıiılıe«
und »der Vatergott In Ehe und Famılı1e«.

DIie Ehe In der Schöpfungsordnung bezeıchnet aps Johannes Paul I1 als dıe Ehe
»Im Anfang«®. Sıe wırd ın ıhrem SaNzZCH Gehalt erst uUurc Chrıistus In der Erlösungs-
ordnung des Neuen lestaments voll kundgetan. DiIie Bılder, mıt denen WIT dieses
Offenbarungsgeheimnı1s bezeıchnen (Ehe als Abbild der Dreıifaltigkeit; als Abbıild
des Verhältnisses Christı seıner Kırche: des Verhältnisses Chrıistus Marıa:;
SC  1eßlich als Abbıld der eılıgen Famılıe es alte theologısche topo1), Oolflen-
baren und verschleiern zugleıch, geben ulls aber wesentlıche Auskünfte über dıe
CAr1S  ıche FEhe als sakramentale Wiırklichkei DIie der verschıedenen und sıch
gegenseıt1g ergänzenden Facetten dieser Wiırklichkeit macht CS nötıg, daß WIT das
(Janze WIe eıne sıch rehende uge betrachten mMUuSsen, VO der WIT nfolge uUuNnscIeI

Tertio Mıllennıio Advenılente Ö, vgl uch Gal A
Lumen gentium
Famılıarıs (Consortio FCÜC) Vgl Aazu uC| Johannes Paul IL DIe mMeNSC  IC J1e O.,
A
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dıe IC begrenzenden Standortgebundenheıt Jeweıls 1L1UT eın Segment sehen. daß
»das (JanzZe« sıch erst eıner integrierenden Imagınatıon ahnend erschhıeßt

uch auftf der psychologıschen ene mussen WIT diesen Geheimnischarakter der
Ehe feststellen bıswellen ockend, manchmal schmerzlıch Wıe das t1efe Innere jeder
Person ıhr selbst und erst recht dem anderen verborgen bleıbt, auch dıe jeweılıge
1eTife der e1igenen Ehe, DIS eıiınmal »der echiejen allt« Und doch ahnt jeder, der In der
Ehe lebt, daß dıe ersehnte FEinheıt mıt dem oder den andern (Ehepartner, Kınder) eıne
göttlıche Dımens1ıon besıtzt dalß dıe Ehe inn1ıg mıt (jott und den Menschen vereinen
annn

DIie psychologısche Entwıcklungsrichtung der Ehe 1st dıe leiche, dıe auch dıe theo-
logıschen Bılder bezeıchnen: FEın immer t1eferes Hıneinwachsen In dıe Liebes-, Le-
eNS- und Aufgabengemeinschaft der Ehe als »COMMUNIO PETSONATUM« aut der
Grundlage eıner wachsenden und dıe eleute 1mM nneren näher zusammenführenden,
In der Ireue erprobten 1e Dıiese 1e ehbht ebenfalls VO Gehemnıs, dessen Be-
achtung In der Ehe sıch als Ehrfurcht VOI der Person ausdrückt. Die Person ann be1l al-
ler Sehnsucht ach FEinheıt 11UT INn TG VOT iıhrer t1ef verborgen bleibenden O_
nalen Ganzheitlichkeıit und Integrität entsprechend gewertel und ANSCHOMMEC WCI-

den
In diıesem Geheimnıis 1st dıe mMenNSC  1C Alltägliıchkeıit VO  > Ehe un! Famılıe bıs INnSs

Leıibliche hıneın euttlic In dıe Dımens1ıion des Göttlıchen rhoben un! geheılıgt. DiIie
Grammatık der Heilsgeschichte offenbart sıch, en und verhu sıch In diesem
groben Geheimnıis als famılhäre Struktur, In dıe dıe Ehe VO  S Mann und Tau hiıneinge-
NOTININECIN ist In diıesem Sınne auch ann der Heılıge Vater den tiefen Zusammenhang
der dre1 SakramenteA Eucharıstıe Ehe erschlıehen » Jas Ist dıe erhabenste |DJE
mens1ıon des st1efen Geheimn1isses<«, dıe innere Bedeutung der sakramentalen Hıngabe
In der Kırche, der tiefste Sınn VO  —; auTtfe und Eucharistie «!  U DiIe Grammatık der e1ls-
geschichte als famıhäre Struktur reicht über Raum und eıt hınaus, weıl CS 1mM Lichte
des Neuen lestaments möglıch Ist, das TmMOde der Famılıe In (jott selbst, 1m inner-
trinıtarıschen Gehehmnnıi1s se1ıner Te und se1nes Lebens wiederzuerkennen.  11 Ehe
und Famılıe Ssınd COMMUNI1O PETISONATUM, weıl (jott selbst COMMUNIO aru 1st.
Er iIst das Urbild dieses VO  S ıhm gewollten und geschalfenenes

Auf dıesem Hındergrund NUun soll »Gott In Ehe und Famılıe« 1mM folgenden Jjeweıls
dem Aspekt Chrıstus, der Heılıge Ge1lst und der Vater In Ehe und Famılıe be-

trachtet werden.

Christus In Ehe und Famulie Das » große (GeheimnLiS«

Der Paulus spricht 1M TIeE dıe Epheser VOIN der Ehe DZW. VO Verhältnıs,
das zwıschen der Ehe der Chrıisten un der rlösung Chrısti, insbesondere se1ner Be-

Vgl Lumen Gentium a.a.0
Johannes Paul Il TIeE dıe Famılıen

| Vgl Aazu uch »Muherıs dıgnıtatem« und E
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zıehung ZUT Kırche., besteht, als V Oll einem groben Geheimnıs (mysterıon megalon).
Mysterıum bedeutet 11U1 1Im chrıistlıchen Sınn, daß V Oll Natur AUus nıcht Er-
kennbares VOoO (Gjott selbst geolmfenbart, en WITd. ÜUnC diese enbarung äßt
(jott den Menschen eınen Zusammenhang SCHAUCIT erkennen, der schon In der
Schöpfungsordnung grundgelegt, aber och nıcht In selıner ganzen bekannt
Oder erkennbar W dl. DIe Ehe besteht schon se1t der Erschaffung des Menschen
aber daß S1e eıne verborgene heilsgeschıichtliche besıtzt, dıe jede CANArıstiliche
Ehe 1m en auszuprägen berufen 1st, hat Chrıistus erst 1Im Neuen Bund Z U ber-
raschung der Jünger (und auch ıhrem Erschrecken SCOMENDATT. Typısch für das
CNrıstliıche Geheimnıs Ist, daß diıeser Offenbarung e1in unerkennbarer und g —
heimnısvoller Kern erhalten ble1ıbt, we1l das CAFrI1S  1CHE Mysterıum mıt Gott selbst,
dem er Offenbarung Erkennen wel1lt überste1igenden Gott, {un hat
Dieses Geheimniıs wırd sıch endgültıg 1Im Hımmel entschleıern, WI1Ie Paulus Ssagt DIe
herrlıchen und geheimnısvollen Worte IThomas VO  } Aquıns In seınem >Adoro
devote« lassen uns verstehen, dalß selbst dieser wortgewaltıge eologe sıch zuletzt
1INS Schweıgen zurückzog. Er demonstriert S! daß letztliıch 1L1UT das Schweigen dıe
ANSCIMCSSCHC Antwort auf das Geheimmnniıs darstellt

Ile diese Diımensionen schwıngen mıt, WE der aps 1m >Brief dıe AMAl-
len« 994 AUusSs nla des » Jahres der Famılıe« den chrıstlıchen Famılıen In der Sahl-
Z Welt zuruft: » Der Bräutigam 1st be1l euch« (Mt 9,15). 1 SO WIEe Chrıstus In Kana
das Wasser In Weın verwandelte, wandelt dıe Naturehe der (GGenesI1is und des
en lestaments In einem ST1CUCI Ansatz« ZUT sakramentalen Ehe Weıl NUunNn als
der gemeiınsame Bräutigam der Kern dıeser lhıebenden Personengemeinschaft Ist,
wırd S1e ZU t1efen Geheimnıs, VOIN dem der Paulus 1m Epheserbrieft sprıicht. DIe-
SCI Ansatz, dalß (Jott In der zweıten Person der Irınıtät In Ehe un: Famılıe sakra-
mental anwesend Ist, fand und findet 1m Lehramt der Kırche schon immer seınen
Nıederschlag.

ber CS ist sıcher nıcht übertrieben. WECNNn WIT teststellen, dalß In dereaps
Johannes auls I1 In eıner gewIlssen Weılse kulmiınılert. Insofern en WIT In eiıner
eıt eiInes erregenden kırchliıchen und lehramtlıchen Zeugn1sses über dıe geheimn1S-
VO JjeTe des Ehe- und Famılıenlebens., dıe dıe ur cdieser gerade heute gefähr-
deten und vera®  iıch gemachten Lebensform des Menschen In eın ungeahntes IC
stellt

Diese ur verteidigen, Ehe und Famılıe als erufung entdecken., S1e als
orıginellen Weg der Chrıstusnachfolge und als Sanz eigenes Apostolat eben, 1st
vornehmste Pflıcht, Aufgabe und Sendung des verheırateten Laılen. Im Sakrament
der Ehe als eiıner Schöpfung gılt nıcht mehr Mann und Trau Das el we1l CS

hıer dıe UOrdnung der 1e geht, verschwındet dıe Herrschaft des Mannes über
dıe Frau, VOIN der die (Genes1is als olge des Sundentfalls sprıicht. An dıe Stelle des »ecr

wırd über dıch herrschen« trıtt dıe 1e der COMMUNIO DETSONATUM als USATUC
der Anwesenheıt (jottes ıhnen, In der Mann und TAau 11UT och »eINeTr« In Ihm.
Chrıstus, SINd. In der gegenseıltigen l1ıiebenden Hıngabe der SaNzZCH Person In (CHhr1-

2 Ebd
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STUS, dem Bräutigam, verschwındet jedes Herrschaftsgefälle der Geschlechter, we1l
OS In der absoluten Liebes-Herrschaft des Herzens-Königs aufgehoben 1st Das be-
deutet, daß Mann und Tau In dem »Sıch-einer-dem-anderen-Unterordnen In der g —_
melınsaAamen Ehrfurcht VOT Christus« (Eph xZ2Uy) sıch »gleiıch«-machen Uurc iıhre
1e Cn vielleicht würde INan Desser S1e werden Urc das gemeınsame
Hıneingetauchtsein In dıe 1e des eigentliıchen Bräutigams gleich), sıch »gleıich-
heben« en unauslotbares Geheimnıs, das sıch uUuNnseTeEM begrenzten Ge1lst erst
Ende der Zeıten enthüllen wırd.

Von hıer auch eın C auf dıe bräutliche Hıngabe des Gottessohnes In
der Torheıt des Kreuzes, auf seıne Te bıs In den 1od Kreuz, urc den sıch
seıne Braut, dıe Kırche, rein und heıilıg erschaffen hat (Eph S25 —206) Der ezug ZUT

auTfe (vgl Röm 6,3—4), In der dıe NOVAa$ dıe UG Schöpfung In Chrıstus
entsteht. offenbart zugle1ic den eılızen Tausch Der Sohn Gottes wırd ensch
(Menschensohn), damıt der ensch Sohn und Tochter, ınd (jottes werden ann In
dıesem geheimnısvollen Tausch erhält der ensch dıe des Lebens, dıe In (jott
selbst 1E und dıe ıhm urc Chrıistus und damıt a1sSO auch MNO dıe Anwesenheıt
Christı In der Ehe zute1l wırd (vgl Joh »Gilorıia De1 Vvivens homo« wırd der

renäus späater Dıie bräutliıche Hıngabe VOIN Mann und TAau In der Ehe äßt
S1e also geheimnısvoll dıiıesem Öösterlıchen Mysterıum des (Jottessohnes teılhaben

Wenn T1SLUS dem Menschen erst SanzZ ZelSt WeCeI der ensch iste dann en
das angewandt auf dıe Ehe, daß letztliıch auch Chrıistus erst qals der sakramental
wesende Driıtte 1M un den Mann der Tau und dıe TAau dem Mann In der Ehe
kundmacht. offenbart, S1e entdecken läßt, WT S1e sınd und werden sollen:; daß dıe
ungeteılte aufrichtige Hıngabe, Ja Ganzhıngabe In der Ehe In Chrıstus geschieht, daß
SIE sıch In ıhm »erkennen«, we1l letztlıch Chrıistus als der Bräutigam »dıe urgründ-
IC und eiNZIgE Quelle der ehelıchen 1e des Menschen iSt.<<1 SO OÖffnet sıch das
Geheimniıs der christliıchen Ehe wenıgstens emm ucC welIlt.

Im Kern des Ehesakramentes steht als Mıttelpunkt und Zentrum, ogleichsam als
Hausherr«, T1SLUS Er scheınt auf In Mann und Frau, und soll immer heller In IM-
1ICT scheıinen. DiIe: Stira:  ra der chrıstlıchen Ehe kommt VON diesem Bräutigam her.
Es 1st e besonderes rıviıleg der sakramentalen Ehe, daß Chrıistus In ıhr anwesend
1st und daß WEeNN dıe eleute sıch In iıhrer we1-Ennheılt als Mannn un Tau und
1Im Sakrament als »Dreibund« SanzZ auf ıhn eiınlassen In ıhnen, ÜLG s1e, mıt ıh-
NCIN, AdUuSs iıhnen hell scheınen, strahlen und se1in Werk vollenden VEIMAAaS. Wer
aber Chrıistus WTrC und In se1ıner Ehe heller scheınen lassen wiıll, der muß seınen
Partner In der Ehe heller scheinen lassen. Wer Mann oder Tau In der Ehe verachtet
oder mıßbachtet, der trıfft den Driıtten 1m un T1SLTUS Dıiese Vısıon der Ehe annn
INan 11UT In elıner besinnlıchen, beschaulıchen, kontemplatıven 1TeTEe wahrnehmen,
dıe dıe eiente pflegen mMmussen

DIiese Lebensfülle eiıner bräutlıiıchen Gemeninschaft ereignet sıch auch und Ist heils-
geschichtliıch vorgebildet In der bräutlichen Gemeinnschaft zwıschen Gott un! SEe1-

Vgl
TI1e) dıe Famılıen
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NemMM aquserwählten olk Sıe wırd paradıgmatısc 1Im en lestament UG alle
VO Verrat und Götzendienst sraels V OIl seıten Gottes durchgehalten. DIie

bräutliche Dımens1ıon der Schöpfung un! des eges (jottes mıt dem auserwählten
olk kulmıinıert In der Ireue des Bräutigams Chrıstus selner Braut, der Kırche,
eiıner Jreue., dıe mıt seinem erZzZDIuU besiegelt. In d1ese Besiegelung und Kul-
mınatıon 1st dıe Ehe, 1st dıe gegenseılt1ge 1e VON Mannn und Tau als Sakrament
der Kırche geheimnısvoll hıneingenommen, we1l S1e In ıhrer J1e das Verhältnıs
Chrıstus Kırche a  1  en, Ja real darstellen In Famılarıs Consortio spricht
der aps VON der Ehe als »Realsymbol der Heilsgeschichte«, das mıt der bräutlıchen
e Chrıistı verbunden ist!> Das gegenseılt1ige Sıchgehören VOoNn Mann und rau
»macht dıe Bezıehung Chrıistı Z Kırche sakramental gegenwärt12«, und 1st dıe
Ehe WIeEe jedes andere Sakrament »Gedächtnıis, Vollzug und Prophetie des e1ls-
geschehens.«

Das Mysterium der Ehe und der Heilige (Greist

Steigt INan och t1efer und rag nach dem, W d denn 1L1U dıe Zweıliemheıt VO

Mann un Tau zusammenhält, W dsSs das innerste Band der Ehe 1mM TeEe1DUN: mıt
Chrıstus Ist. dann stÖößt Ian auf den eılıgen Ge1lst Er 1st das »Zwischen«, das Flu1-
dum, In dem dıe eleute sıch bewegen, bıldet un erhält den Kern der Ehnhe, Ist
dıe 5Seele der Seele« der Ehe

Denken WIT das Bıld der dre1 Jünglinge 1Im Feuerofen, dıe 1Im Feuer wandeln,
aber nıcht verbrennen.  1/ SO bewegen sıch Mann und Tau mıt Chrıistus gleichsam In
ıhrer Ehe, umlodert VONN der »eW1g Jungen Kraft« (wıe dıe römiısche Liıturgie sagt),
VOoO Feueratem des eılıgen (Gelstes.

Der Heılıge Ge1lst 1St dıe »Beziehung«, dıe 1e SCHIEC  ın Er wırd In der Leh-
über den Dreıifaltigen (jott als dıe Urkraft zwıschen Vater und Sohn bezeıchnet,

dıe Tra dıe In der Schöpfung das Tohuwabohu ordnet. Diese Tra 1st dıe »stıille
AC un cdıe verborgene Kraft«, W1e S In einem alten ırchenlıe: en Und
der Ge1st wiırkt, »da schreıtet Chrıstus durch dıe Se1t« (SO eın anderes Kırchenlied),
denn der Heılıge Geilst 1st der Ge1lst Christı und auch des Vaters, weıl Jesus und der
Vater e1INs SInd. Darum Sagl Paulus » DIe 1e (jottes 1st AauSSCHYOSSCH In UNsSeTEC

Herzen 1rC den eılıgen Geılst, der uns gegeben 1St . «
Diese Ausgießung der 101e INS Herz des Menschen bezıieht sıch auch auf dıe ehe-

IC 1eDE, WI1Ie besonders 1ImM ersten Korintherbrie eutlc wırd. Der Paulus
sagl dort, sıch den Herrn bındet, 1st eın Ge1st mıt ıhm« Kor 61 / und Qie-

Aussage steht dort In einem unmıttelbaren Kontext VO Ausführungen über dıe
sexuelle Vereinigung VON Mann und rau em »Eın-Gelst-Werden« mıt CHhrI1-

ISFC
Ebd
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STUS entspricht das 5Ein-Fleisch-Werden« VON Mann und Tau In der Ehe, sofern CS

usdruck., ıttel und Siıcherung der ganzheıtliıchen Liebeshingabe der Personen Ist,
dıe Leıb und eele umfaßt In beıden Fällen vereminigt das 1eDende Eiınswerden mıt
(Gjott selbst Darum betont dıe Kırche auch stark dıe ur des menschlichen Le1-
Des un: der menschlıiıchen Geschlechtlichkeıit 19

Wenn INan über den eılıgen (je1lst und se1ın ırken In Ehe und Famılıe nachdenkt,
entdeckt 11Nan eINs der t1efsten Geheimnisse des Lebens Es Ist e1in Geheimnıs, das der
Heılıge Gelst selbst offenbart Es o1bt eınen t1efen /usammenhang zwıschen dem Ge-
schehen, In dem uUurc ıhn »das Wort Fleiısch geworden 1st und u1ls ewohnt
hat«, alsSoO der Inkarnatıon des Gottessohnes, und dem menschlıchen Geschehen In der
sakramentalen Ehe, 16 vollzogen und 1Im ınd menschlıiıcher Leıb WIrTd.
Im eınen Fall Trblüht AdUus diesem unfaßbaren Geschehen dıe Heılıge Famılıe, im
deren entsteht dıe normale MeNSC  1(® Famılıe, dıe aps Johannes Paul I{ das
»Heılıgtum des Lebens« Beıdes 1st 1Ur möglıch Urc dıe Liebes- und chöp-
Tungsmacht (Gjottes iIm eılıgen Ge1lst Beıdes äng auch CN&1, denn In der
Erschaffung Menschen Gott dıe Inkarnatıon ıhrer Vollendung In
der Vollendung des Chrıstı mysticum. SO 1st 6S auch nıcht VEIIMESSCH, 1Im ınd
eıne der Formen der Gegenwart (Gjottes In der Famılıe sehen. Chrıistus meınte G

Cl  ‚ als » Wer eiInes dieser Kleinen aufnımmt, der nımmt miıch guf.«
en eleute Einfluß darauf, daß diese Glaubenswahrheıliten auch TTAahrun-

SCH werden? ewWw1 1st dıes es eiınerseıIts ohne das ırken des eılıgen Gelstes
(das » Wehen«, das »Band«, das »Kraftfeld«, der » Feueratem« oder WIEe immer 11Nan
das mıt schwachen sprachlıchen Möglıchkeıten auszudrücken versucht) un: anderer-
se1Its ohne Chrıistus In der Mıtte der Famılıe un: als Drıtten 1mM Ehebund nıcht MOg-
ıch ber Mannn und Tau können In ihrer Ehe eınen sakralen Inneraum schaffen, In
dem S1Ce dıese >Seele der Seele« erfahren. Dıesen Innenraum gılt C In eiıner eıt der
Gefährdung des Geheilmnisses besonders SOTSSaM egen, pflegen und DS-
stalten, indem dıe eileuLte z.B dem Chrıistus- un: Marıenbıild eınen Ehrenplatz In
ıhrer Wohnung einräumen, dalß e1in »Hausheıiligtum« In iıhrer Wohnung entsteht. A 7T7T 5 V 9 aa ‘ a 8iındem S1e gemeınsam (Jott egegnen 1mM GDEL, 1mM Dank, In der Vergebung USW., und
auch, ındem S1e bewußt und regelmäßıg das eNelıche espräc pflegen, das über dıe
Erörterung banaler Alltagsfragen hinausgeht.““

»Das eschen des (je1lstes Ist für dıe chrıstlıchen Ehegatten eın Lebensgebot und
zugle1ic e1n Antrıeb, täglıch eıner iImmer reicheren Verbindung mıte1ınander auf
en Ebenen tortzuschreıten eiıner Verbindung der KÖörper, der Charaktere, der Her-
ZCN, der edanken, der ünsche., der Seelen und der Kırche un: der Welt dıe

Vgl azu Johannes Paul I1 DıIe mMenSC  11© Je288  Norbert und Renate Martin  stus entspricht das »Ein-Fleisch-Werden« von Mann und Frau in der Ehe, sofern es  Ausdruck, Mittel und Sicherung der ganzheitlichen Liebeshingabe der Personen ist,  die Leib und Seele umfaßt. In beiden Fällen vereinigt das liebende Einswerden mit  Gott selbst. Darum betont die Kirche auch so stark die Würde des menschlichen Lei-  bes und der menschlichen Geschlechtlichkeit.!?  Wenn man über den Heiligen Geist und sein Wirken in Ehe und Familie nachdenkt,  entdeckt man eins der tiefsten Geheimnisse des Lebens. Es ist ein Geheimnis, das der  Heilige Geist selbst offenbart. Es gibt einen tiefen Zusammenhang zwischen dem Ge-  schehen, in dem durch ihn »das Wort Fleisch geworden ist und unter uns gewohnt  hat«, also der Inkarnation des Gottessohnes, und dem menschlichen Geschehen in der  sakramentalen Ehe, wo Liebe vollzogen und im Kind neuer menschlicher Leib wird.  Im einen Fall erblüht aus diesem unfaßbaren Geschehen die Heilige Familie, im an-  deren Falle entsteht die normale menschliche Familie, die Papst Johannes Paul II. das  »Heiligtum des Lebens« nennt. Beides ist nur möglich durch die Liebes- und Schöp-  fungsmacht Gottes im Heiligen Geist. Beides hängt auch eng zusammen, denn in der  Erschaffung neuer Menschen führt Gott die Inkarnation ihrer Vollendung entgegen in  der Vollendung des corpus Christi mysticum. So ist es auch nicht vermessen, im Kind  eine der Formen der Gegenwart Gottes in der Familie zu sehen. Christus meinte es  ernst, als er sagte: »Wer eines dieser Kleinen aufnimmt, der nimmt mich auf.«  Haben Eheleute Einfluß darauf, daß diese Glaubenswahrheiten auch zu Erfahrun-  gen werden? Gewiß ist dies alles einerseits ohne das Wirken des Heiligen Geistes  (das »Wehen«, das »Band«, das »Kraftfeld«, der »Feueratem« — oder wie immer man  das mit schwachen sprachlichen Möglichkeiten auszudrücken versucht) und anderer-  seits ohne Christus in der Mitte der Familie und als Dritten im Ehebund nicht mög-  lich. Aber Mann und Frau können in ihrer Ehe einen sakralen Inneraum schaffen, in  dem sie diese »Seele der Seele« erfahren. Diesen Innenraum gilt es in einer Zeit der  Gefährdung des Geheimnisses besonders sorgsam zu hegen, zu pflegen und zu ge-  stalten, indem die Eheleute z.B. dem Christus- und Marienbild einen Ehrenplatz in  ihrer Wohnung einräumen, so daß ein »Hausheiligtum« in ihrer Wohnung entsteht,  3}  indem sie gemeinsam Gott begegnen im Gebet, im Dank, in der Vergebung usw., und  auch, indem sie bewußt und regelmäßig das eheliche Gespräch pflegen, das über die  Erörterung banaler Alltagsfragen hinausgeht.”  »Das Geschenk des Geistes ist für die christlichen Ehegatten ein Lebensgebot und  zugleich ein Antrieb, täglich zu einer immer reicheren Verbindung miteinander auf  allen Ebenen fortzuschreiten — einer Verbindung der Körper, der Charaktere, der Her-  zen, der Gedanken, der Wünsche, der Seelen — und so der Kirche und der Welt die  19 Vgl. dazu Johannes Paul II.: Die menschliche Liebe ... a.a.0., S. 292ff, und ders.: Die Erlösung des  Leibes und die Sakramentalität der Ehe. Katechesen 1981—-1984 (Communio personarum Bd. 2), hrsg. von  Norbert und Renate Martin, Vallendar-Schönstatt 1985, S. 33 ff.  20 Näheres dazu siehe: Votum von Norbert und Renate Martin vor der Weltbischofssynode in Rom vom 6.  Oktober 1980, in: Familie und Liebe. Dokumentation der Bischofssynode 1980 in Rom — V. General-  versammlung vom 26. 9.—25. 10. 1980 — hrsg. vom Päpstlichen Komitee für die Familie, München 1981,  S. 23—-35. Vgl. auch Renate und Norbert Martin: Brenn-Punkt Ehe und Familie. Berichte und Reflexionen  eines Auditoren-Ehepaars im Anschluß an die Römische Bischofssynode 1980, Vallendar-Schönstatt  1981, S. 58—60 und 116—-123.a.a.Q., uınd ers DIie rlösung des
Le1ibes und dıe Sakramentalıtät der Ehe Katechesen 198PCommun10 PETSONATUM hrsg VO  —
Norbert und Renate 1N, Vallendar-Schönsta: 1985, 35 {t.

Näheres azu sıehe: otum VO|  = Norbert und Renate artın VOT der Weltbischofssynode In Rom OIl
(O)ktober 1980, In Famılıe und 1e Dokumentatıon der Bıschofssynode 980 In KRom (jeneral-
versammlung VO 025 98() hrsg. VO Päpstliıchen Komıitee für dıe Famlılıe, München 19851,
YVgl uch Renate und Norbert artın Brenn-Punkt Ehe und Famılıe Berichte und Reflex1ionen

eINes Audıtoren-Ehepaars 1mM NsSCHAILU dıe Römische Bischofssynode 19850, V allendar-Schönsta
1981., 58 —6() und 16123
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1IICUC Gememninschaft der 16 offenbaren, dıe Urc dıe na Chrıstı geschenkt
wird «?] Dalß (jott dıese Vısıon VO Ehe un Famılıe In uUuNseTCET eıt UTre das (C’ha-
rısma aps Johannes auls Il In besonderer Weılse entschleıert, OTITenDa den Ehe-
leuten eıne Sendung, dıe S1e immer wıeder mıtten InNns Herz reffen muß »1IC werde
eın Heılıgtum mıtten S1e tellen auf eWI1g. Meıne Wohnung wırd be1ı ıhnen SECEIN«
(Ez DiIie Famılıe Ist das »häusliche Heılıgtum der Kirche« %2

Es wırd 11UT ZUu schmerzlıch erfahren. daß dıiese innıgste Liebes-, Lebens-, Auft-
gaben- und Schicksalsgemeinschaft aufgrun der gefallenen Natur des Menschen
nıcht 11UT eın ıdyllısches In-, Mıiıt- und Füreinander darstellt, sondern oft auch
mıt einem » Durcheinander« (Tohuwabohu vergleichbar Ist. Wıe en eleutfe tag-
ıch kämpfen mıt dem Alltag, der S1e verschlingen TO mıt der wech-
elnder Tätıgkeıiten un al den verschıiedenen Anforderungen In enruß aushalt,
Kındererzıehung, Geldverwaltung, Hausbau, Weıterbiıldung, Garten und Hof, Ferlen-
planung und Hausrenovierung us  = UTe dıe Autonomıie ıhrer Famılıen sSınd SIE mıt
ausend kleinen Dıngen beschäftigt, VO  s denen dıe Menschen 1mM Kloster entla-
sfefl sınd, weıl dıe Gememninschaft S1IEe ıhnen weıthın abnımmt. Und In diesem SahlzZ all-
täglıchen a0OS, das S1e oft ZUL Verzweillung bringen kann, we1l dıe ufgaben
WwW1e dıe abgeschlagenen Öpfe der ydra ilugs wıeder nachwachsen, versuchen S1Ie
SCHIEC und recht dieses Geheimnıs ıhrer Ehe entdecken. Nur der Heılıge (Gje1lst ıst
CS, der dieses Tohuwabohu eıner Urdnung, der dieses a0S einem Kosmos
wandeln annn Dazu spricht der (je1ist oft In ıhnen »mıt wortlosen Seufzern«. Und S1e
können darauf9daß »der Geıist, den der Herr ausgleßt, das Herz LICU macht
un Mann und Tau efähılgt, einander lıeben, WIEe Chrıstus uns gelıebt hat«.23 In
eiıner Homiuilıe VO 1994 Neuvermählte drückte der Heılıge Vater das 1mM Jahr
der Famılıe mıt Lolgenden Worten aUus » Der Heılıge Gelst euch, dıe Hauskırche

bauen, dıe Frucht des Ehesakramentes 1St.«
Eın IC auf dıe GGottesmutter Marıa und dıe Marıologıe der Kırche VEIIMAS dıe-

SCI1 Gedankengang abzurunden. Marıa, dıe » Mutter der schönen Liebe«, 1st nach el-
1ICT geheimnısvollen nrufung In der Lauretanıschen Lıtane1l auch spırıtualıs«,A 7T7T 5 V 9 aa ‘ a 8 das eIa das VO eılıgen (je1lst SallZ rfüllt Ist, gleichsam WIEe eıne » Vase« bıs
oben gefüllt mıt Spirıtualıität, der Glaubenskraft, dıe VO eılıgen Geilst, VO  —; se1ıner
Eınwohnung herrührt. SO annn S1e lehren, WI1Ie 111all dem eılıgen Geilst Raum g1bt,
damıt dıe Inkarnatıon fortsetzend In Jjedem Menschen und In en chrıstlıchen
Famıilıen Chrıistus IICUu hervorbringt.

Der Vatergott INn Ehe und Famulie

»(jott hat den Menschen ach seinem Bıld un Gleichnıs erschaffen den UU

1e INS Daseın gerufen hat, berief gleichzeıtig ZUT Liebe.«“4 »Deshalb empfängt

27 55
23 FC 13
4 FC 11
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dıe Famılıe dıe Sdendung, die 1€e. hüten, offenbaren Un mutzutelilen als eDben-
1gen Wıderschein und wırklıche e1lhabe der JTe Gottes den Menschen und

der 1e Chrıstı, uUNSCICS Herrn, selıner Braut, der Kirche «> (Gott beruft alsSoO
dıe eleute »ZUuU eiıner besonderen el  aDe selıner 1e und zugle1ic seıner
AaC als chöpfer und Vater«z6 Die (Sil  aDe der Ehe der aCcC des Schöpfers,
dıe Anwesenheit des Vaters In Ehe und Famılıe ze1gt, daß dıe Liebesgemeinschaft
der Ehe sıch gleichsam darın vollendet, dalß S1e auch Gemeinschaft des Lebens wiırd,
Gemeıunnschaft, dıe en chenkt

Aus dem Geheimnis des » WIr« der dre1 göttlıchen Personen 1st dıe Gemeımnschaft
der Personen VON Ehe und Famılıe ableıtbar. das eNnelıche Geheimmnis 1st darauf be-

» DIe Famılıe, dıe AdUus der 1e des Mannes und der Tau entsteht, erwächst In
grundlegender WeIlse AUSs dem Mysteriıum Gottes «47 Diese ahrhe1ı der (Gjotteben-
bıldlıchkeıit 1st 1UN In eıner besonderen Weılse In Vaterscha und Mutterschaft A WE -
send. Denn Vater und Mutter werden be1l Empfängnis und Zeugung Mıtarbeiter des
Schöpfergottes, und /W dl S dalß be1l der menschlichen Elternscha: (Jott selbst In @1 -
Hc spezıfıscheren un: unnachahmlıcheren Weılse gegenwärtig ISst als be1l jeder ande-
Icnh Lebensweıitergabe aufn SO 1st In dıe 10log1e der Zeugung dıe Genealogıe
der Person eingeschrieben. Deshalb ann der aps auch mıt volleme®daß
INan ohne ausdrüc  ıchen ezug auf das t1efe Geheimnis der Elternschaft dıe Kırche
weder als mystıschen Leı1b Christı verstehen ann noch als Zeıichen des Bundes des
Menschen mıt (Gjott In Chrıstus, noch als unıversales Sakrament des Heiles?&

Deshalb hat dıe Sendung der chrıistliıchen ejeute heute, daß nämlıch »dıe SEXUaA-
Lıtät als Wert und Aufgabe der SAaNZCNH Person, dıe als Mann und Trau nach dem Bıld
Gottes geschaffen wurde, dargestellt werden soll«“?. eıne solche Bedeutung. Auf die-
SC Hıntergrun wırd dıe ne Aussage eInes charısmatıschen Gründers VO
dernen chrıistliıchen Famılıenbewegungen verständlıich. der Sagl » Aber das ollkom-
enste Abbıiıld des dreifaltiıgen (Gottes sınd sıch dıe ECICUE! und /W dl 1Im ugen-
16 des ehelıchen Aktes «0 Denn, können WIT fortfahren, hıer kommt deut-
lıchsten ZU uSdruc dal dıe ehelıche Zweılembheıt eın Abbild der In IC geeIN-
ten und en spendenden göttlıchen Dreifaltigkeıit 1st und sıch In der Zeugung und
Weckung Lebens eıne e1ilhabe der Schöpfermac des Vatergottes voll-
zıieht »In iıhrer tiefsten ırklichkeit 1St dıeTwesenhaft Gabe. und WECNN dıe ehe-
1C 1e dıe Gatten ZU gegenseıltigen >Erkennen« und yseınem le1ische«
macht, erschöpft S1e sıch nıcht In der Gememinschaft der beıden, sondern eTähigt S1e
Z größtmöglıchen eben, ZU chenken des Lebens eıne MC mMeNSC  IC
Person, wodurch S1e Mıtarbeitern Gottes werden.«  S
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0OSsSe Kentenich: ellche 1e als Weg ZUT Heılıgkeıt (Am Montagabend290  Norbert und Renate Martin  die Familie die Sendung, die Liebe zu hüten, zu offenbaren und mitzuteilen als leben-  digen Widerschein und wirkliche Teilhabe an der Liebe Gottes zu den Menschen und  an der Liebe Christi, unseres Herrn, zu seiner Braut, der Kirche.«?* Gott beruft also  die Eheleute »zu einer besonderen Teilhabe an seiner Liebe und zugleich an seiner  Macht als Schöpfer und Vater«*°, Die Teilhabe der Ehe an der Macht des Schöpfers,  die Anwesenheit des Vaters in Ehe und Familie zeigt, daß die Liebesgemeinschaft  der Ehe sich gleichsam darin vollendet, daß sie auch Gemeinschaft des Lebens wird,  Gemeinschaft, die Leben schenkt.  Aus dem Geheimnis des »Wir« der drei göttlichen Personen ist die Gemeinschaft  der Personen von Ehe und Familie ableitbar, das eheliche Geheimnis ist darauf be-  zogen. »Die Familie, die aus der Liebe des Mannes und der Frau entsteht, erwächst in  grundlegender Weise aus dem Mysterium Gottes.«*’ Diese Wahrheit der Gotteben-  bildlichkeit ist nun in einer besonderen Weise in Vaterschaft und Mutterschaft anwe-  send. Denn Vater und Mutter werden bei Empfängnis und Zeugung Mitarbeiter des  Schöpfergottes, und zwar so, daß bei der menschlichen Elternschaft Gott selbst in ei-  ner spezifischeren und unnachahmlicheren Weise gegenwärtig ist als bei jeder ande-  ren Lebensweitergabe auf Erden. So ist in die Biologie der Zeugung die Genealogie  der Person eingeschrieben. Deshalb kann der Papst auch mit vollem Recht sagen, daß  man ohne ausdrücklichen Bezug auf das tiefe Geheimnis der Elternschaft die Kirche  weder als mystischen Leib Christi verstehen kann noch als Zeichen des Bundes des  Menschen mit Gott in Christus, noch als universales Sakrament des Heiles?8.  Deshalb hat die Sendung der christlichen Eheleute heute, daß nämlich »die Sexua-  lität als Wert und Aufgabe der ganzen Person, die als Mann und Frau nach dem Bild  Gottes geschaffen wurde, dargestellt werden soll«”?, eine solche Bedeutung. Auf die-  sem Hintergrund wird die kühne Aussage eines charismatischen Gründers von mo-  dernen christlichen Familienbewegungen verständlich, der sagt: »Aber das vollkom-  menste Abbild des dreifaltigen Gottes sind an sich die Eheleute, und zwar im Augen-  blick des ehelichen Aktes.«?0° Denn, so können wir fortfahren, hier kommt am deut-  lichsten zum Ausdruck, daß die eheliche Zweieinheit ein Abbild der in Liebe geein-  ten und Leben spendenden göttlichen Dreifaltigkeit ist und sich in der Zeugung und  Weckung neuen Lebens eine Teilhabe an der Schöpfermacht des Vatergottes voll-  zieht. »In ihrer tiefsten Wirklichkeit ist die Liebe wesenhaft Gabe, und wenn die ehe-  liche Liebe die Gatten zum gegenseitigen >Erkennen« führt und zu >einem Fleische«  macht, erschöpft sie sich nicht in der Gemeinschaft der beiden, sondern befähigt sie  zum größtmöglichen Geben, zum Schenken des Lebens an eine neue menschliche  Person, wodurch sie zu Mitarbeitern Gottes werden.«}!  BL7  2023}  27 Brief an die Familien 19.  28 Ebd.  ZEC32.  30 Josef Kentenich: Eheliche Liebe als Weg zur Heiligkeit (Am Montagabend ... Bd. 20. Mit Familien im  Gespräch), Vallendar-Schönstatt 1992, S. 73, 90.  31 FC 14. Das wird an anderer Stelle sinngemäß auf geistige Fruchtbarkeit übertragen, wenn der Ehe  leibliche Kinder versagt bleiben.Mıt Famılıen Im
Gespräch), Vallendar-Schönstatt 1992, 73

Das wırd anderer Stelle sınngemäß a  Q  auf geistige Fruchtbarkeit übertragen, WENnN der Ehe
leıbliche Kınder versagt bleıben.
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Diese Zusammenhänge tellen auch eıne der tHefsten Begründungen für dıe Un-
siıttlıchkeıt der Kontrazeption SOWI1Ee dıe Unerlaubtheit manıpulatıver technıscher
Eıngriffe VOIN drıtter Seıte In dıe Zusammenhänge der Befruchtung dar.

Im übrıgen 1st auch dıe Erzıehung der Kınder Sn  abDe der schöpferıschen und
lebenserhaltenden Tätıgkeıit des Vatergottes. DiIie ern lehren ıhre Kınder, den Plan
(jottes mıt der Schöpfung und besonders mıt dem Menschen anzuerkennen. Sıe leh-
111 S1Ie den Gehorsam Gott. WIEe Chrıstus selbst In der eılıgen Famılıe dıesen
Gehorsam lernte. SO Sınd dıe Eltern Sta  SI Gottes. IC 11UT 1mM Kınd, sondern
auch In ıhnen Ist Gott In der Famılıe anwesend.

Schluß

»Gott In Ehe und Famıl1e« Ist eın unerschöpfliches ema, we1l A t1ef In das (Ge-
heimnıs der Heılsgeschichte DIe TIrınıtät In ıhrer Unauslotbarkeıt, das Jeweılı-
SC Geheimmnıs der verschledenen göttlıchen Personen, dıe unterschiedlichen Facetten
der 1e und iıhre Ausprägung 1m menschlıchen en ql das wırd hıer berührt
» Das Größte iIm Kleinen« In der Ehe und Famılıe konzentrieren sıch WI1Ie In einem
Brennpunkt alle oroßen Liınıen der unıversalen Heıilsgeschichte. DIe Unıiver-
salkırche en sıch als Braut Chrsti In jeder Hauskırche aufgrun der In ıhr g_
lebten1 In den Diımensionen der ehelıchen, elterlıchen, kındlıchen, geschwiıster-
lıchen 1e DIe »Genealogıe der Person« öffnet sıch ber den Raum der
Blutsverwandtschaft der Oft isolıerten Kern- und Kleinfamılıe weIıt hınaus In eınen
unıversalen Bındungsorganısmus der übernatürlıchen » Verwandtschaftssysteme«
des aubens Dieser Bındungsorganısmus reicht VOoN der etzten Verankerung 1m
Geheimniıs der Dreıifaltigkeit über dıe Paradıesesehe der Stammeltern am und
Eva 1Im gemeinsamen »heılıgen andel« mıt Gott 1m (Jarten Cn und das Ite
lestament bıs Z Bräutigam Chrıstus (dem >NeuUCN Adam«) des Neuen Testaments.
Er sefzte sıch fort 1Im Urbild der Kırche Marıa, der >1T1CcCUCNMN Eva«, dıe MEC dıe ber-
schattung des eılıgen Gelstes Trägerın der Inkarnatıon wiırd, und In der eılıgen
Famılıe und reicht In die geheimnısvolle Schicksalsverwobenheıt der Getauften der
Naturfamılıe untereiınander. Er gılt aber auch für dıe Verwandtschaftsgenealogien
firüherer und späterer CGenerationen 1mM Siınne der Blutsverwandtschaft (einschlıel-
ıch der »Wahlverwandtschaften« der spırıtuellen Famılıenbewegungen) und reicht

DIS In den zuküniftigen Hımmel un dıe NECUC Erde DIe sakramentale FEhe
un dıe AdUus iıhr erwachsende Famılıe sınd » Werkzeug für dıe innıgste Vereinigung
mıt (Gjott WIe für dıe Eıinheit der SaAaNZCH Menschheit«.°

Tiefgründı  eıt und ethısche Ta dieser Vısıon können uns ıIn Erstaunen VCOI-

seizen GIGUTE:; dıe diese sakramentale iırkliıchkeıit ıhres Standes »t1efen Ge-
heimn1sS« teılhabend en versuchen., können bIıs ZUT Vollendung lıeben S1e

Vgl LDonum 1ıtae
34 Lumen entium
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werden sıch gegenselt1ıg ZU eschenk. verwiıirklıchen ıhre persönlıche An In
gegenseıut1ger Achtung und fIınden darın das Prinzıp der Geschlossenheiıt der Famılıe,
damıt S1e. den Anfechtungen der Zeıt gewachsen 1st »DIe wunderbare paulınısche
ynthese über das yst1efe Geheimn1s< stellt sıch gewlssermaben als Zusammentfas-
SUNS, als Summe dere über (jott und den Menschen dar, dıe Chrıistus Ende
geführt hat «?* em Chrıistus den Menschen dem Menschen voll kundmacht”.
auch Urc dıe Enthüllung dieses natürlıchen und übernatürlıchen Bındungsorganıis-
INUS, der »metaphysıschen Dimens10n«, wırd schlıeßlich dıe Entfernung und Ent-
remdung VOI jenem »t1efen Gehe1imn1sS« überwunden, In dıe der Ratıonalısmus den
modernen Menschen gesturz hat

Dies wırd besonders eutlıc WENN 111a auf Marıa blickt Sıe 1st das >Urbild der
Kırche«, eiınerseılts dıe reine Braut, andererseıts dıe Iruchtbare., Leı1ıb gebende Multter

und /W dI beıdes zugleıch, we1l S1e In dıe personifizıerte Brautscha der 1e
Chrıistı eingetaucht 1st Deshalb 1st das »große (Geheimn1S« auch eın marıanısches
Geheimnı1s, und deshalb ann der aps auch VON Marıa als der »Multter der schönen
Liebe« sprechen und S1e »Könıgın der Famıl1e« NENNECEN Was dıe ede VO »t1efen
Geheimn1s« phänomenologısch auf den un bringt, muß der ensch sıch In S@e1-
e dıskursıven Denken mühsam VOT ugen führen, indem dıe Facetten dieser
vielschichtigen Analogıen ause1nandertfaltet. rst recht hat dies es In einem SIdA-
duellen Weg VON dem sprechen Jer aum möglıch W äal nach und nach VON dıe-
SS Wıssen AdUus In Handeln umzuseftzen und damıt In se1ın persönlıches Se1in hıneın

verkörpern und verwirklıchen. Denn Gott 1St anwesend In Ehe un: Famılıe
Und WENN der ensch sıch dieser anrhe1ı öffnet, S1C ZUT Begegnung mıt Gott
und Tormt allmählıch das Alltagsleben. Dıskursives Denken un Handeln In kleinen
Schrıtten ügen sıch letztlich wlieder und lassen den aps den e1IN-
drucksvollen und In gewlssem Siınne dıe vorgestellten edanken zusammenfassen-
den Aussagen kommen: » DIe Famılıe selbst 1st das t1efe Geheimnıiıs Gottes«3 Ö und
1984 be1 der en der Famılıen Marıa: »Dıilie Famılıe 1st das Herz der Kirche «>

Brief dıe Famılıen

TIE dıe Famılıen
Ansprache d 285} 1994



Beıträge und Berıichte

Dıe Personalprälatur 1M Verfassungsgefüge
der Kırche

Bemerkungen eıner Studıe VO  —_ Ronald Kleın

Von Antonıio Viıand, Pamplona
In eıner der Unıiversıität ONn vorgelegten Diıissertation ist Ronald eın der rage

ach der tellung der Personalprälaturen 1mM Verfassungsgefüge der Kırche nach-
vgegangen. DiIe sehr ausführliche Studıie wurde VO dem 995 leıder viel irüh
verstorbenen Hubert uller betreut. In ıhr Iındet der Leser en verständlıches, gul
geglıedertes Werk mıt e1ıner umfTfänglıchen Bıblıografie, das In der verdienstvollen
deutschen Iradıtion für Systematısierung steht

DIie nachstehenden Bemerkungen dıiıesem Buch glıedern sıch In eınen kurzen
inhaltlıchen T1 SOWIEe 7WEe] Abschnıiıtte einıgen interpretatorıschen und metho-
dologischen Fragen. ora SEe1 Jjedoch sovıel gesagtl Das Verdienst des Autors
scheımnt für miıch mehr In der breıt angelegten systematıschen Problemdarstellung
anhand des pu  1zıerten Materı1als lıegen als darın, CuUus Sıchtwelsen den kır-
chenrechtlıchen Fragen erarbeıten. e1 sıch der Autor kırchenrechtlich
CN den Standpunkt VO Infrie Aymans dessen IThesen breıten RKaum <1bt
und S1e teıls bestätigend, teıls krıtiısch fortführt Darüber hınaus legt eın beson-
deren Wert auf dıe Auswıirkungen der Rechtsfigur der Personalprälatur auf das IrCH-
1C en insgesamt.

Das Buch glıeder sıch In dre1 e1le Der Teıl (Dıie Entstehung un Ent-
wıcklung der Personalprälatur, /—3 behandelt das ema AUS normhiıstorischer
Perspektive. ach der Entwıcklungsgeschichte der egrıffe »Prälat« und »Prälatur«
behandelt eın dıe Errichtung der 1S$SLON de France als Prälatur ullıius 1Im 10S
1954, dıe Entstehung der Personalprälatur, WI1Ie S1e sıch In den Dokumenten des
/ weıten Vatıkanıschen Konzıls SS un dıe Entwıcklung der Rechtsfigur In der
nachkonzılıaren Gesetzgebung bıs hın den Arbeıten ZUT Revısıon des CIC O7
Der Teıl SC  J1e mıt der Untersuchung der Personalprälatur In den 2947297
GIE 1983 und der Gesetzgebung ach dem CIC 1985, dort VOT em der Ap Konst
Spirituali Mılıtum ('’urae AUSs dem He 986 über dıe Mılıtärordinarıate, und des
E1ıgenrechts der 1SSL1ON de France AUus dem He 9055

Wıe be1l vielen Dıssertationen, dıe nach der Promulgatıon des CIC 9085 e_

schıenen Sınd, auch eın eınen besonderen Akzent auf dıe Untersuchung der
Entstehungsgeschichte der betreffenden Vorschriften. el interessieren ıhn VOI

em das Dekret Presbyterorum Ordinis, Art 1 ‚ wodurch das /Zweıte Vatıkanısche

eIn, Dıe Personalprälatur 1Im Verfassungsgefüge der Kırche (Forschungen ZUrT Kırchenrechts-
wissenschaft, Z ürzburg 995
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Konzıl dıe Personalprälaturen eınführte, und dıe Canones des @@ 9083 über dıe
Personalprälaturen. Alleın dıe Darstellung der Revısıon des ( 1917 umfaßt über
100 Seılten. 1Ine der zentralen Schlußfolgerungen des Autors In dıesem /usammen-
hang dıe 1mM übrıgen auch anderen Stellen wıederholt wırd 1st dıe, daß 1ImM
auTfe der Revısıon des C eın Begriffswechsel stattgefunden habe., der VO der
Vorstellung der Personalprälatur als Teılkırche. als dıe S1e och 9777 und 98$()
behandelt worden SCH weggeführt und In e1ın Konzept gemündet habe, welches dıe
Personalprälatur als eıne Instıtution ZUT Ausbildung, Inkardıination und Verteilung
VON Weltpriestern für bedürftige Teilkırchen versteht un damıt auf eın und der-
selben Linıe 1ege WIe dıe 1SSLON de France und dıe Personalprälatur der nachkon-
zılı1aren Gesetzgebung. Z/u dıesem Konzeptwechsel sSe1 CS 981 auf der Plenarver-
sammlung der CIC-Reformkommission gekommen. Von da sSe1 dıe Personalpräla-
t{ur eıne Rechtsstruktur ZUT Ausbildung und Inkardınation: Laılen könnten deshalb
ZW ar den ufgaben eiıner Prälatur besser gesagt denen des Klerus der Tala-
{ur mıtwiırken, nıcht aber Mıtglıeder der Prälatur se1In.

Im zweıten Teil ®S 30—-515) nımmt ein elıne »ekklesiologische Ortsbestim-
INUuNg der Personalprälatur« VO  - Detaullier legt dıe dazu WFeienen Auffassun-
SCH dar, wobe1l feststellt, daß dıe e1gentlıche Dıskussion In Kırchenrecht un
Theologıe erst 1mMe 078 einsetzt. Für eın 1st der ekklesio0logıische Ort der Per-
sonalprälatur 1Im Kontext der Unterscheidung VON JTe1  ırchen un: Vereinigungen
und damıt zwıschen Verfassungs- und Vereinigungsrecht sehen. Diese ematı
selbst vertlieft CT Jedoch nıcht, konzentriert sıch vielmehr weıtgehend auf dıe 1eSs-
bezüglıchen Thesen VOIN Aymans Zur S5Sprache kommt auch dıe dıeser Standort-
bestimmung geübte Krıtiık S1e De1l der Aporıe In welche eıne rıg1de
Gegenüberstellung VON COMMUNLO einerseılts und CONSOCILALLO andererseıts ührt, als
ware das Vereinigungsrecht nıcht auch USAaruC der COMMUNLO und beschränke sıch
dıese auf dıe COMMUNLO hierarchica. Man verm1ßt jedoch eıne ausführliıchere Aus-
einandersetzung mıt (1aetano LO Castro, der sıch INn se1ıner bereı1ts 08 erschıenenen
Monographie über dıe Personalprälaturen  Z mıt der Unterscheidung zwıschen AdSSO-
ziatıven und instıtutionellen Phänomenen beschäftigt hat Irotz ihrer Komplexıtä
erhellen nach me1ıner Ansıcht LO C(/astros Überlegungen dıe Problematıik In entsche!1-
dender Welse.

Seıte 3066 eın dıe Lıteraturmeinungen ZU ekklesiologischen Standort
der Personalprälatur auf. Er glıeder S1e chronologisch In eıne ase bIıs ZUTMN
e 97/8 und In eıne zweıte, dıe 978 einsetzt. eın präsentiert Posıtionen, VO
denen sıch viele TE1LNC nıcht gegenseıt1g aussschlıeßen. DIe ynthese, dıe der Au-
(Or hlıer leıstet, Ist bemerkenswert; für mıch sınd s dıe interessantesten Seıiten des
Buches, da S1e eiıne breitgestreute Bıblıographie systematısch autbereıten. DiIe er-
schıedlichen Standpunkte sınd 1M allgemeınen zuverlässıg wledergegeben, WCNN-
gleich manche Gedankengänge zumındest nıcht präzıse nachvollzogen seın
scheıinen. Dıies gılt insbesondere für se1ıne Auseinandersetzung mıt der Auffassung

LO Castr®, Le prelature personalı, Profilı g1ur1diC1, Maıland 1988:; Span Ausg Pamplona 1991, dort
insbes. dıe 169—257
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der herrschenden Meınung (S 424), dıe In den Personalprälaturen hıerarchısche
Strukturen der Kırche sıeht Klein kritisıiert beispielsweıse (S AD Fulßn 288)
Hervadas Posıtıon, iındem Gr ıhm Behauptungen unterstellt, dıe dieser nıe
hat ach Hervada se]len OITentlıche Vereine VO Gläubigen hierarchische Struktu-
TCI, obwohl Hervada gegenteılıger Meınung ıst

Be1l der Darlegung der In der Lauteratur Auffassungen nımmt eın
Jjeweıls selbst ellung, wobel se1ıne Formulhierungen zuwelılen schon nıcht mehr
hement, sondern In eher unüblıcher WeIlse rıg1ıde erscheıinen. Er selbst geht
ogrundsätzlıch VO »kleriıkalen« Charakter der Personalprälatur als einem Inkardına-
t1ionsverband für den Weltklerus ach dem Vorbild der 1SSLON de France au  S ach
dieser Auffassung 1st dıe Personalprälatur eıne völlıg andere Rechtsfigur als dıe ler-
rıtorialprälatur (vgl insbes. Dennoch erkennt der Verfasser dalß dıe
Normen über dıe Errichtung un Leıtung der Personalprälatur denjenıgen CNISPrE-
chen, dıe für hıerachısche Strukturen der Kırche gelten; eınen TUN:! für eıne Gileıich-
stellung mıt den Te1  ırchen VEIMAS darın Jjedoch nıcht sehen.

Krıtik übft eın der Formulıerung VO Art Presbyterorum OFrdIinis, insbe-
sondere daran, daß dort »pecuhares d10eCceses« mıt den Personalprälatu-
ICI erwähnt werden. Für dıe Normen über dıe Personalprälatur 1mM (TE 083 veErmaS

wen12 Enthus1asmus aufzubringen: CT selen dıe 294729 / vollständıg auf
das gesamte Regelwerk abgestimmt, och ührten S1e In der gebotenen Deutlichkeıit
dıe Rechtsfigur der Personalprälatur auf das Vereinigungsrecht zurück, Ww1e CS nach
Meınung des Verfassers se1ın müßte Als dem odell der 1SS1ON de France nachge-
bıldet könne dıe Personalprälatur beschrıieben werden »als amtlıch-ekkles1iales In-
kardınatlions- und Ausbıldungsorgan mıt spezıilıscher, seelsorglıch-missionarıscher
Zweckbindung« 10) eın welst darauf hın, daß dıe Personalprälatur nach dem
IC nıcht als Körperschaft 1Im eigentlichen Sınne verstehen Ist, da »dıe Regelun-
SCH ZUT Inkardınatıion und Ausbıildung VO Kleriıkern keıne ausreichende Grundlage
für den ufbau eıner Personenkörperschaft bılden« (S LOÖT) In sıch sSEe1 dıe Perso-
nalprälatur 11UT eıne »rechtlıche Organısationsform, e1in rechtstechnısches Instru-
ent« mıt eigener Zielsetzung und hoheıtliıchem ar  er, spezılısch funktions-
orlentiert auf Inkardınatıon, Ausbıildung und Entsendung VO Kleriıkern In bedürftf-
t1ge Te1l  irchen (S 513 An dieser Stelle se1 eın obiter dictum erlaubt, nämlıch der
Hınwels auf dıe 1e der Jurıstiıschen Termin1, dıe der Verfasser Z Eınordnung
der Personalprälaturen verwendet: Verband, rgan, Organısationsform, rechtstech-
nısches Instrument. Abgesehen davon, daß ıhrer Anwendung auf SIM und 1ese1De
Rechtsftigur eıne gEWISSE begriffliche Unsicherheıit zugrunde TE schlıeßen S1e sıch
teilweılise gegenselt1g AUS, zumındest dann, WENN 111all S1e In ıhrer herkömmlıchen
Bedeutung In der Rechtsdogmatı versteht. S o kann e1in Verband, eıne kOon-
SOzZ1latıve rupplerung, EMSCME Urgane aben, selbst aber insgesamt nıcht als rgan
definıiert werden. uberdem dıe Anwendung des Organbegrıilfs unlösbaren
Schwiıerigkeıten: In welche Juristische Person ware enn das Leıtungsorgan Prälat

integrieren, WENN dıe Personalprälatur insgesamt em rgan wäre‘”? andelte CX

sıch el eın Eınpersonen- oder eın Kollegialorgan? Soll der Prälat der JTräger
des Organs se1ın oder etiwa dıe Prälatur eın Priesterkolleg1um?
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Der drıtte Teıl (S 16—/718) befaßt sıch mıt der Prälatur VO eılıgen Kreuz und
Opus De1l als dem ersten Anwendungsfall der Rechtsftorm Personalprälatur In der
Praxıs und damıt als wichtigem Faktor für dıe ekklesiologıische Ortsbestimmung der
Personalprälaturen.

eın behandelt dıe Rechtsgeschichte des Opus De1l VO der ersten konsoz1latıven
Rechtsform bıs ZUT Umwandlung In eıne Personalprälatur In den Jahren —
In dem Teıl über das Opus De1l als Prälatur gılt seın besonderer Augenmerk dem
Zusammenspıiel der für dıe Prälatur gültıgen Normen mıt der allgemeınen Gesetz-
gebung Er macht In dem /usammenhang darauf aufmerksam, daß dıe Ap Konst
[ jt Sıf erst ach dem Cal 083 In Ta und als E1genrecht der Prälatur miıt
den IC-Bestimmungen harmon1ısieren 1st Keıin ernstlicher Zweıfel ann daran
bestehen, das nımmt auch eın dalß das Opus |DIS eıne Personalprälatur 1St, dıe
erıker und Laıen der Leıtung eınes.Prälaten mıt Jurisdiktionsgewalt umfaßt
ach se1lıner Auffassung bestehen Jedoch S5Spannungen zwıschen allgemeıner und
partıkularer Gesetzgebung aufgrun der Begrilfswah In den Statuten. eın geht
beispielsweıise verschliedentlich auf dıe egriffe presbyterıum und christifideles
Praelaturae e1n, WwOomıt Elemente angesprochen SINd, dıe auf eıne Teılkırche oder
eıne vergleichbare Hıerarchiestruktur hınwelsen W d sıch jedoch mıt seıner VOrT-
stellung VON eıner Personalprälatur nıcht vereinbaren älßt

eın fort mıt eiıner knappen Analyse der für das Opus De1l geltenden Rechts-
und wıdmet sıch dann den Lıteraturmeinungen über den ekklesiologıschen

diıeser Prälatur. In Abgrenzung denen. dıe In der Juristischen UOrganı1sat1ons-
form des Upus De1l eıne teilkırchenkomplementäre Hıerarchiestruktur sehen und
gegenüber Aymans, der 3 als eılkırchliıchen Seelsorgsverband egreılt, 1st C für
eın eın weltgeıstlıcher, konsoz1latıver Jurisdıktionsverband., der aufgrun selıner
ausgeprägten C‘harakterıistika als »SUI gener1S« bezeıchnen 1st

ıne allgemeıne Bewertung der Arbeıt VO Ronald eın 1m Rahmen eiıner
Rezension angesıichts der der In dem umfangreıichen exf angesprochenen
Auslegungs- und Methodenfragen nıcht leicht Ich beschränke mıch deshalb auf
einıge wenıge Punkte., ohne ausführlıch sämtlıche Wıdersprüche oder Fehler aufzu-
lısten, dıe dıiıesem Erstliıngswer me1ıner Meınung ach anhaften.

Was dıe Normuinterpretatıon anlangt, bleiben für Jjemanden, der mıt der allgeme1-
LICI Gesetzgebung Z Personalprälatur ISt, manche Fragezeıchen. Bereıts

Begınn qualifiziert der Autor Art Presbyterorum OFdInis bereıts als mehrdeu-
tıgen Jext. dem darüber hınaus nıcht einmal Rechtsqualıität zukomme (S 9 ‚ 505)
Gleichwohl erwähnt das Konzıl ort Instıtutionen, dıe 1m damalıgen Kırchenrecht
noch Sar nıcht ex1istlerten (internatıonale Semiinare, Personalprälaturen, besondere
Personaldıözesen). eın behauptet auch, SOWEeItT iıch seıne Argumentatıon richtig
verstanden habe, daß dıe 1Im Konzıilstext erwähnten internatıonalen Semiminare für dıe-
selben 1ele errichtet werden können, WIe S1e für Personalprälaturen gelten, das en
ZUT Verteilung der Priester und besondere pastorale ufgaben für bestimmte g_

AAS 75 (1983), 4232425
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sellschaftlıche Gruppen durchzuführen FEinschluß der Möglıchkeıt, Priester
inkardınıeren (vgl Wırd diese Interpretation zugrunde gelegt, überrascht

CS nıcht, dalß eın dıe Rechtsfigur der Personalprälatur als Ahnliches w1e en
internatıonales Semıminar ZUT Ausbıildung, Inkardınatıon un:! Verteilung des Klerus
dıe Diözesen einstuft. Es erübrıgt sıch beiınahe dıe Bemerkung, daß eın Semınar
natürlıch weder Priester inkardınıeren noch eıgene pastorale Tätıgkeıiten überneh-
T1HNECN ann un sıch AdUusSs der edaktiıonsgeschichte VOIl Presbyterorum OFdInıis
eıne Gleichsetzung VOoO  = Semiminar und Prälatur nıcht herleıten äßt

Wer sıch dıe Redaktionsgeschichte VOoN Art Presbyterorum OYrdinıis vornımmt,
wırd teststellen, daß sıch weder AaUus dem definıtıven Konzılstext noch AUS den lexf-
vorschlägen der Redaktionsphase Anhaltspunkte für eın Verständnıs der Rechtsfigur
Personalprälatur ergeben, das wesentlıch V OI der ZUT eıt des /7weıten Vatıkanıschen
Konzıls 1im CIC 917 geregelten Prälatur nullıus (der heutigen Terrıtorialprälatur
abweicht. An diesem Befund äandert sıch auch dann nıchts, WECNnNn 111a In der 1SSLON
de France das odell sıeht, dem sıch dıe Rechtsftigur Personalprälatur inspırıert
habe Denn abgesehen davon, daß sıch eın ezug auf dıe rechtliıche Gestalt der
1SS1ON de France 1mM definıtıv approbıierten Konzılsdekret Ooder In den Arbeıtsent-
würfen findet. dıe auf das Schema de CUTFd anımarum AaUusSs dem Tre 1963 tolgten, 1st
dıe 1S$S1LON de France auch 1mM Gegensatz dem. W d Klein vertrıtt keıne Ver-
einı1z2ung des Weltklerus und W äal 1e8$ auch früher n1ıe Dıe Kırchenrechtswıissen-
schaft sıeht In der Organısationsform der 1S$S1O0N de France eıne spezielle Pastoral-
struktur, den französıschen DIiözesen Miıss1ionspriester ZUT Verfügung tellen
S1e 1st eıne VOIN der dıözesanen Hıerarchie unterhaltene Körperschaft, dıe keıner
eıt als Priestervereinigung {unktionıerte, sondern immer qals COFDUS, als eın TeS-
byterıum VO Weltpriestern mıt interdiıö6zesanem Betätigungsfeld. Sowelt dıe Ap
Konst Omnium ecclesiıarum AdUuSs dem Jahre 1954 und das Eıgenrecht VOIl 955 und
90585 dıe Formulıerung CONSOCLALLO clerı SaeCularıs verwenden, geschieht dıes AdU$Ss-

schlıeßlıch, das Substrat, dıe sozlologısche Basıs der Prälatursorganısatıon
bezeichnen: eın priesterliches Corps, das VO einem Prälaten mıt quasıbıschöflicher
Jurisdıiktion geleıitet wırd. CGenauso charakterısıerten erst WCZUGC dıe französıschen
1SCNOTe dıe 1SS1ION de France In Art des Eıgenrechts VO 18 0S »Elle
constitue OFDS m1ss1ıONNAILTE spec1ıfique des mınıstres Ordonnes &< Dement-
sprechend auch der Eıntritt In dıe 1SSLON de France nıcht konsoz1iatıven
Rechtsbindungen, sondern solchen, dıe sıch AUS der Inkardınatıon ergeben. Art

des E1ıgenrechts VO  a 1988 sıeht eınen Priesterrat VO  - Wıe aber soll INan sıch
eiınen Priesterrat In eiıner Kleriıkervereinigung vorstellen? All das sınd Vorbedingun-
SCHIL, dıe einem auf dıe 1SS1ON de France zurückzuführenden Konzept der Personal-
prälatur als Rechtsform für Klerıkervereinigungen den en entzıehen. Für dıesen
Ansatz SC  1C dıe hıstorısche un gesetzlıche Basıs.

Da eın e1in besonderes Interesse den Vorbereıitungsarbeıiten für den CIC
1983 entwıckelt, wurde bereıts erwähnt. Nun hatte In dieser ase dıe Vollversamm-
lung der Reformkommıissıon 051 dıe eılkırchliche Prägung der Personalprälatur ıIn

L ’ Annee Canon1ique (19855), 284259
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den Entwürfen der G / / und 1980 korriglert. Daß aber dıe Personalprälaturen
auch 1mM Schema VON 1982, also nach der Vollversammlung VON 1981, systematısch
1mM Abschnıiıtt über dıe hierarchısche Struktur der Kırche behandelt werden, alur
vermas eın keıne befriedigende Erklärung geben. In dıesem Zusammenhang
SEe1I angemerkt, daß seıne Interpretation der Vorbereitungsphase tür den CIC 083
eıne Art dialektisches Schema VO Slegern und Besiegten insınulert, das der Arbeıt
der Konsultoren ohl aum gerecht werden dürfte FÜr Klein ıst dıe Revisiıonsphase,
dıe ZU CC 1983 führte. der Interpretationsmaßstab Schlec  1n, auf S1e. äßt sıch
seıne Argumentatıon ımmer wlıeder zurückführen. Tei1lweIlise geht weıt, den VOI-

bereıtenden Entwürfen nahezu Gesetzesrang beizumessen., etiwa dort, dıe
kanonistischen AÄnderungsvorschläge den Beschlüssen der CIC-Reformkommıis-
S10N VO 951 mıßbillıgt, da S1e auf eıne Revısıon der Kommissionsentscheidung
hinausliıefen (S 458) es In em eın stellt mıt se1ıner überdeutlıchen Akzentu-

jerung der Vorgeschichte des CIC 1983 andere, wichtigere Interpretationskriterien
hıntan und verwechselte dıe hıstorısche Auslegung mıt der Textgeschich-

/u beıden spekten sınd jedoch dıe kırchenrechtlichen Grundlınıen unschwer
den und entnehmen.

Daß dıe 209429 ] O dıe Personalprälatur nıcht vollständıg und abschließen
regeln, erkennt Klein DIe CIC-Normen ZUlT Personalprälatur Ssınd eın ahmenge-
SeTZ, welches sel1nerseılts Uure® partikularrechtliche Gesetzgebung und dıe Statuten
eiıner jeden Prälatur auszulullen ıst Diese Eıinsıcht ble1ibt be1 eın jedoch formal, da

dıie Gesetzeslücken 1m CIC reduktıv DZW. negatıv interpretiert (vegl. 459{17£.)
IC selten nımmt das Nıichtgeregelte für das gesetzlıch Ausgeschlossene, OD-
ohl der Gesetzgeber selbst ausdrücklıch den Rückeriff auf dıe Statuten vorgesehen
hat (cC 295 Ir

Kleins positivistisch-legalıstische Methode versagt schlıeßlich, WEeNnNn S1e auf
dıe Prälatur Opus De1l anwendet. Paradoxerwelse frıtt be1 ıhm In dıesem dıe
umgekehrte Tendenz ZU Vorscheın. nämlıch dıe normatıven Festlegungen des Ge-
setzgebers wegzulnterpretieren. Das gılt VOT em dort, eın nıcht zugestehen
wiıll, daß eıne bestehende Vereinigung urc eınen konstitulerenden Akt der höch-
StenNn Autoriıität der Kırche rechtlich In eıne Personalprälatur umgewandelt werden
kann. Das gleiche Phänomen taucht wıeder auf be1 der Interpretation der 1m Eıgen-
recht des Opus De!I verwendeten egriffe presbyterium und christifideles Praela-

er 111 eın nıcht In ıhrer ursprünglıchen kanonistischen Bedeutung VCI-

stehen. weıl S1e seinem Bıld der Personalprälatur als nichtkörperschaftliıchem nNnKar-
dinationsverband wıdersprechen: Da dıe Statuten des Opus De1l älter se]len als der
( 083 und Ut SIl, ann der statutarıschen Begrifflichkeıt keıne ekklesi0log1-
sche Relevanz abgewınnen, obgleic dıe VO Wiırksamkeıt der Ap Konst UT Sıt
und ıhre Übereinstimmung mıt dem @@ 083 beJaht. Diese Auslegung ält sıch JE-
doch mıt der Ap Konst (Jt sıf nıcht vereinbaren: » DIe 1gur der Personalprälatur ZUT

Wahrnehmung besonderer pastoraler Aufgaben«, el ( dort, »[wurde | dem Opus
De1l voll gerecht«; dıe Antragsprüfung habe ergeben, daß »dıe gewünschte Umge-
staltung | Hervorhebung V{f.| des Opus De1l ın eıne Personalprälatur sıch eindeutig
und In er eutlichkeıt als angeze1gt und nützlıch EerWIES«. Saln I1 VON [ jt il
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bestimmt darüber hınaus nNapp und präzıs: »Maßgebend für dıe Prälatur sınd dıe
Normen des allgemeınen Rechts und dieser Konstitution SOWI1eEe ıhre eıgenen Statu-
ten, dıe den Namen >CCodex 1Ur1s partıcularıs Öperı1s De1< erhalten.« Miıt anderen
Worten: Es ist der oberste Gesetzgeber selbst, der feststellt, daß der Errichtungsakt
der ersten Personalprälatur seıne VO Berechtigung hat und daß dıe allgemeıne
Gesetzgebung über Personalprälaturen und das Eıgenrecht des Upus Deı, WOZU dıe
VOIN der päpstlıchen Gesetzgebung anerkannten Statuten gehören, harmonıisıeren.

ESs VO einem gewIlssen angel Sens1ibilität gegenüber der Wiırkliıchker
kırc  ICcHeN Lebens, WEn eın dem Opus De1l eınen weltgeistliıch-Konsozıiatıven
Charakter zuschreıbt, auch WENnNn ZUl Abschwächung hinzufügt, C handele sıch

eınen Verband »SUIl gener1S«. Wıe diese Einschätzung angesichts eıner OMMU-

nNnItAS haltbar seın soll. dıe AUS einem Bıschofsprälaten als eigenem Ordinarıus, In Iıhr
inkardınıertem Weltklerus und Laiengläubigen (Frauen, Männer, Ledıige, Verheira-
(eLe. ohne Rangstufung der Miıtgliedschaft, wenngleıch mıt sehr unterschiedlichen
ebensumständen) besteht, e1in eigenes Priestersemmnar. eıne e1igene Kurıe, eın e1gE-
11CS Kırchengericht und eıne eigene Kırche des Prälaten hat, dıe außerdem eıne Kle-
rıkerverein1gung (dıe Priestergesellschaft VO eılıgen Kreuz) un eıne Mıtarbe1-
terverein1gung EeEINSC  1eht und dıe ausdrücklıch als Prälatur bezeıchnet wırd,. obwohl
S1e eın elgenes Territoriıum haft das bleıbt letztlich eın Rätsel DIe Auffassung VON

Aymans über den eılkırchlıchen Charakter des Opus De1l erscheınt da schlüssıger,
wenngleıch auch diese IC angesıichts der VON ıhm geseizien begrifflichen Voraus-
Setzungen Raum für Krıtik Läßt, akzeptiert doch neben den Te1  ırchen keıne
deren AUS erhırt, Presbyteriıum un: Gottesvolk bestehenden Hıerarchiestrukturen.

en den Problemen, dıe Kleins Art der Textexegese aufwirtt, sınd auch e._

eDlıche methodiısche nfragen den Verfasser richten. Seine Studıe ıll eınen
ekklesiologischen WIe auch eınen Jurıstischen Ansatz bleten. Im rgebnı1s au be1
eın jedoch das Juristische auf eıne exegetische Argumentatıon hınaus und wırd Qa
be1l noch urc eıne gEWISSE positivistisch-legalıstische Tendenz eingeengt. Umge-

wırd das Ekklesiologische be1 ıhm enggeführt auf dıe COMMUNLO ecclesiarum,
dıe ausgehend VO  = der Teılkırche qls unıyvoken Allgemeinbegrıiff versteht. Für ıhn
ist dıe Teıilkırche eın Teıl des Gottesvolkes, das einem Bıschof mıt seinem TCS-
byterıum ZUT Verwirklıchung der COMMUNLO anvertraut 1St, welche dort ıhre sakra-
mentale und charısmatısche findet er Aspekte verschränken sıch aber 1Im
Verhältnıs VONN Verfassungsrecht un Vereinigungsrecht, wobel el den Schlüssel für
dıe ekklesiologische Ortbestimmung der Personalprälatur 1M Verfassungsgefüge der
Kırche ınden glaubt.

Neu Ist dıese Art des Vorgehens nıcht, eıne en anderer Arbeıten der etzten
zehn Ke geht Danz hnlıch NVOR. Sıcherliıch sınd dıesem Ansatz posıtıve Seıten ab-
zugewınnen. SO CI, dıe kırchenrechtlichen Gegebenheıten unmıttelbar auf das
Mysteriıum der COMMUNLO un damıt auf dıe Kırche selbst bezıiehen. IC
eugnen 1st aber dıe Gefahr, dıe Sprache der Ekklesiologıie subjektiv zugunsien eıner
unbeschränkten Krıtik A gesetzlıchen Bestimmungen instrumentalısıeren DbZw.
den Gesetzeswortlaut »überwınden« oder Sal dıe eigenen Vorstellungen
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Hıer steht nıcht der kulturelle Kontext der Arbeıt VOoO Ronald eın ZUT
Debatte Gleichwohl sSe1 der Hınweils erlaubt, daß der ekklesiologıische Begrılf der
Teılkırche auft dıe konkrete Anwendung 1Im en der Kırche abzustimmen 1st,
WIe sıch AdUus der Entwıcklung der Kırchenorganıisatıon 1Im auTtfe der Geschichte
erg1bt un Geschichte meınt hıer nıcht alleın Normengeschichte, sondern be1l dem
In ede stehenden dıe Entfaltung der kırc  ıchen Eınrıchtungen uUurc dıe eıt
In ıhrem substantıellen Gehalt Tatsache ISst, dal weder das kırchliche Lehramt noch
dıe kırchliche Gesetzgebung dıe Teıilkırche 1m unıvoken Sinne verstehen: Als theo-
logıscher lTermımınus annn sıch Teılkırche auf eıne Dıiözese bezıehen, aber zumındest
indırekt auch auf eıne Quası-Diözese, auf Rıtuskırchen und auf Mıssıionsgebiete
(vgl beispielsw. Ortientalium ecclesiarum, Nr. Zl 3068 und 134 Daraus
entstehen zahlreiche Fragen der 5Systematık, dıe nıcht beiseıte lassen kann, WeT das
VerTfassungsrecht ekklesio0logısch interpretiert: Entsprechen denn eıne Jerrıtori1al-
prälatur, e1in Apostolısches Vıkarıat Oder eıne Apostolısche Präfektur WITKI1IC dem
theologıschen Begrılf der Jle1  IrcChe Wıe äßt sıch ann theologısch erklären, daß
dıe Leıtung der genannten Instıtutionen In den Händen VON Priestern oder t-
lıchen Vıkaren Jag oder hegt? Ist eıne Terrıtorialabtel, dıe eın zufolge konsozılatıve
Elemente aufweılsen soll, 11UN eıne echte Teıilkırche oder nıcht? Wıe ält sıch dann
andererseıts erklären, daß eıne Apostolısche Admıinıistratur eıne Teıilkırche seın
kann., WECeNnN Ihr en Apostolıscher Admıinıstrator als USAdTruC der unmıttelbaren Le1-
tungsgewalt des Papstes vorsteht”?

Wer der Gefahr erhegt, eiıner Interpretation tolgen, welche dıe Fundamente der
Pastoral und der hıstorıschen Gegebenheıten der Kırchenbezirke beıiseıte Lälst, fındet
auf al diese Fragen LIUT schwerlıch eıne zufriedenstellende Antwort. Der JalZ
unıvoken, beinahe »platonısch« nennenden Konzept der Teıilkırche gleicht der
HC eiıner Z/Zauberflöte, dıe WIEe In Ozarts Oper das Tlor ZU Jempel öffnet,
dem Verfassungsheiligtum, das ansonsten verschlossen bleıibt DIe ekklesiologische
Eiınordnung der Personalprälatur wırd dann dadurch gelöst, daß INan ıhr den verfas-
sungsrechtlıchen Rang abspricht un: S1e aufgrun: des Ausschlußprinzıps dem Ver-
ein1gungsrecht zurechnet. Meıner Meınung nach kommt GN Jjedoch nıcht In EersStier
Lıinıe darauf d dıe rage klären, ob dıe Personalprälatur NUunNn eıne Teilkırche 1st
Oder nıcht Wichtig scheımnt mMIr zuallererst einmal iıhre ratıio apostolatus Presby-
ON OFdIniS, 10) und dann nach iıhrer Eiınordnung In das kırchenrechtlich
System der Pastoralstrukturen seIN. Das 1st der eigentliche Gegenstand dere-
s1ologıschen und kırchenrechtlichen Analyse Wırd dıe rage gestellt, 1st In einem
ersten Schritt der Begrıff »Prälatur« klären und ann das qualifiızıerende Moment
Personalprälatur auf dıese Rechtsform anzuwenden.

Mıt dem Prälaturbegriff In der Kırchenrechtsgeschichte recht verschlıedene
Bedeutungen verbunden: dıe Prälatenwürde, das Prälatenamt, dıe Mandatsdauer des
Prälaten und dıe Festlegung des dem Prälaten unterstehenden Jurisdiktionsbereichs ”
Im zuletzt geNannNtienN Sınn verwendet ıhn das geltende CC WECNN CGS zwıschen ler-

Hervada, Tempus {11 Fragmentos sobre I0S origenes e] uUsSso primıtıvo de 108 termınOs » Praelatus«
»Praelatura«, Pamplona 1992, 229
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rıtorlal- und Personalprälaturen untersche1ı1det. Dıie dıfferentia specifica beıder FOor-
LL V Oll Prälatur beleuchtet eın jedoch nıcht näher. Man vermıbt In diesem AM-
sammenhang eıne vertiefende hıstorısche WIEe systematısche Auseinandersetzung
mıt Leı1ltsatz der Bıschofssynode VON 196/, der für dıe GICE-  eformkommıiıssıon
maßgeblıch W dal. In dıiıesem Leı1ltsatz wırd für dıe kırchliche Jurisdiktion ausdrücklıch
eıne nıchtterritoriale Abgrenzung vorgegeben. eın unterläßt cGs aber, dıe Personal-
prälaturen, dıe Ja Instıtutionen ohne terrıtorlale Determıinatıon mıt personalem AnNn-
knüpfungspunkt sınd, zumındest auch auf iıhre hıstorıschen und rTeeC  ıchen Bezüge
7U Verhältnıis VOIN terrıtor1aler Jurisdiktion einerseılts und personaler Jurisdıiktion
andererseıts untersuchen, oder, WE INan der VOIN Teılen der Lıteratur bevorzug-
en Termminologıe Lolgen wiıll, VOIN terrıtor1alen und personalen Kirchenbezirken.® Be1l
der Unterscheidung dıieser beıden Arten VOIN Jurisdiktion anzusetzen, erleichtert das
Verständnıiıs der Personalprälatur 1mM Kırchenrecht insbesondere hre tellung g_
genüber der Amtsgewalt der Dıiıözesanbıischöfe. Und dıeser Weg ann den methodi-
schen Irrtum verme1ıden helfen, den verfassungsrechtliıch-hierarchischen (Chäa-
rakter der Personalprälatur argumentieren, indem 10an AUSSC  1eßlich auf das Feh-
len VO Leıtungselementen sSte dıe für terrıtorlale Kırchenbezıirke und 1er be-
sonders für Territorialdıözesen typısch SINd. Das Verfassungsrechtliche erschöpft
sıch Ja nıcht 1mM Terrıtorıialen. Elemente WI1Ie eıne besondere Zielsetzung, eıne eigene
statutarısch geregelte Leıtung und dıe Möglıichkeıt der Eıngliederung mıttels Vertrag
Oder hnlıch gelagerter Übereinkunft, all das findet sıch siıcherlich nıcht be1l terr1ıto-
ral determıinıerten Pastoralstrukturen. Daraus erg1bt sıch jedoch nıcht der Umkehr-
schluß, Entıtäten, welche diıese Elemente aufweısen, gehörten deshalb nıcht ZU kır-
chenrechtliıchen System hıerarchıschen Verfassungsrechts oder dıe Rechtsform der
Prälatur se1 vereinıgungsrechtlıch anzubınden.

Diese methodıschen chwächen des Ansatzes VO eın lassen sıch gul den
Passagen ber dıe Mılıtärordinarılate aufwelsen. Hıer läge dıe Möglıchkeıt auf der
Hand, vorhandene geschichtliche, seelsorglıche un rechtliche Erfahrungen mıt dem
Personalprinzıp In der Kıirchenorganısatıon näher beleuchten Das Ergebnıiıs be1l
eın Jjedoch recht dürftig Au  S Da den verfassungsrechtlich-hıerarchischen
Charakter der Mılıtärordinarıate SCHICC eugnen kann, ordnet S1e den personalen
Te1  ırchen überschreıtet el Jedoch dıe Grenzen zulässıger Normauslegung.
Im der Miılıtärordinarılate beeinflussen für eın bemerkenswerterwelse dıe
oben angesprochenen konsoz1latıven Elemente nıcht ihre verfassungsrechtlıche Eın-
stufung, ohne daß Jjedoch eutlic wırd Ich 111 miıch In dıiıesem /Z/usammen-
hang darauf beschränken, ein1ge orgaben des geltenden Rechts In Erinnerung
rufen. eın erwähnt nıcht dıe ratiıo apostolatus der Kırchenorganısatıon für das
Mılıtär dıe bessere seelsorgliche Betreuung der Katholıken 1m Mılıtär »obh DECU-
l1ares eorundum |mılıtum | vıtae CONdIC1IONES« (Christus Dominus, Art 43); diese 1st
laut Art I1 Spirituali Miılıtum ('’urae »eın besonderes seelsorgliches Werk«.
Ebensowenig problematıisıert CI, daß eın Mılıtärordinarıat VON einem Priester gele1-

Eıne Übersicht cdieser Unterscheidung mıtsamt eiıner Typologıe findet sıch In Viand, Organızacıon
de] gobierno la Iglesıa, Aufl., amplona 199 7, 1 32 OL
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ÜEl daß eıne Bındung das Ordıinarıat WT Vertrag oder Übereinkunft begründet
werden ann un: dalß für diıese Organısationsform eın e1genes Leıtungsstatut gaılt
(vegl. ebenda., Art {17 13 A 1) Und Ist nıcht der ausdrücklıiche VerweIls In der
Eıinleitung der Ap Konst Spirituali Militum Curae auf das Konzılsdekre Presby-
er OFrdinis, nla NUu, dıe Mılhlıtärordinarıiate 1Im instıtutionellen KOn-
tex{i der betreffenden Passage 1Im ekre verstehen?

Für eın sınd dıe sozlolog1ısch-praktischen Bewegegründe, AUS denen heraus
1SCANOTIe und der Heılıge dıe Errichtung eıner Personalprälatur für erecht-
fertigt halten, augenscheımlich VO untergeordneter Bedeutung. Er lheber VOI

möglıchen eTiahren uUurc Elıten und der Bıldung VOIN Parallelkırchen gegenüber
den Di6özesanstrukturen. FEıner kirchenrechtlichen Studıe diese Funktion geben,
darın ze1igt sıch eın recht orOßzZÜüg1gE. dıe wissenschaftlıche Debatte mıt olcher-
art Argumenten indes bereıichert wırd, 1st bezweıfeln Es ware ANSCINCSSCHCL, sıch
der rage zuzuwenden. inwıewelt In hıstorıscher Perspektive und 1Im für personale
Kırchenbezırke geltenden eGe und dann Danz besonders für Personalprälaturen dıe
Garantıen für eınen Gleic  ang un: dıe notwendıge Koordinatıon mıt der Amts-
gewalt der 1SCNOTe ausreıchen. Bıs heute scheınen dıe Erfahrungen, dıe 111a se1ıt der
Promulgatıon des CIC 9083 mıt der Errichtung der ersten Personalprälatur, dem ErT-
laß des Rahmengesetzes über dıe Miılıtärordinarılate und der nachfolgenden Konst1i-
tulerung olcher Ordıinarıate In mehreren Ländern emacht hat, weder beunruhigend
noch negatıv seIN. ach allem, W as MIr bekannt ISt, iIst ohl eher das Gegenteıl
der Fall Damıt 1e2 eın welıterer Faktor VOR der e1igentlıch begreıitfliıch machen soll-
(e: daß dıe Klausel SALvıS SEMDENT IUFLDUS Ordinariıorum OCOTrUM (Presbyterorum
OFdinis, Art 10) nıcht als polemische verwendet werden sollte., dıe VCI-

fassungsrechtlıche Legıitimtät VOIN kırc  ıchen Einriıchtungen eugnen oder
bezweıfleln, welche objektiv gegebene pastorale un: apostolısche Bedürfnıisse 1m
en der Kırche abdecken

DIiese krıtiıschen Bemerkungen sollen Jedoch den Respekt VOTI der Leistung des
Autors nıcht sqhmälern.



Buchbesprechungen

Dogmatık
Zie 2ENAUS, Anton Marıa IN der Heilsgeschichte. ten urchweg Gerechtigkeıt wıderfahren, wagt

Mariologie Scheffczyk, Zie2eNaAauS, AaAtNoll- MOT= und Nachteıile der beıden Grundmodelle ab,
sche O2maltık, Bd.V) Aachen: -Verlag [995, dıe Marıologıe entweder OM ezug arıens
479 ISBNO22 /D 69,00 Chrıstus (Chrıstotypık) der ZULr Kırche ES10-

typık) entwerfen, entscheı1det sıch ber mıt gulL-
C gerade bıblıschen Gründen dasIn dıiesem ünften, mıt der Marıologıe sıch eTas-

senden Band AUSs der geme1ınsam mıt Scheffczyk spricht urchweg VO)  —_ Marıa als Gottesmutter für
verfaßten ogmatı darf 111a den AUS zahlreichen den CM ın allerdings Urc dıe gerade VO

7 weıten Vatıkanıschen Konzıl hervorgehobeneun: vielfältigen Beıträgen des auch internatıonal
anerkannten Marıologen /iegenaus erwachsenen /uordnung Marıens ZUr Kırche ausgleichend und
Ertrag sehen, em 111a hne Übertreibung SCINC e1- ergänzend. Gerade dıe Christusbezogenheıt erol-

nelL, WI1Ie sıch 1ImM Verlauf der Studıe wıederholt Ze1-fruchtbare Wırkung weiıt ber dıe renzen der
theologischen WIEeE marıologischen achwe hınaus SCH wiırd, uch dıe Möglıichkeıit eiınem ezug
prognostizıeren wırd arlıens ZUT Kırche, WIEe Iwa 1ImM Begrıff der

»mater ecclesiae« ZU USdruCcC omMm DadurchW er 11U11 iıne Ansammlung V  —_ FEinzelheıiten
gemäß dem >>j e mehr und Je frömmer, esto Iındet auch dıe gemeInsam VO!  —_ Scheffczyk und
besser« erwartel, irrt Das in seIıner kaum be- Ziegenaus gelragene Entscheidung, Marıa In einem
herrschbare., VO)  = jedoch mıt großer Souverä- eigenen, geschlossenen und unmıttelbar der hrı-
nıta vorgelragene Materı1al AUS der langen marıo0lo- stologıe angefügten Iraktat behandeln, ıhre

nachträglıche Rechtfertigung. omMmm ber Marıagischen WI1IEe marıanıschen Tradıtıon, angefangen
VO  = den Zeugnissen der Schriuft selbst ber dıe angesıichts des sehr eingeschränkten Schriftbefun-
Kırchenväter un! -lehrer hıs hın den einzelnen des überhaupt ıne solche Z/entralstellung 1Im lau-

ben Z Ist dıe Marıologıe nıcht doch etiwas üunst-Theologenmeinungen und den Außerungen des
Lehramtes, der Beıtrag der unst, der Liturgıie, der ıch Aufgeblähtes” Auf dıese, uch katholı1-
Frömmıigkeıtsgeschichte all 1e6S$ iıst 1er e1- schen J1heologen eute weıtverbreıtete Skepsıs anl-

wortet VAL. übrıgens ıIn großer ähe NewmansS uCcC wıe AaUus einem uß geworden, hıs In SEe1-
etzten Eınzelheıten VO) ‚Og0S durchdrungen »Entwiıcklung der kırc  iCcHEN aubenslehre«, mıt

un! immer uf das Wesentliıche und den (cChrıstolo- der uCcC nach einem Fundamentalprinzıp, AUS

dem heraus eın vertieftes Verstehen der 1gen-gischen Kern des Glaubens bezogen; Theologıe All-
1mM Vollsinne des es SchafTtften Marıens, ıhrer einz1gartıgen tellung wWwıe
DIe das Zentrum un! dıe Mıtte suchende gedank- uch des göttlıchen Heılsplanes selbst ermöglıcht

werden soll Va dıskutiert ıne el VO  - VOr-lıche Schärtfe, mıt der das Buch abgefabt Ist,
ze1g sıch exemplarısch schon In dessen erstem Ka- schlägen, eın olches Fundamentalprıinzıp nd da-
pıtel, as »Marıa als ema In Kırche un! Iheolo- mıt ıne tragende der Marıologıe bestim-
gie« ZUTl Gegenstand hat (5—7 Man muß cdieses 1LE Semmelroth, üller, KRahner), ne1g
Kapıtel gelesen aben, u dıe katholısche re selbst ber be1 em Verständnıs für deren nlıe-
VO  —; Marıa In ıhrem Ja nıcht unumstrıttenen Ent- SCH der Lösung Scheebens L der als erster VO  S e1-
wicklungsgang verstehen, mehr noch, vielleicht N »Personalcharakter« gesprochen un: dıesen In
SO2ar u das Wesen des Katholıschen überhaupt der bräutlıchen Gottesmutterschaft rTkannt
besser ZUu begreıfen. Es gelıingt aufzuzeigen, Eın olches Fundamentalprınzıp Läßt ZWAal, wıe Nal
daß Marıa nıcht eın Kandthema eiıner wuchernd hervorhebt, keıne gleichsam mathematısch xakten
spekulıerenden Theologıe ISst, sondern der Brenn- Ableıtungen A g1bt aber eınen Verstehensschlüs-

ce] A dıe Hand, der für den konstruktiven ufbaupun des aubens Sschlec  1n, INn dem rundent-
scheıidungen Z Austrag kommen, dıe das Span- und Nachvollzug der Marıologıe unentbehrlıc ist
nungsgefüge zwıschen T1STUS und dem VOoN ıhm (Gjerade Jen werden 7Wel sıch durchhaltende Liınıen

erlösenden WI1Ie uch dem In der Kırche erlösten deutlıch ZU eınen der personal-personologıische
Menschen betreffen Chrıstologıe, Anthropologie Denkansatz des OR WIEe auch seıne dem 1ıte des
nd Ekklesiologie verzahnen sıch also 1e7r nl6: Buches entsprechende Ausrıiıchtung dl der Heılsge-
bar iıne1ınander, ber VO  = AUs soll das (jJanze dıe- schıichte, dıe beıde ott und ensch als
SCH! Eınheıt ANSCHYANSCH, erschlossen werden? /71e- unableıtbare Freiheiten wahren un: amı uch TST

SCHAUS äßt en unterschıiedlichen Ausgangspunk- as In der naı Gottes wurzelnde Verdienst Marı-
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CI1S als TUN: ihrer einz1igartıgen tellung WUTr- lung, auf Interpretationsspielräume, auf In den lex-
1gen erlauben. Dalß ınnerhalb dieses personolo- ten enthaltene Tendenzen und Entwicklungsmög-
gisch-heilsgeschichtlichen Kahmens das Zeugnis lıchkeıten, dıe TSLI In eıner etzten ynthese, dıe
der Schriuft WI1e auch der gemeınsamen kırchli- N sıch immer wıeder bemüht. hnlıch WIe In
hen Tradıtion des erstien Jahrtausends besten ewmans Konvergenzargumentatıon iıhre eındeuti-
Z S5Sprache Oommt, ze1g] dıe Behandlung arıens - Beweılskra erhalten SO gelıngt ıhm, hne In
In der reformatorıschen Theologıe und Frömmıi1g- Überinterpretationen verfallen, extie TICUu ZU
keıt ViT: ann überzeugend nachweılsen, welche de- prechen bringen, dıe 111all bıslang me1lst für
struktıiven und kırchentrennenden Kräfte 1m csola- rnologısch unergiebig der DAl für antımarı anısch
scrıptura-Prinzıp lıegen, das das frühreformatorI1- gehalten hat Nur wenıge Beıspiele: CI -
sche Marıenlob entleeren und uch dıe Bındung cheınt keineswegs mehr als /urückweısung der
den gemeInsamen Schatz der altkırc  ıchen 5Sym- leiblichen utter, ebensowen1g WIEe übrıgens das
ola lösen wIırd. /u ec geräl uch das reforma- dıstanzıerende » FTau« AUsSs der Kana-Erzählung Del
torısche >Ssolus Hrıstus« des dahınterste- Joh Für und Joh wırd ıe Möglıchkeıt eINes
henden pessıimıstıschen Menschenbildes Wiıissens dıe Jungfrauengeburt plausıbel H
Ideologieverdacht. Marıa ausschlıebßlich als Emp- MaC beı Paulus (Gal 4,4,) dıe Gottesmutter-
angende, Hörende oder, WIe be1l ar' In dıe schaft, WE NIC dem Begrıff, der \aCı ach
außerste Passıvıtät gedrängt darın S1e Vf{f. ke1- Die AUus dem Blıckwinkel Josefs erza| Kındheıits-
11611 gangbaren Weg des ökumenıschen Gesprächs, geschichte des Mt offenbart dıe »Gerechtigkeit«
wırd doch damıt dıe personale Ur Marıas eben- Josefs als Respekt VOT dem Gottesgeheimn1s Jesu
X untergraben WI1Ie dıe auft ıhrem ganzmenschlı- un: darın eingeschlossen uch arlens. Das Ik
chen uınd damıt uch ktiven Ja ZUl! Gottesmutter- EV zielt nıcht 11UTr auf dıe Gottesmutterschaft und
schaft beruhende Verehrung ıhrer Person. uch vaterlose mpfängnı1s, sondern uch auf ıhre VO

WENNN, WwWIe der csehr dıfferenziert mıtgeteılte Befund Glauben gelragene Teılnahme en Jesu (Ma:;
der ökumenıschen Gespräche vermuten Läßt, ra als Magd des Hern uch das unter-
Sschnelle Eınıgungen In marı1o0logischen Fragen streicht, WEeNnNn Marıa den Anfang und das
nıcht erwarten sınd, möchte VE doch sSol- Ende VO  —; Jesu öffentlıchem ırken SCUZT: daß Ma-
hen Gesprächen ermuntern Marıa lIrennt N1IC rma mıt diesem ırken verbunden ist, daß sıch
sondern verbındet dıe Konfessionen, WI1e dıe Päpste uch 1er schon der Raum für 1ne geistige utter-
überraschend schon se1ft Leo II1 festgestellt cschaft gegenüber der Kırche. dıie Ja das Werk des
en Herrn Ist, eroTITIne Das stellt aher, WwI1Ie dıe

Eirarbeıtet das Kapıtel dıe formalen Prinzı- Ausführungen erschlıeßen lassen, In vielfacher
pıen und Perspektiven der Marıologıie, führt das 1INS1IC her eınen iIruc  aren en als iıne Ng1-

de Grenze für dıe weiıtere Entwicklung der Marıo-zweıte, »Marıa In der re der eılıgen Schriuft
und 1Im Glauben der frühen Kırche« betitelte ogıe dar Und 1es belegt V{. uch UG den 1IN-
/5—203) d| iıhren eıben normatıven Anfangs- struktıiven Blıck auf dıe frühchrıistliıche Theologıe.
grun zurück. Wıe legt e1in ach manchen MOT- S1e stellt, VOTI em In gnatıus VO)  —_ Ant., Justin
stellungen interessegeleıteter Dogmatıker dıe Mart. und renäus Lyon, e1in Bındeglied ZWI1-
Schrift aus’? In UNSCICIN Fall hne SI1e als eınen schen dem und dem altkırchlichen o0gma dar.
Steinbruch ZUr Untermauerung spekulatıver Ihe- uch zeıgen dıese Theologen, daß dıeaMarı-
SCI] benutzen. Im Gegenteıl, Vf. beherrscht VIT- CMS In engstem /usammenhang mıt der Jesu,
([UOS exegetische ethoden, WEeNnNn z.B iImmer dessen wahre Menschheıit unden Gno-
1M Nnschlu dl dıe maßgeblıche Fachlıteratur stiker, Doketisten und en verteidigt werden
textkritisch verschiıedene Lesarten untersche1idet MU.  S gewachsen ıst. (jerade be1ı Justin und
der zwıschen »historischer Ebene«, » I radıt1ons- Irenäus ırd überdies deutlıch, daß dıe antımarıanı-
ebene« un »Redaktionsebene« dıfferenzlert. Er schen Eınwürftfe der Moderne 1Im wesentlıchen
berücksichtigt dıe maßgebliıchen Kommentare, dl - schon Im ertum bekannt und uch Klug wıder-
beıtet Interpretationstypen heraus, SUC mıt legt worden SINd. Detaulherte Ausführungen ber
oroßer FEinfühlsamkeit für 5Symbole, ach orlagen al. Andeutungen auf dıe Marıengestalt SOWIE ber
Aaus em und analysiert exakt dıe tragenden Be- dıe apokryphen Schriften runden das Bıld VO  5 den
oriffe. eın Umgang mıt den JTexten ze1g aber uch marıanıschen Anfangsgründen ab
Eıgenheıiten, dıe In der modernen Exegese vielTaCc. Im drıtten Kapıtel, das den 1fe rag »Marıa 1Im
verloren SINd: Er betrachtet einzelne Stellen In iıhrer en der Kırche« (  n Vf. den Leser
Gesamtheiıt und In ıhrem (lıterarıschen WwWI1Ie ge1lstes- uch mıt grobem pädagogıschen esSCNHNIC dıe
geschichtlichen) Kontext: achtet, hne VOI- zentralen Lehraussagen der Kırche ber Marıa
Schnelle Festlegungen In dıe ıne der andere ıch- (Gottesmutterschaft, utter der Kırche ungfräu-
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IC  emt Unbefleckte Empfängnıi1s, uiInahme In theologıschen Fragen eingenommen atte, uch auf
den Hımmel und ihre Mıtwırkung A Heılswerk dıe ene der Marıenfrömmigkeıt übertragen.

SO ann dieses Buch., dessen eiıchtum iıne kurzeT1ISUL ınbezıehung der entscheıdenden
LEtappen der theologıschen Vorgeschichte heran. Besprechung L1IUT anzudeuten VEIMAS, eınen
Der sıchere Ausgangspunkt der sehr subtıl geführ- Sschatzbaren Beıtrag azu leisten, daß dıe Marıolo-
ien Erörterungen Ist und bleıbt dıe bıblısch estver- g1e wıeder den Stellenwer! erhält, den Ss1e. 7U Nut-
nkerte Gottesmutterschaft (als »marıologısches Zn des AauDens und der Kırche In der Vergangen-
Fundamentaldogma und chrıstolog. Zentraldog- heılt besessen hat:; bletet ber uch dıe Chance.,
111A« ausgezeıichnet), dıe NUunNn ber bıs In iıhre etzten daß In UNSCIECIN and wıeder ıne gesunde Marıen-
Konsequenzen hıneın ausgeleuchtet un! personal verehrung erwächst, dıe dıe Menschen Aaus ıhren a |-
vertieft wiırd. SO erschlıebt sıch Zuhıilfenahme lerle1ı Lebens- und Kırchenkrisen wıeder heraus-
des eINngangs festgelegten Fundamentalprınzıps dıe Rıchard Niedermeıer, Kößlarn
innere Kohärenz er Lehraussagen, wobe1l Vl
immer e1in Anlıegen Ist, dıe chrıstologıische un! In
deren Gefolge uch ekklesiologische Bedeutsam- Courth, Franz: Irınıtat. Von der Reformatıon HLS
keıt des Marıendogmas bewußtzumachen etwa ZUF Gegenwart (Handbuch der Dogmengeschichte
Gottesmutterscha: als Wiıderspiegelung der ZOLL- II CN Freiburg-Basel—-Wiıen: Herder 19906, LO
menschlıchen Konstitution TISU In der rage - ISBN 3-451-00/41-X, 50,00
der (Gottesmutterschaft W1e uch der Jungfräulıich-

FrT. (Courth hat bereıts WEeIl an ZUl Geschichtekeıt, dıe VOLI, in und ach der Geburt behauptet
WIrd, sıch der utor mıt dem immer wıeder- des Irınıtätsglaubens 1mM andbuc der Dogmen-
kehrenden Vorwurtf auseınander, handle sıch geschıichte verfaßt Mıiıt dıiıesem and schlıeßt SEe1-
hıerbel 11UT ıne UÜbernahme AUS dem Bereıch Forschungen ZUTL Gotteslehre In bewährter We1l-
der Mythologıen. IC uletzt UrcC. se1lne profun- ab Das er‘ Kapıtel gılt der reformatorıschen
de Kenntnis der Spätantıke und ıhres Forschungs- ewegung. Insgesamt bringen, stellt V{. fest, dıe
tandes ann V dıe Analogielosigkeıt der chrıstlı- Reformatoren keıine tarken Veränderungen 1M
hen Posıtion aufwelsen. Für den posıtıven ach- Vergleıch ZUT tradıtıonellen Trinıtätslehre, doch
WEeIS ıhrer Berechtigung ıhm schlıeßliıch WIEe- seizen s1ıe andere Akzente Luther wollte dıe alt-
derum das Urc keine och spıtzfindıge naly- kırchliche ehre, uch ugustın anerkennen, SCIA-

ersetzende Verstehen der Person Marıens. das de dıe (Confess1i1o0 Augustana bındet tärker dıe
freıilıch keıine aC des unerweısbaren Gefühls, Iradıtion zurück, doch wırd ıne begriffstheolog1-
sondern des tiefen und nachvollzıiehbaren Eındrın- sche Erstarrung exıstentiell dynamısıert. Die Aner-
SCHS In den Inn der Schrift Ist. Überhaupt stel- kennung der tradıtıonellen TIrmiıtätsliehre überwın-
len dıe Ausführungen ber dıe Jungfräulichkeıit det uch ıne dem sola-scrıptura-Prinzip entsprin-
arıens uch eın Lehrstück für den Heılsrealısmus gende Ne1gung ZU Bıblızısmus. /u C'alvın stellt
un!| das ganzheıtlıche Menschenbild des T1sSten- V fest »Seıinen Kontrahenten erwıdert S, daß der

CNrıstliıche Glaube se1INes nhalts entleer! waäre, VCI-([UMS dar: Das VO|  —_ ott geschenkte eıl geht N1IC
WIE antıke und moderne Gnosıs uns glauben INa- stünde 111all otlt ach Ar eines unabänderliıchen
chen möchten, der leibhaften Dımensıion des Prinzıps der In der Gefolgschaft der altkırc  ıchen
Menschen vorbel, und nıchts waäre verfehlter, als Modalısten ott ann für Uulls [1UT ann der fre1 lıe-
Jer eiıne für den Glauben unerheblıche, reıin 1010- en! ott se1n, WEeNnNn 1e$s In sıch selbst 1S[«
gische ene abzuspalten. SO wırd klar, W ds dem S52 SO wırd klar der immanenten TIrmiıtätsliehre
Glauben nd der Kırche verloren o1NZe, würde 111all festgehalten.
dıe immerwährende Jungfräulichkeıit arıens dem egen ıne star'! spekulatıv ausgerichtete T:
Zeıtgeist opfern DıIie ualıta) der Marıologıe be- nıtatsliehre wurde aber uch katholischerseıts 1Im
Sschräan. sıch ber nıcht auf theologısche Fragen. Jahrhundert ıne DOSItIV bıblısche un:' heilsge-

Im vierten Kapıtel » DIe Strahlkraft der Marıen- schıichtliıche Trinitätslehre entwıckelt Davon han-
gestalt 1M en der Gläubigen« M welst delt das zweıte Kapıtel Dionysıus Petavıus VOI-

NO nach, daß In der katholıschen 1C VO  —_ Marıa ste dıe Geschuichte, VOT em dıe äter, als Lern-
das nlıegen der Frau ıne gleichwertige Stel- Ort des Irınıtätsglaubens, der ber In der Schrift

gründet Besondere Impulse gehen VO  —_ der Pneu-lung In Kırche und Gesellschaft ohl besten
aufgehoben Ist. Eın Abschnıiıtt ber Marıenersche1li- matologıe aus DIie Rechtfertigung des Menschen
NUNSCH SOWIEe dıe Verehrung der Gottesmutter ira- werde letztlich nıcht VO  —_ der geschaffenen nade,
SCH azu beı, Jene allseıts AauUSsSCWOLCNC und »mıtt- sondern UrC dıe Eınwohnung des Heılıgen (Ge1-
lere«, aUus der Gesamtperspektive des T1STUS- STES bewiırkt. Lu1s de IThomassın führt diese | ınıe
glaubens nachvollziehbare Posıtion, dıe V1 In den fort, uch WE In der Christozentrik andere Alk-
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geseltzt hat. Abschliıeßend werden verschle- flußt cheeben tellte dıe innergöttlı-

ene Theologen genannt, dıe diıesen heilsgeschicht- chen Hervorgänge In dıe Mıtte selner Reflex1i1ion
lıchen Ansatz fortgeführt und dıe »allzu spekulatı- und ze1g amı dıe Herrlichkeıiten des göttlıchen

Glaubensauslegung« korrigiert en Lebens, den eıchtum des innertrinıtarıschen
Im drıtten Kapıtel wırd dıe 1C der T1INITCA| 1Im Lebens 1Im Erkennen und | 1eben er äubıge Ist

ZUT Teılnahme dıesem en berufen. de JOnKontext VO|  - Aufklärung und Deutschem dealıs-
111US dargestellt. |DITS offenbarungsbezogene heo- bac hat W ar keinen trinıtarıschen Iraktat verfaßt,
ogle trfährt UrC dıe begrifflich faßbare Ver- doch Ist seıne geSsaMTE Theologıe trinıtarısch s
nunftrelıgı0on und dıe moralısche kzentsetzung e1- präagt. DER erneuernde Bıld des Menschen Ist

starke Herausforderung, {wa e Joh Sal »Nıcht Ahnlichkeit mıt eıner ott-Natur, sondern
dıe Ahnlichkeit mıt dem Ooft der Jjebe, dem Gott,Semler und Lessing, der der geschichtliıchen

Stiftergestalt des Christentums mıt deutlıchem dessen atur selbst Te 1St«. In .Oftt »1St keıine
Desinteresse egegnet Ist. FT. Schleiermacher Eiınsamkeıt, sondern Fruchtbarkeıt des Lebens
STe der altchrıstlıchen Trinıtätsliehre mıt oroßer Nunquam est sola Trıinıtas, NUNG Ua dıvını-
Skepsıs egenüber und begnügt sıch mıt dem UNSC- [AS« Hıer verlıert dıe Trinıtätsspekulation Jede be-
trübten Gottesverhältnıis Jesu. Fr ege S1E| orıfflıche Sprödheıt. In dıiıesem gefüllten Gottesbild
gegenüber dem Ratıonalısmus der Aufklärer oft des Selbst-seins und Miıt-seıins gründet das eın der
nıcht als eın leeres OCNSTIES Wesen, sondern als den Kırche (Taufe!), des Menschen und der Ge-

schichtstheologıe. Urs VO  = Balthasars WerkLebendigen und sıch Entfaltenden ott Ist ebendi-
SCI elst, Prozeß und trinıtarısch gefahte Bewe- ann geradezu als trinıtarısche Theologıe charakte-
ZUNS, damıt den Tre1l trinıtarıschen Personen wiırklı- rsiert werden. Dıie Metaphysık der 1e' Ist ıhr
che ealıtal zukommt, bedarf der Welt und der denkerıischer Hıntergrund, dıe sıch 1mM Sohn als 1 _ 1e-
Geschichte mmanente Trınıtät realısıert sıch In be Z Erde hıs ZUT FEinsamkeıt 1Im Tod und 1M Höl-
der ökonomischen: Der zentrale Dıfferenzpunkt lenabstieg kundtut Bıs ZUrTr aC des es legt
zwıschen ege und dem christlıchen Glauben sıch dıe ımmanente Dynamık Gottes AUS SO
Kann ott sıch fireı den Menschen schenkende 1Je- Balthasar dıe Dreifaltigkeıt be1l der innertrinıtarı-
be se1IN, WEIN NIC| ın sıch selbst ist? NC schen Kenose d In der der ater sıch In unendlı-
ere) und Chr. Baur wurde das geschichtliche cher Hın- und Weggabe dem Sohn chenkt und
Denken und dıe Geschichte ‚Wäal aufgewertet, ber Ün den Schmerz der Gezweılung hındurch den
auf Kosten des Personalen? unfaßbaren sıch hın- un weggebenden ank des

Das vierte Kapıtel wendet sıch wıeder der Ent- Sohnes findet. Aus beıden geht ıhr subsıstierendes
wıicklung 1Im katholıschen Bereıch A der übınger » WIr«, der gemeInsame »(Gelst« hervor. So Ist In
Schule, und somıt uch der genumnen TIrınıtätstheo- ott Kaum für Begegnung, Selıgkeıt, Kreuz und
ogle en Drey, Hirschern, Ohler 10od An der tradıtionellen augustinısch-thomıistı-
werden VOT allem FrT. Staudenmaıler und Joh Ev schen re krıitisiert VOT allem, daß dıe Relatıo-
uhn dargestellt und eingeordnet und ann NS 1ICI1 wen1g als Bezıehungen zwıschen lıebenden
Schüler Schell WwAas verallgemeınernd älht Personen bewult werden. Courth stellt ann uch
sıch 9 dalß be]l dıesen ITheologen, zunächst In krıtische Rückfragen, dıe VOT em den Eınbezug
eıner antıdeistischen und antıhegelschen Frontstel- des TeEeUZES In dıe immanente Trinıtät betreffen
lung dıe Irınıtät NıIC L1UT als eiıner unter mehreren Balthasar WE sıch dıe Rahnersche Identifi-
theologıschen Teıilbereichen betrachtet wurde, SUOIM1- zierung VOIN ökonomischer und iImmanenter M
dern In ıhrer dıe gesamtle Theologıe prägenden Be- nıtät, da diese der tragende Grund VO Jener ISt,
deutung erfaßt wurde. J1eg der chwerpunkt uch ann ber NMIC voll der Gefahr entgehen, dıe Oko-
uf der ökonomıiıschen Trıinıtät, wırd doch, SCIA- nomiısche und damıt reıhel1 und eSchıchte 11UT
de be1ı Kuhn, geze1gt, daß 11UT beı einem trinıtarı- als zeıtliıche Durchführung der ımmanenten verstie-

hen mussen.schen (jottesverständnıs ott frei und persönlıch,
unabhängıg VO  — der Welt und somıt wahrha gOtt- |)as echste Kapıtel »Im Nspruc der egen-
ıch sSe1in kann. DIe Lebendigkeıt (Jottes ach Wart« behandelt zuerst Rahner. Seine ese
Schell dıe T1INILAl VOTaus DIe trinıtarısch begrün- » DIie >ökonomische«< T1IN1LCAl ist dıe >1ıMmanente«<
dete Freiheıit (jottes außert sıch ın den göttlıchen Irınıtät und umgekehrt«, besage, dal dıe Heı1ilsge-
Sendungen als »dıe freıe un zeıtlıche Fortsetzung schichte nıcht etiwas VO ott offenbare, sondern
der göttlıchen usgänge In den geschöpflıchen ıhn selbst, aber nıcht. dalß otftt In der Heılsge-
(Gjelst hıne1n« (Sche SCAHNICHTteE aufgeht. Kahner ıll wenıiger V  —; TEL Per-

Im üunften Kapıtel werden Jene ITheologen De- 1 sprechen, da dıe Assozıatıon VO  — re1ı (JOÖtT-
sprochen, dıe Star'! V  —_ der Vätertheologıe beeın- tern befürchtet, doch der ede VO  > »dre1ı d1-
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Stinkten Subsistenzwelsen« das personale oment Holzer, Vıiıncent: Le Dieu Irınıte Adans ’ historre.
In » Vater« und »Sohn« und »Heılıger (jelst«. 192 dıfferend FheoloZzique Balthasar Rahner (CO
Schmaus haft ebenfalls dıe Irınıtät In den dogmatı- gitatio fidel, 190) Parıs: Les Ediıtions du Cerf 1 995
schen Entwurf eingeordnet. Ebenso versuchte 4/6 D ISBN 2-204-051760=8 7 9()
dıe westliche un! griechısche Irınıtätskonzeption
eınander anzunähern. Vor em selne hıstorıschen Es gehört den Denkwürdıigkeıiten der ITheolo-
Forschungen UT Iritätsliehre sınd hervorzuhe- giegeschichte UuUNSCICS sıch dem Ende zune1genden

Jahrhunderts, daß dıe beıden bahnbrechenden Pro-ben. ebenso das Bemühen eıne allgemeın VOI-
ständlıche Sprache, dıe Integration der heilsge- tagonısten Balthasar und Rahner VO  —_ Anfang

schon das gemeınsame Dogmatıkprojekt VOschıichtlıchen Gottesoffenbarung In dıe metaphysı-
sche Denkweise und dıe Überwindung der Sommer 939 kam Ja bekanntlıch nıcht zustande
Irennung der Gotteslehre In WEeI Abschnitte »de getirennte WegeS sınd, obwohl In der In-

ention iıhres theologischen Wollens sıcher großedeo un »de deo TINO«. In diıesem Kapıtel
werden ann uch Irmitätsentwürtfe evangelischer Übereinstimmung herrschte. nämlıch den den

Theologen vorgestellt: oltmann, Pannen- Sandbänken der Neuscholastık gestrandeten
Dampfer der Schultheologıe wıeder flott eKOom-ergs unıversalgeschichtlicher Horızont, Ött,
IL und ıhn In den Gewässern des modernen eJüngel. Be1l letzteren und oltmann wırd dıe Kreu-
ens un! Denkens auf seın 1e] hın steuern Be1-zestheologıe Zentrum der Trinıtätslehre Der aD-
de en ıhr monumentales Werk erTrIChte: un AUsschlıeßende Abschnıtt wırd mıt »51Inn iIm 1der-

SINN« (S 164) überschrıieben. Dem kKezensenten der Dıstanz sıch e1 mehr T1IUSC (vielleicht '
Sal argwöhnısch) als hılfreich und Ordern! beob-stellt sıch be1ı modalıstiıschen Entwürfen etwa

ÖOtt) un: kreuzestheologischen Ausdeutungen doch achtet DIe 1Im Januar 994 VOIT der Theologıschen
dıe Trage, ob ıne ede VO » Vater, Sohn und He1- der Römischen Gregoriana verteidigte

ese des Lazarısten Vıncent Holzer unternımmt1gen (je1lst« och unter > Irınıtätslehre« Subsu-
milert werden kann, WE nıcht mehr tauftheolo- den Versuch, den nıcht stattgefundenen Dıialog e1-

11leT »großen enttäuschten, und gegenseılt1ıggısch A ıne Übereignung dıe TE dıstiınkten enttäuschten Freundschaft« ach der Formu-Personen gedacht iıst und das Ereignishafte das On-
tologısche elımınıert. Wıe weiıt ann De1l der \D= lıerung 1Im Geleitwort VO  S Bernard Sesboüuüe (p

auftf der Basıs des erkes sıch 1Un DOSL mMortemnıtätslehre dıe Kreuzestheologıe dıe Führung über- ereignen lassen. Dazu bedarf freıilıch der Ver-nehmen? mıttlung eInes spekulatıven Kopfes, der versteIm 1ebten Kapıtel werden »Schwerpunkte der das Werk der beıden den entscheıdenden KNO-Lehrverkündigung« beleuchtet DER Vatıkanum tenpunkten In Beziehung SETZEN Diese ertforder-unterstreicht SC (Günther dıe seinshafte E1ın- 16 spekulatıve ra bringt der NT In emheıt der göttlıchen Personen, ihre Wırkeinhei ach Maße mıt, daß dıe uch den Leser große Am=
außen und dıe Iranszendenz (Jottes als Vorausset-
ZUN® für se1n heilsgeschichtliches freies Handeln forderungen stellende Lektüre einem In

den un: zugleıch lohnenden Unterfangen wiırd. Der
Das Zweıte Vatıkanum legt ıne heilsökonomisch Dıalog wırd geführt, u WI1e der Untertitel sıgnalı-konzıpilerte Irınıtätsbetrachtung VO  < Das olk
(Gottes Ist ıne one der Trinıtät.

sıert, dıe theologısche Dıfferenz zwıschen Baltha-
un: Rahner ermiıtteln eın methodologı1-Wer dıe Geschichte der Irmitätslehre VO  — fast sches Konzept beschreıbt der Autor als »fTortschre1-

fünf Jahrhunderten schreıben wıll. muß ach en! Kreisbewegung VO  = WEeI Logıken mıt dem
Höhepunkten, euansätzen und Weggabelungen Instrumentar einer vergleichenden Methode« (pauswählen. Herrn Courth Ist 1es ın hervorra- / Dıe Kreisbewegung sıch AUS
gender Weılse gelungen. Er konnte zeiıgen, daß profunden nalysen V OIl systembıldenden E lemen-
das Bekenntnis ZUr Irıinıtät nıcht ıne isolıerte. ten der beıden Logıken, dıe der mıt den FOT-
exIıistentiell sekundäre Angelegenheıt ISt, sondern meln »Ta1son esthet1que« und »Ta1sSon transcendan-
sowohl dıe Voraussetzung für dıe Göttlichkeit tale« auf den Begrıff bringt. » Asthetische Ver-
Gottes als uch für dıe reıinel des Menschen. nunft« SsTe für Balthasars Theologiegestalt,
Das gerade eute akKtuelle espräc mıt den »transzendentale Vernunft« Ist das Markenzeıchen
nıchttrinitarıschen monotheıstischen Relıgıonen für Rahners System. DIe Dıfferentialanalysen ber
wurde Im Auge ehalten UTrC dıe orge UTn werden umgrıffen VONN der Grundlagenproblematik,
Detailfragen wurde N1IC der Blıck für dıe großen dıe der Haupttitel anze1gt: »Der dreıifaltige ott In
Linıen getrübt So ıst das Buch rundum empfeh- der Geschichte«, eıne IThematık, dıe der utor In
lenswert. einem engagıerten, eıgenständıgen Dıskurs VOT-

Anton Zie2enaAaus, Augsburg und €e1 dıe Fruchtbarkeıt der beıden Sk 17-
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zierten Entwürfe Beweıls stellt. Der 1mM Ver- Der VT 1st sıch der Stärke sSeINEs Dıiskurses ohl
gleich ZU eingrenzenden Untertite]l ungeheuer bewußt, ber weıßb uch ıne cChwache » Wır
weıte Obertitel ält erahnen, WEIC immenses Pro- en dıe bıographıische Dımension wen1g berück-

sıch der V VOTSCHOIMME hat, das eiınem sıchtigt. S1ıe sıcher eines der erhellendsten
Parcours Urc dıe systematısche ITheologıe emente der Debatte der Kontroverse dargestellt«
gleicht, be1l dem dıe Fundamentaltheologıe dıe (p ZUE vgl uch Vor em wären dadurch
Führung nnehat dıe spekulatıven Gedankenreıisen In der konkreten

Der Hauptteıl reflektiert das Formalobjekt Lebenswirklıichkeit SOZUSaSCH geerdet worden.
och darf 1111l sıch andererseıts uch NIC. zuvıelder Theologıe 1Im Horızont eiıner kenotischen

Selbsterschlıebung des Absoluten (Ba  asar und VO  —_ der bıographıischen Forschung In dieser Hın-
eıner gnadenhaften Selbstmitteilung Gjottes sıcht enn das bıographıische aterıa
ahner), wobe1l das Phılosophie- Theologie-Ver- zwıschen beıden dürfte m.. Dbald ausgeschöpftt
hältnıs ZUTN Ausgangspunkt der Reflex1on gewählt seIn. DIie persönlıchen Begegnungen werden ohl
WIrd. Der zweıte eıl] präsentier dıe Logık der tr1- N1IC sehr zahlreıch SCWESCH SeIN: das bereıts CI-

nıtarıschen Tramatı und studıer! In diıesem Kon- wähnte 7Tusammenseın 1ImM Sommer 1939 auf dem
(Ad dıe theologısche Welıterentwıcklung der » ana- Zenzenhof be1l Innsbruck, /usammentreffen De1l
ogı1a ent1S« eıner »analogıa lıbertatis« Urc Akademıieveranstaltungen der anderen Gelegen-
Balthasar. DıIie e1 ecCc festgestellte Persona- heıten Ihre Studienjahre verbrachten S1e dl VOI-

lısıerung der »analogıa ent1S« (vgl 395) habe ich schledenen rten DIie gemeınsame Miıtgliıedschaft
In meınem eıgenen Deutungsversuch der Theologıe In der » Internationalen eologıschen Kommlı1ssı-
Balthasars mıt dem m.E umfassenderen Begriıff { 1<«< beschränkte sıch auf das Quinquennium
»analogıa carıtati1s« Z7U USdTUC gebracht. Der (1969—1974), da Rahner danach auf eıgene NıtLatı-
drıtte eıl (»dıe transzendentalen Bestimmungen hın AUS dem remıum ausgeschıeden Ist. Aus
des geschichtlıchen andelns des dreıfaltıgen (Jjo0t- den persönlıcheren schriftliıchen Zeugnissen ragl
tCS«) KÜC Rahners Transzendentaltheologıe Ins dıe Hommage hervor, dıe Balthasar ZU Ge-

burtstag VOIN arl Kahner für dıe » Neue /ürcherZentrum und dringt ZU Kernpunkt der Dıfferenz
zwıschen den beıden J1 heologen VOI, der 1mM Inm- Nachrıichten« verfaßt hat. (Den schwer zugänglı-
karnatıonsverständnıs sıtulert wIrd. Der Ep1log, der chen, ber aufschlußreichen exti habe ich In me1-

HCn »Analogıa Carıtatis«, reiburg 1981, 1 20=123auf eiıner höheren Reflexionsspirale dıe Thematık
des Prologs nochmals aufgreıft, stellt sıch dıe Fra- abgedruckt). Rahner antwortefe eın Jahr später
DC, ob INan der »Ta1lson esthet1que« der der »Ta1son älhlıch des Geburtstages VO  = Balthasar mıt e1-
transcendantale« den Prıimat eıinräumen soll Den 11C)] schönen Artıkel In der Zeıitschrift »(Cıvıtas«.
Abschluß bıldet eın Exkurs (»was he1ißt asthetische Dieser SC  1e mıt dem vorausschauenden Satz
Chrıistologie”? nalogıe und Geschichte des Eınzı- »Seın Werk ist och A Kommen. Es wırd VO  = der
geN«), der als ıne Detaulstudie ZUr asthetischen Saat, dıe auftf dem er der Kırche ausgesäat hat,
Chrıstologıe Balthasars betrachten ISst. och 1e] mehr aufgehen, als WIT Jetzt schon sehen«

Im Verlauf des langen Reflex1ionsganges werden 1vıtas 1196 7/] 604) Sıcher en sıch auch
verschiıedene Unterschied! zwıschen den beıden Briefe erhalten, dıe In dem für Rahner In Innsbruck
Theologen aufgedeckt, dıe be1l der analog1ıa-ent1s- bZw für Balthasar In ase errıchteten Archıv -
ProblematıgIn der Christologıe und Sote- ammelt werden. In der Rahner-Bi0graphie VO)  S

rologıe sıch fortsetzen un: VOT em uch dıe INr arl Neufeld sınd tlıche Passagen AUs einem
nıtätslehre mıt dıverglerenden zenten belegen olchen Briefwechsel schon veröffentlicht worden
ufs (GGJanze gesehen aber legt Holzer 1Ine unda- (Dıe Brüder Rahner. Eıne Bıographie, reiburg
mentale Komplementarıtät frel. » Wenn Balthasar 1994, 184f) Fest ste. daß sıch dıe Beziıehung
sıch auf Goethe bezieht und dıe Gestalt des Ge- Balthasars Hugo Rahner (1900—1968), dem alte-

rTen Bruder arls, 1e] intens1iver und herzlıcher SC-schaffenen unter der Form eıner asymptotischen
pannung erfaßt, Ist nıcht weiıt VO)  —_ derN- taltet hat, daß Balthasar VO  —_ einem »patrısti-
entalen Vernunft Rahners entiern Wenn ber schen Syntheologein mıt Hugo Rahner« KRechen-

schaft 1965, In Meın Werk, Freiburg 1990, 39)letzterer enidec. daß In iıhr dıe abe der ursprung-
lıchen Selbstmıitteilung ausgerichtet ist auf den sprechen konnte So wırd Iso as bıographıische
Empfang eıner unerwarteten Gestalt der Gabe, Materı1al L11UT einem Anlaß werden, och t1e-
nähert sıch eıner thetischen Vernunft« (p fer ach dem Grund dieser denkwürdıgen Dıstanz
428) Im AufweIls der Komplementarıtät erreicht zwıschen den beıden großen ITheologen dieses
dıe Arbeıt iıhren spekulatıven Gıipfel un! g1bt der Jahrhunderts forschen.

Vıelleicht mu das MeENSC  IC Phänomen dertheologıegeschichtlıchen Forschung zugleıich en
wichtiges Ergebnis dıe and Dıstanz Al sıch eınmal eıner gründlıchen Reflex1ion
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und Theologıe konzıpiert Ist. /wel phılosophıscheunterzogen werden. Denn hınter dem theologı1-

schen Unterschied, den der N scharfsıchtig und WEeI theologısche eferate, Jjeweıls 1mM Wech-
analysıert hat, (uft sıch eın menschlıicher ntier- ce] VO  —_ hıstorıscher un: systematıscher Leıtper-
schıed der Herkunft, der Veranlagung, der Bega- spektive, verbiınden sıch eiınem thematıschen
bung, der Sendung auf, Unterschiede., dıe auf den OC SO entstehen acht eıträge, auf dıe WEeI1
ersten Blıck schon Ins Auge springen. (jerade 1mM Schlußreferate folgen, In denen ıne phılosophısche
Siınne der Trıinıtätslehre Balthasars, dıe dıe »Posıt1i- und ıne theologısche ynthese SCZOLCNH werden
VILlal des Anderen« In ott hervorhebt CcOdra- sollen Im nhang begegnet IHNAall, unabhängıg OIl

matık L e mu ann fortior1 dem Colloquium, einem Aufsatz VOU|  —_ Jose (jalvan
menschlıchen Geheimnıiıs des Anderen ıne höchst (Rom, enaum Santa (£roc®e) ber dıe »Heılsge-
posıtıve Bedeutung zugestanden werden. schıichtlıche Diımension der göttlıchen Unveränder-

Am anı sollte och Urz erwähnt werden, daß lıchkelt« S be1l den Apologeten des
inzwıschen dıe Iranzösısche Übersetzung VO|  —_ Bal- Jahrhunderts und einem Artıkel In spanıscher S pra-
hasars rılogıe abgeschlossen Uun! IA Januar che »Sobrenaturalıdad de la VISION beatifıca 1IN-
99’/ beıl einem akademıschen Festakt des NSsSUtu mutabılıdad e]lla« > des emeriıtierten
Catholıque In Parıs dem Vorsıtz V U  z ardına ogmatıkers der römıschen Gregoriana Candıdo
Lustiger gebührend gewürdıgt worden Ist. DDıIe MO Pozo
rage des Festaktes sınd veröffentlich In Iransver- Den ersten roblemkreıs eröffnet der Beıtrag VO  —_
alıtes RKevue de I Instıtut Catholıque Parıs NrT. 63 Anıceto Molinaro, Professor für Ontologıe der
(1997) 19en dem ıtalıenıschen Sprachraum, römıschen Lateranuniversıtät, der auf den analogen
der 994 mıt der Übersetzung des »Ep1l0gs« das Charakter der egriffe Unveränderlichkeıit und
Projekt krönen konnte, Sste 11UMN uch dem iranko- reihnelr insıstlert (13—-21) EKın breıtes geschichtlı-
phonen Kulturkreıs dıe komplette rılogıe In der ches Panorama entfaltet der Phılosophiehistorikereigenen Muttersprache ZUT Verfügung, WEeIl aten, 'alo SCLIULO VO  — der Nıversıtal Venedig ber
dıe für dıe Balthasar-Rezeption zweiıfellos wiıichtig »Freiher un! Unveränderlichkei (jottes 1mM IDen-
SInd. Manfred Lochbrunner, Bonstetten ken des Miıttelalters« (22—453) Ausgehend VO  —_ den

Voraussetzungen, dıe VO)  = Augustinus, Boethius

Hauke, Manfred/ Paganı, Paolo (a UFa dı) un: 1Im Orpus Dionysiacum och In der Antıke A
legt worden sınd, treıft der Blıck dıe OntroverseEternitd ıberta (Collana della Facolta dı Teo- dıe »praedestinatıo geEMINA« 1M karolingischenlog14 dı Lu2AnoO, ılano Franco Angelı 19985

ZS0D Ir 000 /eıtalter. Anselm, dem » Vater der Scholastık«,
dessen spekulatıve Theologıe sıch VO  — der SEeINS-

Dıie »Colloquı internazıonalı dı eologıa dı Ln phılosophıe leıten Läßt, wırd KRıchard VO St Vıktor

SaNO«, dıe autf mehr als eın Dezenn1um zurück- dıe 211e gestellt, In dessen triınıtarıscher 1 heolo-
g1e dıe 1e' den Prımat nnehat DIie Impulse, dıeblicken können, verdanken sıch eiıner Inıtiatıve des

weıtblickenden Gründers der Theologischen Fa- VO  — oachım Ol Fıore AauSSCcCSa  C sınd, werden
kultät Lugano, des Zu früh verstorbenen 1SCHNOTS In ıhrem posıtıven nlıegen gesichtet. Be1l Ihomas
Kugen10 (CCOrecCco (1931—1995) Der vorliegende VO)  —_ quın fındet [11all das dıfferenzıierteste begriff-
Band dokumentiert dıe en des Colloquiums lıche Instrumentar ZUrT krörterung der Fragen » De
V Jahr 996 Der e »Ewigkeıt und Freihelit« ımmutabiılıtate Del« und » De voluntate De1i«. DIe
markıert dıe beıden inhaltlıchen Pole DIe Eıinle1- Antwort des Ihomas VEIIMAS Duns SCOtus 1Im Rah-
(ung —1 der Herausgeber beleuchtet dıe are LE seINES Voluntarısmus Urc or1ginelle Akzent-

seizungen modiıfızıeren. Wılhelm VO  =) OckhamDıisposıtion der Veranstaltung. Eın erster Ihemen-
krelis reflektiert dıe »Unveränderlichke1i und Fre1- un Meıster Eckhart sıgnalısıeren bereıts den m:
heıt In Gott«, der zweıte behandelt dıe rage » FOrTrtT- rmuG und Aufbruch In ıne CUu«C Epoche. Das Re-

era| VO  — Anton Zie2ENAUS (44-56) Setz! AUS heo-chrıiıtt der Unveränderlichkei In der beselıgenden
Schau« Von der ogmatı AUus betrachtet ware der logıscher Sıcht den Dıskurs ber dıe Unveränder-

OO ImM Lehrstück der »attrıhbuta dıvyvına« TG  el Gottes fort, indem dıe ärungen geltend
luzıeren, während der zweıte ın der Eschatologıe MaC) dıe dıe Ite Kırche 1Im /usammenhang
seınen Kontext fındet. och lıegt der besondere der Christologıe hat nter entschıedener
methodische Zuschnuitt des Colloquiums darın, daß Zurückweısung der Hellenisierungsthese wırd In
dıe theologische Darlegung VO  —; eiınem phılosophı- eıner textbezogenen Analyse AUS dem »Eranıstes
schen Dıskurs ergänzt und herausgefordert wırd, SCHu Polymorphus« des Theodoret VO Cyrus un:

AaUSs den Schriften LeOo des Großen dıe In der chrı1-daß dıe Veranstaltung uch als Paradıgma
der gegenseıtıgen Verwıesenheıit VO)  S Phiılosophıie stologıschen KOontroverse erreichte Posıtion sSk17-
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ziert. Aus soter10logıschen Gründen heo- schichte« a VO  —_ LUCAS Mateo-Seco,
OTE dıe Vorstellung VO  z eiıner Veränderlichkeit Dogmatıker der Universıtät VoO  — avarra in
(Jottes In T1IS[US ab aps LLeO formuhert In SEe1- amplona, konzentrieren sıch auf Gregor VOIN NYyS-
1IC berühmten Brief A} Bıschof Flavıan VO  — Kon- S Augustinus un! Johannes VO Kreuz. W ährend
stantınopel: »Adsumpsıt formam SEerVI sıne sorde der Nyssener dıe Idee e1INes unen!  ıchen Fort-
peccatı, humana AUSCIIS, dıvına 1910)8! m1inuens, quı1a schreıtens 1m STAatus glorı1ae favorısıert. edeute für
exInanıt10o ılla. UUa invısıbılıs visıbılem PTAC- Augustinus das ew1ge en das Ende des mensch-
bult inclinatıo fuıt mı1serat1on1s, 9(0)8! defect10 lıchen Suchens uch ach Johannes VO Kreuz
potestat1s« (DH 293; ıtıert S 55 Leo cheff- 1eg In der el  aDe A} en der trinıtarıschen
CZYK (5/—66) plazıert seıne theologısch-systematı- 1e dıe restlose Erfüllung des geistbegabten (Ge-
sche Annäherung dıe Unveränderlichkei und schöpfes. In magıstraler Weise beschlıeßt der >
Freıiheit Gottes In eiıner Problemskızze der Ent- stematısche Beıtrag (141— 58) VO|  —_ Manfred-
iremdung des westlichen Denkens VO  — der Se1INSs- ke, Dogmatıker der lessiner eologıschen akul-
metaphysık, dıe auf dıe 1 heologıe durchgeschlagen tat, dıe ZU Colloquium eingeladen atte, den DIS-

urs des zweıten Problemkreises Er ann auf Se1-hat, und votlert für ıne Überwindung der » Meta-
physık der Subjektivität«, dıe VO)  - der ] heologıe 1918 Aufsatz »Unaufhörliches Neuwerden der
elısten sel. restlose Erfüllung? ZA0T Dıskussion dıe >V1IS10

An der Spıtze des zweıten Ihemenkreıises ste beatıf1ca<« verweılsen, der den Lesern diıeser eıt-
der umfangreıiche Beıtrag des Kektors der nterna- chrıft bekannt seın dürfte: FKIh (1991)
t1onalen ademıe für Phılosophıe In Jecnhtfen- MS 195 Seine Argumente untermauern dıe ese
steın OSE, Seifert, In dem sıch mıt Anselm VON VO  z der Unveränderlichker der ew1gen (jottes-
Canterbury befaßt, dem uch seIın 1Im selben Jahr schau und ordern 00 /usammendenken VO  —; höch-

ster uhe un! OcNster Aktıvıtät sowohl 1Im ICerschıenenes Opus »Gott als GottesbeweIls Eıne
phänomenologısche Neubegründung des ontolog1- auf otlt WI1Ie auf das vollendete eschöpf, se1n
schen Arguments« (Heıdelberg gegolten hat. Ebenbild
Seılferts Studıe » DIe natürlıche Hınordnung des AOLO Paganı (Lugano ZI1e dıe eiferate der
Menschen auf dıe beselıgende Schau Gottes und Phılosophen eıner e1igenständıgen »ph1loso-
auf dıe Gememninscha der 1e mıt dem unendlı- phıschen ynthese« DDas für
hen (Jut« 69—107) verbındet Anselms Argumente dıe theologischen eierafte erwartende egen-
für dıe Unsterblichkeit der eelje mıt dessen e- StUC TSEeTIzZT Andrea Milano (Neape UG eınen
x1o0Nnen ber das ollkommene ÜC In der V1IS1O Beıtrag mıt der Überschrift »>Für ott Ist
eafa. Francesco Botturt, Phılosoph der O- nıchts unmöglıch« (LKKZ DIe >Unveränderlıch-
1ıschen Unıversıtäs »Sacro (uOore« Maıland, han- keıt« (Gjottes 1Im 1C des >Paschamysteri1ums<«
delt ber den » V ollendungsdynamısmus und dıe Chrıist1i« _- der ausführliıch MNMGUGTE Ent-
unveränderlıche Glückseligkeıt ach TIhomas VO  —_ würte un: Denkversuche, angefangen VO  S arl
Aquin« a Seine Ausführungen wıder- Rahner, Hans Küng, Hans Urs VO)  —_ Balthasar bıs
spiegeln dıe anzıehende arheı des Doctor COT11- hın arl ar! un erhar: Jüngel Wort
Mun1s. Im Zentrum STe| dıe re VO »desıderI1- kommen äßt

naturale«. Die Aporıe der Kompatıbıilıtät eiıner Mıt der Veröffentliıchung der en des
dynamıschen atur mıt einem scheinbar statıschen Colloquiums, dıe zugleic nach der Begründung
Vollendungszustand wırd auf der Denkschiene der eıner eigenen Zeıitschrı (1996) auch den
augustiniıschen »insatıabılıs satıetas« UMSANSCH. ar! eiıner e1igenen wissenschaftlıchen Al S1gNna-
» DIe Unveränderlichkeıt, VO  —> der Ihomas 1Im lıc lısıert, hat dıe Theologische Lugano be-
auf dıe beselıgende Schau spricht, Ist SanzZ und Sar wlesen. dalß ıhr seıt der ründung 1Im Jahr 9972
NIC mıt einem /ustand der Unbeweglıichkeıt ın erstaunlıch kurzer Zeıt gelungen Ist, N1IC [1UT dıe
ıdentifızıeren, enn sS1IE vielmenrT mıt der D ufgaben der theologischen Ausbildung ewal-
schenkten Ochsten Aktıvıtät des endlıchen Sub- ıgen, sondern Urc dıe Veranstaltung olcher
J8 das Anteıl en (jottes CI - KOonNgresse einem mıt andschaftlıcher Schönheıt
hält. der actıvıtas PUra 1St« Y 18; VO)  —_ mIır AUus reich gesegnelen (Irt en internatiıonalen Aus-

tausch der Gelehrten Öördern und dıe theolo-dem Italıenıschen übersetzt) In SOIC verneinen-
den Begriffen wWwI1Ie Unveränderlichkeit OMM! das giısche Arbeıiıt und Forschung A beflügeln. ES ware
oment der negatıven Theologıe Un Vorscheın, wünschenswert, WEeNnNn uCcC dıe en der VOTauUuSsS-
das se1ın Pendant In eiıner »negatıven Anthropolo- SCHANSCHCH Kolloquıen wen1gstens auszZugSWweIlse
D1C« fındet, dıe USAdruCcC des Mysteriıums ensch eınmal veröffentlicht werden könnten.
ıst. DIie »Anmerkungen Uus der Theologiege- Manfred Lochbrunner, Bonstetten



Buchbesprechungen 311

zählen dıe 9729 durch Hugo Kahner, Ilde-Holdt, Johannes: Hu20 Rahner eın Geschichts-
UN Symboltheologisches Denken. Paderborn 997/, fons Herwegen, Erık Peterson, arl dam und
2il DE -/39506:5 65 ,00 TIC| Przywara INSs en gerufenen Salzburger

Hochschulwochen, dıe frühen Impulse Komano
Der Band entstan: als Dissertation In den Jahren (juardınis (»Dıi1e Kırche rwacht In den Seelen«)

1994 —96 der Katholisch-Theologischen ul SOWIEe dıe katholısche Lıteratur VO  —_ le Fort,
tat ugsburg unter Begleitung VOU|  —; Professor nton Claudel, Schneıder,. VO  —; Hoffmannsthal,
/1egenaus. ach den DIS eute grundlegenden und Elı0t), einzelne Hıstorıker (urtius u.a.

und Publıizısten. » Während auf polıtıschem Gebietmaßgebenden TrTbeıten des Innsbrucker unda-
mentaltheologen arl Neufeld S.4]! den be1l- dıe gedanklıche Vorarbeıt der zwanzıger und Te1-
den Brüdern Hugo un! arl Rahner Sıial| (insbe- 1ger re reiche Frucht IUg « Anm en

1eTr führende europäische Polıtıker WIe den-sondere seıner Bıographie » DIe Brüder Rahner«,
reiburg unternimmt Johanneso das AdUCTI, chumann und de asperl), »wurde In
theologısche Werk Hugo Kahners unter eıner ak- eılen der Theologıe dıe abendländısche Idee

aufgegeben«. Eın e1genes Kapıtel gılt In dıesemuellen Fragestellung untersuchen. Es ogeht ıhm
angesıchts theologıscher Stimmen eute, dıe mıt /Zusammenhang el  ar‘ de ardıns tragenden
der Forderung nterkultureller Theologıen, dıe dıe Prinzıplen se1nes Weltbildes (»Wechsel des Zeıtal-

ters«). arl Kahners Wertung des I1 Vatiıkanıschenabendländısch-europäische Glaubensgestalt relatı-
vieren, Z R uch elımınıeren, dıe zentrale Stel- Konzıls als »S prung ZUT Weltkırche«, als »der erste

lung, dıe dıe Theologıe des Abendlandes In Hugo Akt in der Geschichte x In dem dıe Weltkırche
Rahners Werk einnımMmt. DIie einleıtende Heraus- amtlıch sıch selbst als solche vollzıehen be-
stellung eiınes Rahner-Ziıtates mMmac VO  —_ vorneher- Sannı« und das eıne hnlıch einschneı1dende hıstor1-
eın eutlıc welche »Hermeneutik« CS ıhm 1mM sche »ZäsurBuchbesprechungen  Sa  nennt, zählen die 1929 durch Hugo Rahner, Ilde-  Holdt, Johannes: Hugo Rahner. Sein Geschichts-  und Symboltheologisches Denken. Paderborn 1997,  fons Herwegen, Erik Peterson, Karl Adam und  211 S., ISBN 3-506-73956-5, DM 68,00.  Erich Przywara ins Leben gerufenen Salzburger  Hochschulwochen, die frühen Impulse Romano  Der Band entstand als Dissertation in den Jahren  Guardinis (»Die Kirche erwacht in den Seelen«)  199496 an der Katholisch-Theologischen Fakul-  sowie die katholische Literatur (G. von le Fort,  tät Augsburg unter Begleitung von Professor Anton  P. Claudel, R. Schneider, H. von Hoffmannsthal,  Ziegenaus. Nach den bis heute grundlegenden und  T. S. Eliot), einzelne Historiker (E. R. Curtius u.a.)  und Publizisten. »Während auf politischem Gebiet  maßgebenden Arbeiten des Innsbrucker Funda-  mentaltheologen Karl H. Neufeld S.J. zu den bei-  die gedankliche Vorarbeit der zwanziger und drei-  den Brüdern Hugo und Karl Rahner S.J. (insbe-  ßiger Jahre reiche Frucht trug« (Anm.: Vf. denkt  hier an führende europäische Politiker wie K. Aden-  sondere seiner Biographie »Die Brüder Rahner«,  Freiburg 1994) unternimmt es Johannes Holdt, das  auer, R. Schumann und A. de Gasperi), »wurde in  theologische Werk Hugo Rahners unter einer ak-  (Teilen) der Theologie die abendländische Idee  aufgegeben«. Ein eigenes Kapitel gilt in diesem  tuellen Fragestellung zu untersuchen. Es geht ihm  angesichts theologischer Stimmen heute, die mit  Zusammenhang Teilhard de Chardins tragenden  der Forderung interkultureller Theologien, die die  Prinzipien seines Weltbildes (»Wechsel des Zeital-  ters«), Karl Rahners Wertung des II. Vatikanischen  abendländisch-europäische Glaubensgestalt relati-  vieren, z. T. auch eliminieren, um die zentrale Stel-  Konzils als »Sprung zur Weltkirche«, als »der erste  lung, die die Theologie des Abendlandes in Hugo  Akt in der Geschichte  ., in dem die Weltkirche  Rahners Werk einnimmt. Die einleitende Heraus-  amtlich sich selbst als solche zu vollziehen be-  stellung eines Rahner-Zitates macht von vorneher-  gann« und das eine ähnlich einschneidende histori-  ein deutlich, um welche »Hermeneutik« es ihm im  sche »Zäsur ... wie sie beim Übergang vom Juden-  Blick auf die aktuelle Auswertung des Rahnerschen  Christentum zum _Heidenchristentum gegeben  Gesamtwerkes geht:  war«, nämlich »den Übergang der abendländischen  »Abendland ist der Raum, den Paulus eilends  Kirche in die Weltkirche« darstellte. Bereits in die-  von Jerusalem zum Illyrikum und von da aus nach  sem einleitenden Kapitel wird unter Verweis auf  Rom und nach Spanien durchlaufen hat (Röm 15,  die im Hauptteil folgenden Untersuchungen über  24). Abendland ist das Land, in dem sich die erste  die auch zukünftig nicht eliminierbare abendlän-  und nicht wieder rückzurufende Leibwerdung der  dische Grundgestalt der Kirche in den Arbeiten  Kirche vollzog und in dem das Licht aus dem Osten  Hugo Rahners die unter diesem Gesichtspunkt un-  terschiedliche Sicht Karl Rahners entfaltet: Es geht  weitergegeben wird bis in das Abendland der Welt-  geschichte. Abendland ist konsekriert durch den  um einen »Rückgang auf die letzte Grundsubstanz  Kreuzestod Gottes und darum immer von neuem  der christlichen Botschaft, .  um von da aus in  unbefangener Kreativität entsprechend der eigenen  geeignet, Morgenland zu werden.«  Der erste Teil des Buches zeigt das theologische  geschichtlichen Situation das Ganze des kirchli-  und zeitgeschichtliche Umfeld auf, für das dieses  chen Glaubens neu zu formulieren«. Dazu soll sie  zentrale Thema Rahners heute seine Aktualität und  »geschichtliche Herkünfte  ruhig in eine bloße  Bedeutung erfährt. Unter der Überschrift »Von der  geschichtliche Gewesenheit zurücktreten lassen«  >Westkirche« zur >Weltkirche«« werden diejenigen  (K. Rahner: Schriften zur Theologie Bd. XIV,  Stimmen zur Darstellung gebracht, für deren Kor-  1980, S. 300 u. Bd. XVI, 1984, S. 154). Als Fazit  rektur die Rahnersche Theologie herangezogen  seines gewiß nicht ausführlich genug gehaltenen  wird.  Exkurses zu Karl Rahners theologischen Perspek-  Herausragende Stimmen in diesem Zusammen-  tiven zu diesem Thema kommt Vf. zur quaestio  hang sind u.a. O. H. Pesch: »die Selbstliquidierung  disputanda: »Bemerkenswerterweise steht (Karl)  der Kirche als einer europäischen Institution« —  Rahners Behauptung, vom Abendland und der  abendländischen Kirche werde letztlich nur noch  »Kirche vor dem Überschritt aus dem abendländi-  schen Kulturkreis in die weltweite Menschheit«;  ein »mehr oder weniger«< abendländisch geprägtes  M. Kehl: die »wirklich >katholische«« Gestalt des  Europa übrigbleiben, in genau umgekehrtem Ver-  Glaubens nur noch in einer » Vielfalt der kulturellen  hältnis zur Überzeugung seines Bruders, daß das  Glaubensformen«. Wie es zu solcher »sententia  >Abendländische« unabhängig vom Schicksal Eu-  ropas und als theologische und kulturelle Qualität  communis« in der Gegenwartstheologie kommen  konnte, versucht Vf. mit Hilfe eines Durchgangs  essentiell für die Zukunft der Weltkirche und der  durch die zeitgeschichtliche katholische Theologie  Menschheitskultur bleibe« (S. 26). Unter dem  Stichwort »Abschied vom Abendland« werden  zu zeigen. Zu der »abendländischen Bewegung  zwischen den beiden Weltkriegen«, wie Vf. sie  dann einzelne Vertreter der sog. »Kontext-Theolo-wıe S1IE e1m Übergang VO uden-
Blıck auf dıe aktuelle Auswertung des Rahnerschen Christentum ZU Heıdenchristentum gegeben
(jesamtwerkes geht nämlıch »den Übergang der abendländıschen

» Abendland ıst der Raum, den Paulus eılends Kırche In dıe Weltkırche« darstellte Bereıts In dıe-
VO|  — Jerusalem Z Illyrıkum und VO  —_ da AUS ach SCI1]1 einleıtenden Kapıtel wırd erwels auf
Kom und ach Spanıen durchlaufen hat Röm dıe 1M Hauptte1l folgenden Untersuchungen ber
24) Abendland Ist das Land, ın dem sıch dıe erste dıe uch zukünftig NIC elımınıerbare abendlan-
und N1ıIC. wıeder rückzurufende Leibwerdung der dısche Grundgestalt der Kırche In den TDeIten
Kırche vollzog un‘' In dem das 1C AUS dem Osten Hugo Rahners dıe unter dıesem Gesichtspunkt

terschiedliche IC arl Rahners entfaltet Es gehtweıtergegeben wırd DIS In das Abendland der Welt-
geschichte. endlan: Ist konsekrtier! UrC den eınen »Rückgang auf dıe letzte Grundsubstanz
Kreuzestod (jottes und darum ıimmer VOIN der chrıstlıchen Botschaft, 8808 VO  —_ da AUSs In

unbefangener Kreatıvıtät entsprechend der eigenengee1gnet, Morgenland werden.«
Der ers eıl des Buches zeıgt das theologısche geschichtlichen Sıtuation das Ganze des kırchli-

und zeitgeschichtliche Umfeld auf, für das dieses chen aubens [ICU tormulıeren«. I)azu col] S1€e
zentrale ema Rahners eute seıne Aktualıtät und »geschichtlıche Herkünfte ruhıg In ıne
Bedeutung rfährt. nter der Überschrift » Von der geschichtlıche Gewesenheıt zurücktreten lassen«
; Westkıirche« ZUr 5 Weltkirche<« werden diıejenıgen Rahner: Schriften ZU1 Theologıe U
Stimmen ZUT Darstellung gebracht, für deren KOT- 1 980, 300 Na 1984, 54) Als azıl
rektur dıe Rahnersche Theologıe herangezogen seINESs gewıß nıcht ausführlıch gehaltenen
wiırd. Exkurses arl Rahners theologıschen Perspek-

Herausragende Stimmen In dıiıesem /usammen- t1ven dıesem ema omMm' V{. ZUT quaestio
hang sınd esCcC »dıe Selbstlıquidierung disputanda: »Bemerkenswerterweılise ste. (Karl)
der Kırche als einer europäıischen Institution« Rahners Behauptung, VO Abendland und der

abendländıschen Kırche werde letztliıch 11UT och»Kırche VOT dem Überschritt AUSs dem abendländı-
schen Kulturkreıs In dıe weltweıte Menschheıit«: eın >mehr der wenı1ger« abendländısch geprägtes

ehl dıe »Wwiırklıc »katholische<« Gestalt des kuropa übrıgbleıiben, In umgekehrtem Ver-
aubens [1UT noch In eıner » Vielfalt der kulturellen hältnıs ZUL Überzeugung se1Ines Bruders, daß das
Glaubensformen«. Wıe olcher »sententıa ‚ Abendländıische« unabhängıg VO Schicksal Eu-

und als theologıische und kulturelle ualıtäCOMMUNIS« In der Gegenwartstheologıe kommen
konnte., versucht V f mıt eINes Durchgangs essentıiell für dıe Zukunft der Weltkırche un: der
durch dıe zeıtgeschıichtliıche katholısche Theologıe Menschheıitskultur bleibe« (S 26) nter dem

Stichwort » Abschıie: VO Abendland« werdenzeiıgen. Z7u der »abendländıschen ewegung
zwıschen den beıden Weltkriegen«, WIEe Näf: SIE ann einzelne Vertreter der 5Süs » Kontext- I heolo-
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o1eN« zusammengefaßt, unter ıhnen Panıkkar Za 108) Zur bıblıschen ymbolı OoMmM)! be1
(u.a Manıfesto for Hindu-Christian- Theology, Kahner dıe CANrıstliıche Deutung einzelner homerI1-

und Boff (»Der chrıstlıche Glaube muß scher otıve aus der Odyssee » Der blinde Sänger
zwangsläufıg eınen Synkretismus und hat, VO) Gen1us der Poesıe geleıtet, mıt zıtternden

ıne CUC Gestaltwerdung der chrıistlıchen Bot- Händen dıe Urgestalt des ahren stet, darum
schaft entwıckeln«, Kırche: (’harısma und aCcC Ist ul eın Vorläufer des 1mM eiısche erschiene-
Düsseldortf NeN Wortes.« Zıt 114) ze1igt, WIEeE dıese

Der Hauptteıl der Arbeiıt beschäftigt sıch mıt griechıschen Studıen be1ı RKahner ÜNG seıne lang-
Jährıge Mıtarbeıt 1mM Eranos-Kreıis mıt seınen berHugo Rahners » Theologıe des Abendlandes«

ach Einführungen In dıe geschichts- und symbol- 100 Gelehrten (darunter Jung, Portmann,
theologıschen patrıstıschen Studıen Hugo Kahners eumann un Urc dıe gemeInsame /uwen-

dung den abendländıschen geistigen und-arbeıte! dıe TÜr seın ema grundlegenden
Befunde heraus. Geschichte und Theologıie sınd rellen erten und befruchtet wurden.
1er ineinander verwoben. Das inkarnatorische Am e1spie der allegorıschen Deutungen der
Geheimnıs spiegelt sıch och In den bleibenden ntıken Odysseusgestalt UG Kırchenväter Wwı1ıe
TOlLLIEN seıner griechisch-römiıschen Auslegungs- Clemens und 1ppPOLY wırd verdeutlıicht,
geschichte wıeder. SO rag Hugo Kahner »Was WIE Hugo Rahner mıt dem ntıken Ge1isteserbe als

einem wesentlıchen eıl se1ıner inkarnatorisch VCI-g1bt der abendländıschen Kultur, In deren (Geme1ın-
schaft WIT stehen, iıhre einzıgartıge Bedeutung für standenen Theologıie des Abendlandes umgeht. /ur
alle möglıche kommende Kultur?« Und g1bt dıe e1gentlıchen Aufgabe eINESs chrıistlıchen umanıs-
Antwort »Letztliıch alleın dıe atsache, daß ott LLUS gehört deshalb dıe chrıstlıche Deutung der
sıch gewürdıgt hat, ben in diıeses späte, der ntıken Bıldungsgüter. »Darın alsoO 1eg dıe Kraft
Girenze zwıschen semiıtıischer und mediterraner des chrıistlıchen Humanısmus, und dıe Symbol-
Welt stehende Kulturgebilde se1ın Offenbarungs- geschichte des gebundenen ySseus hat UunNs

WOTT sprechenS12  Buchbesprechungen  gien« zusammengefaßt, unter ihnen R. Panikkar  Zit. S. 108). Zur biblischen Symbolik kommt bei H.  (u.a. Manifesto for a Hindu-Christian-Theology,  Rahner die christliche Deutung einzelner homeri-  1979) und L. Boff (»Der christliche Glaube ... muß  scher Motive aus der Odyssee. »Der blinde Sänger  zwangsläufig einen neuen Synkretismus und  hat, vom Genius der Poesie geleitet, mit zitternden  eine neue Gestaltwerdung der christlichen Bot-  Händen die Urgestalt des Wahren betastet, darum  schaft entwickeln«, Kirche: Charisma und Macht,  ist er uns ein Vorläufer des im Fleische erschiene-  Düsseldorf 1958).  nen Wortes.« (Zit. S. 114). Holdt zeigt, wie diese  Der Hauptteil der Arbeit beschäftigt sich mit  griechischen Studien bei Rahner durch seine lang-  jährige Mitarbeit im Eranos-Kreis mit seinen über  Hugo Rahners »Theologie des Abendlandes«.  Nach Einführungen in die geschichts- und symbol-  100 Gelehrten (darunter C. G. Jung, A. Portmann,  theologischen patristischen Studien Hugo Rahners  E. Neumann) und durch die gemeinsame Zuwen-  dung zu den abendländischen geistigen und kultu-  arbeitet Holdt die für sein Thema grundlegenden  Befunde heraus. Geschichte und Theologie sind  rellen Werten angeregt und befruchtet wurden.  hier ineinander verwoben. Das inkarnatorische  Am Beispiel der allegorischen Deutungen der  Geheimnis spiegelt sich noch in den bleibenden  antiken Odysseusgestalt durch Kirchenväter wie  Profilen seiner griechisch-römischen Auslegungs-  Clemens v. A. und Hippolyt wird u.a. verdeutlicht,  geschichte wieder. So fragt Hugo Rahner: »Was  wie Hugo Rahner mit dem antiken Geisteserbe als  einem wesentlichen Teil seiner inkarnatorisch ver-  gibt der abendländischen Kultur, in deren Gemein-  schaft wir stehen, ihre einzigartige Bedeutung für  standenen Theologie des Abendlandes umgeht. Zur  alle mögliche kommende Kultur?« Und er gibt die  eigentlichen Aufgabe eines christlichen Humanis-  Antwort: »Letztlich allein die Tatsache, daß Gott  mus gehört deshalb die christliche Deutung der  sich gewürdigt hat, eben in dieses späte, an der  antiken Bildungsgüter. »Darin also liegt die Kraft  Grenze zwischen semitischer und mediterraner  des christlichen Humanismus, und die Symbol-  Welt stehende Kulturgebilde sein Offenbarungs-  geschichte des gebundenen Odysseus hat es uns  wort zu sprechen ... Gott hat seine Offenbarung in  gezeigt, daß der erlöste Mensch vom Ewigen her  die Welt des griechischen Geistes und des römi-  die neugewordene Erde überhaupt erst so zu erken-  schen Imperiums hineingesprochen, und die Kirche  nen und zu lieben vermag, wie es dem Wesen des  hütet diese Wahrheit in den griechischen Lauten  Geschaffenen entspricht ... Nur der Verzichtende  findet, und nur der Gebundene ist frei« (H. Rahner:  ihres heiligen Buches und in der Erblehre, die vom  lateinischen Rom ausgeht« (S. 90). »Das Erbe von  Griechische Mythen ..., S. 328). Zu den von Holdt  Hellas und Rom ist hineingenommen in den Schoß  ausgeführten Beispielen gehört auch das von H.  der Kirche, immerdar bereit, von dort in neuer Ge-  Rahner ausführlich behandelte Thema »Maria in  burt hervorzubrechen zu schöner Jugend« (S. 94).  der Kirche sehen und die Kirche in Maria« (S. 125—  Das katholische Prinzip der Einheit ist für Hugo  B:  Ein dritter Teil des Buches (S. 140-188) bringt  Rahner zugleich das Ferment eines sich einenden  Europas: »Jene Ideale der organischen Einheit, die  dann die theologische Auswertung und eine ver-  das Abendland bildeten, erhalten ihre besten Kräfte  gleichende Gegenüberstellung der differenten  aus der in der übernatürlichen Kirche vorgebildeten  Denksysteme der beiden Brüder Hugo und Karl  Einheit.« Es ist die durch die »Rechts- und Lehr-  Rahner. Sie betrifft keineswegs nur die jeweils an-  autorität« des Bischofs von Rom bewahrte, »im  dere Sprachform. Bei Hugo die großartige Wort-  Papsttum leibhaft gewordene Einheit des Glau-  kunst eines »römisch gemeißelten Stils« (Alfons  bens« ..., »ohne die es kein kommendes Europa ge-  Rosenberg), »Sprache als Ausdruck seines symbo-  geben hätte« (S. 95).  lisch-sakramentalen Glaubensverständisses«  (S.  Aus den Rahners Hauptwerk durchziehenden  141), bei Karl dagegen eine von seinem transzen-  Studien kirchlicher Deutungen griechischer My-  dental-theologischen Denken geprägte, zum Ab-  then und Symbole hat Holdt die für sein Thema ein-  strakten  und  zum Spekulativen  neigende  schlägigen Beispiele ausgewählt. Auf 40 Seiten  Formulierungsgabe. Holdt zeigt, was sich an unter-  wird eine »abendländische Symboltheologie« Hugo  schiedlichen, ja gegensätzlichen theologischen In-  Rahners entfaltet. Dazu gehört die Symbolik von  halten mit ihrem sprachlichen Niederschlag ver-  der Kirche als dem Schiff des Heils. »Kein Thema  bindet. Diese über 40 Seiten geführte Analyse ist  ist häufiger bei den Vätern der Kirche als der Sym-  eine gelungene und die Kernanliegen beider tref-  bolismus der Arche Noe als Vorbild der Kirche, in  fende Untersuchung. Was sich in bezug auf die  deren Schoß oder Schiff die Menschen vom Ge-  Thematik »Abendland« bereits herausgestellt hat-  richt Gottes verschont bleiben durch das Wasser«.  te, wird hier zu einem Befund, der das jeweils ge-  samte theologische Denken betrifft: »Was für Hu-  Das Symbol wird zur Veranschaulichung des Sat-  zes »außerhalb der Kirche kein Heil« (H. Rahner,  go eine bleibende heilsgeschichtliche Realität ist —ott hat seıne Offenbarung In geze1gt, daß der rlöste ensch VO Ewıgen her
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IN dıese ahrhe1ı In den griechıschen Lauten (jeschaffenen entsprichtS12  Buchbesprechungen  gien« zusammengefaßt, unter ihnen R. Panikkar  Zit. S. 108). Zur biblischen Symbolik kommt bei H.  (u.a. Manifesto for a Hindu-Christian-Theology,  Rahner die christliche Deutung einzelner homeri-  1979) und L. Boff (»Der christliche Glaube ... muß  scher Motive aus der Odyssee. »Der blinde Sänger  zwangsläufig einen neuen Synkretismus und  hat, vom Genius der Poesie geleitet, mit zitternden  eine neue Gestaltwerdung der christlichen Bot-  Händen die Urgestalt des Wahren betastet, darum  schaft entwickeln«, Kirche: Charisma und Macht,  ist er uns ein Vorläufer des im Fleische erschiene-  Düsseldorf 1958).  nen Wortes.« (Zit. S. 114). Holdt zeigt, wie diese  Der Hauptteil der Arbeit beschäftigt sich mit  griechischen Studien bei Rahner durch seine lang-  jährige Mitarbeit im Eranos-Kreis mit seinen über  Hugo Rahners »Theologie des Abendlandes«.  Nach Einführungen in die geschichts- und symbol-  100 Gelehrten (darunter C. G. Jung, A. Portmann,  theologischen patristischen Studien Hugo Rahners  E. Neumann) und durch die gemeinsame Zuwen-  dung zu den abendländischen geistigen und kultu-  arbeitet Holdt die für sein Thema grundlegenden  Befunde heraus. Geschichte und Theologie sind  rellen Werten angeregt und befruchtet wurden.  hier ineinander verwoben. Das inkarnatorische  Am Beispiel der allegorischen Deutungen der  Geheimnis spiegelt sich noch in den bleibenden  antiken Odysseusgestalt durch Kirchenväter wie  Profilen seiner griechisch-römischen Auslegungs-  Clemens v. A. und Hippolyt wird u.a. verdeutlicht,  geschichte wieder. So fragt Hugo Rahner: »Was  wie Hugo Rahner mit dem antiken Geisteserbe als  einem wesentlichen Teil seiner inkarnatorisch ver-  gibt der abendländischen Kultur, in deren Gemein-  schaft wir stehen, ihre einzigartige Bedeutung für  standenen Theologie des Abendlandes umgeht. Zur  alle mögliche kommende Kultur?« Und er gibt die  eigentlichen Aufgabe eines christlichen Humanis-  Antwort: »Letztlich allein die Tatsache, daß Gott  mus gehört deshalb die christliche Deutung der  sich gewürdigt hat, eben in dieses späte, an der  antiken Bildungsgüter. »Darin also liegt die Kraft  Grenze zwischen semitischer und mediterraner  des christlichen Humanismus, und die Symbol-  Welt stehende Kulturgebilde sein Offenbarungs-  geschichte des gebundenen Odysseus hat es uns  wort zu sprechen ... Gott hat seine Offenbarung in  gezeigt, daß der erlöste Mensch vom Ewigen her  die Welt des griechischen Geistes und des römi-  die neugewordene Erde überhaupt erst so zu erken-  schen Imperiums hineingesprochen, und die Kirche  nen und zu lieben vermag, wie es dem Wesen des  hütet diese Wahrheit in den griechischen Lauten  Geschaffenen entspricht ... Nur der Verzichtende  findet, und nur der Gebundene ist frei« (H. Rahner:  ihres heiligen Buches und in der Erblehre, die vom  lateinischen Rom ausgeht« (S. 90). »Das Erbe von  Griechische Mythen ..., S. 328). Zu den von Holdt  Hellas und Rom ist hineingenommen in den Schoß  ausgeführten Beispielen gehört auch das von H.  der Kirche, immerdar bereit, von dort in neuer Ge-  Rahner ausführlich behandelte Thema »Maria in  burt hervorzubrechen zu schöner Jugend« (S. 94).  der Kirche sehen und die Kirche in Maria« (S. 125—  Das katholische Prinzip der Einheit ist für Hugo  B:  Ein dritter Teil des Buches (S. 140-188) bringt  Rahner zugleich das Ferment eines sich einenden  Europas: »Jene Ideale der organischen Einheit, die  dann die theologische Auswertung und eine ver-  das Abendland bildeten, erhalten ihre besten Kräfte  gleichende Gegenüberstellung der differenten  aus der in der übernatürlichen Kirche vorgebildeten  Denksysteme der beiden Brüder Hugo und Karl  Einheit.« Es ist die durch die »Rechts- und Lehr-  Rahner. Sie betrifft keineswegs nur die jeweils an-  autorität« des Bischofs von Rom bewahrte, »im  dere Sprachform. Bei Hugo die großartige Wort-  Papsttum leibhaft gewordene Einheit des Glau-  kunst eines »römisch gemeißelten Stils« (Alfons  bens« ..., »ohne die es kein kommendes Europa ge-  Rosenberg), »Sprache als Ausdruck seines symbo-  geben hätte« (S. 95).  lisch-sakramentalen Glaubensverständisses«  (S.  Aus den Rahners Hauptwerk durchziehenden  141), bei Karl dagegen eine von seinem transzen-  Studien kirchlicher Deutungen griechischer My-  dental-theologischen Denken geprägte, zum Ab-  then und Symbole hat Holdt die für sein Thema ein-  strakten  und  zum Spekulativen  neigende  schlägigen Beispiele ausgewählt. Auf 40 Seiten  Formulierungsgabe. Holdt zeigt, was sich an unter-  wird eine »abendländische Symboltheologie« Hugo  schiedlichen, ja gegensätzlichen theologischen In-  Rahners entfaltet. Dazu gehört die Symbolik von  halten mit ihrem sprachlichen Niederschlag ver-  der Kirche als dem Schiff des Heils. »Kein Thema  bindet. Diese über 40 Seiten geführte Analyse ist  ist häufiger bei den Vätern der Kirche als der Sym-  eine gelungene und die Kernanliegen beider tref-  bolismus der Arche Noe als Vorbild der Kirche, in  fende Untersuchung. Was sich in bezug auf die  deren Schoß oder Schiff die Menschen vom Ge-  Thematik »Abendland« bereits herausgestellt hat-  richt Gottes verschont bleiben durch das Wasser«.  te, wird hier zu einem Befund, der das jeweils ge-  samte theologische Denken betrifft: »Was für Hu-  Das Symbol wird zur Veranschaulichung des Sat-  zes »außerhalb der Kirche kein Heil« (H. Rahner,  go eine bleibende heilsgeschichtliche Realität ist —Nur der Verzichtende
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lateinıschen Rom ausgeht« (S 90) » [Jas rbe VO  — Griechische ythenS12  Buchbesprechungen  gien« zusammengefaßt, unter ihnen R. Panikkar  Zit. S. 108). Zur biblischen Symbolik kommt bei H.  (u.a. Manifesto for a Hindu-Christian-Theology,  Rahner die christliche Deutung einzelner homeri-  1979) und L. Boff (»Der christliche Glaube ... muß  scher Motive aus der Odyssee. »Der blinde Sänger  zwangsläufig einen neuen Synkretismus und  hat, vom Genius der Poesie geleitet, mit zitternden  eine neue Gestaltwerdung der christlichen Bot-  Händen die Urgestalt des Wahren betastet, darum  schaft entwickeln«, Kirche: Charisma und Macht,  ist er uns ein Vorläufer des im Fleische erschiene-  Düsseldorf 1958).  nen Wortes.« (Zit. S. 114). Holdt zeigt, wie diese  Der Hauptteil der Arbeit beschäftigt sich mit  griechischen Studien bei Rahner durch seine lang-  jährige Mitarbeit im Eranos-Kreis mit seinen über  Hugo Rahners »Theologie des Abendlandes«.  Nach Einführungen in die geschichts- und symbol-  100 Gelehrten (darunter C. G. Jung, A. Portmann,  theologischen patristischen Studien Hugo Rahners  E. Neumann) und durch die gemeinsame Zuwen-  dung zu den abendländischen geistigen und kultu-  arbeitet Holdt die für sein Thema grundlegenden  Befunde heraus. Geschichte und Theologie sind  rellen Werten angeregt und befruchtet wurden.  hier ineinander verwoben. Das inkarnatorische  Am Beispiel der allegorischen Deutungen der  Geheimnis spiegelt sich noch in den bleibenden  antiken Odysseusgestalt durch Kirchenväter wie  Profilen seiner griechisch-römischen Auslegungs-  Clemens v. A. und Hippolyt wird u.a. verdeutlicht,  geschichte wieder. So fragt Hugo Rahner: »Was  wie Hugo Rahner mit dem antiken Geisteserbe als  einem wesentlichen Teil seiner inkarnatorisch ver-  gibt der abendländischen Kultur, in deren Gemein-  schaft wir stehen, ihre einzigartige Bedeutung für  standenen Theologie des Abendlandes umgeht. Zur  alle mögliche kommende Kultur?« Und er gibt die  eigentlichen Aufgabe eines christlichen Humanis-  Antwort: »Letztlich allein die Tatsache, daß Gott  mus gehört deshalb die christliche Deutung der  sich gewürdigt hat, eben in dieses späte, an der  antiken Bildungsgüter. »Darin also liegt die Kraft  Grenze zwischen semitischer und mediterraner  des christlichen Humanismus, und die Symbol-  Welt stehende Kulturgebilde sein Offenbarungs-  geschichte des gebundenen Odysseus hat es uns  wort zu sprechen ... Gott hat seine Offenbarung in  gezeigt, daß der erlöste Mensch vom Ewigen her  die Welt des griechischen Geistes und des römi-  die neugewordene Erde überhaupt erst so zu erken-  schen Imperiums hineingesprochen, und die Kirche  nen und zu lieben vermag, wie es dem Wesen des  hütet diese Wahrheit in den griechischen Lauten  Geschaffenen entspricht ... Nur der Verzichtende  findet, und nur der Gebundene ist frei« (H. Rahner:  ihres heiligen Buches und in der Erblehre, die vom  lateinischen Rom ausgeht« (S. 90). »Das Erbe von  Griechische Mythen ..., S. 328). Zu den von Holdt  Hellas und Rom ist hineingenommen in den Schoß  ausgeführten Beispielen gehört auch das von H.  der Kirche, immerdar bereit, von dort in neuer Ge-  Rahner ausführlich behandelte Thema »Maria in  burt hervorzubrechen zu schöner Jugend« (S. 94).  der Kirche sehen und die Kirche in Maria« (S. 125—  Das katholische Prinzip der Einheit ist für Hugo  B:  Ein dritter Teil des Buches (S. 140-188) bringt  Rahner zugleich das Ferment eines sich einenden  Europas: »Jene Ideale der organischen Einheit, die  dann die theologische Auswertung und eine ver-  das Abendland bildeten, erhalten ihre besten Kräfte  gleichende Gegenüberstellung der differenten  aus der in der übernatürlichen Kirche vorgebildeten  Denksysteme der beiden Brüder Hugo und Karl  Einheit.« Es ist die durch die »Rechts- und Lehr-  Rahner. Sie betrifft keineswegs nur die jeweils an-  autorität« des Bischofs von Rom bewahrte, »im  dere Sprachform. Bei Hugo die großartige Wort-  Papsttum leibhaft gewordene Einheit des Glau-  kunst eines »römisch gemeißelten Stils« (Alfons  bens« ..., »ohne die es kein kommendes Europa ge-  Rosenberg), »Sprache als Ausdruck seines symbo-  geben hätte« (S. 95).  lisch-sakramentalen Glaubensverständisses«  (S.  Aus den Rahners Hauptwerk durchziehenden  141), bei Karl dagegen eine von seinem transzen-  Studien kirchlicher Deutungen griechischer My-  dental-theologischen Denken geprägte, zum Ab-  then und Symbole hat Holdt die für sein Thema ein-  strakten  und  zum Spekulativen  neigende  schlägigen Beispiele ausgewählt. Auf 40 Seiten  Formulierungsgabe. Holdt zeigt, was sich an unter-  wird eine »abendländische Symboltheologie« Hugo  schiedlichen, ja gegensätzlichen theologischen In-  Rahners entfaltet. Dazu gehört die Symbolik von  halten mit ihrem sprachlichen Niederschlag ver-  der Kirche als dem Schiff des Heils. »Kein Thema  bindet. Diese über 40 Seiten geführte Analyse ist  ist häufiger bei den Vätern der Kirche als der Sym-  eine gelungene und die Kernanliegen beider tref-  bolismus der Arche Noe als Vorbild der Kirche, in  fende Untersuchung. Was sich in bezug auf die  deren Schoß oder Schiff die Menschen vom Ge-  Thematik »Abendland« bereits herausgestellt hat-  richt Gottes verschont bleiben durch das Wasser«.  te, wird hier zu einem Befund, der das jeweils ge-  samte theologische Denken betrifft: »Was für Hu-  Das Symbol wird zur Veranschaulichung des Sat-  zes »außerhalb der Kirche kein Heil« (H. Rahner,  go eine bleibende heilsgeschichtliche Realität ist —328) /u den VO  _
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SCHAWIN: Ludwig: Die heilige Messe. Symbole, OÖONILCA ( odina EI S1210 de Ia EeMOF1A. Tradıcıon

Farbe Handlungen, u2sburg: Sankt Ulriıch Verlag nıhılısmo CH Ia narratıva de Dostoyevsklı,
199/7, 1453 Sa ISBN 5-  O0-22-8, 19,80 Pamplona [1997/, ISBN 54-3153-1495-86, 298

»Das geheime Siegel der Erinnerung«, S! IWa
»Ich WUu NIC Ww1Ie ich eten sollte hne 1InDe- dürfte der 101e des vorlıegenden ud1iıums ın der

zıiehung des Le1bes s g1bt Periıoden, In denen iıch Übersetzung lauten Moniıca Codiına. iıne Junge
den Eiındruck habe, als bete ıch mehr mıt dem Leı1ıb Professorin für chrıstlıche Anthropologıe der
als mıt dem (jelst.« Mıt diesem Wort leıtet Va Pfar- Nıversıta| VO  —_ Navarra, sıch 1er mıt Al nadı:
HGT In eıner schwäbırschen Gemeıunde und ekan, 107n und Nıhiliısmus 1mM Erzählwerk Dostojewsk1s«
seın Buch ber dıe Heılıge Messe eın Er versucht auselınander. S1e betrachtet das Werk des großen
durch dıe Symbole, durch das Sıchtbare WIEe dıe Ge- russıschen Schriftstellers phılosophıscher Per-
genstände (Altar, Kanzel, KTeUZ, Brot, e1ın), dıe spektive und rechtfertigt 168 gleich Begınn mıt

em 1Inwels darauf. dalß seı1ıt Arıstoteles immerGewänder des Priesters, dıe Geräte, dıe Farben und
dıe Handlungen Al das Mysterıum der Eucharistie wıeder dıe ähe VO  — ıchtung un!| Phılosophıe be-
heranzuführen. Verständnıs und Ehrfurcht sollen DC- ont worden ISt, da der Dıchter WIEe der Phılosoph
WEeC werden. DIe einzelnen Gegenstände der ın besonderes Gespür aliur hat, dıe großen Pro-
Handlungen werden TKlärt, melstens mıt geschicht- eme der menschlıchen Exıstenz 7U erfassen, und
lıchen Erinnerungen und der Schilderung ıhrer Ent- S1e In der ege uch In er Radıkalıtäi darzu-
stehungsgeschıichte und nıcht selten mıt Beıspıielen, tellen vVEIMAAS, 15) DIies gaılt besonders für OSTO-
dıe UTn Nachdenken ANTESCH., uch WE manch- JewskI1, der In seinem Erstliıngswerk rme Leute,
mal ach dem sıcher uch subjektiven Urteil des dıe Unruhe nd Besorgni1s eiıner SanzZeh (Ge-
Rezensenten dıe vorkonzılıare Liturgie STar'! für neratıon angesichts der soz1alen Ööte In Rußland
dıe Erklärung herangezogen wırd und manche bıb- ZU USdrTruC bringt und ann N1IC mehr aufhört.
lısch-patrıstischen Vertiefungen wünschenswert In iImmer t1eferer Weiılse ber den Menschen und
waren ZB Was besagt »Kelch«"? eIe Lebens- seın Schıicksal nachzudenken. »ET SChre1 den
10s, trınken. reichen, vorübergehen), iıst das Buch Menschen kennenzulernen«, sagtl dıe Autorın
wäarmstens empfehlen, etiwa als nregung für den chlıcht 15) Seine klaren Einsiıchten In dıe AD-
rediger be1l Kınder- der Schulgottesdiensten, als gründe der menschlıchen eele offenbaren sıch
Lektüre für dıe Mınıstrantenstunde und als Ge- em Leser VOT em In seinem Reıitewerk (Die

Brüder Karamasow,schenk für lesefreudıge Jugendlıiche. ber uch Er-
wachsene finden viele Stellen, dıe ZUT Besinnung och welche sınd dıe anthropologıschen Vor-
ANTCSCH. Das Buch Ist leicht ZUuU lesen und doch 1ef ausseIzungen, VO denen Dostojewskı ausgeht”
Es wırd sıch eınen breıten Leserkreıs erobern. Kann Ian überhaupt VO eıner einheıtlıchen Sıcht

Anton ZIEZENAUS, Augsburg des Menschen In seınen verschıedenen Romanen
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un! Erzählungen sprechen? Wırd eın spezıfısches (39,40) » Der Koman Ist ıne Schule der ensch-
Menschenbild vermuittelt‘? Mıt diesen Fragen De- ıchkeılt.« 29)
schäftigt siıch dıe Autorıin In er Gründlichker In einem zweıten Teıl » DIe verborgenen Wn
Und S1e omMm dem Schluß, daß dıe Philosophie Ssprunge« wırd der Leser och ı1rekter In dıe EFT-
alleın nıcht ausreıcht, dem zutiefst russıschen zahlwe Dostojewskıs hineingenommen. 65-—-162)
Schriftsteller gerecht werden. uch dıe relıg1öse DiIie Autorın geht der spannenden rage nach, WIe
Welt der christlıchen Orthodoxı1e muß Beachtung das Problem der eigenen Identıtät, das jeden Men-
fıinden schen mehr der wen1ıger dringlıch beschäftigt, 1er

In eiınem erstien, einleitenden Teıl wırd dıe »Po- An  C  CM WIrd. S1e analysıert zunächst den Ro-
111a Der Jüngling, In dem das ema explızıt be-lIyphonie« VO)  > Dostojewskıs erken vorgestellt.

(23—64) Der Leser rfährt, W ds> der russiısche handelt ISt. Der Protagonist ST@ mıtten In eıner
Schriftsteller selbst unter lıterarıscher Schöpfung Kultur, In der 111all darüber dıskutiert, ob das Ich
verstie und welche Posıtiıonen In den Dıiskussi0- überhaupt och werden annn Er wırd VO  z

1E se1ıner eıt ber den Nutzen der Kunst und dıe den unterschıiedlichen Strömungen und Stimmun-
SCHh hın- und herger1ssen; SIE reichen VO unscherantwortung des Künstlers vert«rı Ia dıe uns

1m allgemeınen und dıe Lauteratur 1Im besonderen für ach vollkommener Sınnfindung bıs hın den
ıh qls natürlıch-notwendige Ausdrucksmöglıch- schrecklıchsten Angsten VOI dem Nıhiılısmus DIie
keıten der menschlıchen eel]e verstehen sınd, rage ach der eıgenen Identität bald ZAU0G Fra-
mussen Ss1e sıch In vollkommener Freiheıit entfalten ach dem eigenen rsprung. Dieser 1eg 1mM

Vorbewußten, ann Iso letztliıch nıe erfaßt werden.dürfen Sobald SIE Einschränkungen erfahren, VOCI-

mögen Ss1e N1IC mehr. dıe menschlıche atur In Und dennoch bırgt geheimnısvoll den TUn der
ihrem SaAaNzZCHh eıchtum, In ıhrer Sehnsucht nach menschlıchen Ur SOWIEe dıe Möglıchkeiıt, das
Unendlıchkeıt, In iıhrem Streben ach ucC und eigene en entweder In seinem geschichtlichen
armonı1e und uch In all ıhren Wıdersprüchen dar- Zusammenhang begreifen der als Absurdıtät
zustellen » DIe Kunst 1st 11UT ann dem Menschen verachten. DDas en bırgt den Ausgangspunkt,
LTeU, WEn S1e dessen frelie Entwicklung NIC. VO  —_ welchem Aaus dıe eıgene Identität erfaßt werden
StOrt«, Sagl DostojewskI. Z Diese Entwıcklung annn DıiIie ernirage autet Kann eın ensch SEe1-
Ist normalerweılise VO  =i zahlreichen In nd Umwe- ME rsprung verleugnen? Kann CIWAa, WE seın
SCH gekennzeıchnet. Das el dıe Lıteratur uß Bewußtsein rwacht Ist, sıch VO  S Vorfahren nd
uch MEeENSC  IC Irrtümer, menschlıches CcCNe1l- Vorgeschichte lIösen und sıch weıterhın respektie-
tern benennen urfen), enn 11UT ı ann sıch eın ren? der 1st ıhm möglıch, 1Im mıttleren Lebens-
ensch In ıhr wıedererkennen. Wenn S1€e ußeren er ıne Exı1ıstenz begiınnen, dıe völlıg
/wecken untergeordnet wırd selen diıese moralı- abhängıg VO  —_ se1ıner eigenen Vergangenheiıt und
scher der polıtıscher Art ann wırd s1e m1ß- amı uch VO)  —_ selıner Identität ist‘? elche
braucht und rag azu beı, daß dıe Leser lebens- spıelt dıe Erinnerung, auf welche Weiıse pragt ıne
TemM! und unnatürlıch werden, pannung un! VE (schmerzlıche) Erfahrung?
alıtät verlheren: »DostojewskIı Ist eın Prediger«, DiIie Autorın ze1gt, WI1e In Dostojewskıs Werk
betont dıe Autorın 50) Man ann In seınem Werk Identıität und Freıiheıt, rsprung und Tradıtion 1N-
immer uch dıe Stimmen anderer hören, mıt denen eiınander verwoben SINd. Der ensch macht Ge-

eınen intensıven Dıalog Dies macC VOTI- Sschıchte und gehört zugle1ic ıhr. »Ich bın mIır
ständlıch, daß seıne Romane einerseılts VO 1etz- selbhst gegeben« 5 ber V OIl wem? Letztlich Ist
sche ewunde: andererseıts 1m kommunistischen der Glaube UN das Heılıge, dıe tradıerte Eriınne-
Rulßland verboten wurden, weıl S1e »ZU christlich« A} etwas, das dıe Vorahnen erfahren aben,
schlienen. 68) und das uch em scheınbar Unsinnigen eınen Inn

Im vorlıegenden Buch wırd aufgeze1gt, InWwI1e- verleihen ann. Anfragen den orthodoxen Jau-
ben und dl dıe Göttlichkeıit Christı durchzıiehen dasfern Dostojewskıs Romangestalten den Eınstellun-

SCH ıhres Autors entsprechen, W1Ie In ıhnen yjekK- Werk Dostojewskıs WIEe eınen rO! en
DiIies wırd 1M dritten Teil des vorlıegenden S{U-{1ves und Subjektives verbunden sınd, abstrakte

een VO  S Freıiheıt. na und Schicksal eınen kon- dıums besonders deutliıch Unter dem ıte » Der
kreten USdTUC fınden Dıie Autorın betont, daß TIurm VO  —_ Babel« beschäftigt sıch dıe Autorın mıt
der Schriftsteller In jeder einzelnen Persönlıc  el Dostojewskıs berühmter rage, ob für eınen 1V1-
seiıner er! den TuUn! des menschlıchen erzens I1sıerten und rationalistisch-aufgeklärten kuropäer

heute 1Im TNS och möglıch ISt, TIStUSoffenlegt, »den Menschen 1Im Menschen erfaßt«
mıt seınen dealen, se1ıner Unentschıiedenheıit, SEe1- glauben (  = Sıe analysıert sehr dıe
CT Fähigkeıt Sünde, Reue und Umkehr und der einzelnen Gestalten des Romans » DIe ämonen«,
Freiheıit, immer wıeder überraschen können. In dem Dostojewskı dıe Abkehr VO  —_ der olks-
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irömmigkeıt und das Aufkeimen des Revolutions- un! verkennen den lebendigen Menschen selbst,
gedankens einsichtıg mac DIie Tradıtiıonen des der mıt der Ratıo alleın NIC erklären Ist. (261—

264)russıschen Volkes sınd chwach angesıichts der LAd-
tionalıstıschen een, dıe VO esten her einströ- In einem Schlußhwort wırd der ogen zurückZ
INC)]  S DIe UG Kultur TO den orthodoxen lau- Anfang DIie VO Identität un! der letzte
ben erlöschen. Wer ber 1st der ensch hne Inn der menschlichen ExIistenz enthüllen sıch A}
auben Reıicht dıie Antwort des De1smus? Was Ende., WE das en als Geschichte rzählt WCCI-
edeute C e1in Freidenker seın? KÖönnen In e1- den ann. Nıemand ann se1ıne eıgene Geschichte
NT Welt hne ott Lebenssıinn, Respekt VOT dem erzählen: enn nıemand enn seınen eigenen Un
Menschen, moralısche UOrdnung begründet WCI- SPIuUuNg und se1ın Ende Das en Ist eın Gehe1im-
den? DıIe Fragen überschlagen sıch. Warum ıst der 1S5. Es Ist ach DostojewskIı das Geheimmnıs des (n
Nıhıiılısmus der USdTUC eıner Relıgiosıität”? Sprungs. »Ich bemühe miıch. In dieses Geheimmnıs
Kann 111all als 1N111S ırgendwıe konstruktiv auf einzudrıngen, weiıl ich ensch se1In wWıll«, Sagl der
dıe Welt einwırken? Kann I11an sıch Atheiıst 116 11- russısche Schriftsteller. 56) Wer das Geheimniıs
NCNMN, hne ezug T1STUS nehmen? Kann ushält, ıst geborgen. » Wer 1mM rsprung
111all auf dıe rlösung verzıchten. hne verzwel- Göttliches erfaßt, ann verehren, achten un: dan-
feln? Hat der ensch ott erfunden, hne ken.«
Selbstmord en können? Was bedeutet der Jutta Burggraf, Pamplona
Selbstmord für eınen Menschen »ohne Gesicht«,
hne Identität? Kann e1INn olk seiıne Iradıtion VCI-

leugnen? Kann selıne Götter töten”? Dostojewskı Guth, Klaus: Ultur als Lebensform. ufsdtze
sıch mıt den verschlıedensten Formen des und orträge. Band IT Kontinulttdät und andel, S

Atheıismus auseiınander. S1e reichen VO) »UDer- Ottilıen EOsSs 1997 444 ISBN 3-565096-796-2,
ZEUZLEN« und In der 1eT1e riıngenden und verzwel- SO
relnden DIS hın Z einem »sentimentalen«, völlıg
oberflächlıchen un >durch Ansteckung 1 - Die Publıkatıon stellt den zweıten und aDSC  1e -
benen« Unglauben E Ss1e drücken sıch In dem Benden Band eiıner /Zusammenschau des Lebens-
paradoxen Phänomen des relıg1ösen Atheısmus
und uch 1Im atheıistischen Pantheismus AUSs

werkes des Bamberger Volkskundlers aus uth
dar. Während sıch Band mıt der uch 1Im über-

Der russische Schriftsteller betont, dal dıe ET- lragenen Sınne gemeınten » Volkskultur der
kenntnis der e1igenen (begrenzten) Sıtuation für e1- Grenze« befalßhbt hat, hıegen 1UN uTisatze und MOr-
19048 Menschen iImmer uch Leıden edeutet. das rage den Themenkreisen elıgıon und Konfes-

orößer Ist, Je klarer dıe Erkenntnis wiıird. S10N, Frömmigkeıt und eform, ult. ıturgle,
Der ensch braucht den Glauben An dıe e1ge- Brauch SOWIEe Bıldungsformen Im ande]l In C

Unsterblıchkeıt, UTn en können. och bündelter Urdnung VO  Z Im Anhang werden dıe
glaubt NUT, en ZUuU können:‘ Ist ott eın S Erstveröffentlichungen nachgewı1esen, eın Schrif-
scheıtertes Projekt des Menschen? der Ist der tenverzeıiıchnıs vorgelegt, SOWwl1e nochmals dıe VO)  =
ensch eın gescheitertes Projekt Gjottes’”? Scheitert aus uth Im Fach Volkskunde d| der Unıiversıtät
CR we1] ott ıhm 1e]1 ZUuLrautl, 1e] reıiıhnelr - Bamberg betreuten Examensarbeıten aufgeführt.
geben hat? Immer wıeder ZeiIg sıch dıe exıistentiel- Eın sorgfältiges Snd Personenregıster schließt
le ÜüC ach em Inn des menschlıchen Lebens den Band ab
und des Uniıversums, dıe bıs ZUIN Extrem uch dieser an spiegelt WIEe bereıts se1ın MOr-
geführt wIırd. Damıt ber ıll Dostojewskı nıcht ganger ıne bemerkenswerte Bandbreıte VON Ihe-
zerstoren, sondern aufbauen. Er all ach seıinen NCN und den weıten wıssenschaftlıchen Horıiızont
eigenen orten davon überzeugen, »daß das Le- des Verfassers wıder.
ben hne den (ilauben dıe unsterbliche egele Im I hemenfel »Relıgıon un! Konfession« sınd
natürlıch, absurd un: untragbar wırd«. Dieser dıe sıeben eıträge zeıtlıc geordnet, begınnend
Glaube Ist unausrottbar Im Herzen des Menschen, mıt Bıschof ernNar: U VO)  —_ Bamberg und dessen
auch VO|  —_ allen Seıten och heftig ANSC- Verhältnıs ZAUEN Frühscholastık ber dıe Speiseord-
orıffen wırd. Am Ende, nach ITlem amp: un: NUNSCH en OMSTIı Bamberg UTn 200
Scheitern, bleıbt 1Ur der Weg Christus und das Klosterleben In der Reıichsstas Nürnberg

DiIie Autorın betont, daß Dostojewskı den aufge- Im ausgehenden Jahrhundert bis hın den
klärten Ratıonalısmus keineswegs widerlegt. och Folgen der Glaubensspaltung In Franken Im e1t-

er der Reformatıonletztlıch verspottet selıne nhänger. Denn dıe
phılosophischen 5 ysteme, dıe UusSs ıhm hervorge- »Frömmıigkeıt un! Reform« 1ImM zweıten eıl
hen., vVETSCSSCH eın wichtiges Datum Sıe VETSCSSCI breıtet der ufor ıne Studie ZUT Reformpolitik
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Kaılser Heıinrichs IL aus, wıdmet sıch In WEe1l schaftshıstorıscher Aspekte ireılegen älst. uth

Beıträgen der tellung der Volksfrömmigkeıt ZWI1- erwelst sıch 1eTr als eın ußerst sachkundıger Füh-
schen Humanısmus und Aufklärung und stellt ICT HTG dıe geistesgeschıichtliıchen Strömungen

zwıschen der Frühscholastık, dem Humanısmuskırchliche Reformvorhaben In bischöfliıcher Praxıs
1mM spaten und frühen Jahrhundert Eıinzel- und der Aufklärung und ann mıt seınen breıt re71-

plerenden Ansätzen VOT em eINEes verdeutlıchenbeispielen VO'  S
daß das Ge1lstesleben der Moderne nıcht verständ-Der drıtte eıl gılt dem Themenkreıs »Kult,

Lıturgie, Brauch«. Hıer geht dıe Verehrung ıch wırd, WEeNnNn 111all seıne phılosophıschen un
Kaıser Heınrichs des I1 In estaufıscher Zeıt; den theologıschen Wurzeln unbeachtet älht. Ebenso
hochmiuttelalterliıchen ult der Elısabeth VO|  —_ IThü- auffallend WIe dieser Grundgedanke, der das SC-
rıngen und dıe Verehrung des eılıgen Kılıan Werk durchzıeht, ıst durchgängıges
1mM nachmiuttelalterlıchen Kirchenliıed des Bıstums Bestreben ach eıner europäıischen Perspektive, da

Bamberg Besondere Erwähnung verdıent der Be1- internatıonale Forschungslıteratur mıt In

rag ber Japanısche Jesuıten-Heılıge In der KIır- se1ıne Betrachtungen einbezıeht. Es handelt sıch
Iso eın 1mM besten Siıinne hochgelehrtes (Euvre.che St artın Bamberg Überblicksaufsätze

Z7U W allfahrtswesen 1mM Chrıistentum SOWI1e ıne Auf WwWel Studıen möchte ich abschlıeßend be-
volkskundlıche Übersicht ZU Brauchtum be1 sonders verweısen, weıl Ss1e. eınen ogen zwıschen
Sterben, TI1od und Irauer runden dieses Kapıtel ab den ersten Studıien un: den derzeıitigen Interessen-

Der vlierte und letzte eıl faßt eıträge eldern des Autors SDANNCIL, nämlıch ıne ühe,
durch Franz Schnabel angeregle Münchener Se-»Biıldungsformen 1Im Wandel« Von
mınararbeıt aus dem S 195 / ber Petrus (Canı-Petrus C'anısıus und se1ıner Ingolstädter Lehrtätig-

keıt ber mıiıttelalterliıche Kulturkontakte zwıschen S1US Al der Universıtät Ingolstadt SOWI1E dıe Ab-
handlung ber Sterben, Tod und Irauer AUS(Ost-)Franken und Pommern 1Im Spiegel der Kon-

fessionsgeschichte, VO Bildungshintergrund des volkskundlıcher IS Aaus dem re 094 Es geht
Arztes Johann as Schönleın ber dıe (Gje- um das Rıngen Glaubenssachen.

Bildungsstrategien un!' deren Umsetzungschichte des Bamberger Kaiser-Heinrich-Gymna-
S1UmMS bıs hın 7U Jüdıschen chulwesen 1mM volksläufige Handlungen, enkmuster un! Ver-
frühen Jahrhundert führen dıe exftfe den Leser haltensweısen. Iies dürfte neben der Geschichte

des Landjudentums, dıe In Band tärker ZUT Gel-ZU achdenken ber bildungsgeschichtlıiche
Themen mıt regionalem ezug (ung ommt, eiInes der zentralen nlıegen VO  —_

Den Abschluß dieses Tanzes bıldet eın allge- aus uth seInN. Er sucht das pektrum VCOI-

deutlıchen, In dem sıch glaubensgeprägtes Han-meın gehaltener Aufsatz, der durchaus uch als
ber en Beıträgen des Bandes tehen deln und Denken In Alltag un! Lehrstätte voll-

könnte »Über dıe Alltäglichkeıit VO Kultur. An- zıeht Mıt dıesen Studıen voller Querbezüge ZW1-

näherung dl ıne ganzheıtlıche Kategorıie in DE schen Frömmuigkeıt un Bıldung berührt e1in

genwärtiger Kulturforschung.« zentrales Gebiet der europäıischen Kulturgeschıich-
uch der zweıte and der Guthschen SchriftenKulturgeschichte, das macht uch dıeser Band

eutlıch, wırd als eın hıstorıscher Zusammenhang Ist Jeder kulturhiıstorischen Bıblıothek un! dem

begriffen, der sıch TS{I durch dıe parallele Bearbe1- diıesen wichtigen Fragen interessierten Publıkum
empfehlen.(ung landes- und volkskundlıiıcher SOWI1E kırchen-

hıstorıscher. theologıscher und sO7z71aA1- un: wIrt- Sabıne Doering-Manteuffel, Augsburg

Ekklesiologte
Rodriguez, ÖOcarız, [ uLs AaAnes Das Ausgrenzung ber dıe Dıffamierung hıs U1l blınd-

)DUS Del In der Kırche. Ekklesiologische Ein- wütigen ampT, geführt In der Meınung, der aC|
führung INn das Leben und das Apostolat des Opus Gjottes damıt eınen wertvollen Dıienst eısten In
Dei Mıt einem Vorwort VON Bischof Alvaro del olchen Auseinandersetzungen STE. heute uch das
Portillo INS ID übertr ON Büsse Fa U Pa- Opus De1l. dem Ianl nachsagt, strukturkonservatıv,
derborn (Bonıfatius) 1997 Z y ISBN 3-8/7088- polıtısch faschısto1d und kırchliıch vorkonzılıar
998-5, 458,00 der Sal ıne verschworene „° se1nN, der al-

leın Uum dıe Machtübernahme In der Kırche gehe
Solche Ressentiments übertragen sıch uch auf dıeDIie ngs VOT dem Fremden und Neuen MOS
Kırche und dıe Kirchenleıitung als Ist dıeziert uch In der Kırche immer wıeder blınden

aß DIie Folgen davon reichen Ol der bloßen Sympathıe, dıe das UOpus De1l be1 vielen Bıschöfen
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und VOT em e1im aps selbst genießbt, NIC| ein hınter den festgefügten Strukturen der Kırche ıne
Anzeıchen afür, dalß auf breıter TON! dıie Uhr Dynamık auszuleuchten, dıe auf den ufbau des le-
zurückgedreht und das 7 weıte Vatıkanısche Konzıl bendigen Leıbes Chriıstı als dem Zielpunkt er
auf kaltem Wege elımınıert werden sSo on endungen hınausläu Für dıe Kırche 1mM SaAaNZeCH

wıe uch für das Opus De1l 1Im besonderen gılt Isolängst geht N1IC. mehr 11UT Uun! ohl uch nıcht
mehr vorrangıg eıinen Streıt der Mentalıtäten, DIie Instıtution Ist der Sendung un! erufung
Spirıtualıtäten und Ratıonalıtäten, WIEe ıh dıe KT un! damıt letztliıch der VO)  —_ TISTUS Ul aufge-
chengeschichte schon S oft und uch Sal NIC. gebenen Botschaft wıllen. DIiese uch glaubwürdıg
iImmer 7A01 acntel für das Ganze rleben muß- VO  - ıhrem Verfasser vorgelragene Posıtion
E: geht vielmehr dıe Wesensgestalt der Kır- N1IC Z dalß INan dem UOpus Del eınen gleich OD
che als solche, ıhr geltendes Selbstverständnıs, VO  - nostalgıschen der fundamentalıstıiıschen Moti1-
das S1e in das kommende Jahrtausen: hıneintragen VECIl getlragenen kırc  ıchen Konservatıv1ismus
WIrd. Und dieses Selbstverständnıiıs wırd mehr och terstellt Ja, 19000108| möchte umgekehrt »
als VO  —_ den bleibenden Strukturen wesentlıich mıt- daß der Strukturkonservatıivismus eute be1l Jjenen
gepragt seın VO  —_ jenen geistlichen Aufbrüchen, dıe 1egt, dıe Gefangene sınd 1Im überkommenen Rıtual
das oft ZUrT Lethargıe stimmende Bıld VO)  = der KOr- der Konftferenzen und Pastoralpläne, denen nıchts
che In den etzten WEeI1 Jahrzehnten hoffnungs- mehr einfällt, als dıe Kırche und iıhre Besıtzstände
voll aufgehellt en verwalten. aCcC des Opus De1l WIEe der Kırche

Aus dıesem Grunde TW, Ian sıch gerade insgesamt Ist 1eS TE1NC N1IC Wer WIEe In der
VO  — olchen Studıen, dıe ıne Brücke schlagen VO  z Kırche das Wiırken des dreifaltıgen Gottes erkennt.
den elangen der Jjeweılıgen geistlıchen (jemeınn- wırd nıe dıe Instıitution als das Letzte verabsolutie-

TCIL, sondern s1e qls Dıienst der unendliıchen 1e1-schaft uf das Umfassende und Grundlegende der
Kırche selbst hın Im des Opus De1l en 168 zahl der VO  _ ott selbst geweckten und ın der Kır-
Te1 seıner Mıtglıeder, Rodriguez, (Ocarız un: che zusammengeführten Berufungen sehen. Und

das zeichnet enn uch alle Tre1N eıträge diıeses Bu-Ilanes unter dem Tıtel » [ JDas Opus De1l In der
Kırche« geWagQlT. Wıe dıeses »In-se1n« In der Kırche hes aus der Kespekt VOT der einzelnen Person ın

verstehen Ist, MaCcC bereı1ts der Untertite] klar, iıhrer Je eigenen un: unverwechselbaren erufung
und Sendung a sıch das mıt dem erTD1 eınerder VO  —_ eıner »EkKklesiologischen Eınführung In

das en und das Apostolat des Opus De1« spricht vereinbaren ?). Dieser Respekt bewährt SICH
und somıt schon ıne tiefgreifende Lebenseıinheıt Unnn das Verhältnıs zwıschen Laıen und Prie-
zwıschen dem Opus De1 einerseılts un! der Kırche stern geht €1: sınd geeint In eiıner allerdings dem
andererseıts ankündıgt. SO wırd N1IC alleın erJe- Wesen ach verschıiedenen el  abe Priester-
nıge be1l dıesem Buch auf seıne Kosten kommen, tum Chrıstı, dıe jedem VO|  > beıden eınen or1gınären
der entweder 1mM Streıt I1l as Opus De1l zumındest anı In der Kırche zuspricht un! SIE als komple-
AUsSs Gründen der Faırneß uch eiınmal dıe TO-.:  eIite entare Verwirklıchungsformen des eınen Prie-

W ort kommen lassen oder. ohnehın VO Irucht- Stertums Chriıstı uch unaufhebbar eiınander zuord-
baren pastoralen ırken des Opus De1l überzeugt, nel Da der ınn des Amtspriestertums der Dıienst
seıne Kenntnisse vertiefen will; ne1n, dieses Buch A SANZCII olk der Gläubigen Ist, wırd letzterem
interessiert auch, WENN 111all aktuellen Fragen eın »substantıieller V orrang« zugesprochen,

der sıch N1IC UTr auf das bıischöfliche Selbstver-genwärtiger Ekklesiologıe nachgehen wıll, IWa
ach dem Verhältnıs VO  —_ Charısma und Instıtution ständnıs eIines Augustinus, sondern uch auf das
der VO  —_ unıversaler Sendung der Kırche eiınerseıts 7 weiıte Vatıkanısche Konzıl un seınen derzeıtigen
und Jjenen indıvıduell der kollektiv partıkulären päpstliıchen Interpreten Johannes Paul IL tutzen
endungen iınnerhalb der eınen Kırche anderer- ann. Wenn umgekehrt dem Amtspriestertum eın
se1ts. sfunktioneller V orrang« zugesprochen wird, Ull-

terstreic 1es NUrTr dıe Radıkalıti diıeser Dıienstver-Der auftf dıe ekklesiologısche Theorıe Al meılsten
eingehende Beıtrag Ist hne / weıfel der VO  S pflıchtung un! hat überhaupt nıchts {un mıt e1-

11C) oft unterstellten Kleriıkalısmus » [Jas priester-KOdriguez: » Das Opus Del als ekklesiologische
Wırklıchkelit« 1/7-105) Der oppelte Ansatz 16 Amt«, zıtlert Rodriguez Bıschof del
eınmal VO »Opus Del 1Im Gesamtpanorama der ortillo, »1St Aazu da. ydıe CNrıstlıiıche (Gemeninscha

bılden und S1IE SsoOWweılt befähigen, daß S1Ee selbstdendung der Kırche« her ausgehend, ann aber das
» Verständnis der Kırche in ıhrer Grundstruktur« den Glauben un: dıe 1e€ In der zıvılen Gesell-
bedenkend Ist natürlıch ußerst zweckdıienlich. schaft ausstrahlt<«(56)

FEın drıtter Abschniıtt wıdmet sıch der kırchen-g1bt doch dıe Möglıchkeıt, zuerst das erständ-
N1IS des Instıitutionellen VO  = der konkreten Sendung rechtlich als Personalprälatur verankerten nstıtu-

tionellen TUKTur des Opus De1 Daß dıe rhebungun! eru ung Escrivas her eröffnen, ann



318 Buchbesprechungen
des Opus Del ZUL Personalprälatur Verwırrung Gläubigen, der dıe renzen der Te1l  ırchen über-
uch un! ansOoNstien wohlwollenden J1 heologen ste1gt« (74), wobe1l seıne Miıtglıeder sıch uch WEeI1-
und Kırchenrechtlern erzeugtl hat, findet durchaus terhın als »Glıieder der Teılkırche, In denen SIEe le-
das Verständnıs des ND gesteht doch uch L ben und wıirken« S verstehen. Der olgende AD-
daß diıese Organısatıionsform ıne »große Neuheıt chnıtt konkretisiert das Gesagte, ındem »eınNıgE
In der Kırche« 5 darstelle och den Vorwurf, Sonderfragen hinsıchtlich der TUKTtur des Opus
das Opus De!l habe sıch amı unberechtigt In den De1« behandelt. {iwa dıe Eıngliederung der Gläubi-
Rang eıner Teıilkırche erhoben, kontert mıt der Sch In dıe rälatur, dıe tellung und un  10N des
Su  ılen Unterscheidung, dalß das Opus De1 L1UT »IN rälaten, dıe Leıtung des Opus De1l, dıe priesterl1-
Analogıe den Formen der Selbststrukturierung che Gesellschaft VO eılıgen Kreuz für heo-
ste) wıe S1IE In der Kırche UG dıe Te1l  ırchen ogen WIEe Kırchenrechtler überraschend, dıe TU  %.
vorhanden SINnd« 3 Es geht also keineswegs dar- (ur des Opus De1 als Famılıe. bschlıeßend wırd

nochmals uf den Dienst der Commun10 Cclile-u dal sıch das Opus Del AUS Machtinteresse
ter dıie Te1l  ırchen einschmuggeln wollte 1e1- S1arum, Iso den Teıilkırchen hingewılesen, dıe
mehr 11l den Gläubigen auf dem Weg ZUT He1- gerade ın der einmalıgen und CHNSCH Bındung der

Talatur Al den Heılıgen uhl gründet Und soll-lıgkeıt dıenen, ındem 6S jene ekklesıiale TUNnd-
STITruUuKtur nachzeıchnet, dıe den Gläubigen jeden (e 111a uch N1IC überhören, daß der Giründer Se1-
Gläubigen zutieis durchformt und Ssomıt uch NenNn Gefolgsleuten NIC [1UT ine »kındlıche | 1ebe«
seıne unabweısbare Grundstellung ın der Kırche ZAUE apst, sondern ebenso auch den Ortsbischö-
ausmacht. Darum sınd für das Opus De1l uch fen anempfiehlt, W d> dem AL dıe Gelegen-
Grundstrukturen bestimmend, dıe uch In der Kır- heıt 1DL, ber alle reC  ıchen Festlegungen hınaus,
che In der Gesamtkiırche WIEe uch ıIn den einzel- nochmals auf den famılıären Charakter sowohl der
LE Teıllkırchen maßgeblıch SINd: der dreigliedrIi- Kırche WIıe uch des Opus De1l hinzuwelsen.

ufbau Prälat, Presyteriıum und gläubiıges Der zweıte VO|  s (Jcariz verfaßte Beıtrag ehan-
das untrennbare, als COMMUNIO gefaßbte Mıt- delt » DIe erufung ZU Opus De1l als Berufung In

eınander VO)  _ Priestern und Lalen, dıe Eınheıt unter der Kırche« (  FA und erschutter‘ gleich
einem Hırten, der 1enstcharakter des geistliıchen Begınn jenes In der Kırche eingehauste Pendant ZUTr

mites gegenüber dem SaNzZech olk Keıne 5 pur S0® »polıtical CWMESS<, W uUunNns dıie » Be-
davon also, dalb sıch das Opus De1l zwıschen dıe rufung ZUuUr Heıilıgkeıt In der Kırche« 109fT.) TIN-
Gläubigen und dıe 1SCHNOTe DZW dıe Gesamtkırche en /ugegeben, WCI dıesen Schriutt NIC mıtgeht,
tellen möchte Im Gegenteıl, ıll UrC seıne wırd uch ach den ekklesiologıischen Grundsatz-
analoge Organısationsform diıese 1M Ntagsleben überlegungen aum mıt dem Opus De1l
der allermeısten T1I1sten belanglos geworde- fangen können. S o nımmt enn ()cariz den Leser
NECNN, ber dennoch unverzıchtbaren ekkles1i1alen sehr ehutsam dıe and und versucht ZuerSstL, ıhn
Beziehungsgefüge wıieder 1INS ewußtseın rücken dieses verlorene ema wıeder heranzuführen,
und verlebendigen. Daß diese VO Opus Del ZU den lıc €e1 fest auftf dıe Gesamtkıirche gerichtet.
zentralen nlıegen gemachte Aufgabe nıcht Erst auf diesem Hıntergrun wırd dıe Aufmerksam-
theologischen Re1ißbrett entworfen ISt, sondern 1mM keıt autf dıe besondere erufung ZU Opus De1l DO-
en des mıt der Kırche tief mıtempfindenden Es- en Es paßt Sal N1IC In as Bıld eıner nach
CIa VO  —_ dem V{. ec agle, se1l nıcht L1IUT Einfluß gierenden Organısatıon, W als das auSs-

Charısmatıker, sondern ben auch Hırte SCWOSCI, schlaggebende Krıteriıum für ıne Kınglıederung in
sıch Im ständıgen Dıialog mıt dieser Kırche entfaltet dıe Gemeininscha M® weniger als iıne göttlıche
hat, W ar schon 1Im ersten Abschnıiıtt des Aufsatzes erufung abverlangt wırd. 1eder iIst also dıe

lesen. Hıer, 1M drıtten Abschnitt, werden dıe Dynamık eInes Charısmas, dıe Al Anfang hıer
maßgeblıchen Intentionen des (Gründers genannt, des persönlıchen eges der Miıtglıeder stTe Das
dıe ıhn, manche werden5 nahezu prophetisc Opus De1l enTtzıe sıch amı bewußt jedem bloß
seıne VO  —_ ott eingegebene Sendung In ichtung menschlıchen Kalkül. INa VOINl och Ifrommen
auf ıne Personalprälatur gehen lheben dıe i1che- und der Kırche dıiıenlıchen Absıchten seIn.
IUNs der auf dıe Heılıgung ÜLG dıe berufliıche AT- In einer Zeıt, da viele kırchliche Gemeinschaften
beıt abzıelenden »Säkularıtäi der Mıtglieder« und ıhren Bestand ringen, darf darın ohl ıne
dıe »FEınheit des Werkes« 67/) Rodriguez legt aber mutıge Ireue ZU Gründer-Charısma sehen. Z
uch dıie In der Analogıe wurzelnden Unterschıiede gleich wırd amı uch em erdacCc der en
ZUT Teılkırche en Das UOpus De1ı vergegenwär- eNtzZOgenN, das Opus De1 se1 WI1Ie ıne Ka-
tıgt N1IC WwI1e dıe Teıi  ırchen dıe Gesamtkırche, derschmıiede eıner kırchliıchen ite, In der e1ıskalte
sondern ble1ıbt In se1ıner spezıfıschen Sendung »eIn und berechnende acher der geistlıche Techno-
überdiözesaner, weltweıter /Zusammenschluß VO  —> kraten sıch versammeln. on Escriva heß keinen



Buchbesprechungen 319
7 weiıfe]l daran, daß N1IC bestimmte, für sıch Verankerung un Onkrefte urchsetzung, IsoO 7 ME 2 e A e C och wertvolle Tätıgkeıten geht, sondern e1- ıne erklammerung VO|  —_ Botschaft. »pastoralem
11C i ualıtä des SaNZCI Lebens, MG eın Phänomen« und Instıtution ({un Wäl, KUrz, dıe
Düun, sondern um eın Seın, das alles, W ds einem Konkretion eiınes Ideals, eıner überzeıtlıchen Wırk-
konkreten en gehö! miıteinbegreıft. [)as ıst be1ı iıchkeıt In einem greiıfbaren nd auf dem en der
weıtem och 1e] mehr qls 11UT der Beruf, dessen menschlıchen Realıtäten stehenden » Werk«. dem
chrıstlıche Formung das UOpus el sıch ohl WI1Ee »Opus Deli«. Diesem » Werk« geht N1IC dıe
aum ıne andere Gemennscha verdıent gemacht Wiıederherstellung eiıner chrıstlıchen Gesellschafts-
hat Es spiıelen Jer sämtlıche natürlıchen Begabun- ordnung der Kultur, uch WEn sıch 1eS als ıne
SCH und Vorgegebenheıten hereın DbIS hın den sehr nahelıegende olge aufdrängt. » Werk Gottes«
Bındungen das famılıre /uhause. das Land sınd der sollen dıe Mıtglıeder selbst se1InN, ebendi-
und dıe He1ımat. Wenn all 1e6Ss unter dem IC  = SC /Zeugnisse eıner Umgestaltung In Chrıistus, dıe In

en Lebensverhältnıiıssen möglıch ist (jerade 1esWOTT »menschlıche Dimensi0n« zusammengefaßt
wiırd, y sıch diıeser Stelle der Rez auch dıe ordert uch Jenes schon grundlegende
ausdrücklıiche Nennung des Leıdens, das Uulls Ja Merkmal der »Säkularıtät« eIn, das VO|  —_ den über-
1ef mıt T1StUS verbindet, qals USdruC er kommenen negatıven Konnotationen (Zz.5 Säkula-
renzen und Gebrochenheıten gewünscht. TO[Z- r1satıon, Säkularısmus, äkular als Gegensatz
dem. dıe JTendenz Ist klar Das Opus De1l verste geıistlıch, spırıtuell) befreıt 11UN In eiınem durchweg
sıch keineswegs als e1In Intellektuellen-Bund: CS posıtıven Siınne Jjenen Weltbezug er T1sten
hegt keıine Dünkel, sondern Öffnet sıch gehorsam meınt, der das eıl der ıIn Unı gefallenen
allen, dıe ott ıhm zuführt. So Ist uch keıne Welt rıngt. Daß 168 Sanz dem Zweıten Vatıkanıi-
alsche Bescheıdenheıt, WE e1gens Ol der be- schen Konzıl und seıner Neubewertung des Laıen
sonderen Berufung der »gewöhnlıchen« Chrıisten In der Kırche Oolgt, lıegt auf der and ber uch
gesprochen wırd, wobe1l [1U11 der Termıiınus DG Aazu Tindet ıne Fortschreibung INS onkrete, Leb-
wöhnlıch« nıcht mehr als Synonym für »durch- are hıneln STal als erkKmale dieser Säkula-
schnıttlich« der >lau« gılt. Wenn A Ende des ANRS rnta) dıe »E1nheıt des Lebens«, dıe »Natürlıchkeıit«,
tıkels In konsequenter Fortführung auftf dıe innere dıe >1 .1ebe ZUTr Welt«, » Arbeıt, Loslösung und
Dıifferenziertheit der Miıtglıeder (unterschıiedlichste Dienst«, »Freıiheli un persönlıche Veranwortung«
Berufe und sOz1lale Stellungen, Verheiratet un! un: SC  1e  ıch dıe Kontemplatıon mıtten ın der
nverheıratete, Männer und Frauen, Laıen und Welt herausgearbeıtet werden. Immer geht
Prıester) ausführlıch hingewıiesen wırd, S! Sfe| d1ıe Kontinultät des chrıstlıchen Lebens ach ınnen
uch 1es iImmer In Korrelatıon ZU fundamentalen und außen, hne jede Verschrobenheıt, hne den In
edanken der Eınheıt. deren etztes Band Ja LIUT dıe der Geschichte oft folgenschweren Hang ZUL
starke 1e se1n ann. Weltflucht, ZUIN selbstgewählten dealen Ghetto,

In seinem Beıtrag » DIe Kırche In der Welt DIe ZUL Entfremdung VOIN der Gegenwart und den
natürlıchen wWwıe geistliıchen Bedürfnıssen ıhrerSäkularıtät der Miıtglieder des Opus De1«—

ächert Tlanes wesentliıche Aspekte der pır1- Menschen. /wel Aspekte selen herausgestellt, weıl
ualıta) des Opus De1 auf und S1e abschlıeßend S1e dıe kontroverse Dıskussıion das Opus De1 In
ber In Onkrete Vollzugsformen, dıe VO Akt der der Kırche weıterbringen können: DIie >1 .1ebe Z

Eingliederung ber das Versprechen der Heılıgung, Welt« deren J1efe Bejahung uch In iıhrem DC-
dıe Ausbildung der Gläubigen DIS 1ın ZUr 1tWITr- schichtlichen Gewordenseıln VOTAaUSs Sıe Ist ach -

lanes N1IC dıe bloß »hılfreiche der tfeindliıche Um-kung Apostolat und Z7U /Z/usammenleben In
»Brüderlıichkeıit und famılıärem Ge1lst« reichen. gebung« der Wıderspruch en chrıstlı-

Den /ugang ZUT Spirıtualität des Upus De1ı erOl- chen dealen, sondern 1e] der erlösenden 1e
nel nıcht eın ahl- und zielloses /Zusammensuchen Chrıstı, Al der der Chrıst nıcht uletzt UrcCc seıne
geistliıcher un! aszetischer emente In der Ge- »Achtung VOT der geschaffenen Wırklıchkeit« unı
schıchte, sondern alleın der Blıck auf Jjenen ()k: e seınen »geschıchtlıchen Optim1ısmus« eıl-

nehmen soller 928 1Im en Escr1väs, als l In eiıner tıefen,
das Mystische heranreichenden au sowohl Und SC  1e  ıch der Respekt VOT der Freıiheıt

mıt der eute weilt verbreıteten Irennung VO  —_ lau- und der persönlıchen erantwortung: Der Gläubi-
ben und Leben als auch mıt dem Nru (Jottes ON- SC Ist In allen »zeıtlıchen« (sozıologıschen, u-
frontiert wurde, In der ganzeh Welt dıe unıversale rellen, beruflıchen usf.) Bereichen »absolut frei«,
erufung UTr Heılıgkeıt verkünden und urc un! das SC  1€e| ausdrücklıch uch all jene theolo-
e1in » Werk« VO  — gewöhnlıchen Trısten realısıe- gıschen nd phılosophıschen Fragen eIn; dıe dıe
1CIH Tanes welst darauf hın, dalß dem Opus Del Kırche der Meınung der Gläubigen uberla So
und seinem (Gründer iImmer Un diese lebensmäßige bekennt sıch Illanes für seıne Gemeinscha uch

p (4EE A
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einem rechtverstandenen Pluralısmus, dessen kumentarıschen Anhang SOWIE Uurc eın Ver-

Fundamente dıe Einsıicht In dıe Ur der Person, zeichnıs der veröffentlichten erT| Escr1vas hılf-
In dıe Begrenztheıt UNSCICI naturlıchen Erkennt- reich ergäanzt wırd Eın Vorwort VO  — Bıschof Al=
nısmöglıchkeıten, ber uch In dıe Erfordernisse dIO de]l OTLLLIO st1immt auf dıe glühende Liebe

und den FKıfer Escrivas für dıe Kırche eıneıner sıch ständıg wandelnden geschıichtlıchen
Welt Sınd. Der Bonıifatius- Verlag verdıient Respekt für dıe

Es Nl och angefügt, daß diese gründlıche und eutfe leiıder nıcht mehr selbstverständliche (oura-
In jeder 1NS1IC sauber gearbeıtete Studıe ÜTe SC, 1ıne mıt er Medienmacht angefeındete
eınen dıe Apostolısche Konstitution >Ut S1l« WIE Gememnscha für sıch selbst sprechen lassen.
uch dıe atuten des Opus De1l umfassenden do- Rıchard Nıedermeliler, Köhßhlarn
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